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Seit  Depping  seine  für  die  damalige  Zeit  recht  ver- 
dienstliche Histoire  du  commerce  entre  le  Levant  et  TEurope 
(Paris  1830.  2  VolL)  schrieb,  ist  der  Gegenstand,  mit  wel- 
chem sich  dieses  Buch  befasst ,  nicht  wieder  monographisch 
behandelt  worden.  Eine  Fülle  von  Urkunden  und  andern 
GreschichtsqueUen,  von  deren  Existenz  Depping  keine 
Ahniing  hatte,  ist  seit  dieser  Zeit  namentÜch  in  Italien 
und  Frankreich  zu  Tage  gefordert  worden,  eine  reiche 
Emdte  winkt  dem  Geschichtschreiber,  und  warum  sollte 
er  zögern,  sie  einzuheimsen?  Unsere  der  Culturgeschichte 
so  freundlich  zugewendete  Greneration  wird  es  ihm  danken, 
wenn  er  nicht  wartet,  bis  die  Archive  vollends  ihren  ganzen 
Documentenschatz  der  Oeffentlichkeit  übergeben  haben 
werden,  worüber  nodi  viele  Jahrzehnde  angestrengter  Arbeit 
von  Einzelnen  wie  von  ganzen  Vereinen  hingehen  dürften, 
—  wenn  er  vielmehr  entschlossen  zugreift  und  aus  dem 
schon  jetzt  von  allen  Seiten  zufliessenden  Material  ein  Bild 
zu  gestalten  versucht  von  der  fruchtbringenden  Berührung 
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zwischen  Abendland  und  Morgenland,  welche  während  des 
Mittelalters  auf  dem  Grebiete  des  Handels  statt  fand.  Neh- 
men ja  doch  die  beiderseitigen  kriegerischen  Conflicte,  die 
wir  gemeinhin  Kreuzzüge  nennen»  die  Forschung  neuere 
dings  wieder  lebhafter  als  je  in  Anspruch:  warum  sollte 
nicht  auch  der  friedliche  Austausch  von  Gütern,  der  mitten 
unter  dem  Krieg  sich  anknüpfte  und  allen  Kampf  über^ 
dauerte,  endlich  seinen  Darsteller  finden?  und  warum  sollten 
die  Colonien  der  abendländischen  Handelsnationen  in  der 
Levante,  welche  doch  langer  blühten  als  die  von  Anfang 
an  wenig  lebensfähigen  Staatengebilde  der  Kreuzfahrer, 
ihren  verdienten  Platz  in  der  Wel^eschichte  sich  nidit 
vindiciren? 

Eben  diese  commerciellen  Niederlassungen  machte  ich 
schon  vor  zwanzig  Jahren  zum  G^enstand  meiner  Studien, 
indem  ich  zunächst  die  der  Italiener  als  die  weitaus  be- 
deutendsten durch  eine  Reihe  von  Abhandlungen  in  der 
Tübinger  Zeitschrift  für  die  gesammte  Staatswissenschaft 
(1858  — 1864)  beleuchtete.  Einige  Gelehrte  Oberitaliens 
nahmen  hievon  Notiz,  und  als  mich  Herr  Professor  Joseph 
Müller  zu  Padua  (jetzt  zu  Turin)  um  meine  Ermächtigung 
zur  Uebertragung  dieser  Skizzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Italienische  angieng,  sagte  ich  um  so  lieber  zu,  da  ich 
Niemand  hatte  finden  können,  der  mdnen  Studien  mehr 
eigenes  Interesse  und  Verständniss  entgegengebracht  hätte 
als  dieser  Kenner  des  mittelalterlichen  Grriechenland,  da 
ferner  durch  die  Uebersetzung  an  sich  Gelegenheit  geboten 
war,  die  Ergebnisse  neuerer  Forschungen  einzuschalten 
und  einzelne  Partien  ganz  umztiarbeiten.  So  entstand  das 
Buch :  Le  colonie  commerciali  degli  Italiani  in  Oriente  nel 
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medio  evo,  dissertazioni  del  prof.  Gugl.  J  leyd,  recate  in 
italiano  dal  prof.  Gius.  Müller.  Venezia  e  Xorino  1866 — 68. 
Durch  die  freundliche  Empfehlung  des  jetzigen  Senators 
Fedele  Lampertico  (Vicenza)  hatte  dasselbe  einen  Platz 
in  dem  geachteten  Sammelwerk:  Nuova  collezione  di  opere 
storiche  (als  dessen  Vol.  6  und  13)  erhalten,  welches  unter 
der  Leitung  des  venetianischen  Historikers  Kinaldo  Fulin 
herauskam.    Eine  zusammenfassende  Arbeit  dieser  Art 
fehlte  noch  in  der  italienischen  Literatur  und  so  durfte  sich 
das  Werk  des  Fremden  einer  wohlwollenden  Aufnahme 
jenseits  der  Alpen  erfreuen.  Meinen  fortgesetzten  Studien 
auf  demselben  Gebiet  konnte  es  nur  förderlich  sein,  dass 
mir  diese  Publikation  die  Mitgliedsdiaft  bei  zwei  gelehrten 
Gresellsdiaf^en  in  Grenua  (SocietÄ  ligure  di  storia  patria) 
und  Venedig  (Deputazione  veneta  di  storia  patria)  ver- 
sdiafite,  deren  Veröffentlichungen  reiche  Fundgruben  für 
die  Handelsgeschichte  theils  schon  sind,  theils  noch  mehr 
zu  werden  versprechen,  und  dass  ich  innerhalb  dieser 
Seilschaften  Freunde  imd  Mitarbeiter  fand,  welche  gleich 
mir  das  Zurückgehen  auf  die  ächten,  unverfälschten  üe- 
schichtsquellen  als  Richtschnur  sich  vorhielten  und  auf 
Mehrung  des  urkundlichen  Materials  eifrigst  ausgiengen. 
Mit  Vergnügen  gewahrte  ich  aber  auch,  dass  das  neue 
italienische  Gewand  meiner  Arbmt  Leser  in  der  Levante 
selbst,  in  Griechenland  und  Constantinopel  zuführte,  wäh- 
rend sie  schon  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  ihren 
nach  Sfidrussland  gefundoi  und  dort  Herrn  Profiessor  Bruun 
in  Odessa  den  Anstoss  zu  weiterer  Forschung  über  die 
politischen  Colonien  gegeben  hatte. 

Dass  der  Wunsch,  mdne  Untersuchungen  auch  der 
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deatsdien  Gelelirtenwelt  in  neuer  Gestalt  vorzuführen,  wie> 

derholt  in  mir  aufstieg,  wird  man  begreiflich  finden.  Hand  in 
Hand  damit  gieng  der  Entschluss,  die  Beschränkung  des 
Thema  auf  die  italienischen  Handelscolonien  fallen  zu  lassen 
und  eine  Geschichte  des  Handelsverkehrs  der  gesammten 
romanisch-germanischen  Welt  mit  der  Levante  innerhalb 
der  Periode  des  Mittelalters  zu  sdureiben.  Immerhin  mussten 
die  Italiener  im  Vordergrund  bleiben,  weil  sie  weitaus  die 
Hauptrolle  in  der  Levante  spielten,  aber  die  Forschung 
wurde  auf  andere  handeltreibende  Nationen  ausgedehnt. 
Auch  die  Greschichte  der  Colonien  durfte  um  nichts  ver- 
kürzt werden,  da  sie  die  Hauptherde  und  Stützpuncte  des 
Handels  waren  und  ihre  BlOthe  immer  auch  den  Auf- 
schwung des  Handels,  ihr  Verfall  den  Niedergang  des- 
selben bedeutet  Aber  daneben  musste  jetzt  der  Verkehr 
in  seiner  Bewegung,  die  Organisation  der  Schi£Efahrt,  das 
Netz  der  continentalen  Handelswege,  das  Zoll-  und  Ab- 
gabenwesen u.  s.  w.  ins  Auge  gefasst  werden.  Und  weil 
die  Waarenkunde  des  Mittelalters  noch  sehr  im  Argen 
lieg^,  musste  von  den  Spezereien,  Aromen,  Farbwaaren, 
Heilkräutern  des  Orients  und  ihrer  Verbreitung  durchs 
Abendland  hin,  von  dem  Rohmaterial  für  die  europäische 
Industrie,  welches  aus  dem  Morgenland  bezogen  wurde, 
von  den  Fabrikaten  der  Orientalen  selbst,  soweit  sie  ex- 
portirt  wurden,  eingehender  die  Rede  sein,  mit  Beschrän- 
kung freilich  auf  die  im  damaligen  Handel  besonders 
häufig  vorkommenden  Artikel. 

Das  Werk,  welches  ich  jet2t  der  OefFentlichkeit  über- 
gebe, ist  also  gewissermassen  eine  dritte  Auflage  meiner 
Abhandlungen  in  der  Tübinger  Zeitschrift,  aber  nach  einem 
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erweiterten  Plane  umgearbeitet,  nach  allen  Seiten  hin  ver* 
voHstandigt  und  berichtigt,  so  dass  nnr  an  ganz  wenigen 
Steilen  der  ursprüngliche  Text  noch  erhalten  blieb.  Eine 
Rediiction  des  Umfangs  ist  blos  in  Einer  Beziehung  einge» 
treten,  indem  ich  Nordafrika  nunmehr  nur  noch  soweit  in 
die  Untersuchung  einbegrifif,  als  es  den  orientalischen 
Waaren  zum  Durchgangsgebiet  diente,  während  ich  früher 
die  Strecke  von  Tripolis  bis  Marokko  anhangsweise  mit- 
behandelt hatte. 

Der  zweite  und  letzte  Band  liegt  druckfertig  vor  und 
wird  binnen  weniger  Monate  die  Presse  verlassen.  Um 
beide  in  der  Seitenzahl  möglichst  gleichförmig  zu  machen, 
musste  vom  zweiten  Abschnitt  der  zweiten  Periode  ein 
Xheil  in  diesen  Band  herübergenommen  werden.  Die 
grossere  und  wichtigere  Halflte  folgt  im  zweiten.  Letzterer 
wird  auch  ein  Register  über  beide  Bände  bringen. 

Ueber  die  benützten  Quellen  geben  zum  Theil  die 
Vorbemerkungen,  im  Uebrigen  die  Noten  Auskunft.  Vieles 
ungedruckte  Material  aus  Venedig  verdanke  ich  dem  lang- 
jahrigen,  treuen  Förderer  meiner  literarischen  Arbeiten, 
Herrn  Professor  G.  M.  Thomas  In  München.  Einen  noch 
nicht  publicirten  Band  voU  pisanischer  und  florentinischer 
Documente  stellte  mir  Herr  Cesare  Guasti,  Greneral- 
Ärector  der  toscanischen  Archive  in  Florenz,  mit  gewohnter 
LiberaUtat  zur  Verfugung.  Meine  Freunde  und  Genossen 
bei  der  Societä  ligure  in  Genua,  die  Herrn  C  Desimoni 
und  L.  T.  Belgrano  wurden  nicht  müde  mir  aus  dem 
Schatze  ihres  vielseitigen  Wissens  und  aus  ihren  reichen 
Urkundenvorrathen  mitzutheilen,  was  mich  nur  irgend  for- 
dern konnte.    Herr  G.  Berchet  in  Venedig  war  so 
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gefällig,  mich  durch  Zusendung  einer  Anzahl  höchst  inter- 
essanter kaufmännischer  Berichte  von  ItaUenem  aus  Por» 
tugal,  die  er  in  Abschrift  besass,  zu  überraschen.  EndUch 
kamen  meine  Bezi^ungen  zu  den  Herrn  Professoren 
Phil.  Bruuti  in  Odessa  und  Fr.  Flu  ck  ig  er  in  Strassburg, 
dem  vorliegenden  Buch  ebenso  zu  Statten,  als  sie  für  midi 
persönlidi  anr^end  und  auftnuntemd  waren.  Ihnen  AXLen, 
wie  den  Herrn  Bibliothekvorständen  von  Berlin  und  München, 
welche  mir  seltene  Bücher  zur  Benützung  überliessen,  sage 
ich  hiemit  zum  Schlüsse  meinen  herzlichen  Dank. 

Stuttgart  im  Noyember  1878. 

Der  VerCasser- 
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über  einige  der  benutzten  Quellen  und  deren  Abkünongen 

beim  Citiren. 

L  ürfamdenbüoliir. 

a.  Venedig.  Urkunden  zur  älteren  Handels-  und  Siaat?geschichte 
der  Republik  Venedig  mit  besonderer  Beziehung  auf  Byz.anz  und  die 
Levante  vom  9.  bis  zum  Ausgang  des  15.  Jahrh.  hcrausg.  von  G.  L. 
Fr.  Tafel  und  G.  M.  Thomas.  Thl.  I.  (814—1205).  Thl.  2.(1205-1255). 
Tkl.  3.  (1256—1299)  ~  Fontes  rerum  Austriacarum.  Abth.  2.  Bd.  12—14. 
Wien  1856-57.  Citirt  als  ^Taf.  u.  Thom."  Wo  statt  der  Band-  und 
Seiienuhlen  das  Wort  Mungedr.**  dabei  ateht,  so  bedeutet  dies  die  Iftr 
die  Fortsefarang  des  Werks  gesammelten  und  mir  von  Herrn  "Prot  Thomas 
aar  Einsieht  mitgetlieilten  DrSranden.  Die  nenerdings  in  Fhige  gestellte 
Dmckl^gong  des  Tierten  Theils  konnte  ich  leider  nicht  abwarten.  Ein 
Anfter  sollte  das  Capitalwerk  abschliessen.  Dasselbe  ist  vorwiegend  auf 
den  TOm  Dogen  Andrea  Dandolo  angelegten  Liber  albus  und  die  Libri 
Pactorum  basirt.  Neben  diese  Urkundenquellen  treten  aber  vom  vier- 
zehnten Jahrhundert  an  die  sofji-n.  Conimemoriali ,  deren  Publication  in 
Hegest<;nrurm  duroii  die  Deputa/.ionc  Veneta  di  storia  palriu  im  Jahre  1876 
begonnen  wurde.  Die  eraie  Serie  ihrer  Monumenti  storici,  welche  die 
Documente  enthält,  wird  nämlich  eröffnet  durch:  I  libri  commemoriali 
dciUa  repubUca  di  Tenesia.  R^esti.  T.  1.  Es  wird  eine  lange  Reihe 
Too  iahren  dnuem,  bis  die  33  Foliobfinde  der  Commemoriali  in  Ans- 
sugsform  TOT  uns  liegen.  Bis  dahin  mtlssen  wir  uns  mit  dem  begnUgen, 
was  Romanin,  Thomas,  Maslatrie  u.  A.  daraus  mittheilen.  Einige  Ans* 
beute  geiprährt  auch  der  Uber  plcgionun,  weleher  als  Beigabe  tum  Arehivio 
Veneto  erschien. 

b.  Genua.  Was  ich  als  „Lib.  jur."  citire,  ist  die  officielle  Samm- 
lung genuesischer  Urkunden:  Liber  jurium  reipublicae  Genuensis,  weiche 
£rcole  Ricotti  in  ^'ol.  7  und  9  der  Historiae  patriae  monumenta  1854 
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und  1857  zum  Abdruck  gebraefat  hat  Eiiuelne  nodi  im  Original  oder 
in  Abschrift  Torhandene  gennetiflehe  Diplome  linden  dch  serstrent  im 
erstot  nnd  sweiten  Band  der  Chartae,  wdche  in  den  Jahren  1836  ond 
1853  eraehienen-  den  ersten  und  sechsten  Band  des  genannten  Tnriner 
Monumentenwerks  bilden.  Urkundenbücher,  welche  spedell  die  Colonien 
Gcnua's  im  Orient  betreffen,  hat  erst  die  Society  Ligure  di  storia  patria 
zu  ediren  angefangen.  Als  sechster  und  siebenter  Band  ihrer  Atti 
erschien  1HG8 — 74  der  Codice  diplomatico  dcllc  colonic  tauro-liguri  durante 
la  signuria  dtll  ufTicio  di  S.  Giorgio  (1453 — 1475)  ordinalo  cd  ilhistrato 
dal  P.  Amedeo  Vigna.  T.  1.  2  (letzterer  noch  unvollendet),  von  mu"  bald 
als  Atti  6.  7.,  bald  als  Vigna  1.  %  dtirt  Die  Stodi  e  documenti  au  la 
Colonia  genorese  di  Perm  von  Belgrano,  -welche  den  dreiadmten  Band 
Jener  Atti  au  bilden  bestimmt  sind,  erhalten  ihren  Abschluas  erst  im 
kommenden  Jahr;  was  davon  gedruckt  ist,  lag  mir  durch  die  Gfite  des 
Herrn  Verfesscrs  in  den  Aushängebogen  vor.  Zu  erwarten  sind  noch 
im  sehnten  Band  derselben  Atti  die  Trattati  di  Qenova  coli'  Impero 
greco.  Durch  diese  und  die  zuvor  genannte  Publication  wird  der  Ur- 
kundenanhang in  Sauli  della  colonia  dei  Genovesi  in  Galata.  Torino  1831. 
2  Voll,  antiquirt  werden. 

c  Pisa  und  Florenz.  Für  die  Geschichte  Pisa's,  auch  in  seinem 
Verhältniss  zur  Levante,  gaii  bisher  als  llauplquelle ;  Flaminio  dul 
Borgo ,  raccolta  di  scelti  diplomi  pisani.  Pisa  1765.  4.  (cit.  Dal  Borgo, 
dipl.  pis.)  Jetat  ist  aber  die  Generaldireckion  der  toscanischen  Archive 
XU  Hörens  im  Begrüf ,  als  Bestandtheil  ihrer  Docnmenti  degli  arehiTi 
toaeani  einen  Uikundenband  zu  publidren,  welcher  die  Beziehungen  der 
Fisaner  sowol  als  der  Florentius  cur  Levante  illnstriren  soll.  Daa  im 
Wesentlichen  fertig  gedruckte  Werk  (ohne  die  Anmerkungen  Prof.  Joseph 
Uüller's  in  Turin)  stand  mir  durch  die  Liberalität  der  gedachten  Qenwal- 
direction  noch  vor  der  Ausgabe  zu  Gebot  Ich  citire  diese  Docnmenti 
Sttlle  relazioni  toscane  coli"  Oriente  als  Doc.  sulle  relaz.  tose. 

d.  Für  Amalli  ist  Matteo  Camera  Historiograph  und  Urkunden- 
sammler in  Einer  Person.  Das  archivalische  Material,  über  welches  er 
in  seiner  Istoria  della  cittä  e  costiera  di  Amalfi.  Nap.  1636  gebot,  er- 
scheint jetst  betrlehtUoh  erwdtert  in  seinen  Hemorie  storico-diplomatiche 
dell*  antica  citt4  e  ducato  di  Amalfi.  T.  1.  Salemo  1876. 

e.  Die  gldche  Bedeutung  hat  lür  Montpellier  Alex.  Germain 
gewonnen  dnrch  seine  beiden  reichlich  mit  Urkunden  ausgestatteten 
Bücher:  Histoire  de  la  commune  de  Montpellier.  H.  1851.  3  Voll,  und 
Histoire  du  commerce  de  Montpellier.  M.  1861.  2  Voll. 

f.  Ein  befriedigendes  Urknndeubuch  für  Marseille  existirt  nicht; 
in  Ermanglung  eines  bessern  niuss  man  sich  an  Mery  et  Guindon, 
histoire  iles  actes  et  des  deliberalions  du  corps  et  du  conseil  de  la 
municipalite  de  Marseille.    M.  1841  ff.    8  Voll,  halten. 

g.  Für  Barcelona  ist  und  bleibt  das  Hauptwerk:  Ant.  de  Cap- 
many  y  de  Montpalau,  memorias  historicas  sobre  la  marina  comerdo 
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y  artet  de  la  antiqna  dndad  de  BafeeUooa.  Madrid  1779—92.  4  Voll, 
(yon  mir  gewöhnHeh  als  „Capmany  mem."  dUrt). 

Enthalten  adum  die  bisher  genanaten  Sammlungen  eine  Menge  von 
Diplomen  levantisdier  M adithaber  nnd  von  Aetensiflcken  aller  Art,  welche 
ans  lerantiBdien  Orten  datirt  sind,  so  nehmen  die  folgenden  direct  Re- 
gionen des  Orients  /.um  Ansgang-s-  nnd  Mittelpunct: 

Miklosich,  Franc,  et  Müller,  Jos.,  Acta  et  diplomata  graeca 
mcdii  aevi  sacra  et  profana.  Vol.  1 — 4.  Vindob.  1860 — 71  (betr.  byzan- 
tinisches Kaiserreich,  türkische  Herrschaftsgebiete  in  Europa  und  Klein- 
asien,  Siulkäste  der  Krim  n.  .s.  w.) 

Pauli,  Sebast.,  codice  diplomatico  del  sagro  militare ordine  geroso- 
limitano,  oggi  di  Malta.  Lnoca  1733.  2  VolL  (in  sdnem  mittdalterHchen 
Theil  die  Insd  Bhodus,  aadi  mitunter  Kldnaden  und  Syrien  betretfend). 

Langlois,  Vict,  le  trtsor  des  chartes  d*Ann^e  ou  cartulaire  de 
la  chanoellerie  royale  des  Bonp^ens.  Venise  1863* 

Dulanrier,  Ed.,  documents  armdniens.  T.  1.  Paris  1869  (bildet 
einen  Band  des  Recueil  des  historiens  des  croisades). 

Maslatrie,  Louis  de  — ,  histoire  de  l'ilc  de  Chypre  sons  le  r^gne 
des  princes  de  la  maison  de  Lusij^nan.  3  Voll.  Der  zweite  und  dritte 
Band  (Paris  18^2.  1855)  enthalt  ilie  Docuraente,  zu  welchen  der  Verf. 
in  der  Bibliollieque  de  lYcole  des  chartes  unter  dem  Titel  Noavelles 
preuves  de  1  lii.stoirc  de  Chypre  Nachtrage  liefert. 

Maslatrie,  Louis  de  — ,  trait^  de  paix  et  de  commerce  et  doca- 
ments  divers  concemant  les  reUtions  des  chritiens  avee  les  Arabes  de 
rAfriqne  septentrionale  an  moyen  Age.  Paris  1866.  SnppL  ib.  1873. 
Dieses  Werk  ist  Ar  die  Levantebandelsgesdiiehte  Uos  wegen  Aegyptens 
von  Bdang  (dtirt  als  „Maslatrie,  trait^"). 

3.  SavfinflanitelM  Baad-  und  BtUiiMolier. 

a.  La  pratica  della  mercatnra  scritta  da  Francesco  Balducci  Pego- 
lotti.  Herausgegeben  von  Pagnini  in  seim  m  Buch:  Della  decima  e  delle 
altre  gravezze,  della  moneta  e  della  nKTcatura  de'  Fioreatini  fino  al 
aecolo  XVI.  T.  3.  LisUina  e  Lucca  176(5. 

Bei  der  eminentc-n  W ichtif,'keit  dieses  Buchs  für  die  Geschichte  des 
Levuntehandels  dürften  ein  Paar  einleitende  Worte  darüber  nicht  über- 
flüssig sdn.  Der  Verfiiseer  dessdben  ersdieint^  sowdt  mdne  Forsehungen 
rtldien,  erstmals  in  einer  Urkunde  vom  August  1811,  indem  er  als 
Gesandter  sdner  Vaterstadt  Florens  die  Beniltsung  des  Hafens  Ttlamone 
nnd  der  Strasse  von  da  durch  das  denesisdie  GeMet  fUr  sdne  Lands- 
lente  nnd  ihre  Waaren  bei  der  Stadt  Siena  auswirkt!  Bald  darauf 
finden  wir  ihn  im  Dienste  der  Compsgnie  der  Hardi,  einer  Gesellschaft 
▼on  Grosshändlem,  wdche  ihre  Comptoirs  nnd  Agenten  auf  allen  grösseren 

*  .fVrcbiv.  stor.  ita.1.  Serie  III.  T.  la.  part.  a.  (1870)  p.  73—74. 
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Plätsen  fan  Abendland  wie  im  M ocgenland  liatte  und  neben  dem  Waaren- 
handel  grosBartige  OeldgeachUte  betrieb.  Gleich  ihrer  Nebenbahlerin^ 
der  Compagnie  der  Pemssl  schloe»  aie  selbetstlndig  HandelsTertnge  ab. 
So  verhandelte  ebm  P^[olotti  tneret  mit  dem  Herzog  von  Brabant,  dann 

mit  den  Königen  von  Cypcrn  und  Armenien  und  wirkte  tbeils  flir  seine 
Gesellschaft  theils  aber  auch  für  die  Commune  Florenz  Zollermässigmigen 
von  ihnen  aus.  Seinem  oben  angeführten  Buch  zufolge  hielt  er  sich  im 
Jahr  1315  in  den  Kicderlanden  auf,  siedelte  aber  von  da  im  April  1317 
nach  Eiiglaiiil  übtr,  i  wo  er  mindestens  bis  zum  Frühjahr  13"^0  sich 
aufhielt.  Letzteres  geht  hervor  aus  Anweisungen^  welche  König 
Edward  IL  von  England  in  seinem  eilften,  awölften,  dreizehnten  Regie- 
rungsjahr dem  Sdiatsamt  gab  sur  Zahlong  Terschiedener  Summen  an 
Franceaoo  Baldnoci  nnd  Qenoseen,  welche  eämmtlich  ids  meicatoarcs  de 
aoeietate  Bardoram  de  Fl<»entia  besdchnet  werden,*  Vom  Frftl\{ahr 
1324  bis  Sommer  1327  und  dann  wieder  im  Jahr  1335  finden  wir  ihn 
als  Agenten  der  Gesellschaft  in  Cypem.  3  Ob  und  wieweit  er  andere 
Handelsplätze  des  Orients  aus  eigener  Anschauung  kennen  lernte,  fragt 
sich;  sioluT  besuchte  er  von  Cypern  aus  Kleinarmenicn ;  schwerlich  aber 
dnrcluN  änderte  er  selbst  den  Handelsweg  von  da  nach  Tauris,  noch 
weniger  den  von  Tana  nach  China.  Der  interessanten  Beschreibung 
dieser  beiden  Konten,  welche  er  in  seinem  Küche  gibt,  4  liegen  ohne 
Zweifel  blos  Berichte  anderer  Kaufleute  zu  Grunde.  Im  Uebrigeu  setzt 
er  sieh  in  der  Fratica  della  meroatara  als  Hauptaufgabe  nidit  sowohl 
die  Tcrsdchnnng  der  Handelsstrassen,  als  vielmehr  die  Belehrang  seiner 
Fbchgenossen  Uber  Allee,  was  beim  Verkehr  mit  den  Hanptstapelplitsen 
an  beachten  oder  an  wissen  nölhig  war.  Es  werden  die  landesüblichen 
Masse,  Gewichte,  Geldsorten  benannt  und  mit  deiun  anderer  Orte  con- 
frontirt,  Zölle  und  Gebühren  aller  Art,  welche  der  Kaufmann  zu  erl^ien 
halte,  angegeben,  eine  Fülle  von  Handclsgegenständen  nicht  blos  nam- 
haft gemacht,  sondern  in  der  Weise  beschrieben,  dass  man  mit  Hülfe 
dieses  Haniibuchs  die  geialschtc  Waare  von  deraditen,  die  bessere  Sorte 
von  der  geringeren  zu  unterscheiden  verniooliie;  auch  finden  sich  nütz- 
liche Winke  darüber,  welche  Artikel  und  in  welcher  (Qualität  dieselben 
an  diesem  oder  jenem  Plate  bq^ehrt  seien,  welche  Gewohnheiten  beim 
Kaof  nnd  Veikanf  da  nnd  dort  herrschen,  endlich  Belehrungen  Aber 
einige  aofs  commercidle  Leben  bezügliche  Fremdwörter,  über  die  Zeit- 
rechnung o.  s.  w.  Ueberau  sdgt  sich  P^lotti  wohl  nnterriditet  Cypem 
war  ein  Fiats,  wo  man  über  einen  grossen  Theil  des  Orients  Ton  ein- 


■  Prallem  4«lla  msrc«tura  p.  •s6  f. 

'  S.  die  Auszüge  aus  den  Liberale  RolU,  mitgctheilt  von  Edw.  Hond  in  der  Archa60- 
logta  publ.  by  thc  Society  of  Antiquarians  oi  London.  Vol.  a8.  (1840)  p.  307—3x0. 

S  Fratica  p.  45.  71.  3x8.  Vob  Cyp«ni  nach  Floreos  lurflclvekoatBieB  schrieb  P., 
wia  M  icheint,  sein  Buch  «ad  swar  hOchit  wahrscheinlich  bald  nach  1335»  jedanfaUs 
vor  14-.  vielleicht  schon  vor  1339t     dt«  Bemerkungeo  Pasaiai's  s.  76  (, 

«  1".  1  ß.  9  ff. 
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g«borenea  und  abendltodiBchen  Kaoflenten  die  rdehliehsten  Erkundigungen 
einstehen  nnd  die  meisten  F!rodncte  desselben  ans  dgener  Ansehauung 
kennen  lernen  konnte.  Auf  der  andern  Seite  leistete  dem  Terfksser  sein 
Ao^thalt  in  den  Niederlanden  nnd  in  England  Vorsduib  fUr  die  Kennt- 
nis« der  Verkältnisse  im  Abendland.  Seine  Terglelehenden  Uebersiditffli 
über  Masse,  Gewichte  und  Münzen  erstrecken  sich  räumlich  von  den 
Westküsten  Enropa's  nnd  Afjrika's  bis  nadi  Tana,  Tauris,  üaleb,  Da> 
maskus  und  Kairo. 

b.  Pratica  dciia  nicrcatura  scritta  da  Giov.  da  Uzzano  nei  1442 
(am  Schluss  .stellt  die  Juhrszahl  1440). 

Dieses  den  vierten  Band  desselben  Werks  von  Pagnini  (della  dccima  etc.) 
bildende  Budi  beginnt  mit  Tarifen  über  den  Eingangs-  und  Ausgangs- 
aoll  der  Waaien  in  Floreoz,  Pisa,  Siena  nnd  dem  Hafen  von  Talamone, 
geht  dann  fiber  wa  dner  Vergldchnng  von  Hflns,  Mass  und  Gewicht 
an  yersehledenen  Handdsplätien  Europas,  Asiens  nnd  Afrika's  ganz  in 
der  Weise  Fegolotti*s  sowie  rar  Beschreibung  einsdner  Waaren,  wobei 
auch  ihr  Prds  mehr  berücksichtigt  wird  als  bei  diesem,  nnd  gibt  endlich 
in  seinem  zweiten  Theil  ein  Portulan  des  Mittelmeers,  worüber  unten 
ein  Mehror«'s,  Verfasser  war  der  Sohn  eines  reichen .  aber  später  banke- 
rotten Kaulmanns  in  Pisa  Bernardo  Uzzano.  Da  er  in  dem  Jahr,  in 
welchem  er  das  Buch  schrit^b,  erst  21  Lebensjahre  ziihlte,  so  glaubt 
Pagnini  (2,  78)  nicht  ohne  Grund,  er  sei  blas  Copist  oder,  wenn  es 
hoch  komme,  Sammler  von  Kotizen,  welche  von  Andern  beigebracht 
worden. 

c.  Libro  di  mercatantie  et  nsanse  de*  paesi  [ant  Giorgio  Chiarini]. 
Ürense  1481.  Eine  rergleiehende  Barstdlnng  der  Masse,  Gewichte  und 
Geldsorten  an  den  ▼ersehiedenen  Handelspltttaen  in  wdtem  Umkreis  nebst 
Anzahlung  der  doi-t  in  den  Handd  kommenden  Waaren.  Florenz  nnd 
Venedig  sind  die  Haaptansgaagspnnele. 

d.  TariiTa  de  pesi  e  mesnre  correspondenti  dal  Levante  al  Ponente 
(con)po5*ia  per  Bartholomeo  di  Pasi  di  Venetia).  Venet.  1521.  Ganz 
ähnlich  dem  Vorigen,  aber  mit  reiclierer  Waarenaufzähluug.  Da  der 
erste  Druck  dieses  Werksi,  welelier  mir  übrigens  nicht  zugänglich  war, 
das  Datum  15Ü3  tragt,  so  fällt  es  noch  innerhalb  die  Zeitgranzen  unserer 
Untersuchung. 

Andere  Ar  den  Kanfinann  des  Hittdalters  bestimmte  Bttdier  be- 
treffen mdir  die  Bedinongsliihmng  nnd  Bnchhaltang  nnd  führen  Waaren 
blos  beispidswdse  an.  So  der  Trattato  de*  compnti  e  delle  scrittnre  des 
F^andscaners  Lnca  Paeiolo  ansBorgo  S.  Sepolcro,  welcher  ans  dessen 
Summa  de  Arithmetica  (Yenes.  1494. 1523)  besonders  herausgegeben  ist 
von  Prof.  Vincenzo  Gitti  (Torino  1878).  Das  Verdienst  auf  diesen  wich- 
tigen Tractat  durch  Ucbersetzung  und  sachkundige  Würdigung  zuerst 
wieder  hingewiesen  zu  haben ,  gi'bülirt  Herrn  Dr.  Ernst  L.  Jäger  veigl. 
dessen  Schrift:  Lucas  Paccioli  und  Simon  Ötevin  ätuttg.  1876. 
Hejd,  Geschieht«  im  LevaatehandeU.   I.  II 
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3.  Msebesohreibxmgen  aus  dem  Ifittelalter. 


Da  ich  von  (lieser  Literat nrgattung  in  meinem  Werke  reichlichen 
Qebraach  mache  und  in  der  Rcpel  das  Citat  blos  den  Is'nmen  de:?  Reisen- 
den und  die  Seitenzahl  i,m''^  stelle  iclv  im  Folgenden  die  Titel  der  von 
mir  beniitztru  Ausgaben  zusamnun.  '  Nur  wenige  sehr  scUciie  Reise- 
berichte konnte  ich  trotz  alk-s  Suciiens  mir  nicht  vcrschalTtii.  Andere 
sonst  wohl  bekannte  gaben  für  meinen  Zweck  keine  Ausbeute  oder 
brauchten  blos  ein-  oder  zweimal  citirt  zu  werden,  was  dann  mit  ilurem 
-vollen  Titel  geschah. 

Adorno,  Ans.,  Sire  de  Corthny  (1470).  Itinenriom  hierosoly- 
mitannxD  et  sinaienm  oonscripsit  Joann.  Adurnus  fil.,  nngednickt;  einen 
Ansang  davon  gibt  E.  de  la  Coste  in  seinem  Buch:  Anselme  Adome, 
Sire  de  Corthuy.  Brüx.  1855.  —  Alvarez,  Pedro  (löOO— 1501),  navi- 
gntione  da  Lisbona  a  Calicut  bei  Raniusio,  navigationi  e  viaggi  T.  1. 
(1Ö133)  p.  121  fr.  —  Angiolello,  Gio.  Maria,  della  vita  e  fatti  d*Us8an- 
cassan  re  di  Persia.  ib.  2,  6tJ  fT. 

Balbi,  viaggio  delT  Indie  orienlali  (1579-^  8ö).  Venct.  1590.  — 
Barbar u,  üiosaluite,  1)  Viaggio  alla  Tanu  (l-i3ü  IT.).  2)  Viaggio  in 
Persia  (U73  IT.)  bilden  die  beiden  ersten  Stücke  des  Buchs:  Viaggi  fatti 
da  Vinetia  aUa  Tana,  in  Persia,  in  India  et  in  Costantinopoli.  Vinegia 
Aid.  1515.  —  Barbosa,  U  libro  di  Odoardo  —  Portoghese  (1516—21) 
bei  Ramnsio  I,  288  ff.  —  Barthema  (Varthema),  Lodovico  (ISOl  ff.) 
Itincrario  ib.  J,  147—173.  —  Banmgarten  auf  Breitenbach, 
Martin  von  —  (1507 — 8).  Seine  Reise  ist  erzUhlt  1)  in  Georgii  Gemni- 
censis  ephemeris  peregriuationis  transmariuae  bei  Pez,  thesaur.  anecd. 
T.  2  pars  3  p.  455  ff.  und  2)  in  Marlini  a  Baumgarten  peregrinatio 
in  Aegyptum,  Arabiam,  Palaestinam  et  öyriam  ed.  Donaucr.  Norib. 
1594.  Ueber  das  Verlialtniss  beider  Relationen  zu  einander  vergleiche 
meine  Jioliz  in  Petzlioldts  bibliogr.  Anzeiger  1873.  4 — 9.  —  Ben- 
jamin von  Tudela  (1166? — 1173).  itinerary  Iranslated  and  edited 
by  A.  Asher.  VoL  1.  2.  Lond.  and  Berl.  1840—41.  —  Boldensele, 
Wilhelm  von  —  (1330—18337).  Itinerarios  herausgegeben  von  Grotefend 
in  der  Zeilschrift  des  bist.  Vereins  fftr  Niedersachsen.  Jahrg.  1852 
(Hann.  1856).  S.  236  ff.  —  Breydenbaeh,  Bernhard  von  —  (1483  bb 
1484).  f  )pu3  transmarinae  peregrinationis.  Mogunt,  1486.  —  Bertrandon 
de  la  Broqui^re  (1432 — 1433).  Voyage  d'outremer,  abgekürzt  und 
modernisirf  wiedergegeben  von  Legrand  d'Aussy  in  den  Jlemoires 
de  rinstilut,  sciencejä  morales  et  politiques.  T.  V.  Paris  an  \1I. 
p.  422  ff.  —  Burchardus  de  Monte  8ion  (zwisdun  1271  und  1285). 
Descriptio  terrae  sanctae  ed.  Laurent  in:  Peregnnatores  medii  aevi 
^ualuor.    Lips.  1Ö04. 

>  Die  beig««dviebeB«a  Jahnuhlfn  bedeat«ii  Zeit  und  Daner  der  Reite. 
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Ca*  Masser,  Leonardo  da  — ,/relasioDe  sopra  il  commercio  dei 
TOrtoghesi  neU'  Indla  (1604-^)  im  Archiv,  stor.  itaL  App.  T.  2  nr.  10 
p.  1—50.  —  Gasöl a,  Pietro  (1494).  Viaggio  a  Cknualemme  (ed. 
Ginlio  Porro).  Milano  18S5.  —  Caamonl,  Nompar  II  sefgneur  de  — » 
(1418).  Yoyagc  d  onltremer  en  Ih^nualem  pabl.  p.  le  marquis  de  La 
Crange.  Paris  1858.  —  Clavijo,  Ruy  Gonzalez  de  —  (1403  — 140G). 
Vida  del  gran  Tamorlaii.  2Ja  impr.  Madrid  1782  (bekanntlich  Btschrei- 
buni;  einer  Gesandtschaftsreise).  —  Conti,  Niccolö  dei  — ,  (von  1415  bis 
1440?J.  Ich  bcnijlzte  die  lateinische  Originalrclation  seiniT  Heise,  wie 
sie  im  Anhang  zu  Kunstniann,  die  Kenntniss  Indiens  im  15.  .lahrhun- 
dert.  Jlünchen  18G3  gegeben  ist.  —  Contarini,  Ambr.  (1474— 1478). 
Txaggio  nella  Peisia.  Hinter  Gios.  Barbaro  (s.  diesen)  gedruckt  in  den 
Viaggi  alla  Taaa.  — -  Corsaii,  Andrea,  lettere  dne  d.  d.  Codiiii  6.  Jan. 
1515.  e  18.  Seit.  1517  bei  Ramnsio  1,  177  ff. 

Egen,  Lorens  (1385).  Die  knne  Besdurdbung  seiner  Pflgerfahrt 
Ist  mitgcthelU  von  Keina  im  „Ausland*  1865  S.  917  ff.  —  Bmpoli, 
Giov.  da  —  (1503—1518).  Vita.  Archiv,  stor.  ital.  Append.  3, 28  ff.  Lettera 
ib.  35  flf.  (Viaggio  nell"  India  bei  Ramusio  I,  145  ff.)  —  Este,  Niccolo 
(marchese)  da  —  (1413).  Viaggio  a  Gerasalemmc  descritto  da  Luchino 
dal  Campo  e<l.  Giov.  Ghinassi  in  der  Collt  zione  di  opere  inedite  0  rare 
dei  primi  Ire  sccoli  della  lingiia.    \(\\.  I.    Torino  1861. 

Fabri,  Felix  (1480.  1483  --14^4).  Evagaturium  in  terrae  sanelae, 
Arabiac  et  Eg>'pti  peregrinationtm  ed.  Haussier.  \o\.  1 — 3.  (Bibliothek 
des  literarischen  Vereins  in  Stuttgart.  Bd.  2—4).  Stuttgart  1843  bis 
1849.  —  Federiei,  Cesare  (1563—81)  Viaggio  neir  India  Orientale  bei 
Ramosio  T.  8.  (Ausgabe  des  Jahrs  1606).  —  Freseobaldi,  Leonardo 
(1884—1385).  Viaggi  in  terra  aanta  di  L.  F.  e  d*altri  del  seeolo  XIV. 
(cd.  OargioUi).  Firenze  186Ü.  (Die  Ausgabe,  welche  Gngl.  Hansi  ton 
dem  Fre8cobaldi*schen  Reiseberichtallein  au  Rom  1818  Teranstaltete,  ist 
Teraltet). 

Georgius  prior  Gemnicenais  (1507 — 1508)  vergl.  Baumgarten. 
—  G h i  s  te  1  e ,  Joos  van  — ,  (1481 — 1485).  Vovage  (l)e.«!(  hreven  door  Ambr. 
Zetlxjut).  Ghendt  1572.  —  Gucci,  Giorgio  (1384— 138Ö).  Viaggi<»  ai 
luoj^hi  santi.  Mit  Frescobaldi  1862  herausgegebin  (.s.  diesen).  —  Gump- 
pen  be  rg,  Steph.  von  — ,  (1449 — 1450).  Beschreibung  seiner  and  Anderer 
Meerfahr i  im  Keyssbuch  des  hl.  Landes.   Fhmkf.  1584.   BL  285  ff. 

Harff,  Ritter  Arnold  von  — ,  (1496—1499).  Die  FÜger&hrt  des 
A.  ▼.  H.  Ton  Cöln  durch  Italien,  Syrien,  Aegypten^  Arabien,  Aethiopien, 
Nabien,  Falistina,  die  Tttrkei,  Frankreich  und  Spanien,  herausg.  ^n 
Dr.  R.  ▼.  Groote.  Cbln  1860. 

Johannes  de  Piano  Carpini  (Fra  Giovanni  da  Plan  deCarpine) 
(nach  d*AYezae  1245— 124(),  nach  Liverani  1246^1248).  Historia  Mon- 
galorum,  quos  nos  Tarturcs  appellaraus  ed.  d'Avezac  im  Recueil  de 
TOyages  et  de  memoires  publ.  p.  la  soc.  de  geographie.  T.  4.  (1839.) 
—  Jordanus  Catalani  (zwischen  1230  and  1336).    Mirabiiia  ed. 
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Coqaebert  de  Montbret  im  Rcciieil  de  voya^  et  de  m^moires  pabl.  per 

la  societö  de  gt-ugraphic-.    T.  4.  (1639.) 

Kiechel,  Samuel,  Reisen  (1585 — 1589).    Herausg.  von  Hasslw. 
Publication  des  Stuttgarter  literar.  Vereins.    Bd.  86.  (1866.) 

Lannoy,  (juillebert  de  —  Vuyagcs  (war  in  der  Levante  1'421 — H'z3). 
Vuyages  et  ambassades  ed.  Serrure.  Möns  1840  (Publication  nr.  iO  de 
la  Sod^t^  des  Bibliophiles  de  Mona).  —  Leman,  Ulrich  (1472—1478)  n 
Besehreibung  seiner  Reise  nach  dem  gelobten  Lande.  Cod.  geroL  Honac. 
nr.  692.  —  Lopes,  Thom6  (1503),  navigatione  verso  Tlndie  oiientali 
bei  Ramusio  I,  133  ff.  —  Lndolphns  de  Saohem  (besser  Snthem,  Sud- 
heim?)  (1336—1341).  De  itinere  terrae  sanctae  Über  ed.  Deycks  in  der 
Bibliothek  des  literarischen  Vereins.    Bd.  25.    Stuttg.  1851. 

Marignolli,  Giov.  dei  — ,  Florentiner  Minorit  (1338—1353).  Reise- 
bericht venvoben  in  seine  Weltchronik  bei  Dubner,  monum.  bist. 
Boem.  2,  79— 282.  —  Petrus  Martyr  ab  An^Heria  (1501— 1502).  Lvgalio 
liabylonlca  hinter  dessen  Decades  tres  de  rebus  Occunicis  et  novo  urbe. 
Colon.  1574. 

Niki  tili,  Äthan.,  aus  Twer  (1466 — 1472).  Von  seinem  ursprüng- 
lich in  rassischer  Sprache  geschrf^Miai  Reisebericht  benfitzte  ich  die 
englische  Uebersetanng  des  Grafen  Wielhorsky  bei  R.  H.  H^^,  India 
in  the  t$th  eentary  (Haklnyt  fiocietjr  nr.  22).  Lond.  1857. 

Oderico  da  Pordenone  (1317? — 1329?).  Peregrinatio,  herausgegeben 
mit  Uebers.  u.  Commenfaren  von  Yule  in  dem  Buch  Cathay  aml  the 
way  thither.  2  Voll.  Lond.  1866  (Hakluyt  Society  Vol.  36.  37).  Ich 
citire  den  lat.  Text  nach  Vol.  2  Append.  I.  p.  1 — XLII.  —  Wilbrand  von 
Oldenburg  (1211 — 1212).  Peregrinatio  ed.  Laurent  in:  Peregriuatores 
medii  aevi  qualuor.    Lips.  1864. 

Paachalis,  Franciscaner  aus  dem  spanischen  Kloster  Vittoria. 
Brief  vom  Jalir  133S  in  Almaligh  geschrieben  bei  Wadding,  annales 
ordinis  minornm  7,  2S6  f.  —  Pigafetta,  Ant.  (1519—1522)  primo 
viaggio  intomo  al  globo  terraqueo  ed.  Amoretti.  Uilano  1800.  —  Polo, 
Marco  (1271—1295).  Den  Text  citire  ich  nach:  Le  liTre  de  II.  P.  r^gi 
en  f^gais  sons  sa  dictte  en  1298  per  Rnstiden  de  Pise  pnbl.  avee 
comment.  p.  Pauthicr.    P.  1.  2.    Paris  1865. 

Ricoidus  de  Monte  Crucis  (Ende  des  13.  Jahrb.).  Libcr  pere- 
grinacionis  ed.  Laurent  in:  Peregrinatores  medii  aevi  quatuor.  Lips.  1864. 
—  Rubruquis  oder  vielmehr  besser  Rubruk  (1253 — 1255).  Itinerarium 
Willelmi  de  Kubruk  ed.  d  Avezac  im  Kecueil  de  vuyages  et  de  memuires 
public  par  la  societ«^  de  geographie.    T.  4,  (1839.) 

Santo  Stefano,  Hierouimo  da  —  (im  letzten  Jahrzehend  des 
15.  Jahrb.).  Italienischer  Brief  an  J.  J.  Mayer  in  Beirat  bei  Ramnsio 
I,  345  f.  —  Schiltberger,  Joh.  (1394—1427).  Reisen  in  Europa,  Asia 
und  AfHka,  herausgegeben  und  erläutert  von  K.  Fr.  Keumann*  M&ndien 
1859.  —  Berand,  Juan  (1512),  Reisebericht  hinter  der  von  der  Hakluyt 
Society  veranstalteten  englisehen  Ausgabe  des  Barbosa  (7ol.  35).  — 
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Sigoli,  Simone  (1384—1385).  Viaggio  sl  monte  Sinai.  Hifc  Freaeobaldi 
1882  herausgaben  a.  dieaen.  —  Symon  Simeon! s  (1322  u.  folg.> 
Itineraria  Symonia  Simeonia  et  Willelmi  de  Woroeatre  ed.  Jae.  Naamith. 
Cantabr.  1'378. 

Theodericns  (circa  1172).  Libellus  de  locia  sanctis  ed.  Tobler. 
S.  Call.  1865.  —  Tu  eher,  Johann  von  —  (1479  f.).  Beschreibung  der 
Reyss  ins  hl.  Land  im  Reyssbuch  dea  hl.  Landes.  Frkf.  1584.   Bl.  349  ff. 

Vasco  du  üauia  i^i4i»7  —  149Üj,  roteiro  que  em  de.scobrimi'nt()  da 
India  pelo  cabo  da  Bon  £speran^  fez — em  1497  pubL  p.  D.  Kopke  e 
Ant  da  Coata  FaiTa.  Porto  1838.  (Eine  sweite  Ansg.  y.  A.  Hemüano 
e  Bario  de  Caatello  da  Flaiva.  Liaboa  1861  war  mir  nichl  zugunglich). 

Die  rohen  und  mit  Namen  spärlich  ausgestatteten  Karten  des  früheren 
3Iittelalter8  gewähren  für  die  Ilandelsgeschichte  kenn-  Ausbeute.  Desto 
reichlicht  res  Material  lit  fern  die  8p;it<Ten  etwa  von  13tX)  an,  uud  zwar 
einerseits  durch  ein(r<'sclirit  lM  ne  Noti/en  (Legenden)  über  Prodiicte  ge- 
wisser Länder,  über  üjtporte  und  Importe  von  Hufen,  über  llaudels- 
ronten  an  Waaaer  nnd  an  Land,  über  die  Art  des  Reisens  u.  s.  w., 
andereradta  dnrdi  Nennnng  nnd  Fizimng  von  Orten,  in  denen  der 
Handel  aeine  Stfttte  anihehing.  In  eraterer  Beziehong  aind  beaondera  au 
erwähnen: 

die  Karte  der  Bruder  Pixigani  aoa  Venedig  vom  Jahr  1367  (vergL 

Zurla  di  M.  Polo  2,  317  ff.); 
die  calalaii  ische  Karte,  herausgegeben  von  Buchon  und  Ta.stu 

(Not.  et  extr.  XIV,  2),  ohne  Zweifel  im  Jahr  1375  gezeichnet 

(ib.  p.  3.  30  f.),  obgleich  ge.-^chiclitliche  Data,  welche  in  den 

Legt  udi  ii  vorkommen,  ihr  eine  fi  üherc  Entstehungszeit  anzuweiseu 

scheinen  (Ynb-,  Catlmy  I.  p.  CCXXIII  f.); 
die  Karte  des  Bartulommeo  Pareto  von  1455,  beschrieben  von  Andres 

in  Hemorie  delP  Accademja  üreolaneae  di  Archeologia.  Vol.  1. 

(1822); 

die  Karte  dea  Fra  Mauro,  um  1450  gefertigt,  mitZnafttaen  bia  anm 
Jahr  1470,  beachrieben  in  Zarla,  il  mappamondo  di  Fra  Mauro. 

Venez.  l«f>G; 

endlich  die  Karte  des  Martin  Behaim,  der»  liegenden  vollständiger 
in  Murr's  älterem  als  in  Ghilinny's  neuerem  Buch  über  den  be- 
rüliniton  iSeeiährer  wiedergegeben  sind. 
Die  genannten  Karten  haben  wohl  auch  einige  Bedeutung  für  die 
Ortsnonienclatur.  Aber  unendlich  reicher  an  Ortsnamen  sind  die  Küstcu- 
karten,  welche  Auf/eiclamngen  von  Seeiahrern  zur  Grundlage  haben 
and  wieder  für  aolche  bestimmt  aind.  Sie  vcraeichnen  in  langer  Reihe 
alle  Schiffaatatlonen,  Vorgebirge,  Fluaamfindsngen,  Inseln,  Klippen  n.  a.  w. 
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aa,  beziehungsweise  im  Mittelmeer  und  seinen  NebttBineeren,  auch  die 
des  atlnntisichen  Occans  entlang  der  Westküsten  von  Europa  und  Afrika, 
soweit  c'bin  die  llandflsschitT»'  der  abendländischen  Welt  zu  faliren 
pllegten.  Statt  der  Ivüstenkarteii  dienten  aueh  wohl  Logbücher,  welclie 
Direetiven  galjcn  für  die  Fahrt  au  den  Küsten  hin  und  von  den  Kästen 
wieder  liiuüber  aul  die  luäcln.  Ein  solches  Logbucli,  das  ganze  Miltel- 
meerbecken  (mit  Ausnahme  des  schwarzen  und  asow'schen  Meers) 
unftaaend,  ffigte  Uazatio  unter  dem  Titel  Compaaao  a  moatme  a 
navicare  diall*  uno  atretto  all*  altro  aeiner  Fhiticii  della  mmatnn 
(1442)  ein.  Ea  iat  «ehr  detaillirk  (p.  199—278)  und  aeln  einatiger  Com- 
mentator  wird  aieh  ein  groaaea  Verdienet  um  die  Geographie  dea  Mittel* 
altera  erwerben« 

Lelewel  hat  im  Atlas  seiner  Geographie  du  moyen  Äge  (1855)  auf 
Grund  aller  ihm  erreichbaren  mittelalterlichen  Karten  ein  allgemeines 
Portulau  zusammengestellt,  welches  die  ganze  Nomenclatur  derselben 
wiedergibt  und  mit  der  heutigen  confrontirt.  Wir  können  weder  die 
Karten,  die  erbenützte,  noch  diejenigen ,  welche  seither  bekannt  worden 
sind,  einzeln  aulTühren.  Eine  erwünschte  Ueliersicht  üb^r  dieses  Quellen- 
material gibt  Usielii  in  den  Studj  bibliograliei  e  biografici  snlla  atoria 
della  geografia  in  Italia  p.  280  ff.  Nnr  daa  aei  erwihnt,  daas  durch 
die  Society  Ligora  in  Genua  nenerdinga  ein  hüchat  werthToUea  nm 
1300  entatandenea  Kartenwerk,  der  aogen.  Atl.ante  Lnzoro,  mit  aeiner 
vollen  Nomenclatur  heran«g«geben  und  ron  Desimoni  und  Belgrano 
oommentirt  CAtti  della  Soc.  Lig.  T.  5.  p.  1 — 271),  von  dem  Portulan 
dea  Genuesen  Pletro  Viaoonte  aber  (1318)  ein  Facsimiie  pablidrt  iat 
(Yenes.  1875). 

Xeben  dem  allgemeinen  Porlnlan  Lelewels  gibt  es  specielle  für  ein- 
zelne Küstenstrecken.  In  ganz  bej^ondeier  Weise  ist  nach  dieser  Seite 
hin  das  schwarze  Meer  sammt  dem  asow "sehen  illustrirt  worden.  Von 
der  ganzen  üferlinie  dieser  Meere  entwarf  ein  Wiener  Gelehrter  —  nach 
Canale  war  ea  Gevay,  nach  Bmnn  Kopitar  —  in  Form  einer  Rolle  auf 
Einem  Blatt  einen  Periplua  octnplua  (1836),  so  genannt  weil  in 
demaelben  aua  acht  alten  Karten  der  Wiener  Bibliothdi  die  Grtanomen* 
datur  ijmoptiaeh  neben  einander  geatellt  war.  Canale  lieaa  dieaen  Peri- 
plua unter  dem  Titel  Peplo  ottnplo  del  mar  nero  mit  Noten  begleitet  in 
Genua  wieder  abdrucken  (1855),  auch  Tafel  nalim  ihn  in  sein  reldl- 
haltiges  Programm:  Constantinus  Porphyrogenitus  de  provinciis  regni 
byzantini  liber  2.  Europa.  Tnb.  1846  auf  (p.  37 — 41).  Ohne  von  dieser 
Arl»eit  Kunde  zu  haben,  ferlif,'te  Elie  de  la  Primaudaie  (Etudes  .sur  le 
conirnerce  au  nujyen  iige.  Paris  I84ö.  p.  iT.)  auf  Grund  v<m  sechs 
Karlen,  die  nur  zum  kleinen  Theil  mit  den  dort  benützten  zusammen- 
fallen, einen  ähnlichen  Periplus  und  gab  erklärende  Bemerkungen  bei. 
Endlidi  hat  G.  H.  Thomas  aua  mdit  in  Mflndien  beindlichen  Karten  einen 
Periplus  dea  Pontna  Euzinue  snaammcngestellt  und  mit  trefflichen  Erläu- 
terungen versehen  (Abhandlungen  der  bayer.  Akad.  Ci^L  Bd.  10  Abth.  1. 
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&  223  IT.).  Während  die  ^on  den  Torerwfthnten  finnsfieifehen  Gelehrten 
«mie  Ton  dem  Verfasser  des  Periplos  octnplns  exeerpirten  Karten  ihrer 
Entstehnngsiejt  nach  swisehen  1318  und  1514,  resp.  zwischen  1318  nnd 
1814  CsUen,  gehören  die  von  Thomas  za  Grande  gelegten  flut  dnrchans, 

wo  nicht  alle  dem  sechszehnten  Jahrhundert  an;  übrigens  repröscntiren 
aach  die  späteren  dieser  Karten  noch  ganz  die  Nomenclatur  des  Mittel- 
alters. Einer  Karte  des  schwarzen  Meers  vom  Jahr  1351,  welclie  den 
Scldu^s  eiii»s  in  der  Laurentiana  zu  Florenz  befindlichen  gn».«;seren 
Atlasses  biJdet,  wurde  monographische  Behandlnnj,'^  durch  den  Grafen 
Serrislori  zu  Tlieil  in  dem  Buch  Ulustrazione  di  uua  carta  del  mar  nero 
del  MCCCU.   Fir.  1856. 

Soviel  von  den  Periplen ,  welche  sich  ttber  das  ganze  schwarze  Heer 
erstredun.  Kon  hat  aber  schon  im  Jahr  1796  der  Graf  Fotocki  die 
Komendator  von  sechs  mittelalterlichen  Karten  (in  Wien  nnd  Wolfen- 
bftttel)  anagezogen,  soweit  dieselbe  den  Kttstenstrieh  zwischen  der  Dniestr- 
mündung  nnd  Trapezuni  betraf  (^Icmoires  sur  un  nouveau  periple  du 
Pont-euxin  1796,  wiederholt  in  seiner  Voyage  dans  les  Steps  d'Astrakhan 
et  du  Caucase  ed.  Klaproth.  T.  2.  Paris  1829);  Hammer-Purf^stfill  tm^^ 
sodann  die  Orlsbozeichniuig^eu  zusamnuii,  welche  sieljen  Karten  d<r 
Wiener  Hofljibliothek  auf  der  Linie  zwischen  Akkernian  und  Tannin 
darbieten  (Wiener  Jahrb.  Bd.  65.  1034.  S.  G  iTj;  neuerdings  benutzte 
Phil.  Brunn  in  Odessa  ein  Material  von  acht  Karten,  um  die  mittel- 
alterlicben  Ortsnamen  an  der  Meeresküste  zwischen  den  Mündungen  des 
Dniestr  nnd  des  Dniepr  festznstellen  nnd  zn  erklären  (Bnlletin  de  TAcad. 
de  St.  F^tersb,  T.  1.  1860  p.  373  ff.).  Gerade  den  Uferstrecken  des 
jetzigen  SQdmssIand  ist  anch  von  gelehrten  Reisenden  wie  Dnbois  de 
Montpereux,  Hommaire  de  Hell  und  Karl  Koch  eine  ihre  mittelalter- 
liche Physiognomie  sattsam  berücksichtigende  Illustration  zn  Theil  ge- 
worden. 

Weniger  erschöpfend  wurde  die  Nordküste  Kleinasiens  nach  dieser 
Seite  hin  belenchtt  t ,  dessgleichen  das  westliche  Uferland  des  schwarzen 
Mi'ers.  Doch  habin  Lelewel,  Thomas,  Desimoni  und  Belf^rano  an  den 
angeführten  Orten  hiezu  gute  Beiträge  gegeben  j  für  Kleinasien  ver- 
gleiche ausserdem  Vivien  de  Saint- Martin,  Asie  mineure  (2  Voll. 
Btfis  1852),  fär  Bulgarien  Vretos,  la  Bonlgarie  andenne  et  moderne 
CS.  Pitersb.  1856). 

Zn  den  iltesten  Karten  des  Mittdaltors,  welche  fftr  unseren  Zwedc 
in  Betracht  kommen,  gehören  noch  die  zwei  Küstenkarten  vom  südlidien 
Kleinasien  und  von  Syrien,  welcln-  Sanuto  seinen  Secreta  fidelium  crttcls 
beigegeben  hat,  und  die  denselben  im  Text  entsprechende  Beschreibung 
des  Uferlandes  von  der  ägyptisch-syrischen  Gränze  an  bis  zu  dem  Rhodus 
gegenüber  sich  hinziehenden  Gestade  Kleinasiens  (p.  88  IT.  "244  fT.). 
Hiezu  haben  Tafel  und  Thomas  (1,  375  ff.  2,  3!ll)  ff.)  beachtenswerthe 
Konnneniare  geliefert,  auch  Vivien  de  Saint- Martin  hat  die  Erklärung 
Sanuto's,  soweit  Kleinasieu  in  Betracht  kommt,  durch  sein  oben  citirtes 


üiyitizeü  by  Google 


XXII  -TorbemerknngeB. 

Werk  bedeutend  gefördert  ^nen  eynoptiedieii,  aus  Karten  des  sediB- 
sebnten  Jalirhnnderte  suaammengeBtellten  Farapliu  hat  aneh  ffir  die  ge- 
nannte Streike  Thomas  geliefert  (im  Anhang  an  seinem  Periplas  des 
Rmtos  Enxinus);  ältere  Karten  sind  noch  nicht  ausreichend  fOr  diesdbe 
herangesogen. 
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I.  Die  Zeiten  Kaiser  Jnstuaans  und  seiner 

Nachfolger. 

Als  xmtear  dem  Stnnn  der  Ydlkerwanderong  das  römische 
Weltreich  zuBaBunenbrach,  entfiedtete  sich  in  Eoropa  nach  allen 
Hichtnngen  hin  ein  neues  Leben:  frische  ungebrochene ,  aber  auch 
noch  halb  barbarische  StiUnme  traten  in  den  Vordergroifd  der 
Geschichte,  ans  ihrer  Mischung  mit  den  Völkemi  die  bisher  dem 
römischen  Scepter  unterworfen  gewesen  waren,  giengen  neue 
NationalitAten,  aber  auch  neue  (Gestaltungen  auf  dem  Boden  des 
Staats,  der  Gresellschaft,  der  Sitte  hervor.  Doch  nicht  auf  alle 
Lebensgebiete  übten  die  Ereignisse,  mit  welchen  sich  das  Mittel- 
alter einleitete,  einen  gleich  starken  umgestaltenden  Einfluss.  Eben 
Mif  dem  Gebiet  des  commerdellen  Lebens,  mit  dem  es  unsere 
Untersuchung  zu  thun  haben  wird,  finden  wir  an  der  Schwelle 
des  Mittelalters  kein  Begegniss  von  so  ungeheurer  Tragweite,  wie 
die  Auffindung  des  Seewegs  nach  Ostindien  und  die  Entdeckung 
Amerika*8,  welche  beim  Bef^inn  der  Neuzeit  den  Handel  in  durch- 
aus neue  Bahnen  hineinrissen.  Vom  Alterthum  zum  Mittelalter 
machte  sich  der  Uebergang  weit  weniger  schroff :  Wege  und  Ziele 
des  Handelsverkehrs  blieben  in  der  Hauptsache  die  alten.  Seit 
Alezanders  Eroberungözüge  die  Oulturvölker  des  Abendlands  in 
Berfihrung  mit  dem  tieferen  Orient  gesetzt  hatten,  gieug  der  Haupt- 
zug des  Handels  dahin,  weil  man  hier  die  Quellen  der  Befriedi- 
gung für  den  Lebensgenuss  der  weltbehenrschenden  Nationen  suchte 
und  fand.  Von  Indien  holte  man  die  Spezereien,  mit  welchen  die 
reichen  Griechen  und  Römer  ihre  Speisen  würzten,  ebendaher 
kamen  zum  grossen  Theil  die  Parftime,  von  welchen  ihre  Leiber 
ond  ihre  Gemächer  dufteten,  sowie  das  Elfenbein  an  ihren  Pracht- 
gerftthen.  Das  ferne  China  lieferte  die  Seide,  in  welche  sich  die 
frauen,  bei  steigendem  Luxus  aber  auch  die  Männer  der  römischen 
Kai«erzeit  zu  hüllen  liebten,  zu  weiterem  Schmuck  bot  der  indische 
Ooeau  seine  Perlen,  die  Gebirge  Persiens  und  Indiens  ihre  edeln 


üiyiiizeü  by  Google 


4        Ente  Periode.  Yon  der  TSIkenranderung  bis  xa  den  Kreiusilgen. 

Steine.  So  kam  es,  dass  zu  Plinius'  Zeit  aas  dem  römischen 
Beidi  nach  Asien  jährlich  die  bedeutende  Summe  von  100  KilL 
Sesterzien  (ungefähr  5,300,000  Thaler)  für  Waaien  abfloss ,  wovon 
Indien  allein  die  Hälfte  verschlang,  i  j  Aber  auch  im  Mittelalter  • 
war  die  Levante  das  Hauptziel  des  abendländischen 
Kaufmanns.  Was  spätere  Geschlechter  als  Colonialwaare  ans 
Amerika  bezogen,  z.  B.  Zucker  und  Baumwolle,  holte  man  da- 
mals aus  Syrien,  Eleinasien  oder  Gypem;  indische  Arome  und 
Spezereien,  zumal  Pfeffer,  gehörten  sn  dem  Geschätztesten,  was 
die  damalige  Welt  kannte.  Forscht  man  femer  dem  Ursprong  der 
feineren  Gewänder  oder  Teppiche  nach,  welche  an  den  Höfen  und 
bei  den  reicheren  Btirgem  während  des  Mittelalters  im  Gebrauch 
war,  so  wird  man  fast  immer  auf  den  Orient  zurückgeführt;  von 
dorther  stammt  meist  der  Bohstoff,  nicht  selten  auch  das  Ge- 
webe oder  die  Stickerei  und  endlich  der  Name  des  Zeuges.  Gleich- 
wie aber  das  Hauptziel,  so  waren  auch  die  Hauptrouten  für  den 
Grosshandel  dieselben,  wie  im  Alterthum.  Unbekannt  mit  dem  Weg 
ums  Vorgebirg  der  guten  Hoffnung  beschränkten  sich  die  Handels- 
schiffe der  Abendländer,  wenn  sie  die  levantischen  Waaren  ab- 
holen woUten,  immer  noch  auf  die  kurze  Fahrt  durch  das  Blittel- 
meer  oder  die  mit  ihm  zusammenhängenden  Gewässer;,  an  den 
jenseitigen  Küsten  winkten  ihnen  Emporien,  die  schon  im  Alter- 
thum als  solche  berühmt  waren,  wie  Alexandria,  Tyrua,  Berjrtüs, 
Antiochia,  Byzanz,  Trapezunt,  nur  wenige  neugegründete  gesellten 
sich  zu  den  alten  hinzu.  Iji  diese  Seestädte  am  Mittelmeer  oder 
Pontus  kamen  die  Waaren  aus  dem  tieferen  Orient  noch  auf  den 
altgewohnten  Wegen  das  rothe  Meer  oder  den  persischen  Meer- 
busen herauf,  und  auch  wenn  sie  über  Land  durch  Innerasien 
dem  Westen  zugeführt  wurden,  so  bewegten  sie  sich  theilweise 
auf  denselben  Beuten,  welche  wir  schon  bei  griechischen  und 
römischen  G^ogiaphen  aus  kaufmftnnisdien  Berichten  zusammen- 
gestellt finden.  Nur  freilich  die  Träger  dieses  Levantehandeb  waren 
nicht  mehr  die  alten:  Italiener,  Provenzalen,  Catalanen  rückten 
als  Handelsnationen  an  die  Stelle  der  Griechen  und  Römer.  Aber 
auch  in  dieser  Beziehung  bemerken  wir  wenigstens  einen  sanften 
Uebergang  vom  Alterthum  zum  Mittelalter.  Ton  den  zwei  grossen 
HäliUn  nämlich,  in  welche  das  römische  Boich  auseinanderge&Uen 
war,  hatte  die  östliche  byzantinische  den  Handelsverkehr  mit  dem 
Orient  als  ein  ihr  schon  durch  die  geographische  Lage  zugewie- 

1  Plin.  bist.  net.  6,  26.  12,  41.  ' 
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86068  £rl»theil  angeireteD.  Bekanntlich  überdanerte  dieses  osfe- 
römische  Reich  die  StOme  der  Völkerwaadenuig  und  Ülhrte  nun 
auch  die  Rdle  einea  Vermittlers  für  den  Verkehr  mit  der  Levante 
so  lange  fort,  loa  das  fiüxgerthnm  in  den  italienischen,  sttdfran* 
aSsischen  nnd  spanischen  Seestfidten  hinifinglich  erstarkt  war,  nm 
denselben  auf  seine  eigenen  Schultern  nehmen  za  können. 

Treten  wir  nach  diesen  einleitenden  Worten  dem  (Gegenstand 
nnserer  Untersnchnng  näher.  Die  Zeit  des  ostrdmischen  Kaisers 

Jnstinian  (527  666)  wird  sich  zum  Ansgangspunct  ffSa  dieselbe 

am  so  besser  eignen,  als  die  C^esohichtsquellen  dieser  Periode  es 
gestatten,  vom  damalige  Zustand  des  Orients  in  mercantfler  Hin- 
sicht ein  in  bestimmten  ümiissen  gezeichnetes  Bild  zu  entwerfen. 
Bas  entfernteste  der  asiatischen  Länder,  mit  welchen  die  byzanti* 
machen  Qriechen  Verkehr  pflogen,  war  zugleich  dasjenige,  welches 
die  kostbarste  nnd  begehrteste  Waare  in  sich  barg.  In  China 

—  denn  kein  anderes  Land  meinen  wir  bltthte  schon  seit  vielen 

Jahrhonderten  die  Seidenzncht,  wurde  aber  so  geheim  betrieben, 
dass  Anslftnder  über  den  Hergang  bei  der  Erzeugung  der  Seide 
nicht  das  Mindeste  erfahren  konnten.  Lange  dauerte  es,  bis  ein 
zweites  Land  an  diesem  wichtigen  Industriezweig  Aniheil  erhielt. 
Dem  kleinen  centnlasiatischen  Königreich  Khotan  widerfuhr  dieses 
Glück  j  als  einstmals  eine  chinesische  Prinzessin  den  König  dieses 
Landes  heirathete;  sie  soll  zur  Verrätherin  an  dem  Oeheimniss 
ihres  'Volkes  geworden  sein ,  indem  sie  die  Grfinzwächter  täuschend 
Seidenraupen,  Eier  und  Maulbeerbaum  •Samen  mit  sich  nahm.^ 
Ob  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  die  Seidenzucht  in  ihrer 
Verbreitang  von  Ost  nach  West  auch  schon  über  Khotan  hinaus- 
geschritten war,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermittehL  Doch  dürfen 
wir  wohl  annehmen,  dass  weitaus  der  grösste  Theil  der  Seide, 
die  damals  im  Handd  der  westlichen  Völker  vorkam,  ihren  Ui^ 
Sprung  in  China  hatte.  Die  Chinesen  be&ssten  sich  auch  mit 
dem  £zport  dieses  Erzeugnisses;  übrigens  beförderten  es  ihre 
Schiffe  damals  in  der  Regel  blos  bis  Ceylon, '  ihre  Landkarawanen 

•  Abel  Komusat,  histoiro  de  Khotcn  p.  34  f.  53  f.  Hiouenthsang  m^molrei 
sar  le«  cootries  occideotales  trad.  p.  ätauisl.  Julien  T.  2.  p.  238  f. 

3  D«r  maritime  Y«r1iebr  cwltohmi  Chili*  und  Ceylon  ist  oiebt  bloe  dureh 

Coomas  IndicopIeusteH  (hn  Montfnuron  collectio  novn  patrum  2,  337).  auf  <!fn 
»ich  obige  Angabe  gründet,  sondern  auch  durch  den  chinettischen  Pilger  Fa- 
haien  (Fabian)  bezeugt,  welcher  im  Anfang  des  fOnften  Jahrhunderts  seine 
Beimreise  ton  Ceylon  aus  mit  zwei  groMen  Kanffalirteitchiffen  machen  konnte, 
'icTcn  pines  ihn  bis  Java,  das  andere  Tollends  bis  China  brnchte  s.  Foe-koue- 
ki  trad.  et  comment«  par  Abel  Kemutat.  Paris  1836.  p.  35U  f.  ü.  auch  Rieht- 
befen,  China  I,  520. 
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blos  bis  Turkestaii.  Dorr  iiahmeu  andere  Völker  die  kostbare 
Waare  iu  Empfang  und  brachten  sie  weiter  westwärts.  Wie 
min  aber  die  Schriltsteller  des  classischen  Altertliums  nicht  blos 
den  ersten  Erzeugern  der  Seide,  sondern  auch  anderen  Völkern, 
welche  sich  mit  dem  Vertrieb  dieser  Waare  abgaben,  den  Namen 
der  Serer  beilegten,  ebenso  die  CTeschiclitschreiber  des  byzanti- 
nischen Zeitalters.  ^  Ein  solches  Seidehändiervolk  waren  nament- 
lich die  Bewohner  der  Landschaft  Sogdiana  im  bucharischen 
Tiefland,  die  von  Alters  her  durch  Neigung  und  Geschick  zum 
Handel  sich  auszeichneten.^  Sie  brachten  die  aus  China  durch 
Karawanen  bezogene  Seide  in  die  Handelsstädte  am  Nordrand  von 
Eran  oder  in  die  Hafenplätze  im  Südosten  des  kaspischen  Meers. 
Dies  ist  freilich  in  den  Quellen  nicht  ausdrücküch  gesagt.  Aber 
der  Byzantiner  Theojjhanes  spricht  an  einer  Stelle  seiner  Chronik 
davon,  dass  die  Handelsplätze  und  die  Häfen  der  Seidehändler 3 
in  kurzer  Zeit  dreimal  ihre  Herren  gewechselt  haben,  ursprüng- 
lich seien  sie  im  Besitz  der  Perser  gewesen,  dann  aber  diesen 
von  den  sog.  ephthalitischen  Hunnen  i  deuYue-thsi  der  Chinesen) 
abgenommen,  endlich  von  den  Türken  occupirt  worden.  Wenn 
ich  die  Seren  in  dieser  Stelle  füi'  Sogdianer  halte,  so  vrivd  mich 
der  weitere  Verlauf  der  Geschichte  des  Seidenhandeh^  rechtfertigen. 
Wo  aber  lagen  ihre  Häfen?  An  die  Indusmündungen ,  zu  denen 
allerdings  eine  Handelsstrasse  von  China  aus  durch  Centraiasien 
un<i  die  Hindukuschpässe  herabfidirte,  ist  nicht  zu  denken.  Denn 
wenn  auch  die  Perser  sowohl  als  die  ephthalitischen  Hunnen  in 
dem  genannten  Theile  Indiens  zu  gewissen  Zeiten  Macht  besasseiLi^ 
80  hat  doch  die  Herrschaft  der  Türken  «(Tukiu)  sich  nie  in  diese 
Gegenden  herab  erstreckt.  So  müssen  wir  denn  ein  anderes  Meer 
aufsuchen.  Theophanes  bringt  die  Vertreibung  der  Perser  aus 
jenen  Emporien  in  unmittelbare  Causalverbindung  mit  dem  Sieg 
des  Chans  der  Ephthaliten  über  den  Perserkönig  Perozes  (487?).  ö 
Die  Entscheidungsschlacht  fand  statt  an  der  Nordgränae  des  Sassa- 
nideureichs,  wo  es  an  das  Gebiet  der  Ephthaliten  stiess,  welche  die 

1  8.  die  Aii^einauderietsiuifl^B  in  Bittert  Erdk.  8,  698  und  b«i  Bichi* 
hofen,  China  I,  474  tf. 

3  äsemat&ieo  über<i.  v.  Brosset  im  l^ouv.  journ.  asiat.  2,  425.  Saint- 
Martin,  min.  rar  rArm^nie  8,  874.   Abd-Riaotat,  nour.  »61.  atiat.  I,  889. 

^  Td  r«  iuaifia  *ai  roig  hitiiai.  Excerpte  e  Theophnnls  hiatoria 
ed.  Boun.  p.  484  f. 

4  Wegen  der  Hunnen  vergl.  Gormas  p.  33ä  f. 

9  A^atbiM  ed.  Bonn.  p.  866.   Prooop.  4e  Mio  per».  I,  8.  4.  Tbooplian. 

I,  186—190. 
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Tiefländer  am  Oxus  und  Jaxartes  eingenommen  hatten,  und  zwar 
nickt  ferne  von  der  persischen  Gränzstadt  Gorgo,  '  bei  den  Ara- 
bern später  Dschordschan  genannt ,  an  der  Süaostecke  des  kaspi- 
Bchen  Meers. '  Was  liegt  näher  als  die  Häfen  der  Seren ,  welche 
die  Perser  eben  durch  diese  Schlacht  an  die  Hunnen  verloren, 
gleichfalls  am  kaspischen  Meer  zu  suchen?  "Wir  erinnern  uns  dabei, 
dass  öchon  im  Alterthum  eine  Route  für  die  levantischen  Waaren 
üblich  war,  auf  \^■el^■her  sie  von  den  Oxusliindern  her  ans  kas- 
pi:icL.e  Meer  gelangt t-n .  <]ann  zu  Schilfe  über  dieses  setzten,  in 
den  jenseits  ausmündenden  Araxes  einliefen ,  von  diesem  aus  zum 
Phas.is  und  entüich  ins  schwarze  Meer  gebracht  wurden.  3  Dieser 
Hiiudelsweg  wurde  wieder  betreten  (oder  war  er  gar  nie  ausser 
Uebung  gekommen?;,  nur  dass  er  nunmehr  den  Araxes  aufwärts 
über  Arraxata  in  der  Richtung  nach  Kieinasien  weitergieng.  Da- 
neben bestand  der  Karawanenweg  über  den  Xurtlraud  Eruns  her- 
ein foi*t.  Mochte  nun  die  Seide  ^diesen  oder  jenen  Weg  ein- 
schlagen, immer  waren  es  die  Perser,  welche  sie  zunächst  in 
Emi'tiiui:  iiaimieu  uud  sie  wachten  mit  Eifersucht  darüber,  dass 
die  i.)sti.nuer  dieselbe  auf  keinem  andern  Weg.  als  eben  über  ihr 
Land  und  durch  ihre  Hand  erhielten.  ■*  Von  dem  byzantinischen 
Gouveiiiement  wurden  iui  Einverständniss  mit  dem  persischen 
gewisse  Plätze  bestimmt,  an  welchen  die  aus  Persieu  konmienden 
Waaren  den  Byzantinern  verkauft  werden  soliieu;  diese  Plätze 
durften  um  so  weniger  umgani^en  weiden,  da  sie  zugleich  Zoll- 
stätten waren.  ^  Von  denselben  lag  am  weitt-sten  gegen  Norden 
jenes  schon  genannte  Artaxata,^  in  der  Mitte  das  mesopota- 

1  Procop.  1.  c.  rergL  d«ta  Excerpta  ex  Triaco  ed.  Bonn.  p.  221. 

3  Wohl  in  nntertelieiden  Ton  dem  spSter  tn  «nrihnenden  ürg«Bd«eli, 
d*r  Hauptstadt  von  Khawaritm  •.  Virien  de  Saint- Martin  sur  les  Huna  blancs 
on  Ephthalites  in  den  KottT.  «lUMl.  des  TOJ.  1849,  8.  p.  9  f.  not.  Spiegel, 
Eran  ä.  123.  125. 

8  PllB.  biet,  netar.  6,  17. 

A  Abel  R4mu«at,  remarques  sur  Textension  de  Tempiro  chinois  da  tM 
de  roccident  in  den  M^m.  de  TAcad.  des  Inscr.  T.  8.  (1827)  p.  125. 

9  Decret  vom  J.  410.  im  Cod.  Juetinian.  lib.  4.  tit.  63.  Kxcerpta  e  Petri 
Pelrieii  bist.  ed.  Bonn.  p.  135.  Excerpte  e  Henendri  lii»t  ed.  Bunn.  p.  361. 
Zachariä,  eine  Verordnung^  Justininns  Ober  den  Seidenhandel  in  den  Mim.  de 
l'Acad.  de  8.  Peterib.  Sirie  TU.  T.  IX.  nr.  6.  (1865)  p.  b. 

^  Einen  weiteren  thnsetaort  IBr  indlielie  und  penlwilie  Waeren  in  der- 
selben Genend  lernen  wir  aus  Prooop»  de  hello  pers.  2,  25*  3I>.  kenii<>n,  näm- 
lich die  Ebene  Dubio»  in  Persarmenien,  acht  Tagreisen  von  TheoilosiopoHs 
(Eraerum)  gelegen;  es  scheint,  daes  ^it  dadurch  zu  der  Annahme  genöthigt 
«erden,  die  Decret  t.  410,  in  welebem  Arlaxatn  als  «Ueinlger  Handelsplets 
im  n5rdlleben  TheOe  des  byzantinisch -pen^eben  Orftnzgebiets  bettlnunt  war, 
•el  m  JoetfninBe  Zeit  nicht  mebr  in  Geltung  geweaen;  aber  gerade  dadurch, 
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mische  KiBibis^^  am  südlichsten  Kalliniknia  (Rakka  am 
Euphrat).'  Auf  welche  Weise  der  enteren  Stadt  die  Seide  zuge- 
flkhrt  'vnorde,  haben  wir  schon  gesehen.  Nach  Kisibis  konnte  sie 
durch  Landkarawanen  gelangen,  welche  von  Sogdiana  ans  Pennen 
in  südwestlicher  Richtung  durchzogen;  aber  diese  Stadt  stand  aof 
der  andern  Seite  durch  den  nahen  Tigris  in  Verbindung  mit  dem 
persischen  Heerbasen  nnd  konnte  Ton  daher  Waaren  empfangen; 
von  Eallinikum  endlich ,  der  Enphratstadt,  wird  man  sogar  geneigt 
sein  za  glauben,  dass  die  meiste  oder  alle  Seide,  die  sie  besog, 
den  Wasserweg  durch  den  persischen  Keerbusen  und  dann  den 
Euphrat  aufwirl»  zurückgelegt  hatte.  Wir  werden  dadureh  erin- 
nert, dass  die  Seide  noch  einen  andern  Weg  einschlagen  konnte, 
als  den  bisher  betrachteten«  Theflweise  wurde  sie  von  China  aus 
ZOT  See  nach  Ceylon  geschafft;  hier  nahmen  sie  andere  SchifPe 
auf  und  brachten  sie,  an  der  Westküste  Indiens  und  der  Süd- 
küsteEennans  hinfahrend,  in  den  persischen  Golf.  Freilich  konnten 
die  Perser  bei  derjenigen  chineaisciien  Waare,  weldie  den  Seeweg 
eingeschlagen  hatte,  nicht  mit  voller  Sicherheit  darauf  rechnen, 
dass  sie  auch  wirklich  durch  ihre  Hftnde  gebe;  konnte  sie  doch 
von  Geyion  aus  aooh  nach  Sfidarabien  und  Aethiopien  instiadirt 
werden.  9  Es  lag  hierin  eine  Gefohr  fttr  das  persische  Seiden- 
monopol und  Kaiser  Justinian  benützte  dies  in  seinem  Interesse. 
Die  Byzantiner  fühlten  es  nimlidi  als  eine  grosse  Last,  daes  sie 
bei  dem  Bezug  dieses  ihnen  so  unentbehrlichen  Artikels  ledig^cib 
auf  die  Perser  als  Zwischenhändler  angewiesen  waren;  mit  keinem 
Volk  f&hrten  sie  so  häufig  Krieg  wie  mit  den  Persem:  sollten  sie 
es  ruhig  mit  ansehen,  wenn  ihre  eigenen  Kaufleate  6Md  in  Menge 
für  gekaufbe  Seide  dem  Feinde  zutrugen?  sollten  sie  die  vielen 
Stockungen,  welche  der  Krieg  in  den  gegenseitigen  Verkehr  brachte, 
geduldig  hinnehmen?  Kaiser  Justinian  sann  auf  Abhülfe  und 

da>i'?  Justinian  es  in  seinen  C(h!px  aiifpenommen  hat,  wird  seine  fortdauernde 
Geltung  constatirt:  beseitigt  wird  die  Schwierigkeit  durch  die  mit  der  geogra- 
phischen Lage  beider  Localitäten  wohl  Tereinbarte  Teranthung  Zaehari&'s  a.  a. 
O.  8.  5  £t  dia  MatMii  der  Ebena  Ihibios  faUeo  mit  dem  Markt  tob  Artazate 
svsamnien. 

1  Von  ^iaibis  aus  wurden  wohl  die  Märkte  des  weiter  östlich  in  der  äarudscb- 
Ebene  switeben  Bir  (an  Euphrat)  und  Uifab  (Edeeta)  gelegenen  Batne  mit  In- 
dischen und  chinesischen  W'anren  versehen,  s.  die  bemerkenswerthe  Stelle  bei 
Ammian.  Marceil.  14,  3.  Doch  dauerte  Batne's  Blfithe  nicht  lange;  schon  im 
sechsten  Jahrhundert  war  es  zu  einem  obscuren  Stadtchen  herabgesunken. 
Proeop.  de  belle  pertico  2,  12. 

i  Oppidom  eommercandl  opimitate  gretlaiimnm  nennt  dieien  Fiats  Ammian. 
Marc.  23,  3. 

8  Coimat  1.  c.  p.  387. 
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machte  im  Jahr  582  den  Versuch^  den  Seidenhandel  über 
Aethiopien  zu  leiten  und  zwar  in  der  Weise,  dass  die  Aethiopier 
die  Seide  yon  den  Indiem  kaufen  und  dann  an  die  B3rzantiner 
weiter  verkaufen  sollten.  Ihr  König ,  mit  Byzanz  befreundet  und 
dorch  den  in  Aussicht  stehenden  Gewinn  gelockt,  gieng  darauf 
ein.  Als  aber  die  äthiopischen  Kaufleute  in  den  ELäfen  ankamen, 
wo  die  indischen  Schiffe  anlegten,  ^  fanden  sie,  dass  die  Perser 
als  altgewohnte  Kunden  und  Oebietsnachbam  den  Markt  dort  be- 
herrschten, imd  mussten  unverrichteter  Dinge  wieder  abziehen.  ^ 
So  blieben  die  Perser  vorerst  im  ungestörten  Besitz  ihres  Monopols. 

Auch  die  XJebermittelung  der  indischen  Producte  nach 
Vorderasien  und  Europa  gieng  grösstentheils  durch  die  Hände 
der  Perser,  zmnal  wenn  Karawanen  dieselben  auf  der  alten  von 
der  Natur  vorgezeichneten  Strasse  über  das  Pendschab  und  die 
Hindukuschpässe  beförderten.  Freilich  ist  es  schwer,  das  Fort- 
bestehen dieses  Landhandels  zwischen  Indien  und  Persien  in  der 
Uebergangszeit  vom  Alterthum  zum  Mittelalter  nachzuweisen.  Eine 
Spur  davon  aus  dem  späteren  Alterthum  findet  sich  in  dem  sog. 
aznanischen  Periplus  maris  crythraei.  Wenn  nämlich  der  Verfasser 
desselben ,  welcher  durchaus  das  kaufmännische  Interesse  im  Auge 
hat,  von  der  indischen  Küste  aus  eine  Abschweifung  macht,  um 
die  Namen  der  Völker  im  Pendschab  und  in  Afghanistan  aufzu- 
zahlen, 80  deutet  dies  darauf  hin,  dass  die  genannten  Landstriche 
ftr  den  Handel  von  Bedeutimg  waren.  ^  Im  Anfang  des  siebenten 
Jahrhunderts  fand  der  Pilger  Hiouenthsang  nicht  blos  eine  dem 
Handel  ergebene  Bevölkerung  im  Gebiet  von  Bamian ,  am  Haupt- 
pass  von  Indien  nach  Bactriana,  sondern  er  zeichnet  auch  die 
Städte  Kapiya  (unweit  Kabul;  und  Outakanda  •  (Ohind  unweit 
Pescbawerj  als  solche  aus,  in  welchen  eine  Masse  der  seltensten 
und  geschätztesten  Waaren  zu-^ammenfliesse.  ■*  Leider  sagt  er  über 
die  Richtung  des  Handelsverkehrs  selbst  nichts.  Es  kann  wohl 
keinem  Zweifel  unterhegen,  dass  die  indischen  Waaren  sich  bei 
ihrer  Fortbewegung  in  westlicher  Richtung  irgendwo  mit  den  aus 
Innerasien  kommenden  chinesischen  vereinigten  und  mit  diesen 
bei  Artaxata  oder  Nisibis  das  byzantinische  Gebiet  erreichten.  ^ 

I  Wir  haben  diese  wohl  an  den  IndMuflndiiiigea  za  snchra. 

Procop.  de  hello  pers,  I,  20. 
3  8.  die  Stelle  des  Periplus  bei  Müller,  geograpbi  i^aeci  minores  1,  292  f. 
OBd  dam  Lmmd,  inditeh«  Altertiramskinide  Bd.  2.  B.  159  not.  1.  Bd.  8.  8.  TS. 
*  HJonentbsaog,  m^m.  I,  37.  40.  125. 

^  Von  indischen  Waaren,  die  auf  der  Eben«  Dnbioi  (s.  oben)  in  Uarkl 
kamen,  spricht  Procop.  de  hello  pers.  2,  25. 
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Aber  wohl  die  meisten  der  lUkch  P^rasien  gehenden  indischen  Pro- 
dncte  worden  an  den  Küsten  Indiens  zu  SohifPe  gebracht  und 
nicht  froher  ans  Land  gesetst,  als  bis  sie  das  oberste  Ende  des 
persischen  Qolfs  oder  eine  der  Landnngsstätfcen  am  Euphrat  oder 
Tigris,  die  beide  in  ihrem  untern  Laof  schiffbar  sind,  erreicht 
hatten.  Das  erste  Emporium,  aof  welches  die  ron  Indien  kom* 
menden  Handelsschiffe  in  diesen  Regionen  stiessen,  war  Apologos, 
spftter  OboUah  genannt,  welches  seine  schon  im  Periplos  des  rothen 
Meers  hervorgehobene  Bedeutong  als  Stapelplatz  für  levantische 
Waaren  auch  noch  in  den  Zeiten  der  Sassaniden  behauptete.^ 
Segelten  sie  den  Tigris  aufw&rts,  so  trafen  sie  nach  korser  Fahrt 
die  Hauptstadt  der  persischen  Könige,  das  gLfinxende  Ktesiphon- 
liadain.  Aber  auch  wenn  sie  den  Euphrat  bis  ffira  (in  der  Nfihe 
des  jetdgen  Ifesched  Ali)  hinauffuhren,  blieben  sie  immer  noch 
innerhalb  des  Bereiches  der  sassanidischen  Macht.  Längst  waren 
die  Zeiten  vorbei,  wo  die  politische  und  commerdelle  Uebermacht 
der  Börner  sich  bis  an  den  untern  Euphrat  oder  gar  bis  cum  Ge- 
stade des  persischen  Meerbusens  ftihlbar  machte;  die  arabischen 
Dynasten,  welche  in  dem  kleinen,  aber  blühenden  Königreich 
Hira  heirschten  (21Q_611),  erkannten  die  Perserkönige  als  ihre 
Oberherren  an.  Bis  zu  ihrer  Eesidenz,  die  wir  gewissermassen 
noch  als  eine  persische  Stadt  zahlen  dürfen,  kamen  Schiffe  her^ 
auf  mit  Waaren  aus  Sind,  aus  Lidien,  ja  aus  dem  fernen  China^ 
und  die  kostbare  Ladung  derselben  wurde  besonders  zur  Zeit  der 
grossarlagen  Messen,  die  einmal  im  Jahre  in  Hura  statt&nden,^ 
nach  aÜMi  Seiten  hin  durch  Karawanen  weiter  gefördert.  Die 
Frage,  welcher  Nationalität  die  Schiffe  angehörten,  die  im  sechsten 
Jahrhundert  indische  Producte  bis  Mesopotamien  heraufbraohten, 
ist  schwer  zu  beantworten.  Zwei  der  grössten  Orientalisten  Frank- 
reichs Bemaud  und  Quatremfrre  haben  hierüber  entgegengesetzte 
Ansichten  geäussert.  Jener  behauptet,  die  Perser  haben  zur  Zeit 
der  Sassanidenherrschaft  eine  bedeutende  Marine  besessen,  wäh- 
rend die  Indier  sich  damals  blos  durch  Ausföhrung  einzelner 
seeräuberischer  Angriffe  auf  die  Küsten  des  persischen  Oolfs 

1  Tergl.  Oeogr.  i^rneci  min.  ed.  MQIIer  I.  285  mit  Reinaud,  memoire  aar 
le  royanme  de  la  Mesene  et  de  la  Klinrai  ''  'se  in  den  Mem.  de  l'aead.  des  inscr. 
T.  XXIV,  2.  p.  199.  212.  213.  Gildemeiäter,  Script,  arab.  de  reb.  ind.  loci 
p.  87  f. 

'  Nach  einer  alten  Tradition  bei  Ma^oudi,  prairies  d'or  publ.  et  trad.  p. 
B.irbier  de  Meynard  et  Pnvot  de  Courteille  T.  I,  p.  216.  219.  Tergl.  auch 
Ilamza  I»pabauen»is  ed.  Gottwuldt  p.  60  (der  Uebers.) 

'  CauMin  de  Percetal,  hiet  de«  Arabee  2,  616  ff. 
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bemerklieb  gemacht  ba1»n:  i  somit  hätten  wir  vorzugsweise  an 
persische  Schiffe  su  denken,  wenn  wir  uns  die  eben  aufgestellt« 
Fr«ge  beantworten  wollen.  Auf  der  andern  Seite  stellt  Quatre- 
mere  '  den  Satz  auf,  zu  keiner  Zeit  seien  die  Perser  eine  seefah- 
rende Nation  gewesen;  demnach  müssten  wir  annehmen,  die  In- 
dier  haben  allein  für  die  Verbringung  ibrer  Landesproducte  nach 
Persien  gesorgt.  "Wir  werden  in  Wahrheit  keinem  der  beiden 
Völker  die  active  BetheiliLuii^  an  dem  gegenseitigen  Verkehr  zur 
See  absprechen  können.  Den  Indiem  nicht:  denn  neben  jenen 
rohen  Piiatenstiimmen,  welche  allerdings  die  j>ersi3chen  Küsten 
öfters  beunruhigten,  sass  am  westUchen  Ufer  Ostindiens,  zumal 
in  Malabar  imd  auf  der  Halbinsel  Guzerat ,  schon  lange  eine  civi- 
lisirte  Bevölkerung,  welche  „von  dem  Meere  Nutzen  zog  und  aus 
entfernten  Ländern  Waaren  holte.  -' ^  Feraer  lässt  es  ja  Frocops 
Erzählung  von  jenem  vergeblichen  Versuch  Justiniaus,  den  Per- 
sem das  Seidenmonopol  zu  entreissen,  ganz  ausser  Zweifel,  dass 
es  in  der  Regel  indische  Schiffe  waren,  durch  welche  den  Persem 
die  chinesische  Seide  zugeführt  wurde.  Endlich  lernen  wir  aus 
Kosmas,  dass  die  Insel  Ceylon  zu  seiner  Zeit  Schiffe  nach  Per- 
sien  abfertigte.  Aber  auch  die  Perser  waren  der  Schifffahrt  nicht 
so  unkundig,  wie  Qnatrem^re  sie  uns  schildern  will.  Daraus, 
dass  es  im  sechsten  Jahrhundert  Ansiedlungen  persischer  (nesto- 
rianischer)  Christen  in  Kailiana  (Kaljani  in  der  Nähe  von  Bombay), 
an  der  malabarischen  Küste  und  auf  Ceylon  gab,  welche  von  ihrer 
Heimat  aus  mit  Geistlichen  versehen  \inirden,  dass  persische 
Pferdehändler,  sowie  auch  Gesandte  der  Sassaniden  die  Insel 
Ceylon  besuchten,  kann  freilich  noch  kein  Beweis  für  das  Be- 
stehen einer  persischen  Marine  entnommen  werden,  obgleich  es 
nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  alle  diese  nach  Indien  reisenden 
oder  dahin  auswandernden  Perser  sich  soUten  fremder  Schiffe 
bedient  haben.  Entscheidend  ist  auch  hier  die  Aeusserung 
des  KosmAS,  dass  Ceylon  viele  Handelsschiffe  aus  Persien 
emp&nge.  Wir  kommen  somit  zu  dem  Besultat,  dass  nicht 
nur  die  Indier  auf  eigenen  Schiffen  die  Erzeugnisse  ihres  Landes 
nach  Persien  führten,  sondern  auch  die  Perser  (und  vielleicht  die 
ihnen  unterworfenen  Araber  von  Hira)  KauffiRhrer  nach  Indien 

1  Beioead  in  Reletiont  dee  vojegeB  fsits  per  les  ArabeB  et  lee  Peraens 

T.  I.  Iiitro'l.  p.  XXXVI.  f. 

2  Iii  Uer  Be»prechuDg  des  eben  citirten  Bucha,  Jouro.  des  änrantB  1846. 
Kor.  p.  681  f. 

9  HioaenrhMBg  m^m.  2,  121.  163.  165. 
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sohickteD.  i  Das  ZUü  der  ktsteren  war  besonders  Ceyloiii  wohin 
damals  alle  seefahrenden  Kationen  des  indischen  Oceans  ihre 
HandelssehiflTe  schickten,  nm  ihre  Waaren  gegenseitig  nsuosetBen. 
Die  ans  dem  Westen  kommenden  Eanflente  &nden  hier  neben 
den  Prodncten  der  Insel  selbst  iSeide  ans  China,  Gewtbnmelken, 
Aloö-  nnd  Sandelholz  ans  Hintexindien,  dieses  wie  jenes  von 
chinesischen  Schiffen  hieher  gebracht,'  konnten  sich  anf  der  fiack- 
fahrt  Ifings  der  Halabarkfiste  hier  mit  Pfeffer  versehen,  an  der 
Indnsmttndnng  If oschns  ans  Tibet  mitnehmen  n.  s.  f. ' 

Gans  ohne  Bivalen  waren  die  Perser  bei  ihrem  Handels- 
verkehr mit  Indien  nicht.  Anch  ans  dem  christlidhen  Kfinigroioh  ^ 
Aethiopien  fahren  vom  Hafen  Adnlis  ab  Handelsschiffe  nach 
Indien,  nm  afrikanische  Prodnote  s.  B.  Weihranch,  Oassia,  Sma- 
ragde, anch  Elfenbein,  welches  Aethiopien  in  grosserer  Henge  be* 
sass,  dort  zn  verkanfen  nnd  indische  Waaren  als  Bttckfiraoht  ein- 
znnchmen.^  Hiednrch  erOffiiete  sich  eine  weitere  Bonte  fttr  den 
Verkehr  zwischen  Morgen-  nnd  Abendland.  Gemeinsame  religidse 
nnd  politische  Interessen  braditen  Aethiopien  nndByzans  in  viel- 
fache Ber&hmng  nnd  Handelsgemeinschaft  konnte  nicht  ansbleiben: 
Sassen  doch  die  Aethiopier  am  südlichen  Ausgang  des  rothen 
Meers,  dessen  Nordkttsten  znm  Gebiete  des  byzantinischen  Beiches 
gehörten,  nnd  die  Griechen  nahmen  die  levantischen  Waaren  lieber 
ans  den  HAnden  ihrer  IVennde,  der  christlichen  Aethiopier,  als 
ans  denen  ihrer  Feinde,  der  persischen  Feneranbeter.  So  begaben 
sich  denn  viele  Sanflente  ans  den  byzantinischen  Lttndem,  theüs 
Uber  Aila  nnd  den  ailanitischen  Gk>lf ,  theils  über  Alezandria  nach 
Aethiopien,  nm  dort  mit  den  afrikflnischen  Waaren  indische  zn 

1  Eine  weitere  Stutze  ffir  t^if^^^o  Ansicht  ist  die  Äensserung  des  Theophj- 
leetus  Simocatta,  nach  welcher  die  Juden  Fersiens  in  der  Sa«s«nidenzeit  durch 
Bendelnebillfelirten  im  erytlniiiehen  Meer  sich  groste  Beiehthflmer  erwerben 
(ed.  Bona,  p.  218;  die  letelniMhe  üeberietsmif  TerfeUt  den  Sinn  des  Originel- 

tezte<t). 

i  Kichthofen,  China  I,  5'20  f.  weist  nach,  wie  die  Schifffahrt  der  Chinesen 
beld  weiter  beld  weniger  weit  neoh  Westen  sidi  erstreeictef  deee  eber  Ibr 

Verkehr  mit  Ceylon,  welcher  schon  zur  Regierungszeit  der  östlichen  Tsin 
(817—419)  begonnen  hatte,  sich  am  lebhaftesten  gestaltete,  was  auch  aus 
chinesischen  Annalen  hervorgeht.  Ob  die  Chinesen  Ton  diesem  ihrem  rege!- 
mftssigen  Stapelplatz  aus  anf  eigenen  SclUffen  sogar  bis  nach  Uira  am  Eaplwnt 
herauffuhren,  scheint  doch  zweifelhaft;  die  Gt-wührsmanner  hiefOr  lebten  am 
mehrere  Jahrhunderte  spater.    Richthofen  nimmt  dies  allzu  unbedenklich  an. 

8  Was  im  Bisberigen  ent  Cosmes  engefBbrt  wurde,  findet  sieb  p.  887—889. 
178.    Vergl.  dazu  Germann,  die  Kirche  der  Thomaschristen  S.  134  —  139. 

■*  Ib.  p.  139.  339.  Ambrosius  bei  Paliadias  de  g^entibus  Indiae  et  Brag- 
manibus  ed.  Bissaeus  p.  59  nennt  speciell  Muziris  (Maogalor)  an  der  Malabar- 
kflete  «1e  Ziel  itUopiseber  KevJTebrer* 
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holen,  elnzebie  auch,  nm  auf  ftthiopschea  Sehiffen  selbet  mit  nach 
Indien  sa  segebu-i  Nat&rlioh  gewannen  die  Äetidopier  g^ch&Us 
bdm  Wiederverkanf  der  indischen  Waaren  an  die  Griechen  und 
legten  hohen  Werth  anf  die  Erhaltung  dieses  Transitverkehrs;  als 
einmal  der  jüdische  König  von  Jemen  (im  sfldUchen  Arabien)  Dhu 
Kowas  die  griechischen  Eanfleute,  weldie  *dnrch  sein  Land  sogen, 
mn  von  da  nach  Aethiopien  überzusetaen,  ennorden  liees,  nahm 
dies  der  König  des  letsteren  Landes  so  sdiwer  auf,  dass  er  dem 
Dhu  Kowas  (521)  den  Krieg  erklärte.^ 

Die  Chriechen  waren  aber  beim  Bezug  indischer  Waaren  ftbers 
rothe  Meer  nicht  durchaus  und  nicht  jederzeit  von  den  ftthiopischen 
Kaufibhiem  abhSngig;  ihr  befestigter  Hafen  am  Nordende  des 
genannten  Meers  Klisma'  (Blolznm  nahe  bei  Suez)  nahm  nicht 
Uos  fremde,  aus  Indien  kommende  Schiffe  und  Kaufleute  au^ 
sondern  sandte  selbst  auch  solche  nach  Indien  aus,  der  hier 
stationirte  Beamte  (Logothetes)  des  griechischen  Kaisers  machte 
sogar  regelmässig  jedes  Jahr  mit  eigenen  Schiffen  eine  Beise  in 
jenes  Land,  offenbar  um  Waaren  von  dort  zu  holen.  *  Die  Quelle, 
welcher  wir  dies  entnehmen,  behauptet,  KUama  sei  der  einzige 
Hafen  auf  griechischem  Boden  gewesen,  in  welchem  Schiffe  aus 
Indkn  Angelaufen  seien.  Aber  ein  christlicher  Pilger  des  sechsten 
Jahrhunderts'  sah  sowohl  in  Klisma  als  in  Aila  am  Meerbusen 
dieses  Namens  Schiffe,  die  mit  indischen  Producten  aus  Indien 
kamen,  und  auch  bei  den  Arabern  hat  sich  die  Tradition  erhalten, 
dass  Ajla  in  den  vorislamischen  Zeiten  eine  Stadt  der  Kaufleute 
und  eine  ZoiUstfttte  war ,  wo  die  Handelsschiffe  aus  Jemen ,  Indien, 
8ina  und  andern  Ländern  vor  Anker  giengen.  ^  Karawanen  brachten 
dann  ihre  Ladung  weiter  nach  Palästina  und  Syrien.  Ausserdem 
besessen  die  Griechen  bei  der  Insel  Jotabe  (jetzt  Tiran)  eine  ZoU- 

1  Coamu  p.  189.  888.  Joh.  llalnla»  ed.  Bonn.  p.  488. 

'i  A^semaol  blbliotheca  orientalia  T.  I.  p.  359.  Joh.  Malalas  1.  c,  f>.  hiesu 
GrStz,  Geschichte  der  Juden  Bd.  5.  8.  449  f.  Gratz  will  nur  nicht  trclten 
lA&»en,  das»  der  angreifende  Theil  ein  atbiopiäober  König  war;  aber  Malala» 
nennt  ibn  doch  VMg  yob  Axam  nnd  iiznm  w«r  die  Hauptstadt  Aethiopleai. 

3  So  ist  statt  des  <ioni«t  rocipirtcn  Klysma  zu  schreiben  naoh  Tirien  de 
Saint- Martin,  le  >'ord  de  l'Afrique.  Paris  1863.  p.  245. 

4  Siehe  die  Intereiiante  Kolia  ülier  KJitma  nr  Zeit  der  bjiantintscben 
Ilerrscbaft  in  Petras  Diaconas  de  loeit  Mfiettt  (ed.  Totti,  ttorla  della  badia 
di  Konte  Cassino  T.  '2.)  p.  135  f 

!>  Itinerarium  Antonini  Piacentini  ed.  Tobler  p.  42.  44.  Greg.  Turou.  biat. 
Fmne.  I,  10.  Die  Reite  det  Antoninat  lUlt  ins  letzte  Drittel  des  sechsten 
Jahrhunderts:  so  Tobler  in  seiner  Ausgabe  (S.  Oall.  1S63)  p.  88  nnd  noeh  be* 
Stimmter  Tuch.  Antoninu!^  Martyr  (Progr.J  l^z,  1864.  8.  8. 

6  Ritter,  Erdk.  14,  51  Ü. 
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Stätte,  wo  die  Schiffe,  welche  auf  der  Fahrt  nach  Elisma  Torbei- 
Begehen,  anlegen  nmssten,  damit  von  den  an  Bord  befindlichen 
indischen  Waaren  Zoll  erhoben  werden  könnte.  >  In  £lisma  an- 
gekommen, gicngen  diese  Waaren  gleich  weiter  ans  Hittelmeer 
auf  dem  Rücken  von  Kamelen  oder  auch  zu  Wasser.  Denn  noch 
bestand  (jedenMIs  bis  zum  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts) 
jene  im  frOhesten  Alterthum  begi  ündete,  zur  Ptolemäerzeit  voll- 
endete, durch  Trajan  wiederhergestellte  Kanalverbindung  zwischen 
dem  rothenlleer  und  dem  Nil,  ^  welche  sp&terhin  versandete  und 
erst  von  den  Arabern  wieder  auf  eine  Zeitlang  eröfinet  wurde. 
Neben  Klisma  und  Aila  diente  endlich  auch  noch  der  altberühmte 
Hafen  Berenioe^  mindestens  bis  ins  vierte  Jahrhundert  hinein  dem 
Verkehr  mit  der  Levante;  die  hier  anlangenden  indischen  Waaren 
wurden  dann  zu  Land  nach  der  Thebais  gebracht  und  giengen 
von  da  nilabwärts. 

So  kamen  die  P^ducte  des  östlichen  und  des  südlichen  Asien 
auf  verschiedenen  Wegen  den  Byzantinern  zu.  Es  fragt  sich,  ob 
wir  fUr  die  Zeit  Justinians  auch  scheu  jene  Handelsroute  ins  Auge 
zu  fiissen  haben,  welche,  vom  innem  Asien  kommend,  auf  der 
Nordseite  des  kaspischen  Meers  herlief  und  im  adow'schen  Meer 
oder  in  der  Krim  ausmündete,  dort,  wo  die  byzantinischen  Griechen 
die  Städte  Bosporus  und  Cherson  wie  Vorposten  aufgestellt 
hatten.  Verdankten  diese  griechischen  Städte  ihre  gewiss  un- 
läugbare  Blüthe  nicht  demselben  Umstand,  wie  i^päter  Tana  und 
Kafffif  dem  nämlich,  dass  binnexiasiatische  Fh)ducte  über  sie  ihren 
Weg  nach  dem  Abendland  nahmen?  Ich  glaube  nicht,  dass  wir 
diese  Frage  bejahen  dürfen.  Was  zuerst  Bosporus  (das  jetzige 
Eertsch)  betrifft,  so  bringen  uns  die  Quellen  blos  die  Kunde,  dass 
es  mit  den  benachbarten  Hunnen  im  Verkehr  stand;  *  die  Hunnen 
dieser  Gegend  aber  handelten  nicht  etwa  mit  levantisehen  Waaren, 
sondern  brachten  blos  nordische  Pelze  zu  Markt.  >  Anders  seheint 

1  Theophanei  ed.  Bonn.  I,  218.  Vergl.  dazu  Excerpta  e  Malchi  Iiistoria 
p.  232  f.  Procop.  de  hello  pers.  I,  19.  Id.  «neodota  ed.  Isambert  p.  564. 
Ritter  a.  a.  O.  18,  221.  14,  19. 

Letroune,  recherches  snr  le  livre  de  mensura  orbis  terrae  par  Dicuil, 
prol^gomtoee  p.  9  lt.  Humboldt,  krit  Unters.  Aber  die  hfrt.  Entw.  der  geogr. 
Kenntnisse  von  der  neuen  Welt  I,  416  f. 

3  Epiphanins  adv.  baere.<!e<!  cap.  6C,  I.  (Opp.  eil.  I)ind<trf.  III.  1.  p.  17) 
Palladius  £p.  hiftt.  Lausinca  in  Bibl.  vet.  patr.  graec.  lat.  (ed.  Daoaeus)  Par. 
1624.  T.  8.  p.  997.  AeU  Arethae  bei  Bofeaoiiade,  aneedota  graeea  5,  45,  wo 
Berenice  neben  Aila,  Kli^mn.  Jotabe  nl«  griecbiiebe  SeliiflbitatioB  geaaiiat  Ist. 

*  Johannes  Afalalas  ed.  Bonn.  p.  432. 

9  Jordanes  de  Oetarom  origine  cap.  b.  ed.  CIom  (Stuttf.  1861)  p.  29. 
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68  sich  mit  CberBon  su  verhalten.  Von  diesem  Emporium  schreibt 
Joniandes,  1  der  gewinnsüchtige  Kauimaim  bringe  dahin  die  Schätze 
Asiens.  Die  Bedeutung  Chersons  bestand  vorzugsweise  darin,  dass 
es  die  Prodncte  der  nordischen  Länder  den  Griechen  zuführte  und 
dagegen,  was  sich  im  Griechenreiche  an  Waaren  ansammelte,  den 
Barbaren  des  Kordens  zugibiglich  machte.  Unter  den  festeren 
Waaren  gehörten  aber  die  aus  dem  Orient  stammenden  zu  den 
am  meisten  geschätzten  und  von  den  Barbaren  begehrten.  Darum 
brachten  die  griechisdien  Kaufleute  von  Kolchis,  Eleinasien, 
Bjzanz  her  die  Spezereien  imd  die  feinen  Zeuge  aus  der  Levante 
auf  diesen  Markt  und  die  Barbaren  im  Norden  des  Fontus  z.  B., 
eben  die  Landsleute  des  Jomandes,  die  Gothen,  bekamen  diese 
Kostbarkeiten  hauptsächlich  durch  Vermittlung  der  Bewohner  Cher- 
sons.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  die  Stelle  des  Jor- 
nandes  so  aufG^se  und  keine  Andeutung  eines  durch  das  jetzige 
Südrussland  gehenden  Zugs  levantischer  Waaren  darin  finde. 
Möglich  wäre  es  aber,  dass  in  der  nach  justinianischen  Zeit,  als 
eine  politische  Spannung  zwischen  Sogdiana  und  Persien  ein- 
trat, ein  Theil  der  levantischen  Waaren  vorubei^gehend  doch  auf 
diesem  Weg  den  Griechen  zugeführt  worden  wäre.  Wir  werden 
darauf  sogleich  zu  reden  kommen,  indem  wir  die  Geschichte  des 
Seidehandels  weiterführen. 

Das  Hauptziel,  das  Justinian  auf  dem  Gebiet  des  Handels 
verfolgte,  war  die  Emandpation  von  den  Persem,  welche  gerade 
die  wichtigste  Waare,  die  chinesische  Seide,  durch  ihre  Hand 
zu  leiten  wussten.  Nachdem  es  sich  herausgestellt  hatte,  dass 
die  Aethiopier  nicht  genug  Macht  und  Unternehmungsgeist  be- 
sassen,  um  dieses  persische  Monopol  zu  durchbrechen,  schien  das 
lästige  Abhängii^eitsverhältniss  unabwendbar.  Da  gelang  es  dem 
Kaiser,  durch  Mönche,  die  auf  Missionsreisen  in  seidenbauende 
Länder  vorgedrungen  waren,  sich  Eier  von  Seidenraupen,  wahr- 
scheinlich aus  Khotan,  zu  verschaffen  (um  552); >  die  Seiden- 
zucht  gedieh  im  griechischen  Reich  und  Justinians  Nachfolger 
Justin  n.  konnte  schon  im  Jahr  568  einer  türkischen  G^esandt- 
Schaft,  welche  an  seinen  Hof  kam,  den  vollen  Betrieb  derselben 
zeigen. '  Es  vergieng  freilich  manches  Jahrzehend,  bis  die  Seiden- 


1  Jordnnet  de  Getentn  origine  cap.  5.  ed.  Close  (Stttttg.  I86I)  p.  29. 

'  Procop.  de  bello  gothico  4 ,  17.  Excerpta  e  TheophaniB  historia  ed. 
Bonn.  p.  484.  Dass  das  SerindA  det  ertteren  Khotan  sei,  nucht  Richthofen, 
Chin»      550  f.  vrahrscheinlicb. 

3  Theophen.  ibid. 
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•  industrie  der  Griecheu  ihren  sehr  grossen  Bedarf  ganz  dorcli  cm- 
lieunische  jEU>h86id6  beMedigen  konnte.  Lange  Zeit  war  sie  doch 
noch  darauf  ange\desen .  den  grossem  und  wohl  auch  den  qualitativ 
bessern  Theil  ihres  Hohmaterials  aus  China  zu  beziehen  und  die 
drückenden  Beziehungen  zu  den  Persem  als  Zwischenhändlern 
konnten  nicht  so  schnell  beseitigt  werden.  Ein  anderer,  schneller 
zum  Ziele  fiihrender  schien  sich  eben  durch  jene  türkische 
Oesandtächaft  eröffnen  zu  wollen,  welche  im  Jahr  568  in  Con- 
stantinopel  erschien.  Doch  hängt  dies  mit  Veränderungen  in  den 
pohtischen  Zuständen  J^littelasiens  zusammen,  deren  Schilderung 
fiir  das  Verstündniss  des  Folgenden  unerlässlich  ist. 

Noch  sass  Justiuian  auf  dem  oströmischen  Thron,  als  in  Mittel- 
asien ein  türkischer  Stamm,  von  den  Chinesen  Tukiu  genannt, 
sich  zu  einer  bedeutenden  Macht  emporschwang.  Ton  der  Gegend 
des  Balka^chsees  aus,  wo  die  Residenz  seines  Qrosschans  *  war, 
beherrschte  dieser  Stamm  Centraiasien  bis  gegen  die  westliche 
und  nördliche  Gränze  von  China  hin,  das  in  ihm  einen  lästigen 
und  gefährlichen  Gränznachbar  fand,  andererseits  drang  er  am 
Oxus  aufwärts  vor,  untenisarf  sich  Türk'  -tan  und  Tokharestan, 
die  Bucharei  und  alles  Land  bis  zum  ka&piächen  Meer,  indem  er 
das  Reich  der  ephthalitischen  Hunnen  vernichtete;^  im  Südosten 
steckte  erst  die  gewaltige  Bergkette  des  Hindukusch  seiner  Herr- 
schaft eine  Gränze. '  So  schob  sich  dieses  Türkenreich  wie  ein 
Keil  zwischen  China  und  Persien  ein;  alle  Waaren,  die  von  China 
aus  sich  dem  Occideut  su  bewegten,  mtissten  das  Gebiet  desselben 
auf  längerer  oder  kürzerer  Strecke  passiren.  Dies  lässt  sich  im 
Einzelnen  nachweisen ;  da  wir  durch  den  Bericht  eines  clünesischen 
Chränsgonvemeurs  Peikiu  über  die  binnenasiatischen  Handels- 
strassen, wie  sie  im  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  im 

l  Lape  »Icrselbcn  niiiiitliornd  zu  bestimmen  ist  möeüch  durch  drei 

liültümittel,  eiumal  die  Üe»chr«il>ung;  der  nördlichen  Uaudelaroute  in  Peikiu's 
Berfoht  (e.  OBten),  denii  die  OesendtsohafkereiaHoii  des  Byientinen  Zenarohos 
in  den  Exc.  e  Henandri  hist.  p.  381  ff.,  endlich  die  Lebensbeschreibung  dos 
chinesischen  Pilgers  Hiouenthuinf  Ton  Uoeili  und  Yenthtong  heratugeg.  von 
Stanisl.  Julien  p.  55  ff. 

3  Bxo.  ex  Menandrl  Met  p.  854.  ex  Theephaa.  p.  485.  Theophyl.  ^oe. 
p.  288. 

9  Ueber  das  Reich  der  Tukiu  und  «eine  Ausdehnung  vergL  Yisdeloa, 
eapplteient  de  )a  blblloth^que  Orientale  p.  40  f.  Klaprolh,  tableaox  hltCorlqnee 
de  TAele  p.  I15  ff.  Stnni»l.  Julien,  documen"  hi>t<)rlqueA  sur  lea  Touklove  im 
Jovni.  asiat.  Serie  VI.  T.  3.  Wio  weit  e?  ^ich  gegen  Westen  und  ^*ü<1en  er« 
atreekte,  ist  erat  durch  Iliouenthäaug«  Reisebericht  (M6m.  I.  p.  16.  17  f.  23. 
II.  p.  190^195.  418  f.,  Tergl.  aaoli  feine  Lebentbeiclireibung  von  HoetU  und 
Tentlitong  p.  81)  roUlcommen  Idar  geworden. 
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Oebnuioh  waren,  nntemchtet  sind.  ^  Es  gab  deren  yornfthmUch  drei, 
die  aber  wieder  unter  sich  Verbindungswege  hatten,  so  dass  man 
von  der  einen  ParaUelstrasse  anf  die  andere  leicht  übergehen 
konnte.  Alle  begannen  von  der  chinesischen  Qrftnse  ab  mit  einer 
Wanderung  dnroh  die  Wfiste  Gobi«  Die  nördUche  eireichte  be- 
wohntes Land  zuerst  bei  der  Oase  Hami  oder  Khamfl  (damals 
Iga  genannt) , '  lief  von  da  nördlich  über  das  Gebirge  zum  Barkolsee 
(damals  Pnlni) ,  >  dnrohatrich  darauf  die  jetzige  Dsiingarei ,  berOhrte 
in  der  Gegend  des  Bancnschsocs  die  Ansiedlnngen  des  nigurischen 
Stammes  Thie-le,^  weiterhin  die  Besidenz  des  Grosschans  der 
Tnkiii  nnd  noch  weiter  gegen  Westen,  obgleich  sie  nicht  ge* 
nannt  ist,  die  am  Ehisse  gleichen  Kamens  liegende  Stadt  Talas, 
einen  durchs  ganse  Mittehdter  berfihmten  Passageort,  wo  schon 
Hioaentiisang  (om  680)  Kanfleate  verschiedener  Lftnder  ansfairig 
£u!id;'  daraof  passirte  sie  einen  nordwftrts  fliessenden  Strom,  in 
welchem  wir  wohl  den  Sir  Dajja  (Jaacartes)  zu  erkennen  haben 
werden;  von  da  an  aber  erwihnt  die  Beschreibung  nur  noch  der 
letzten  Ziele:  Byzanz  und  Westmeer,  welcher  letztere  Ausdruck 
bei  den  Ohinesen  sehr  vieldeutig  ist  Während  nun  die  Nord- 
Strasse  durch  die  weniger  cultivirten  Stanungebiete  der  Türken 
gieng,  durchschnitt  die  mittlere  die  reichsten  und  cultivirtesten 
Provinzen  ihres  Boichs.  Sie  lief  Ifings  des  Südrands  vom  Thian- 
schan-Ctebirge  hin  über  Tnr&n,  Eharaschar,  Kutsche,  durch 
lauter  Landstriche,  in  welchen  auch  fiiouenthsang  einige  commer- 
cielle  Bewegung  und  ergiebigen  Bei^bau  vor&nd,^  überschritt  im 
Westen  vom  Kaachgar  den  Terekpass  und  nahm  dann  über  die 
Landschaften  Ferghana  und  OsroBchnah  ihre  Bichtung  nach  den 
alten  Verkehrsstätten  in  Sogdiana,  nach  Samarkand  und  Bochara, 
von  da  erreichte  sie  in  südwestUcher  Bichtung  über  ICerw  das 

1  Neumann,  asiattoeh«  Studien  Bd.  I.  p.  187  ff.  BittOTt  Asien  Bd.  5.  8.  568  f. 
TMe  dr»M  Hnndelsstrassen,  welche  Abel  Rf'-musat,  remarques  sur  l'extension  de 
l'einpire  cbioois  1.  1.  p.  121  f.  autt  viel  älteren  (Quellen  beschreibt,  können  tür 
im  nicht  ia  Betraehk  koamen. 

3  Vivien  de  8«bit-MMrtIa  m  HioomilhMiig:,  m^nioiret  2,  868»  Bittor,  Atien 
Bd.  1.  S.  357. 

9  Ritter,  Asien  Bd.  ].  S.  379.  Btaniil.  Jtdien  im  Journ.  Miat.  BM9  IV. 
T.  6.  p.  239.   Den  Pului-See  mit  dem  Lop -See  sa  identificiren ,  wie  HennMum 

m,  a.  O.  S.  103  und  RichthoH'n,  China  I,  530  thun,  scheint  mir  gewagt. 

*  Ueber  die  >Voimsitze  dieses  Stannns  s.  Kitter  a.  a.  O.  S.  345.  441 
Klaproth,  tabl.  hiat  de  I'Asie  p  127. 

5  Mem.  T.  I.  p.  14.  Bretsi-hneider  (Xotices  of  the  medieerel  feegraphf 
p.  38)  und  Richthofen  (Chinu  I,  542  f.l  zoiirnn ,  (las-*  da.  wo  jetzt  dM  Fert 
Au«lie-at«  steht,  oder  in  dessen  Hälm  da»  alte  Talus  zu  suchen  ist. 

*  Hto.  T.  L  p.  Hiet.  de  I«  Tie  de  Hlonenihsaag  p.  47  f. 

Heyd,  Oesebiclite  det  LeraateiiaBdels.  L  2 
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Keich  der  Sassaniden.  *  Endlich  gab  es  noch  eine  dritte  Bcnto^ 
welche  den  südlichsten  Theil  des  Tttrkenreichs  passirte.  Der 
Reisende I  der  sich  ihrer  bediente,  hatte  einen  langen  Weg  durch 
die  WOste  sfldwestlich  vom  Lopsee,  bis  er  die  damals  anf  hoher 
Knltnrstnfi»  stehenden  Reiche  Elhotan  und  Jarfcand  erreichte,  dann 
ftbersohritt  er  wahrscheinlich  das  Hodiland  Pamir,  dondrwaaderte 
hierauf  die  Landschaften  Badakhschan  nnd  Tokharestan  und  er- 
reichte endlich  Aber  die  Defileen  von  Bamian  nnd  Gasna  (Ai^^Uk 
aistan)  Indien.  ^ 

So  kamen  die  Seide  nnd  andere  l^odocte  CSiiBa's  nad  Ost- 
asiens ftberiianpt  anf  ihrem  Weg  nach  dem  Abendland  in  ver- 
schiedener Bichtang  durch  das  grosse  TOrkenreich.  Wie  weit  die 
Türken  selbst,  ein  noch  halb  nomadisches  ffirten-  nnd  Krieger- 
volk, als  Zwischenhändler  ihfttig  waren,  wissen  wir  nicht  Aber 
unter  ihrer  Botmissigkeit  sassen  da  und  dort  handeltreibende 
Stämme.  Das  Gebiet  eines  solchen  durchwanderte  BSouenthsang, 
als  er  von  der  oben  beschriebenen  mittleren  Boute  «bweichend 
nördlich  vom  jetsigen  Aksu  über  das  Mus-tag-Gebirge  gegangen 
und  am  Issikolsee  vorbeigesogen  war,  auf  dem  Weg  von  diesem 
See  gegen  Talas  hin.  Der  Stamm  und  die  Landsdiaft  hiess  Souli, 
die  Hauptstadt  Souche  (jetst  Tokmak),  eine  Stadt,  wo  sich  Kauf- 
leute verschiedener  Königreiche  trafen.  Von  den  Landesbewohnem 
selbst  widmete  sich  nicht  wenige  als  die  Hfilfte  dem  Handel ' 
Auch  in  Feighana  war  handeltreibende  Bevölkerung,  besonders 
aber  bewihrten  die  Bewohner  der  Städte  von  Sogdiana  ihren  alten 
Ruf  als  tüchtige  Kaufleute  und  geschidcte  Handarbeiter,  und  wenn 
sich  in  Samarkand  die  köstlichsten  Waaren  der  fremden  Länder 
in  Sfasse  vereinigt  fanden,  so  war  dies  nicht  sum  kleinsten  Theil 
der  eigenen  Thäd^eit  der  Bewohner  suausdireiben.  < 

Hieher  nach  Sogdiana  sog  sich  hauptsächlich  der  Verkehr 
mit  der  chinesischen  Seide,  welche  von  da  ihren  Weg  weiter  nach 

1  Zur  Erläuterung  dieser  Ronte  dient  «ntier  der  Reisebescbreibang  Hiouen- 
thMOft  Abel  Rtoutat,  noaveAux  mtianfat  «»lat.  T.  I.  p.  200  ff.  Kieproth,  na- 
g«dll  mümt»  I,  120  ff.  Ritter,  Asien  5,  570  ff.  6^0  ff.  Richthofpn .  Cbinn  I,  580. 

V  F«tt  denselben  Weg,  nur  in  umgekehrter  Richtung,  wanderte  lliouen- 
thaaBg  auf  mIimt  HeimrelM  aaeh  China;  aeine  ltetMb«Mbrelbiuig  tat  Terbln- 
doBf  nüt  den  traillohen  Conunentar  von  Tlrien  de  Saint-iMartin  hilft  zur  Fest- 
atdlung  fast  nller  Stationen  dieser  Siulrontp.    Vergl.  mu  h  Richthofen  a.  a.  O. 

3  Hiouentboang,  m^m.  T.  I.  p.  12  1.  —  eine  btelle,  die  Jetzt  von  Richt- 
hofen (China  I,  541  ff.)  viel  baaaer  Ins  Lieht  gtMtat  lit,  ala  toh  Tlvlen  do 
Saint -Martin,  vrelchar  die  niNtteheii  Fortehmigeii  nnierar  Tage  aoeh  nicht 
benfltzen  konnte. 

*  Ib.  p.  18  ff.  Abel  R^mueat  nouv.  ra^  T.  I.  p.  202.  228  f.  Xoses  Ton 
Chorene*a  Qeographia  hai  B«lnt>MartiB,  mim.  %vt  VAmM»  T.  2,  p.  875. 
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Persien  suchte.  Aber  seit  die  Landschaft  zum  Heich  der  Türken 
gehörte,  war  die  Passage  nach  Persien  nicht  mehr  so  fi-ei  und 
ungehemmt  wie  zuvor.  Die  saesanidischen  Herrscher  erblickten 
in  der  Nachbarschaft  jenes  erobernden  Volks  eine  Gefahr  för  den 
Bestand  ihrer  Herrschaft.  Wie  leicht  konnte  im  Gefolge  der 
sogdianischen  Karawanen  ein  türkisehes  Invasionsheer  das  per- 
osche  Gebiet  betreten?  Sie  verboten  daher  ihren  Unterthanen 
von  den  Sogdianem  Seide  zu  kaufen.  Der  in  dem  westlichen 
Theil  der  TUrkenländer  gebietende  Viceköm'g,  welcher  bei  den 
Chinesen  unter  dem  Namen  Titheupuli,  bei  den  Bysantinem  als 
Dizabulos  erscheint,  ^  Hess  auf  die  Bitte  der  Sogdianer  eine  Ge- 
sandtschaft  nach  Persien  abgehen,  um  dieser  Handelsstockung  ein 
Ende  zu  machen.  Umsonst,  der  Perserkönig  wollte  keine  aus 
dem  Beich  der  Türken  kommende  Seide  annehmeoy  die  von  den 
Gesandten  mitgebrachte  bezahlte  er  zwar,  aber  nur  um  sie  vor 
ihren  Augen  zii  ^  r  rbrensttn.  Eine  zweite  Gesandtschaft  fand  noch 
schlimmere  An^uhme  am  persischen  Hof.  So  mussten  denn  die 
^c>g<lianer  auf  andere  Absatzgebiete  für  ihre  Seide  denken.  Ihr 
Oberhaupt  Maniach  bestimmte  den  Chan  der  Türken  zur  An- 
knüpfung freundschaftlicher  Beziehungen  mit  den  Byzantinern, 
mn  die  Seide  unmittelbar  an  diese  zu  verkaufien,  welche  auch 
derselben  mehr  als  andere  Nationen  bedürfen ;  er  selbst  begleitete 
die  tärkiüche  Gesandtschaft,  welche  auf  dieses  hin  Uber  den  Kau- 
kasus nach  Byzanz  reiste,  um  die  neuen  Verkehrswege  anzubahnen. 
Kaiser  Justin  II.  nahm  die  Gesandten  wohlwollend  auf  und 
sdiickte  seineErBeits  den  Zemarchos  ab,  um  die  Freundschaft  zwischen 
den  Byzantinern  und  Türken  noch  weiter  zu  befestigen.  Dies 
geschab  in  den  Jahren  5G8  und  569.2  £s  wäre  interessant  zu 
erfahren,  welchen  Weg  die  Karawanen  der  sogdianischen  Seiden- 
hindier  von  nun  an  wählten,  um  ihre  Waare  direct  den  Byzan- 
tinern zu  überliefern,  ohne  dass  sie  persisdies  Gebiet  betraten. 
Da  die  SüdwestktUite  des  kaspischen  Meers  in  den  Händen  der 
Perser  war,  so  umgiengen  sie  wohl  dieses  Meer  im  Norden  und 
erreichten  dann  byzantinisches  Gebiet  entweder  am  Ausgang  des 
asow'schen  Meers  oder  an  der  kaukasischen  Küste.  Die  Quellen 
schweigen  hierüber  gänzlich«  Der  neu  eingeleitete  Verkehr  wurde 
Anfnnga  vou  beiden  Seiten  energisch  gefördert.  Ein  Gesandter 
um  den  andern  gieng  von  Constantanopel  nach  dem  Türkenreich 

1  Nicht  za  verwechitelQ  mit  Muchan,  dem  damaligen  Oroscchaii  der  Tfirkon, 
Tergl.  htara  Vcoman,  «U«  VSIktr  dM  tfidIieh«B  Knsslands  8.  118. 

3  Bzcerpta  ex  MeiMBdr.  p.  295  If.  880^885.  ex  Theophan.  p.  484  C 
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ab  und  wenn  sie  die  Rückreise  antraten,  schlössen  sich  an  sie 
ganze  Karawanen  von  Türken  an,  so  dass  die  Zahl  der  in  Con- 

stantinoj^l  offenbar  des  Handels  wegen  verweilenden  Türken 

in  Kurzem  auf  mehrere  Hunderte  anschwoll.  ^  Natürlich  waren 
dies  raeist  Eingeborene  der  Landschaft  Sogdiana,  welche  als  Unter- 
thanen  der  Türken  unter  diesem  Volk  raitbegriffen  wurden.  Aber 
das  gute  Einvernehmen  zwischen  den  türkischen  Chanen  und  den 
griechischen  Kaisern  hatte  nach  wenigen  Jahren  ein  Ende.  Der 
Gesandte  Valentinus,  welchen  Kaiser  Tiberius  im  Jahr  579  liin- 
saiidte,  wuide  mit  Vorwürfen  über  die  hinterlistige  Politik  der 
Griechen  empfangen  und  seine  Einladung  zur  Fortsetzung  des 
freimdschaftlichen  Verhältnisses  durch  die  Berennung  und  Er- 
oberung der  griechischen  Stadt  Bosporus  (Kertschj  von  Seiten 
der  Türken  erwiedert.^  Doch  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten 
Jahrhunderts  gerieth  das  Türkenreich  in  Verfall;  seine  Chane 
hatten  in  der  Höhezeit  ihrer  Macht  sogar  China  wiederholt  an- 
gegriffen, jetzt  wurden  sie  dessen  Vasallen,  3  Letztere  Wendung 
begrüssten  übrigens  die  handeltreibenden  Stämme  im  Gebiet  des 
Oxus  und  Jaxartes  als  eiiu-  gunstige,  indem  dadurch  der  Weg  für 
die  Karawanen  von  China  her  wieder  gangbarer  geworden  sei.  ^ 
Ihrer  Weiterbewegung  durch  Persien  setzten  die  Sassaniden  nun 
auch  keinen  Widerstand  mehr  entgegen,  sobald  sie  die  Eroberungs- 
lust der  Türken  nicht  mehr  zu  fürchten  hatten.  So  gieng  der 
Waarenzug  wieder  in  seine  alte  Balm  zurück:  Die  Griechen  hatten 
ihre  commercielle  Emancipation  v<in  den  Persern  nur  wenige  Jahre 
genossen  und  von  dem  unmittelbaren  Verkehr  mit  den  Türken 
nicht  viel  praktischen  Gewinn  geztigt  ii;  dafür  erweiterte  sich  ihre 
Kenntniss  von  den  Völkem  im  ferneren  üstt'ii,  von  ihrer  Gultur 
und  Sitt«,  ilirer  Industrie  und  ihrem  Handel  zusehends.  5 

Wir  haben  bisher  das  ])ersische  Volk  durchaus  nur  als  Mittel- 
glied zwischen  dem  östlichen  Asien  und  Byzanz  betrachtet  Noch 

1  Exc.  ez  Menandr.  p.  897  if. 
3  Menandr.  1.  c. 

S  Klaproth,  tebk  lOaU  p.  118—120.   Rlohihofni,  CUM  I,  680. 

*  Abel  R^musat,  nouveaux  m^Ianges  «siat.  T.  I.  p.  231. 

d  Der  Chronist  TheophjlActaa  Simocatta  war  jetzt  im  Stande  sehr  detail- 
lirto  Naehriohton  flbtr  die  Snttliid«  Ottasfeott  nAnentlioh  Über  di«  Seldenmeht 
daselbst  zu  geben  (ed.  Bonn.  p.  288.  2Hr,— 288).  Dass  das  roo  ihm  geechilderte 
Land  Tauji^aB  nichts  anderes  ist  als  China  und  dir  in  jeupm  Land  lipg'ond*» 
Stadt  Chubdan  (Khuradan)  identiach  mit  dem  heutigen  llai-ngan-fu,  dem  da- 
aMllf«n  Tahang-ngan,  kmn  aaeh  den  BrBrtonmgMi  Ton  Klaproth  (Mlmoires 
rclftlifs  j\  l'Anie  T.  8.  p.  261—4.),  Tule  (Calhay  and  tho  way  thither  T.  I. 
p.  XLIX—LIIL)  and  Biohthofen  (China  1, 551  f.)  keinem  Zweifel  mehr  untariiegen. 
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mflssen  wir  die  Consoaition  levantischer  Waaren  innarhalb  Per-* 
siens  selbst  ins  Auge  fassen.  Wenn  nämlich  die  Perser  Werth 
darauf  legten,  dass  die  chinesische  Seide  ihren  Weg  durch  ihr 
Land  nahm,  so  geschah  dies  auch,  am  der  einheimischen  Industrie 
das  Rohmaterial  zu  sioheni.  Hionentiiaang,  der  im  Anfang  des 
siebenten  Jahrhunderts  an  der  Ostgränze  Peraiens  vorbeizog,  be-* 
richtet,  dass  die  Perser  sich  auf  die  Weberei  von  Seidenstoffeni 
WoUzeugen  und  Teppichen  gut  verstehen  und  die  Eraengmsse 
ihrer  Arbeit  in  den  benachbarten  Königreichen  sehr  geschätzt  seien.  ^ 
Sie  rekrutirten  sich  auch  durch  fremde  Seidenarbeiter,  welche 
ans  den  byzantinischen  Theilen  Asiens  freiwillig  oder  geswnngen 
nach  Persien  übersiedelten.  Jnstinian  nämlich  veranlasste  dnrch 
sein  unverständiges  Monopolsystem,  welches  die  Seidenweber  in 
seinem  Reich  minirte,  die  Answandenmg  vieler  derselben  nach 
Persien;  3  andere  worden  von  König  Schahpnr  L  «wangsweise 
dahin  versetst  als  ein  Theil  der  Beute,  die  er  von  seinem  Sieges-- 
zog  durch  Mesopotamien  und  Syrien  heimbrachte.  Auf  diese 
griechischen  Axbeitercolonien  föhrte  die  noch  in  späteren  Oeschlech- 
tero  fortlebende  Tradition  den  Ursprung  der  Seiden&brikation  in 
Tttster ,  Sus  und  andern  persischen  Städten  aorüok. '  Der  luxuriöse 
sassanidische  Hof  braudite  kostbare  Stoffe  in  Masse.  Als  das 
griechische  Heer  unter  dem  Kaiser  Heraklius  im  Jahr  627  gegen 
die  Perser  siegreich  vordringend  das  köni|^die  Schloss  Dastagerd 
eroberte,  fand  es  neben  vieler  Rohseide  gansseidene  Kleider,  ge- 
stickte Tepiache  und  andere  Fabrikate*  der  Art  aufgeh&ufb.  Wir 
dttrfen  sie  wohl  ohne  Bedenken  der  einheimischen  Industrie  zu-- 
schreiben. 

Noch  mehr  Beachtung  verdient  aber  ein  anderer  Theil  der 
damaligen  Beute.  Grosse  Quantitäten  von  Gewürzen,  offenbar 
indisdien  Ursprungs,  Pfefler  und  Ingwer,  Aloe  und  Aloeholz 
(Agsllochon)  fielen  den  Siegern  in  die  Hände  und  wurden  von 
ihnen  mit  dem  Andern  verbrannt,  weil  man  nicht  daran  denken 
konnte.  Alles  fortzuschaffen. <  Hiezu  kommt,  dass  im  Jahr  6361  ^87 

i  MteoirM  2,  179.    Vie  de  Uiouenthsang  p.  208. 
9  Proeop.  Aiwcd.  p.  14t. 

3  Ma^oudi,  praiiies  d'or  2,  185  f.  Yaqout,  dictionnairo  g^ogrflphique  de 
la  Perse  ed.  Barbier  de  Meynard  p.  217  f  An  cliincHiHcljen  Eiuttuf-s  ist  hier 
veniger  zu  denken«  wohl  aber  in  Trausoxanien,  wo  die  Seidenindustrie  Bo« 
e1urt*fl  gfleiehfUlt  llter  iit  al«  die  Eroberung  des  Lendee  daroh  die  Amber, 
wenn  auch  ihre  höchste  Blfitbe  ent  in  die  Zeiten  der  Samanidcnherrschiift 
(um  my)  mWt.  S.  Vamhery ,  Skizzen  aus  Mittelasien  8.  192  f.  208.  Desselben 
Geschichte  Bochara's  oder  Trunsoxanieos  I,  78. 

4  Theopbea.  I,  494.   Cedreniie  I,  782. 
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die  Araber  bei  der  Erstürmung  der  Hauptstadt  des  Sassaniden- 
reiches  Madain  (Ktesiphonj  ganze  Vorräthe  von  Moschus,  Ambi-a 
und  Sandelholz  und  eine  volle  Schiffsladung  Kampher  erbeuteten, 
  letzteres»  em  Product,  welches  ausschliesslich  in  den  hinter- 
indischen Inseln  heimisch  und  den  Arabem  so  unbekannt  war, 
das8  sie  glaubten,  sie  könnten  ihr  Brod  durch  Mischung  mit  dem- 
selben schmackhafter  machen.'  Alles  dies  zeigt  uns,  dass  auch 
der  Luxus  des  Sassanidenhofs  wesentlich  dazu  beitrug,  dea  Zug 
der  levantischen  Waaren  nach  Persien  zu  lenken. 

Immer  blieb  noch  genug  übrig,  was  die  Perser  nicht  selbst 
consumii'ten ,  sondern  nur  als  Transitwaare  durch  ihre  Hände 
gehen  Hessen;  es  kam  zunächst  ins  byzantinische  Reich.  Der 
Hof  zu  Constantinoi)ol  blieb  in  Luxus  und  L^eppigkeit  nicht  hinter 
dem  sassanidischen  zurück.  Die  Kaiser  hatten  ihre  Lust  an  prun- 
kenden Aufzügen ,  wobei  der  Hof  in  seidenen  und  purpurnen  Ge- 
wändern erschien:  sie  hielten  gerne  Hofle.ste,  bei  denen  man  unter 
den  Düften  indischen  Aloeholzes  schmauste  und  seidene  Kleider 
mit  Freigebigkeit  unter  die  Creladenen  vertheilt  wurden.  ^  Schon 
dazu  musste  der  Orient  manches  Arom,  manche  Spezerei,  manchen 
feinen  Kleidungsstoff  spenden.  Ein  anderer  Anlass  zu  vielfachem 
Verbraucli  orientalischer  Waaren  ergab  sich  aus  dem  Umstand, 
dass  es  zur  Politik  des  neurömischen  Hofes  gehörte ,  die  commer- 
ciellen  Verbindungen  mit  den  Wunderländern  Indien  und  China 
den  nordischen  Barbaren  gegenüber  recht  zur  Schau  zu  stellen; 
je  weniger  man  durch  Machtentfaltung  imponiren  konnte,  desto 
mehr  bedurfte  man  solcher  Mittel,  um  die  Ueberlegenheit  des 
Römerreichs  ausser  Zweifel  zu  setzen.  Nicht  leicht  kam  ein  Bar- 
barenfiirst  mit  Byzanz  in  freundschaftliche  Berührung,  ohne  dass 
ihm  oder  seinen  Gesandten  Seidenstoffe,  Edelsteine,  Pfeffer  und 
andere  Producte  des  Orients  verehrt  wui'den.3  Auch  ins  Abend- 
land gieng  manches  kaiserUche  Geschenk  an  Seidenstoffen  zum 
Schmuck  für  Kirchen  und  kii'chliche  Würdenträger  oder  zur  Er- 
höhung des  Glanzes  fiirstlioher  Hofhaltungen. 

Um  jederzeit  Stutf  ^eimg  zur  Befriedigung  ihrer  Bedürfnisse 
und  zur  Vertheilung  prunkhafter  Geschenke  zu  haben,  begünstigten 
und  beförderten  die  byzantinischen  Kaiser  den  Iievantebandel 

1  Ritter,  Asien  Bd.  7.  Abth.  I.  S.  173.  Weil,  Oe»chiclite  der  Chalifen  Bd«  I. 
8.  76.  Justi  über  Zotejibcr^s  .\u<«g:abe  des  Tab/iri  im  Ausland  1875.  Nr.  16.  8.  309. 

9  CoDsUmlin.  Porphyrog.  de  cerimoniU  aulae  byzantiuae  au  rielen  Ort«D; 
TheoplumM  oonHniialat  p.  457. 

S  Excerpta  ex  Prisci  historia  p.  171.  185.  ex  Menandr.  p.  203.  Theo- 
phuiM  T.  I.  p.  429.  XheopbjUot.  8imoo.  p.  294.  Tbeophane«  oontiniMtiu  p.  843. 
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nach  Kriften,  bei  ihren  Verhaadlongen  mit  den  HachthAbem  in 
Peni«n  und  Aethiopien  blieben  die  eonuneroieiUen  Interessen  nie 
anberOeknöbtigt,  bildeten  yiehnebr  bftafig  den  Hauptgegenstsnd 
derselben,  t  Aber  die  Kaiser  betheiligten  sieh  noeh  tiefer  beim 
Handel  und  bei  der  IU>rikation.  In  jenen  Grflnsstttdten,  wo  ihren 
Veroidnnngen  infolge  der  Waarenaustausch  swiscfaen  ihren  Unter- 
thanen  nnd  den  Persem  vor  sioh  gehen  sollte,  fungirten  die 
kaiseilichen  Beamten,  welche  sor  Zeit  Justinians  commtröUifii, 
froher  cemtfef  tontmereionm  hiessen,  nicht  Uos  als  Zolleinnehmer, 
sondern  aagleich  als  CSommtssäre  ftr  d&tk  Einkauf  von  Bohseide.' 
Was  sie  anfkanften,  war  an  eJnem  grossen  Theil  ftr  die  O^noftceen 
in  Constentinopel  bestimmt,  welche  unter  der  Oberan&icht  des 
kaiserlichen  Sohatimetsters  ^eomt«  UtrgüimumJ  standen.  Hier  ver- 
arbeiteten  im  Hoidienst  stehende  Sklaven  die  Bohseide,  woben 
nnd  firbten  sie  nnd  verfertigten  alle  die  Seidenstofib,  die  der  Hof 
branchte;  einaebe  kostbarere  Gattungen  von  Stoffen  durften  sogar 
nur  von  ihnen  fitbricirt  werden.'  Die  Seidenindnstrie  der  Pri- 
vaten war  dnrch  die  kaiseriushen  Gynftoeen  zwar  beschrSnkt  nnd 
am  einen  Theil  ihres  Absatees  gebracht,  aber  sie  durfte  doch 
neben  jenen  bestehen.  Jene  Zollbeamten  lieferten  nicht  alle  Roh- 
seide, die  sie  eingekauft,  an  den  Hof,  waren  vielmehr  angewiesen, 
einen  Theil  derselben  an  Privaten,  die  damit  weiter  handelten 
oder  sie  verarbeiteten,  absngeben  und  swar  nm  den  Ankau&preis. 
Wahrscheinlidi  kamen  die  Seidenhftndler  und  Fabrikanten  auf 
diese  Weise  billiger,  m  ihrer  Waare,  als  wenn  sie  in  eigener 
Person  mit  den  Persem  gehandelt  nnd  dnrch  Coneurrens  den  Preis 
selbst  in  die  Hfthe  getrieben  hätten.  *  Im  Allgemeinen  aber  konnte 
die  Bohseide  bei  der  feindseligen  Haltung  der  Perser  und  den  vielen 
Terkehrsstöruugen  durdi  Kriege  nur  ein  sehr  theurer  Artikel  sein. 

Die  griechische  Seidenindustrie  hatte,  abgesehen  von  den 
Gynficeen  in  Ckmstantinopel,  ihren  HanptsitB  in  Syrien,  beson- 
ders in  den  Stftdten  Tyrus  nnd  Berytus.^  Syrien  war  überhaupt 
eine  der  Ufihendsten  Provinsen  des  bysantinischen  Boichs;  ihre 

1  Man  vergleiche  ausser  dem  bereit«  Angeführten  auch  Excerpta  e  Menandri 
hkU,  p.  861.  Theopltuiet  T.  I.  p.  377. 

'■^  ZachariS,  eine  Verordnung  Justinians  s.  a.  O.  S.  8  ff. 

3  Pariset,  histoire  de  la  soie  T.  I.  p.  161  L  Stellt  die  gesetzlichen  Be- 
StfaSMongen  fiber  die  G^nuceea  zusammen. 

4  ZmImtU  •*  a.  O.  8.  9  ff. 

5  Procop.  Anecd.  cap.  25  (ed.  Dindorf  T.  3.  p.  140).  Antoninua  Mart)T 
trtfll  in  Tyrua  um  570  gynaecea  publica  et  oloaericam  et  diversa  genera  tela- 
tnm.    De  loeis  »ancUs  ed.  Tobler  cap.  2.  p.  5. 
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Hauptstadt  Aiitiochieii  schildert  Procop^  als  die  erste  von  allen 
römischen  Stfidten  im  Moi^genland  an  Beiöhthumi  Grösse,  Volks-' 
zahl,  Schönheit  nnd  sonstiger  Herrlichkeit;  Antoninns  Mutyr  er> 
staont  Uber  die  XTeppij^Mit,  die  in  Tyrus  herrscht,  wie  übör  den 
Glans  von  Apamea,  Beiytos  mid  Gaza.)  Etwas  getrübt  worde 
allerdings  dieser  GUmz,  als  Kaiser  Jostinian  dnroh  Festsetzung 
niederer  Maximalpreise  itlr  die  Seidenstofie,  bei  welchen  weder 
die  Kaufleute  noch  die  Fabrikanten  bestehen  konnten,  durch  hohe 
Abgaben  und  ein  unverstfindiges  Monopolsystem  die  8eidenmanu<» 
&ctur  ruinirte  und  viele  Arbeiter  zur  Auswanderung  trieb. '  Aber 
dieser  Bruck  war  Torftbeigehend.  Die  bald  darauf  folgende  Ein- 
f&hmng  der  Seidenzucht  musste  neuen  Aufschwung  auch  in  die 
Seidenfabrikation  bringen,  da  man  von  nun  an  das  Bohmaterial 
nicht  mehr  zu  hohen  Preisen  dem  Ausland  abkaufen  musste,  son- 
dern im  eigenen  Lande  mit  wenig  Kosten  selbst  erzeugte.  Es 
lAsst  sidi  denken,  dass  auch  die  sjrrischen  Seiden&brikanten  auf 
Anlegung  von  Maulbeerplantagen  in  ihrem  Land  bedacht  waren, 
und  Bitter  hat  wohl  Bedit,  wenn  er  den  Ursprung  der  Maulbeer- 
zucht  um  Beirut  her  in  das  letzte  Jahrhundert  der  byzantinischen 
Herrschaft  znrUckveilegt.  * 

Dodi  die  Syrer  waren  nicht  blos  Seidenfabrikanten,  sondem 
auch  unternehmende  Kaufleute,  welche  die  Seide  und  mit  ihr 
andere  levantische  Waaren  weithin  verführten.  9  Schon  der  Kirchen* 
vater  Hieronymus  characterisirt  sie  als  habsttchtige  Menschen, 
welche  die  gpmze  Welt  mit  ihren  Waaren  durchwandern  und  so- 
gar durdi  das  Eindringen  der  Barbaren  ins  römische  Westreich 

sich  nicht  abhalten  lassen,  dort  Schfttze  zu  suchen  mitten  unter 

Elend  und  |Tod.s  Nachdem  sich  'die  Herrschaft  der  Germanen 

1  De  bello  peraico  2,  8. 
L.  e.  Oftf».  1.  4.  S8.  46. 

3  Procop.  anecd.  ].  c.  p.  140— 14S. 

4  £rdk.  17,  1.  B.  496. 

6  Proeop.  raeed.  p.  140. 

^  Ilieron.  Ep.  ad  Pemetriadem  ed.  Heurin.  IV,  2.  p.  788.  Id.  in  Ezech. 
27,  IC.  ib.  III.  p.  885.  Löbell,  Gregor  von  Tours  S.  197.  Anm.  hat  verleitet 
durch  Bonamy  eine  Stelle  Salvians  (de  gubern.  Dei  üb.  4.  ed.  Baluze.  Par.  1669 
p.  87)  Bewele  daAr  Mugefllirl,  dase  ejrieelie  Kenfleate  sor  Zelt  der  Ber- 
bareneinfälle  zahlreich  im  westr5rai«chen  Reich  angesiedelt  waren.  Wenn  hier 
Balvian  die  turbae  neg'otintorum  et  «Iricoram  omnium,  quae  majorem  lernie 
civitatum  unirersariun  partem  occupaverunt,  wegen  ihrer  Betrfigereien  Küchtigt, 
■e  neint  er  «nler  ririel  eelehe,  die  mit  leTfee  (CMdenseofen)  lumdetai,  eonit 
eerleerii  genannt  (s.  Facoiolati  lex  lat.  8.  v.  siricns),  niellt  Pyrcr,  und  nur 
weil  wir  anderswoher  wissen,  dass  eben  Syrer  es  waren,  die  Seide  nach  dem 
Abendland  braehten,  können  wir  unter  diecen  eirid  «««Ii  Sjrer  ▼eiantiiea. 
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auf  r< »inisohem  Boden  consolidirt  hatte,  besuchten  die  syrischen 
Kaoileute  nur  noch  häufiger  die  romanischen  Länder,  besonders 
aber  Frankreich  und  Hessen  sich  darin  bleibend  nieder.  So  finden 
wir  denn  zur  Zeit  der  Merovinger  nicht  etwa  blos  in  den  sftd- 
fimteiflchen  Handelsstädten  wie  Narbonne  nnd  Bordeanx^  son- 
dern mitten  im  Frankunland  in  Qrlöaiis  nnd  Tonis  Syrer  angesie- 
delt; sie  mischten  sich  sosehr  unter  die  flbrige  Beydlkenmg,  dass 
sie  kaum  mehr  als  ein  fremdes  Element  betrachtet  wurden;  in 
OrUans  feierten  sie  Kirchenfeste  mit,  in  Paris  wurde  sogar  einer 
aas  ihrer  Mitte  auf  den  Bischofwtnhl  erhoben.  *  War  nun  za 
Gregors  von  Tom  Zeit  der  Wein  ans  dem  philistäischen  Gasa 
im  IVankenland  nicht  selten  und  trog  man  ebenda  häufig  Geld- 
Bicke  aus  jüidnizischem  Leder, '  so  wcurden  wir  keinen  Augenblick 
im  Zweifel  dar&ber  sein,  dass  syrische  Kaufleute  solche  Waaren 
hinbraditen  imd  wenn  am  Hof  der  Herovinger  mit  dem  steigen- 
den Luxus  auch  das  ^sinere  seidene  Gewand  bei  Kftnnem  und 
Krauen  sich  einbürgerte,'  wenn  in  den  fränkischen  Kirchen  zur 
Bekleidung  der  Altäre,  zur  EinhUUung  heDiger  Gebeine,  zum 
Schmuck  der  Priester  u.  deigL  Seide  in  Anwendung  kam,  durch 
wen  anders  wird  diese  Seide  nach  Frankreich  gekommen  sein, 
als  eben  durch  jene  Syrer? 

Allen  Anzeichen  nach  hatte  die  Provinz  Syrien  in  Ansicht 
aof  Betriebsamkeit  und  commerdeille  Thätigkeit  den  andern  Pro- 
vinzen des  byzantanisohen  Beichs  den  Rang  al^galaufen.  In  Aegyp- 
ten mOndete  doch  auch  ein  bedeutender  Waarenzug  vom  Osten  h^r 
ans  und  wollte  wenigstens  theilweise  ttber  das  Mittelmeer  weiter 
nach  dem  Abendland  befördert  sein,  von  Aegypten  selbst  eigneten 
sidi  TW^wf^  Produote  zur  Ausfuhr  und  Papyrus  kam  sicher  in 
der  Zeit  Gregors  von  Tours  zu  Schiffe  nach  Marseille;^  aber  wir 
finden  keine  sichere  Spur  davon,  dass  die  ägyptischen  Griechen 
selbst  ihre  Waaren  nach  Prankreich  oder  ttidien  gebracht  oder 
sich  in  den  Seestädten  dieser  Länder  des  Handels  wegen  nieder- 

^  Act«  concil.  Narbonn.  n.  580  c«n.  4.  bei  Man!*!  coli.  conc.  9,  1015. 
Oref.  TuroD.  hist.  Franc.  7,  31.  8,  1.  10,  26.  Id.  de  glor.  mArt.  cap.  95.  Vita 
CotnalMUBf  b«!  ifftbllloa  «et«  86.  cvd.  Bmi«d.  •••e.  2.  ]».  19.  Vergl.  ferner 
Boiuunj  8ur  an  pasaage  de  Orogolr«  de  Tonn,  Hist.  de  PAead.  des  Inser. 
T.  21.  Pari«  1754.  p.  96  ff.  Of'jfuigneB  mem.  iur  I'^tat  da  commerce  des  Fran- 
(«ift  dan»  le  Lerant  avant  les  croiHadea,  Mim.  de  l'Acad.  des  Insor.  T.  37.  p.  472  f. 

2  Qng.  Taren,  hiet  FMne.  7,  S9.  de  glerl«  eenfiBee.  e«p.  €5.  de  fler. 
mntjr.  cap.  112. 

)  8.  bes.  Audoeni  vita  B.  Eligii  pauian,  Tita  8.  Clodoaldi  bei  IfabiUon, 
acta  88.  Ord.  Bened.  saec.  I.  p.  136. 
*  8.  data.  Uat  Fhue.  5,  5. 
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gelassen  hätten.  Andererseits  ist  es  gewiss  nicht  zufällig,  dass 
weder  bei  Gregor  von  Tours  noch  in  den  Diplomen  der  mero- 
vingischen  Zeit  Griechen  aus  Constantinopel  oder  sonst  auü  den 
euro])äischen  Theilen  des  byzantinischen  Reichs  als  Kaiifleute  er- 
wähnt werden ,  ^  während  doch  der  oströmische  Hof  mit  den  mero« 
vingischen  Königen  nicht  selten  gesandtschaftlichen  Verkehr  pflog. 
Wir  können  somit  die  active  Betheiligung  der  Griechen  (im  enge- 
ren Sinne  dieses  Worts)  am  commerciellen  Verkehr  zwischen  dem 
Orient  und  dem  Occident  in  keinem  Fall  für  so  bedeutend  an- 
sehen als  die  der  Syrer.  Am  bedeutendsten  noch  dürfte  sie  in 
Italien  gewesen  sein,^  welches  von  den  Stamraländem  des  ost- 
römischon  Reichs  nur  durch  das  adriatische  Meer  getrennt  und 
theilweise  von  ihm  politisch  abhiingi^  war.  Auch  bei  Spanien 
läset  dio  längere  Dauer  b\'zantinischer  Herrschaft  an  dessen  Süd- 
und  Südostküste  (bis  625)  vermuthen,  dass  es  Griechen  waren, 
welclie  diesem  Lande  einen  Theil  der  orientahschen  Producte  zu- 
führten, die  dort  nicht  selten  sich  fanden.  ^  In  der  That  berichtet 
der  Diaconus  Paulus  von  Merida,  wie  p^-iechische  Kaufleute  aus 
dem  Orient  in  seine  ziemlich  tief  im  Binnenlande  ( Neucastilien )  ge- 
legene Vaterstadt  (wahrscheinlich  die  Guadiana  aufwärts  schiffend) 
gekommen  seien  und  dem  dortigen  Bischof  ihre  Waaren  im^e- 
tragen  haben.-*  Die  transmarini  ncgodatores ,  für  welche  das  west- 
gothische  Gesetzbuch 5  Bestimmungen  trifft,  mögen,  obgleich  zu- 
nächst eher  an  Nordafrikaner  zu  denken  ist,  auch  Griechen  unter 
sich  befasst  haben;  übrigens  erlauben  die  mitgenannten  Waaren 
keinen  sichern  Rückschluss  auf  ihre  Nationalität.*^ 

In  den  rein  germanischen  oder  germanisch-römischen  Gebieten 
zeigt  sich  die  Gesammtmasse  der  Bevölkerung  wenig  disponirt 
für  den  Handel,  zumal  für  den  Seehandel,  der  Kraft,  Zeit  und 
Capital  mehr  in  Anspruch  nimmt  als  der  Landliandel.  Die  Ger« 
manen  besonders  bei  ihrer  einfachen  und  rauhen  Lebensweise 

'  Die  Acten  des  Xarbonner  Concilfl  vom  J.  580  bei  Mansi  «.  «.  0.  er- 
wühneu  an  einer  Stelle,  wo  von  der  8onntag«arbeit  die  Rede  ist,  alt  einen 
Braebthttt  d«r  dortigM  BtrSUMroBf  iMben  den  Oofh«B  and  Btarnrn,  Jidsn 
and  Syrern  auch  Grieehen;  ob  abw  l«lsMf«  der  CImm  dar  Kao(le«t»  aog«- 
hörten,  steht  dahin. 

Syrische  Kaufleute  trifft  mau  jedoch  sporadisch  auch  hier;  einen  in 
KMpel  ■inliilgta  VmmM  Anlioehot  trwibnt  Ptoeop  d«  b«Ilo  goA,  1,  8. 

3  Romey,  hht.  d'Espagne  2,  857. 

*  Paul.  diao.  £merit.  de  vita  patr.  Emerit.  bei  Florez  Espaäa  sagr.  13,  348. 
9  Lex  Titlyotb.  Ifb.  XI.  tlt.  S,  1.  S. 

^  8.  im  AWg.  Dahn,  aber  Handel  md  Haadelmoht  dw  Wettrotten,  Zaife- 
tchrift  f.  Handttlarecbl  16,  88ft  fl. 
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fühlten  aohon  das  Bedürfnis«  nicht,  die  Spezereien,  die  Arome, 
die  feineren  Oeiwandstoffe  ans  dem  Orient  sich  zu  verochaffen. 
Ihr  Veriangen  war  vorwiegend  auf  den  Grundbosits  gerichtet; 
denn  nur  durch  diesen  wurden  sie  der  wesentlichsten  und  wich- 
ligsten  Rechte  in  Staat  und  Gesellschaft  theilhaftig  und  Ackerbau 
und  Viehzucht  gewährte  ihnen  Alles,  was  sie  zum  Leben  bedurf- 
ten. Auch  die  Vertheidigung  des  Eigenthums  gegen  gewaltsame 
XJebexgrifife  Anderer  und  die  mit  dem  Grundbesitz  in  engem  Za- 
iminT»^"^*"g  stehende  Pflicht  der  Heeresfolge  machte  in  diesen 
winihlgen  und  unsicheren  Zeiten  starke  Anforderungen  an  die 
Srafl  und  Zeit  des  Mannes.  Endlich  fand  sich  baares  Geld  nie 
viel  in  ihren  Hftnden,  was  doch  bei  grösseren  Handelsunterneh* 
Donngen  ein  Haupterfordemiss  ist.  Anders  lag  die  Sache  bei  den 
Römern,  welche  als  Unterjochte  unter  den  Germanen  lebten. 
Bei  ihnen  fehlte  es  nicht  an  Sinn  und  Geschmack  für  die  Luxus« 
gegenstandOi  die  der  Levantehandel  dem  Abendländer  verschaffte} 
ja  flie  waren  von  früherer  Zeit  her  daran  gewöhnt.  Aber  aus- 
gesaugt schon  von  den  römischen  Steuereinnehmern,  dann  durch 
die  germanische  £«robenu3g  noch  weiter  in  ihrem  Vermögen  zu- 
rückgebracht,  besaseen  sie  zum  grossen  Theil  weder  die  Mittel, 
sich  jene  Artikel  zu  verschaffen,  noch  einen  genügenden  Fonds 
ZVi  grösseren  Handelsuntemehmungeu.  Unter  solchen  Umständen 
wird  es  wahrscheinlich,  dass  im  Vergleich  zu  der  Frequenz  sy» 
rischer  lütufleute  im  Abendland  nur  eine  sehr  spärliche  Gegen- 
strömung vom  Westen  nach  dem  Osten  bestand.  Wohl  durch- 
wanderten viele  abendländische  Pilger  die  heiligen  Stätten  des 
Morgenlandes  und  suchten  da  Erbauung  oder  Heilung  von  Krank- 
heiten oder  auch  werthvolle  Beliquien,  ^  aber  Kauf Icute ,  die  von 
dort  in  den  Orient  reisten,  werden  selten  erwähnt.'^  Gerade  die 
Hauptbeweisstelle,  welche  man  fUr  Handebreisen  der  Franken 
nadi  Syrien  im  Zeitalter  der  Merovinger  anzuführen  pflegt ,  könnte 
man  mit  mehr  Hecht  als  weiteren  Beleg  für  die  Reisen  s^Tischer 
Kaofleute  nach  Frankreich  ansehen.  Im  Leben  der  hl.  Genovefa  3 
wird  nämlich  erz&hlt,  der  bekannte  Simeon  Stylites,  welcher  bei 
Antiochien  auf  einer  Säule  seine  Tage  hinbrachte,  habe  gi'osse 

Yerebrang  fiir  jene  fi:änkische  Heilige  gehegt  und  durch  dahin 

• 

t  Ffir  Frankreich  bezeugt  dies  Greg.  Turon.  bist.  Franc.  I,  10.  Id.  dt 
floria  mjirtyrura  cap.  1.  5.  6.  19.  21..  für  Italien  Antoninus  Murtyr.  fQr  OroM> 
briuimiea  der  Bruder  Fidelis  hvi  Dicuil  de  meuAurA  orbis  und  Andere. 

>  Bin  Beisj^el  Orcg.  Taron.  de  gierte  mertjmn  eep.  78. 

9  Acte  88.  Jen.  T.  f.  p.  140. 
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gehende  und  von  dort  wieder  zurückkommende  Kaufleute  fnego- 
tiatores  illuc  euntes  ac  redeuntesj  d.  h.  doch  wohl  durch  Lands- 
leute, die  nach  Frankreich  und  wieder  svurüokreiäten ,  theiis  sie 
gegrüsst  theils  Nachrichten  über  sie  eingesogen.  £s  ist  ackvery 
einzeUie  Seestädte  des  Abendlandes  zu  nennen ,  welche  in  jeneiv 
Zeit  noch  eigene  commercielle  Thätigkeit  entfalteten.  Mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  ist  Marseille  als  solche  zu  beseichnen.*  £s 
verlor  unter  der  Herrschaft  der  Franken  nicht  viel  von  seiner 
alten  Bedeutung  und  Blüthe  und  da  wir  diese  Kunde  einem  grie- 
chischen Chronisten  verdanken,^  so  ist  es  erlaubt  weiter  zu 
schliesaen,  dass  Marseille  Verbindungen  mit  dem  griechischen 
Reich  unterhielt.  In  der  That  pflegten  hier  die  Franken ,  weldie 
nach  Constantinopel  giengen  (als  Gesandte  u.  dergl.),  sich  ein- 
Boschiffen  und  wieder  bei  der  Kiu  kk*  hr  zu  landen.  ^  Auch  nach 
Aegypten  schien  die  Marseiller  HandelsschifPe  geschickt  zuhaben, 
welche  PapjTTJs  von  dort  zurückbrachten.^  Ein  Klausner  in  der 
Nähe  von  Nizza  pflegte  zu  Gregors  von  Tours  Zeiten  nach  dem 
Vorbild  iig^'ptischer  Einsiedler  in  den  Fasten  Wurzeln  von  ge- 
wissen äg^'ptischen  Kräutern  zu  gemessen ,  die  ihm        doch  wohl 

nicht  fremde,  sondern  seinem  Land  und  seiner  Gegend  entstam- 
mende Kaufleute,  wahrscheinlich  Marseiller  mitbrachten. 5  Unter 
den  Bewohnern  Italiens  machte  sich  das  Schiffen^olk  der  Lagunen* 
inseln  in  der  nordwestlichen  Ecke  des  adriatischen  Meeres  edion 
damals  durch  weite  Seefahrten  bemerklich,*  deren  Richtunp;  und 
Ziel  aber  leider  nicht  näher  fixirt  werden  kann.  Freilich  legt  die 
im  neunten  Jahrhundert  geschiiebeue  Chronik  von  Altino  (Arch. 
stor.  it.  T.  8.  p.  210)  <k'iii  Byzantiner  Longinus,  welcher  im  sechs- 
ten Jahrhundert  mit  den  Venetianern  verhandelte,  eine  Bede  in 
den  Mund ,  laut  welcher  venetianische  Handelsschiffe  durchs  ganze 
griechische  Reich  hin  und  bis  nach  Antiochien  fuhren;  aber  diese 
Bede  ist  offenbar  ein  Machwerk  des  Chronisten  und  beweist  nichts. 

So  behaupteten  die  Byzantiner  eine  von  den  Abendländern 
unbestrittene  Handels -Suprematie  innerhalb  des  Mittelmeerbeckens. 
Noch  waren  sie  im  Besitz  der  Küsten- Gebiete ,  wo  die  asiatischen 

'  Provcnzalon  besuchton  neben  Longobartlen  und  Spaniern  die  Messe  TOÄ 
Baint-Denis  z\ir  Zeit  des  Merovingers  Dagobert.    Pardessus  dipl.  T.  2.  p.  5. 
^  AgaAiM  I,  2.  «d.  Bonn.  p.  17. 

3  Greg.  Turon.  6,  2.  6,  S4.  7,  86. 

4  Ib.  5,  5. 
i  Ib.  6,  6. 

<  Caitiod.  üb.  12.  ep.  24  idiMibt  an  die  tribvnl  OMrliimonmi:  qni  wepe 
•pntia  trwuai^ttt  Infinite. 
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HtadekstruBflen  aosrnfindeten;  denn  sie  beherrsdhten  Aegypten, 
welchem  das  lothe  Meer  die  le^'antischen  Waaren  zuführte ,  dann 
Syrien ,  wo  vom  arabischen  wie  vom  persischen  Golf  her  und  aus 
dem  Innern  Asiens  heraus  Karawanen  anlangten,  endlich  die- 
jenigen Puncte  am  schwarzen  Meer,  welche  wenn  auch  in  unter- 
geordneter Weise  vom  Levantehandel  berührt  wurden.  Aber  im 
siebenten  Jahrhundert  verloren  die  Byzantiner  ihre  für  den  Handel 
vichtigsten  Provinzen  im  Orient  an  die  Araber.  Das  Erscheinen 
dieees  Volks  auf  dem  Weltschauplatz  griflF  überhaupt  in  alle  Ver- 
hältnisse so  tief  ein  und  gestaltete  das  Handelsleben  im  Orient 
so  wesentlich  anders,  dass  wir  es  genauer  ins  Auge  fassen  müssen, 
ehe  wir  die  weitere  Entwicklung  der  commerciellen  Verhältnisse 
bei  den  Griecheu  und  bei  den  Abendländeru  verfolgen. 


n.   Vom  Auftreten  Mohammeds  bis  zum  Beginn 

der  Ereuzzüge. 

L  Di6  Araber  and  die  HandelsBirassen  durch  ihr  Gebiet. 

Durch  Mohammed  mit  einem  neuen  Glauben,  aber  auch  mit 
fanatischem  Eifer  gegen  alle  Andersgläubigen  erfüllt,  brachen  die 
Araber  aus  ilireni  bis  dahin  wenig  beachteten  Heimatlande  her- 
vor und  eroberten  bekanntlich  in  schnellem  Anlauf  auf  der  einen 
Seite  Syrien,  Me.supotamien ,  Persien,  auf  der  andern  Aegypten 

.    (635  644).     Dem  oberflächlichen  Beobachter  erbcliieuen  sie  als 

Zerstörer  aller  Cultur,  aller  Industrie,  alles  Handels.  Aber  die 
Schonung,  welche  sie  mitten  im  Krieg  den  bepflanzten  Feldern 
und  der  friedlichen  sesshaften  Bevölkerung  angedeiheu  Hessen, 
und  die  Einsicht,  mit  der  sie  ihr  neues  Kegiment  in  den  erober- 
ten Ländern  autVichteten .  Hess  bald  erkennen,  dass  dieser  neue 
Em]K»rkönimling  unter  den  weltbeheiTschenden  Nationen  in  der 
Cultur  schon  ziemlich  vorgescliritten  und  für  weitere  Vervollkomm- 
nung empfanglich  war.  Wenn  die  Araber  schon  vor  Mohammed 
einen  gewissen  Grad  von  Bildung  en'eicht  hatten,  so  verdankten 
sie  dies  nicht  zum  geringsten  Theile  dem  Handel.  Wir  haben 
bereits  Gelegenheit  gehabt,  einen  ihrer  nördlichsten  Stämme,  den 
hirensischen ,  in  .seiner  Handelsthätigkeit  zu  beobachten;  auch  bei 
den  Arabern  in  Bahrein  linden  wir  bereits  vor  Mohammed  Spuren 
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eines  VerUm  mit  Indien;  >  im  Süden  hatte  Aden  seine  Bedeu- 
tung als  Stapelplats  nie  ganz  verloren;'  zn  Lande  standen  die 
arftbisdien  Stimme  vom  Euphrat  bis  nach  Jemen  durch  Eara- 
Winen  in  Verbindung,  Mekk«  als  Sitz  unternehmender  und  reicher 
Eaufleute  sandte  solche  regelmassig  aus,  war  aber  auch  das  Ziel 
von  solchen,  weil  es  einen  Mittelpunkt  des  religiösen  Cultus  itir 
die  arabische  Welt  schon  vor  Mohanmied  bildete.'  Dieser  Nei- 
gung zum  Handel  trat  Mohammed,  welcher  bekanntlich  selbst 
einige  Male  kaufmännische  Reisen  gemacht,  nicht  entgegen,  er 
hatte  auch  nichts  dawider,  wenn  die  Gläubigen  mit  den  durch  die 
Religion  gebotenen  Pilgerreisen  nach  Mekka  Handt  Irfgeschüfte 
verbanden.'*  So  wurden  denn  die  Mekka -Karawanen  zu  mäch- 
tigen Hebeln  ftir  die  Förderung  des  Waarenaustausches  und  je 
weiter  sich  der  Islam  ausbreitete,  desto  grösser  wurde  der  Kreis 
der  Länder,  welche  ilire  Bewohner  zum  Heiligthum  von  Mekka, 
mit  ihnen  aber  auch  ihre  Xatur-  und  Kimstproducte  auf  die  dor- 
tigen Messen  sendeten.  Was  zur  Erleichterung  der  Pilgerreisen 
von  Seiten  der  Chalifen  oder  deren  Vezieren  geschah,  indem  sie 
fiir  gebahnte  Strassen  und  ßmnnen  an  denstd))en,  für  die  Sicher- 
heit und  gute  Unterkunft  der  Reisenden  u.  s.  w.  sorgten,  das 
Alles  kam  auch  dem  Handel  zu  Gnte.  Mit  der  Zeit  mehrten  sich 
die  Pilgerstätten  innerhalb  des  Islam;  zu  dem  Wunsch,  dort  seine 
Andacht  zu  verrichten,  gesellte  sich  bei  dem  Araber  angeborene 
Wissbegierde  und  Abenteuerlust,  welche  ihn  trieb,  unbekannte 
Städte  und  Länder  zu  besuchen,  und  nicht  bk»s  Pilger,  auch  son- 
stige Reisende  fanden  in  den  Städten  Herbergen,  deren  Ausstat- 
tung aus  öffentlichen  Kassen  bestritten  wurde ;  was  sie  auss(!rdem 
zum  Leben  auf  der  Reise  brauchten,  das  verschafften  sie  sich 
nicht  selten  durch  den  Verkauf  vou  Waareu,  welche  sie  mit  sich 
führten. 

Bei  alledem  lässt  sich  nicht  läugnen ,  dass  in  den  ersten  Zeiten 
des  Islam  das  Aufblühen  des  Handels  unter  den  AraWni  durch 
verschiedene  Umstände  zurückgehalten  wurde.  Solange  der  heilige 
Krieg  gegen  die  Ungläubigen  alle  Kräfte  in  Anspruch  nahm,  ruhte 
der  Waarenumsatz  von  selbst,  zumal  der  Handel  mit  dem  Aus- 
land ;  die  Gemüther  der  Gläubigen  waren  zu  sehr  von  fanatischem 

1  S.  die  Stelle  aus  einOBTOritlainisrlirn  Oodicht  bei  KIttrr.  Erdk.  Bd.  12.  S.  90. 
i  Für  das  riert«  Jahrhundert  bezeugt  dies  der  Kirohengeschichtocfareiber 
Phllotlorfiiis,  ebeoda  9.  65. 

3  riiu«<iii  de  PercevAl,  hist.  des  Arabes  I,  256.  STO.  816.  84S  tt.  S,  S6. 
Wfistenfeld,  Chroniken  der  Stadt  Mekka  4,  35.  30. 

*  Koran  tr«d.  par  Kasimirski  cap.  2.  t.  194  und  die  Xote  dazu. 
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IL  Tom  Auftreten  Mohammeds  bis  zum  Beginn  der  KreuzzQge.        3 1 

HftBs  gegen  die  Bftkgnnag  «iteer  Beligioii«n  erfüllt,  als  daas  yoa 
fiaedlkfaen  Besiehungeii  wa  IJum  hStte  die  Bede  sein  können. 
Aber  nachdem  die  Gbalifim  ihre  Fahne  in  drei  Welttfaeilen  anf- 
gepflanst  haHeiii  kam  der  heilige  Krieg  alkoAhlig  anr  Bnhe;  der 
Haaa  gegen  die  Anderegläabigen,  deren  viele  jetzt  unter  derBot- 
miesigkeit  der  arahiaehen  Herraoher  friedlich  wohnten,  und  die 
Furcht,  durch  den  Verkehr  mit  ihnen  am  eigenen  Ghrahen  Sdiiff- 
hmoh  za  kiden,  minderte  sich ,  ja  der  Einfluaa  fremder  Meinungen 
and  Sitten  anf  die  Mohammedaner  wurde  immer  atiiker.  In  eng- 
stem Zoaammenhang  damit  ateht  die  Beseitigung  eines  weitoven 
Hemmniaaea,  unter  welchem  das  commerdeUe  Leben  der  Araber 
AnfrmgB  gelitten  hatte.  Mohammed  nAmlioh  hatte  die  Ausaerate 
Sinfaohheit  in  der  Eleidang  und  Lebeoaweiae  den  Bekemnem 
seiner  Religion  aar  Pflicht  gemacht.  1  Nun  aber  als  die  Araber 
durch  den  BesItB  Ulkhender  Fh>vinaen  reich  geworden  und  mit 
Andern,  die  mehr  BedOrfiiisse  kannten ,  besonders  mit  den  üppigen 
Persern  in  Einem  Beloh  vereinigt  waren,  erwachte  auch  in  ihnen 
die  Neigung  zu  Ptacht  und  Wohlleben  und  damit  das  Verlangen 
nach  den  Firodueten  fremder  Zonen, 

Alle  diese  Bedingungen  des  oommerddlen  Au&chwunga  ver- 
einigten sich  in  der  Zeit,  da  die  eraten  Abbaaiden  den  Ghalifen- 
thron  inne  hatten.  Die  Abbaaiden  selbst  förderten  den  Handel 
theils  indirect  durch  den  G-lana  ihres  Hofii,  theila  direct  durch 
Anlegung  von  Strassen,  besonders  aber  dadurch,  dass  sie  zum 
Mittelpunkt  des  Beicha  eine  Stadt  erhoben,  welche  durch  ihre 
treffliche  Lage  zugleich  au  einem  ümporium  ersten  Rangs  prä- 
destinirt  war.  Wohl  lag  auch  Damaskus,  wo  die  früheren  Oha- 
Hfen  ihren  Sita  gehabt,  ftr  den  Handel  günstig  als  eine  Haupt- 
station der  Karawanen,  die  von  Kleinasien  oder  den  Euphrat- 
landem  nach  Arabien  und  Aegypten  oder  in  umgekehrter  Rich- 
tung giengen.  Aber  die  bedeutendsten  Verkehrsadern  für  den 
Welthandel  innerhalb  des  Chalifenreichs  blieben  die  beiden  grossen 
Ströme  Euphrat  und  Tigris;  bezeichnend  genug  heisst  der  per- 
sische Meerbusen,  in  welchen  sie  sich  ergiessen,  bei  einem  ara- 
bischen Geographen  des  zehnten  Jahrhunderts  das  chinesische 
Meer;^  denn  von  hier  aus  stand  die  Fahrt  bis  zu  dem  äussersten 
Orient  offen.  An  dem  erstgenannten  dieser  Ströme  hatten  die 
Araber  gleich  nach  ihren  ersten  Siegen  über  die  Perser  (635  SC) 

'  Vergl.  darfiber  Paritot,  hist.  de  la  soie  T.  2.  p.  150  ff. 
?  MokaddatI  bei  Sprenger,  Abhandlungen  der  deutschen  morgenländiscben 
OeseUschaft  Bd.  III.  Abtb.  3.  S.  66. 
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32     ErtI»  Ptviode.  Toa  dtr  T$Ik«tir«iid«niiig  bis  in  dan  bemsflgen. 

Basra  gegrOndet,  znnftchst  um  den  feindlichen  Schiffen  die  Fahrt 
an  den  Küsten  des  persischen  Heerbusens  hin  und  weiter  nach 
Oman  und  Indien  nrnndgUch  zu  machen ;  i  in  der  Folge  diente 
ihnen  diese  Stadt  zom  Ausgangspunkt  für  die  eigene  Schifffahrt 
nach  den  östlichen  Meeren.  Nunmehr  bauten  die  Abbasiden  ihr 
Bagdad  an  beiden  Viem  des  Tigris;  ein  schiffbarer  Canal,  welcher 
vom  Euphrat  ab  quer  durch  Mesopotamien  laufend  hier  in  den 
Tigris  ausmtüidete,  vennittelte  die  Verbindung  der  neuen  Haupt- 
stadt mit  Eleinasien,  Syrien,  Arabien  und  Aegypten,  wfthrend 
Ton  Centraiasien  her  über  die  Bucharei  und  Persien  Landkara- 
wanen sich  dem  gemeinsamen  Hittelpiuikt  lubewegten. 

Wir  &ssen  suerst  die  maritimen  Verbindungen  mittelst  des 
persischen  Heerbusens  ins  Auge.  In  dieser  Besiehung  ist  es  nicht 
ohne  Bedeutung,  dasa  die  bekannten  Ersfihlungen  von  den  Beisen 
des  Seefahrers  Sindbad,  welche  auch  in  die  Mährohensammlung 
der  1001  Nacht  eingefügt  worden  sind,^  die  Fahrten  dieses  aben- 
tenerlustagen  Kaufmanns  von  Bagdad  ausgehen  lassen  und  in  die 
Begierungsseit  des  Abbasiden  Hanm-Arraschid  (785-JBOO)  ver- 
legw.  Ohne  Zwei&I  bat  das  Aufblühen  Bagdads  und  der  Luxus 
der  Abbasiden  einen  bisher  ungeahnten  Au&chwung  des  Seehandels 
Bur  Folge  gehabt  und  Bagdader  (kosshtodler,  die  ihre  Hagasme 
mit  den  Spesereien  und  Aromen  Indiens  und  den  Seidenzeugen 
aus  China  füllen  wollten,  giben  den  Impuls  zu  den  weiten  See- 
fidirten,  yon  welchen  nicht  blos  jene  Mährchen  zu  reden  wissen. 
Sizeift  man  von  letzteren  die  phantastischen  Zuthaten  ab,  so  er- 
kennt man  in  ihnen  noch  deutlich  den  Niederschlag  von  Berichten, 
welche  arabisdie  Seefahrer  heimgebradit,  und  es  stellt  sidi  her- 
aus, dass  die  Lftnder,  welche  in  der  Dichtung  als  Ziele  der  Beisen 
Sindbads  entweder  ausdrücklich  genannt  oder  durch  ihre  Bewoh- 
ner und  Handelsproducte  gekennzeichnet  werden,  mit  denjenigen 
zusammenfallen ,  die  wiridich  auch  nach  durchaus  TerlfiasUchen 
Belationen  von  den  KauffahrteischifPen  der  Araber  erreicht  wur^ 
den.  Als  der  äusserste  Punkt  gegen  Osten,  den  Sindbad  auf 
seinen  Beisen  erreichte,  wird  Kalah  auf  der  Halbinsel  Malakka 
(s.  unten)  genannt  und  man  hat  keinen  Grund,  dies  für  einen 

^  Modjmpl-uI-Tewiirikh  citirt  bei  Snint  -  Martin ,  recherches  ßur  Thistoire 
et  la  g^ographie  de  la  H^seue  et  de  la  Cbaracene,  Paris  1838.  p.  ö4  f.,  zu« 
gleite  elD«  Beweisstelle  fOr  die  Schlfltalirt  und  den  BeeliMidel  der  Perser. 

Alh  für  &ich  bpstelir-ndru  Cjolus  liat  sie  Langles  arabisch  mit  franzö-^i- 
scber  UeberseUuug  herausgegeben  iu  dem  Buch:  Les  Toyages  de  Sindbad  le 
Merin  Paris  1814.  Welokenaer  beleachket  sie  von  Seiten  Uures  geogrupUsehen 
Gehalts  In  den  NonTelles  annales  des  Toyages  1882,  1. 
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AnachronisiiHis  sa  erUireo.  Denn  mindestens  soweit  kamen  die 
«nbisdien  Kanfleate  solum  um  jene  Zeit,  ja  sie  besachten  walir« 
sdieinHöh  bereitB  im  achten  Jahrhundert  China,  indem  sie  sa  der 
grossen  Zahl  von  Fremden,  fbr  welche  im  Jahr  700  der  Hafen 
nnd  der  Markt  von  Kanton  geöffoet  wurde,  ^  ihr  Contingent  stell- 
ten. Gewisse  Exoesse,  welche  im  Jahr  768  in  Kanton  vorfielen, 
scheinen  ihre  Anwesenheit  daselbst  sn  bestätigen.  Laut  einer 
Kotis  in  den  Annalen  der  Tang- Dynastie'  machten  damals  Unter- 
ihanen  des  Gfaalifen,  nnter  welchen  vielleicht  arabische  Kanfleate 
oder  Mannschaften  arabischer  Handelsschiffe  zu  verstehen  sind, 
ggmeinschaftliohe  Sache  mit  persiscdien  Sdldnem,  die  der  damalige 
Kaiser  von  China  zur  Bekämpfung  vonBebeUen  angeworben  hatte;  * 
sie  plfinderten  Bewohner  der  Stadt,  sOndeten  Häuser  an  nnd 
miMrJi*fli"  sich  dann  sor  See  davon.  ^  Der  Fremdenverkehr  mit 
Kanton  scheint  dnrch  dieses  Ereigniss  nicht  nnterbrobhen  worden 
sn  sein  oder  sich  bald  wiederhergestellt  sa  haben.  Er  dauerte 
fort  bis  zom  Jahr  795,  in  welchem  die  Fremden  wahrscheinlich 
in  Folge  von  ZoUbedrÜckongen  beschlossen  diesen  Fiats  sa  ver- 
lassen nnd  eich  nach  Coehinchina  sa  wenden.^ 

Während  nun  die  Araber  der  Abbasidenaeit  bei  ihren  Han- 
delsfiidurten  sich  weit  über  das  Eiland  Ceylon  hinaoswagten,  welches 
nodi  im  Anfiung  des  sechsten  Jahrhunderts  als  äusserstes  Ziel  fUr 
die  persischen  und  ätiiiopischen  Kanf&hrer  gegolten  hatte,  ent- 
falteten auch  die  Chinesen  unter  den  tüchtigen  Kaisern  der 
Tangdynastie  (620LJ9O7)  eine  sehr  rege  Thätigkeit  sur  See. 
Die  Aimalen  dieser  Dynastie  geben  Bericht  von  ihren  See&hrten 
längs  der  Küste  Malabar  (von  ihnen  Mola!  genannt)  nordwärts  bis 
SU  den  Mündungen  des  Jndns ,  welchen  sie  unter  den  zwei  Namen 
Sinteu  (Sindu)  und  Milan  (arab.  Mehraa)  kannten,  dann  hinein 
in  den  persischen  Golf  bis.  Siraf ,  ja  manchmal  bis  sur  Euphrat- 
mündung.  *  Als  Blütheseit  f&r  diese  Handelsschifffohrt  kann  man 


t  Rtehthofen,  China  I,  569. 

1  Im  Auszug  bei  Oaubil,  m6m,  e<Hieem«nt  let  diinoie  par  lee  uiwlon- 

naires  de  Pekin  T.  16.  p.  84. 
S  Ib.  p.  67  oben.  71.  73. 

4  Ter^  snr  Brkllmng  dieser  Stelle  Relnaiid,  relatlone  dee  vojages  Mte 
par  lee  A^ee  et  lea  Persena,  prol6g.  p.  CIX.  Bretschneider ,  on  the  know- 
ledge  poaaesaed  by  thp  ancient  Chinf>s<>  nf  the  Arabs  and  the  Arabien  eoltmiet 
(Lond.  1871)  p.  10  f.,  Kichthofen,  Chitiu  1,  570. 

9  Bieblhofen  a.  a.  O. 

^  Auazfige  aas  den  Annalen  der  Tangdynastie  mitg(;theilt  ron  Deguignes 
in  den  M^m.  de  l'Acad.  des  Inscr.  T.  82.  p.  367.  Klaproth,  lettre»  aar  I'in- 
reniion  de  la  boassole  p.  95.  Yole,  Cathay  T.  I,  p.  LXXYIII  f. 

Hejrd,  Geschieht«  des  Levantehaodels.  I.  8 
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34     Erste  Periode.  Ten  der  TSlkefirMidefaiig  lile  in  den  Krennflgen. 

das  erste  Jaliriiiindert  der  Taiigdyxiastie  (620L.720)  betnohten; 
später  ds  die  Araber  selbst  immer  häufiger  nach  China  kamen, 
Uessen  sieh  die  Chinesen  seltener  im  persisohen  Meerbusen  blioken. 
Ihr  Ankerplats  daselbst  war  in  der  Begol^  Siraf,  eme  sn  lVu> 
eisten  gehdrigei  elso  anf  der  OstikOste  des  peraisdien  Oolfs  ge- 
legene Stadt,  deren  Beate  man  nenerdings  nnweit  der  Stadt  Bender 
Konknn  nahe  beim  Dorf  Tharie  erkannt  hat,  während  ältere  Bei- 
sende  nnd  Geographen  sie  mit  Unrecht  an  einer  gans  minenlosen 
Stätte  am  Fasse  des  Küstenbergs  Tsehanakh  gegenüber  der  Insel 
Keisoh  gesnoht  hatten.'  Dort  nahwiAn  ne  auch  die  BCtokfraoht 
ein,  welche  ihnen  aas  Basra,  aas  Oman  and  yon  andern  Seiten 
her  Bokam.   Hit  der  neoen  Ladong  fahren  sie  «mächst  an  der 
arabischen  KOste  hin  bis  nach  Maskate,  von  da  stachen  sie  in 
die  offone  See  and  erreichten  erst  nach  einer  fahrt  von  ongefthr 
vier  Wochen  wieder  Land  bei  Kulam  (Qailon)  an  der  Kftste  von 
Malabar.  Aof  der  Weiterfthrt  Hessen  sie  Ceylon  wahrseheinHch 
links  liegen  and  segelten  dann  qoer  ftber  den  Oolf  von  Bengalen, 
endlich  dnrch  die  Strasse  von  Malakka  der  Heimat  sa.  Ihre  Bonte 
näher  zu  verfolgen  ist  hier  nicht  der  Ort;  der  Bericht,  aas  welcher 
dieselbe  sn  entnehmen,  stammt  von  dem  arabischen  Kaafmaim 
Soleyman,'  weldier  in  der  ersten  Hälfte  des  nennten  Jahr- 
hnnderts  mehrmals  nach  Indien  ond  China  reiste  imd  sich  dabei 
heimkehrender  ^Mw^ff^^^»*  Schiffe  bediente.^  Hr  fiel  fibiigens 
bereits  in  eine  Zeit,  da  Schiff»  dieser  Nation  schon  seltener  laaxik 
Siraf  kamen. 

Noch  öfter  als  von  ihnen  wnrde  die  eben  geschilderte  Bonte 
von  arabischen  Schiffen  eingeschlagen,  ftr  welche  Siraf  der 
Aosgangspunot  war.  Anf  Berichte  seeknndlger  Landsleate  stfttst 
sich  offenbar  der  im  nennten  Jahrhnndert  lebende  arabische  Ober- 

m 

1  Nur  ausnahmsweise  befahren  sie  die  inneren  Theile  des  Golfs,  dessen 
weniger  tiefe« ,  nber  stark  bewegtes  Gewiisser  ihre  Schiffe  häufig  an  die  Küste 
warf,  während  auch  Seeräuber  es  unsicher  machten.  Kelat.  des  voy.  1.  c.  p.  12. 
Vergl.  ProMf  .  p.  IX  f.  Abnlfamdeeh  enlUC  ta  leiner  ejrleelieB  Chronik  («d. 
Bruns  et  Kiri^ch  T.  2.  p.  151  f.).  wie  die  Bewohner  von  Bahttli  flilUBal  vm 
826  Schilfe  aus  Persien,  Indien  und  China  plünderten. 

3  Ritter,  Erdk.  8,  778  f.,  12,  386.  Ibn  Batuta  ed.  Sanguinetti  et  De- 
Mmery  2,  456.  not.    Annales  des  Toyages  1848.  T.  S.  p.  60.  not  2. 

3  Xie-Iergeschrieben  im  Jahr  851  füllt  er  die  crpten  60  Seiten  der  ron 
Reinaud  herausgegebenen  Belations  des  Tojages  faits  par  les  Arabes  et  les 
Penant  dnnt  Made  «t  A  U  Chine.  Pnrii  1S45.  8  Toll.;  was  auf  Ihn  folgt 
(p.  01—154),  sind  etlmogn^ische ,  naturhi«torische,  ge>e'hichlliohe  ffotixen 
über  Indien  und  China,  welche  gleichfalls  nach  Berichten  tJeisfiulcr  im  Anfang 
des  zehnten  Jahrhunderts  Abu  Said  liassan  von  Siraf  zuitamnieugestelU  hat. 

4  8o  achetat  aa  wenigatana  aaeh  daa  Anfang  aalaea  BalMbariahta  p.  18—15. 
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poBtntfilster  AVnl  Kasim  Ibn  Eordadbeli,  wenn  er  In  semem 
Boutenlmch  ^  unter  Anderem  den  Seeweg  von  der  Tigriemtkndang 
nach  Indien  nnd  China  beeehreibf  Als  Ab&hrtsort  bezeichnet 
er  biebei  OboOab,  jenen  Seehalen  im  innersten  Fonds  des  per^ 
siechen  Golfe,  welcher  dnroh  die  hinter  ihm  liegenden  Emporien 
Basra  und  Bagdad  neues  Leben  erhalten  hatte  tmd  ganze  Convoia 
axalnscher  Handelsseliifie  naob  Ghina  abfertigte ;  ^  gleichwahl  gab 
es  noch  andere  Hafenstädte  an  demselben  Meerbusen ,  von  welchen 
Expeditionen  nach  Ohina  ansgiengen,  namentiich  das  sdion  er- 
wihnte  Siraf  ,  den  grossen  Hafen  von  Tm  mit  seiner  nntemeh- 
menden  Kan&tanns-  nnd  Schifferbevölkemng.  ^  Die  arabischen 
Schiffe  folgten  laut  Ibn  Kordadbeh  gewdhnliöh  der  persisdien  nnd 
dann  der  indischen  KUste  bis  Malabar;  sie  thaten  dies  ohne  Zweifel 
desshalb,  wefl  sie  unterwegs  in  den  SeestSdten  Indiens  Waaren 
absnladen  oder  anfennehmen  hatten,  nicht  etwa  ans  Sdien  vor 
der,  offenen  See;  denn  nachher  von  der  Coromandelkfiste  ans 
fiihren  sie  so  gnt  wie  die  chlneatschen  Schifie  qner  ttber  den  Heer- 
bnsen  von  Bengalen,  wie  denn  ftbeilianpt  die  von  Ibn  Kordadbeh 
verseiehn^  Beute  von  jener  &isel  ab  bis  nadi  China  ganz  mit 
der  dnrch  Soleyman  überiieferten  Bonte«  der  chinesischen  Schiffe 
»ttttawimttwgfa'twiwf  Unter  den  Hafenstftdten  China's,  deren  Ibn 
Kordadbeh  mehrere  kennt,  ^  spielte  Kanton  (bei  ihm  Khanku  ge- 
nannt) nicht  mehr  die  Rolle  des  ansschliessUchen  Landungsplatzes 
der  Fremden,  wozu  es  sich  durch  seine  weite  Entfernung  vom 
Centralherd  des  chinesischen  Lebens  auch  nicht  eignete.  Der 
bedeutendste  Stapelplatz  war  vielmehr  seit  dem  Anfang  des  neun- 
ten Jahrhunderts  Khanfu,  was  wir  spater  als  Gampu  bei  Marco 
Polo  wiederfinden  und  unten  näher  besprechen  werden.    An  der 

1  Es  ist  zwischen  854  und  874  tropohricben  (KrennT,  Culturgesicb.  des 
Orients  1,  269).  Barbier  de  Meynard  gab  e«  im  Urtext  mit  französischer  Ueber- 
telranf  h«r«iu  im  Joum.  Miat.  SM«  Tt.  T.  6.  (18S5);  dantadi  Sadet  man  «• 
bei  Sprenger,  d!e  PoAt>  und  Reiserouten  det  Orlratt,  Heft  I.  In  d«n  Abb. 

der  deutsch,  inorgenl.  Oes.  Bd.  III.  Nr.  ü. 
3  Ed.  Barbier  de  Heynard  p.  281  ff. 

9  Ibn  BoidiiB  dtirt  tob  Eremer,  Cnltargeseb.  d«t  Oriente  S,  S76. 

^  Ifafondi,  les  pmiries  d*mf  texte  et  traduction  par  Barbier  do  Mf  vnnrd 
et  Paret  de  Courteille  1 ,  808.  SM.  Itetachri,  das  Bncli  der  Lander  üben»,  von 
Mordtmann  8.  19.  60.  71.  74.  Relat  des  toj.  ed.  Reinaud  p.  79.  Die  mit 
▼ielem  Fabelh«flen  Tersetzten  Schilderunfen  Kuwinfe  am  der  indischen  Insel- 
welt gründen  stob  *mm  Tbeil  anf  Beriehle  Ton  Seefabrern  aus  Siraf,  a.  OUde- 
meister  1.  c.  p.  196.  197* 

6  Ansaer  den  beiden  fleleb  tu  enrilbnenden  kennt  er  AlWaUn,  wo  vor* 
xfigliches  chinesisches  Ei^en,  Porzellan  und  Reist  zu  Harkt  kam,  wahrscheinlich 
an  der  Hündung  de»  Bongkoi  in  Tonkin  gelogen,  dann  Kantn  s  Klau-tsböa 
an  der  äüdkQsto  von  Schantung.  Richthofen,  China  I,  575  f. 
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MeereBbttcht  südlidi  vom  lieatigen  Schanglua  gelegen,  stand  es  in 
anaasgesetsterVerbindiing  mit  der  wenige  Meilen  entfernten  Hisapt- 
nnd  Besidenzstadt  der  Sung-Kaiser  King-sse,  dem  jetmgen  Hang- 
tsh^n-fd.  In  Khaiifd  begiüssten  die  vom  fernen  Westen  sorftck- 
kehrenden  chinesischen  Schiffe  den  heimatlichen  Port,  die  Kanf- 
fthrer  ans  Java,  Ostindien,  Persien  und  Arabien  das  Ziel  ihrer 
besdiweilichen  'Fuhrt.  Die  Araber  ftnden  hier  nnd  in  der  nahen 
Besidens  viele  ihrer  Volksgenossen  angesiedelt;  Dank  der  Tolerana 
und  Liberalitit  der  chinesischen  Kaiser  war  hier  sogar  ein  Kadi, 
der  nach  den  Yordcfarifien  des  Koran  Bedit  sprach  und  die  Ge- 
bete nach  mndemischem  Bitus  verriditete.  <  Für  den  Verkauf 
der  von  ihnen  mitgebrachten  Waaren  bot  namentlich  King-sse 
alle  Gelegenheit,  der  Kaiser  selbst  Hess  manche  derselben  fSar  sich 
aaswShlen;^  andererseits  konnten  sie  sich  ans  den  Magasinen  ihrer 
Volkegenossen  oder  der  chinesischen  Grosshändler  mit  den  Pk^ 
dneten  von  China  nnd  den  Arbeiten  seiner  kunstfertigen  Bewohner 
ftr  die  Bückfiracht  reichlidi  versehen;  es  stand  ümen  aber  anch 
frei,  mit  Ausweisen  von  chinesischen  Behörden  ausgestattet,  sich 
in?  Innere  des  Landes  su  begeben  und  dort  nach  Belieben  zu 
kaufen  und  sn  verkaufen.  < 

Lange  Zeit  hatten  sich  die  Araber  freundlicher  Behandlung 
in  China  erfreut  und  die  wohlgeordnete  Bechtspflege  dieses  Beiohs 
so  gut  SU  gemessen  gehabt  wie  die  Einheimischen.  Nun  brach 
aber  um  das  Jahr  876- im  Nordosten  China's  ein  Aufistand^  aus, 
welcher  neun  Jahre  lang  wfLthete  und  sowohl  die  inneren  Zustande 
des  Boichs  als  dessen  Besiehungen  zum  Ausland  gänzlich  umge- 
staltete. Die  Aufständischen  verheerten  das  Land  furchtbar  und 
schonten  sogsr  der  Maulbeerpflanzungen  nicht,  so  dass  in  Folge 
davon  die  Ausfuhr  von  Seide  ins  arabische  Beich  eine  Zeit  lang 
gans  aufhörte.  Ströme  von  Blut  flössen  bei  ihren  Siegen  und 
Städteeroberungen;  auch  die  arabisdien  Colonisten  litten  stark,  ja 
sie  wurden  vielleicht  ganz  aufgerieben.  Es  gelang  zwar  endlich 
dem  Kaiser  mit  fremder  Httlfe  des  Auistands  Herr  zu  werden, 
aber  seine  Macht  war  von  da  an  gelähmt ,  die  Statthalter  in  den 
Ph>vinzen  spotteten  der  kaiserlidien  Autorität  und  walteten  willkür- 
lich. Die  arabischen  Schiffscapitäne  und  Kaufleute  wurden  von 


I  Relat  p.  13. 

3  Ib.  p.  76.  106. 

3  Ib.  p.  12.  41  f.  79. 

*  Yergi.  Aber  denftelbeu  M^moires  concemant  les  ChinoiB  T.  16.  p.  261  ff. 
BiolitliofbD,  CUha  I,  572. 
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Omen  gewaltUiftiig  und  Tingereclit  behandelt,  bedrttckt  und  beraabt 
Untec  diesen  Umstanden  beedhlossen  rie  die  Fahrten  naeh  China 
efamstellen  und  za  ihrem  HanptstapelplatE  Kalah  auf  der  Halb- 
insel Malakka  *  xa  erheben,  welches  ihnen  bisher  nur  als  Zwischen* 
Station  auf  der  Fahrt  nach  China  gedient  hatte;^  dadurch  wurden 
die  chinesisehen  Eaufleute  gendtbigt,  sich  ebendahin  sn  b^ben, 
weim  sie  ün  Contact  ndt  den  arabischen  bleiben  wollten.  Kalah 
gewann  nunmehr  im  commercieUen  Verkehr  des  Orients  dieselbe 
Bedeutung,  welche  im  seohsten  Jahrhundert  Ceylon  inne  gehabt, 
die  Bedeutung  eines  SteHdioheins  fOr  die  Handelänarinen  der  Ost- 
und  Westasiaten.  Abgesehen  von  seiner  Mittelstellung  zwischen 
Arabien  und  China  lag  es  auch  sonst  überaus  günstig  für  den 
HandeL  Hier  erüffiiete  sick  den  arabiscfaen  Eaufleuten  ein  be- 
deutender Markt  hinterindischer  PMuote,  wie  Kampher ,  Gewüra- 
neDran^  Aloe-,  Brasilien»  und  Sandelholz,  Cocos-  und  Muscat- 
nüsse,  wozu  noch  aus  der  nächsten  Umgebung  Halahs  geschätztes 
Zinn  sich  gesellte^  So-  wurde  im  zehnten  Jahrhundert  die  Fahrt 
nach  der  Halbinsel  Malakka  für  die  SchiffiBleute  von  Siraf  etwas 
ganz  AUtigliches,  Auch  die  Insel  Java  lernten  sie  durch  viel- 
fiichen  Verkehr  genauer  kennen.  Sie  stiesaen  hier  wohl  gleich- 
fidb  mit  chinesischen  Kauf  leuten  zusammen,  deren  manche  in  Folge 
der  Wirren  in  ihrem  Vaterland  hieher  ausgewandert  waren.  < 

1  Dn<t<i  Kalah  auf  der  Halbinsel  Malakka  zu  suchen  int,  nehm<>  ich  mit 
Qaatr«iDere  (Journ.  des  Savants  1846,  Die.  p.  734),  Walckenaer  (Nuuv.  annal. 
dM  188S,  I,  p.  19.).  Sprenger  (Abh.  der  dvntieli.  morgeiil.  Get..  Bd.  8. 
Kr.  8.  8.  88),  PMchel  (Gesch.  der  Erdk.  6.  107)  und  manehoii  Andern  ato 
feststehend  an.  Die  Localität  näher  zu  bezeichnen  ist  übrig-cns  sehr  schwer. 
Ifanche«  für  sich  hat  die  Yermuthung  Maury's,  es  sei  das  alte  Kadah  (ge> 
trShatieh  Qn^d«  g««ohri«bmi).  Tuto,  Cmüutj  I,  p.  CIY.  CXGI. 

•i  ReUtions  p.  17.  93  f.  Ma^oudi  1,  ^08.  Wollten  einzelne  arabisch«  Kauf- 
leute  sich  dennch  nach  China  begeben,  so  mussten  sie  sich  von  Kalah  aas 
chinesischer  Schitie  bedienen.  Ma^oudi  ibid.  Zwischen  Indien  und  China  übri- 
gM»  »ehelnai  MMrahrtftT«rbiiidangen  fortbetUiBd««  m  haben;  wenigstens 
kamen  um  970  um!  906  Indier  nach  China  auf  —  indischen  oder  chine<^iRchen  ? 
—  Kaufmannsschiffen  8.  die  Auszüge  aus  chinesischen  Quellen  mitgetheilt  von 
8tanisl.  Julien  im  Journ.  aslat.  8M«  IT.  T.  10.  (1847)  p.  IIS.  ISO. 

8  Belations  p.  93.  Ibn  Kordadbeh  ed.  Barbier  de  Meynnrd  p.  888.  294. 
TofagM  de  Sindbad  ed.  Landlos  p.  73.  Abu  Doleß  iter  nsiat.  ed.  Schloezer  p.  18  f. 

*  Ma^oudi  2,  62.  Aboulf.  geogr.  introd.  p.  Reinaud  T.  I.  p.  CCCXC.  Hie- 
her gehöht  woU  aneh  eine  merlnr^Mige  Stelle  Bdrfsl*s,  welche  la  der  Uebet^ 
Setzung  Jauberts  (I,  '''))  so  lautet:  On  dit  que  lorsque  T^tat  des  affaires  de 
la  Chine  fut  troubl6  par  rehellions  et  f^ue  !a  tyrnnnie  et  la  confusion  de- 
rinrent  excessives  dans  rinde,  ies  habitunta  de  la  Chine  transport^rent  leur 
eoaoMrc«  h  Zanedl  et  dans  lee  aatres  flee  qni  an  dipeiidMit  Zwar  sprfoht 
Edrisi  In  diesem  ganzen  Abschnitt  von  den  Inseln,  •welche  der  Küste  von 
Zanguebar  gegenüber  liegen,  aber  er  confundirt  diese  und  den  indischen 
Archipel  durchgängig  und  was  er  in  obiger  Stelle  sagt,  gilt  in  der  That  von 
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Wenn  nun  aber  die  Araber  so  ferne  Länder  wie  Hinterindien 
und  China  häufig  besuchten,  wenn  sogar  einzahle  von  ihnen  wahr- 
scheinlich bis  Korea  vordrangen  und  sich  dort  ansiedelten ,  i 
viel  mehr  muMte  Ostindien  ihnen  vertraut  und  das  Ziel  unsih- 
Hger  Fahrten  sein.  Die  an  Handelsproducten  so  reiche  Westküste 
diesor  Halbinsel  lag  ja  der  Ostküste  Arabiens  gerade  gegenüber 
und  war  in  swei  bis  drei  Monaten,  bei  günstigem  Wind  sogior 
binnen  eines  Monats  errttohbar.^  Auf  Ceylon  müssen  schon  vor 
700  arabische  Kanfleute  sich  niedergelassen  haben;  Frauen  und 
Töchter  von  scdehen,  welche  nach  dem  Tode  ihrer  Männer  und 
Täler  um  700  In  die  alte  Heimat  sorückfahren  wollten,  fielen  in-die 
HSnde  indischer  Piraten.  >  Auf  dem  indischen  Continent  waren  laut 
den  Berichten  von  arabischen  Beisenden  des  neunten  und  zehnten 
Jahrhunderts  mehrere  Könige  den  Arabern  geneigt,^  der  Zamorin 
Kenunan  Permal  und  andere  Fürsten  Malabars  nahmen  den  Islam 
an  und  gestatteten  den  Arabern  überall  in  ihren  Gebieten  Ansied- 
lungen  m  gründen  und  Moscheen  su  bauen.'  Eine  sehr  starke 
Colonie  dieser  Art  traf  Ma^udi,  als  er  im  Jahr  916  Indien  bereiste, 
mi  ^istnot  von  Saimur,  welches  in  der  Gegend  des  heutigen 
Bombay  za  suchen  ist;*  es  lebten  dort  ungefihr  10,000  Musel- 
männer, nicht  blos  solche,  die  von  Shraf,  Oman,  Basra,  Bagdad  und 
andern  Emporien  des  Ghalilenreichs  dorthin  eingewandert  waren, 
sondern  auch  im  Lande  selbst  von  arabischen  Eltern  eneugte; 
unter  denselben  befanden  sich  grosse  Kaufleute,  deren  emem  dar 
Landesherr  die  Jurisdiction  über  die  g»nae  Colonie  anvertraut  hatte.  ^ 

JftTft.  ReinMd  h«l  statt  Zane^j  die  betMre  Latart  Zabedj  luTgeatelH.  Aboidf. 
iatrod.  I.  0.  und  folg.  Seite. 

t  Mm;oiiili  I,  34B.  Ibn  K^rdadbch  p.  2'.»4.  5'22.  l'ebrigen»  geschah  dies  erst 
im  zehnten  Jahrhundert;  im  ueuuteu  war  noch  kein  Araber  dahin  vorgedrungen. 
Belationa  p.  SO  und  d«reiiProI4g.  p.  CLXVIII  f.  Das  Bila  der  eitirlen  Stellea  hat  man 
Artther  fQr  Japan  gehniten;  Richthofen  (China  I,  j7G)  hat  aber  darin  Korea  erkannt. 
RelatioDB  p.  15.    Schi^rzy  bei  Sprenger  a.  a.  O.  S.  87.    Ma^oudi  I,  332. 

3  S.  den  Autsug  au»  Beladori  bei  Elhot  httt.  of  iudia  I,  118  und  Reinaud, 
mem.  geogr.,  hi«t.  et  aeientif.  »ur  Tlnde  in  den  M6m.  de  TAoad.  dee  later. 
T.  xviii.  -2.  (i<«40)  p.  179  ff.,  vorgl.  auch  die  arab.  Tradition  bei  OOdaiwiatir, 
scrtptorum  arab.  de  reb.  ind.  loci  p.  52  f. 

*  Relatioiia  ^  26.  2T.   Ma^ovdi  I,  882  f.   leitaohrl  8.  82  f. 

9  Laaaea,  indische  Alterthontlninde  4,  256.  9ft8.  Bitter,  Erdk.  B,  581  ff. 
OOdemeister  I.  c.  p.  51. 

(>  Isstachri  8.  b5.  Edrisi  I,  17;:.  Kciuaud,  mem.  sur  l'lnde  p.  220.  Aboulf. 
•d.  Reinaad,  introd.  p.  CCCXLIV.  Latten  a.  a.  O.  8,  188.  Anh.  sn  Bd.  8 
und  4.  8.  18.  not  1.    Springer  a.  «.  O.  8.  80.    Yule,  Cathaj  T.  1,  p.  CXCII. 

"  Mn^oudi  2,  85  f.  S.  aucli  Il«n  HhiiJc«!  liei  Oil<iemeiBter  a.  a.  O.  p.  165, 
dessen  Ueb«r»etzung  von  Keinaud  im  Alem.  $>ur  i'Iude  p.  242  verbessert  wird; 
Kaswini  bei  Oildeaeitter  p.  208. 
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An  Saimiir  soUosa  sidi  in  der  Biofatnng  gegen  Korden  eine  fort* 
istdende  Beihe  von  HandekMrtidten  «Ui  worunter  die  vom  Altertham 
her  bekannten  Sapara  nnd  Batygasa,  nnnmelir  Suf  ara  (Suiala)  >  und 
fiarndaoli  genannt,  dann  Kambaye  am  Golf  gleichen  Namens; 
Ton  aOen  diesen  Orten  ist  es  wahrscheinlihh,  vom  letstgenannten 
gewieS)  dasB  Mneeihiiinner  sie  bewohnten  oder  doch  jedenfiüls  be- 
sueton. '  Während  eich  so  in  manchen  Küstenstrichen  und  See- 
stidten  Indiens  Araber  als  friedliche  Colonisten  niederliosoon, '  hatten 
sehen  im  Anfang  des  achten  Jahrhunderts  arabische  Heere  die 
Orlnaen  Persiens  überschritten  pnd  sich  in  den  Besits  des  Landes 
am  uttem  Indus  (Sind)  gesetit  In  einer  der  Stftdte  dieser  Land- 
schaft, Multan,  befond  sidi  ein  Heiligthum,  su  w^alchem  die  Hindu 
von  grossen  Entfernungen  her  wall&hrteten;  die  staatskhigen  Araber 
liessen  es  stehen;  denn  abgesehen  davon,  dass  sie  dadurch  sich  die 
ffittdu  geneigt  machten,  konnte  durch  den  Znflnss  der  Pilger  Stadt 
und  Lsnd  nur  gewinnen  und  die  kostbaren  Enengnisse  Lidiens, 
welche  dieselben  thefls  dem  Gotte  als  Opfer,  theüs  dem  arabischen 
Emir  ala  Abgabe  darbrachten,  wurden  mit  grossem  Gewinn  an 
Kaufleote  verki^ofb.  <  Noch  wichtiger  ftr  den  Handel  war  die  an  der 
Küste  westlich 9  von  den  Indusmündungen  liegende  Stadt  Daybal 
(Dibal).  Da  die  Schifie  aus  Arabien  und  Penien  auf  ihrer  Fahrt 
nach  Indien  und  China  und  auf  der  BückfiJirt  von  dort  in  Daybal 
anznlegen  pflegten,  traf  man  hier  immer  einen  Markt  vonWaaren 
aus  «Heu  den  genannten  Lftndem  und  [die  zahlreiche  kaufmin- 
niscbe  BevÜlkeruDg  der  Stadt  vertrieb  dieselben  weiter  nadi  dem 
Binnenland,  wfihrend  sie  andererseits  die  Ptoducte  des  Indusgebiets 
und  seiner  Hinterländer  zu  Schiff  ins  Ausland  ezpedirte.^  Weitere 

1  Ueber  die  L«fe  von  8.  (unfern  Surate)  oHentirt  YuIp,  Cathay  I,  227  f. 
bMser  als  Lassen  a.  a.  O.  I,  107.  4,  957.    8.  auch  Imlian  Antiquar^'  1,  321* 

3  Rainaud,  mim.  »ur  Tlnd«  p«  220  ff.    Isstachri  b.  unten. 

9  8i«  «MhfliiMi  fn  dtn  fndlMlMi  BeliitfiMi  diMcr  Zeit  alt  Yanuw  oder 
Kelnjavana  (schwarze  Y.)  s.  A.  Weber,  iVio  Verbindungen  Indiens  mit  den 
Lindern  des  Westens.  Art.  2  in  der  All;.  Monatsschrift  Sept.  1S63.  S.  733. 

4  Reinaud.  mem.  anr  Tlnde  p.  184  f.  218.  S48  f.  Bbn  Heaknl,  orientel 
feograpby  transl.  by  Ouseler  p.  148  f.    Ma^oudi  I,  373.    Relations  p.  135  f. 

5  ^Oestlich*  sagt  nur  eine  falsilie  Lesart  bei  Ihn  Hiiukal,  welche  nach 
einer  besseren  Handschrift  und  zufolge  der  beigegebenen  Karte  in  „westlich* 
zu  eorrigir«n  ist,  s.  Elllot.  hlat.  of  Indln,  undwmmadan  porlod  I,  87.  877. 

6  Ueber  die  Lage  der  Stadt  und  ilire  Bedeutung  für  den  Han'b'l  g.  Ibn  Kor- 
dadbeh  bei  Springer«,  a.  O.  S.  80.  Isstachri  S.  20.  Ma^oudi  I,  207.  2:39.  378. 
Ibn  liaucai  bei  Qildemeister  1.  c.  p.  170.  Kazwini  ibid.  p.  205.  Edrisi  I,  IGl. 
Reisnad  Tonmithot,  et  sei  identiieh  mit  dem  heutigen  Knrataohi  Ofteu  sur 
rbde  p.  170.  not.  6);  BlUot  n.  a.  0.  p.  374  it.  ftdoptirt  diese  Ansiebt,  indem 
er  8i<>  geg-enüber  der  gewöhnlichen  Annahme,  Daybal  sei  das  heutige  Tbatta, 
mit  einleuchtenden  Gründen  unterstützt. 
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Fortschritte  im  Nordwesten  Indiens  machten  die  Eroberungen  der 
Araber  im  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  durch  die  kriege- 
rischen Sultane  aus  dem  Qeschleoht  der  Ghasneviden;  dadurch 
h&tte  das  indische  Binnenland,  -welches  bisher  den  arabischen  Kanf- 
leuten  so  ziemlich  -vmcUossen  war,  <  für  dieselben  leicht  zugäng* 
lieber  werden  können;  allein  der  religiöse  Eanatismus,  mit  welchem 
die  Ghasneviden  anAaraten,  wirkte  so  abstossend  auf  die  Landes- 
einwohner, dass  der  angestammte  Widerwille  der  lOndn  gogen  den 
Verkehr  mit  fVemden,  weldier  sich  im  Binnenlande  Ifinger  er- 
halten hatte  als  an  der  Kttste ,  dadurch  nur  noch  gesteigert  wurde.  * 
Doch  wir  kehren  sn  den  Ansgangspuncfeen  der  arabischett 
Bandelsschifi&hrt  sorttck.  Auch  in  den  Zeiten  seiner  höohsten 
Blüthe  war  Suraf  nie  der  alleinige  Stapelplatz  füx  indisoh-diineBischd 
Waaren.   Wohl  sagt  Isstachri  ganz  allgemein:  von  Siraf  werden 
die  überseeischen  Waaien  (weiter  ins  Festland  hinein)  gebracht;  > 
aber  hiebei  ist  sn  bedenken,  dass  Isstachri  im  südlidien  Persien 
zu  Hanse  war,  weiches  allerdings  seinen  Bedarf  an  Spezereien 
ledi^ch  über  Siraf  bezog.  Ma^ondi  eiglUizt  vennöge  seines  nm- 
ftssenderen  üeberblicks  Isstachri's  Angaben;  er  nennt  neben  den 
Kanffahrera  von  Siraf  gewöhnlich  auch  die  der  arabischen  Küsten- 
landsGhaft  Oman.  Auch  die  Seestädte  von  Oman  nfimlich,  beson- 
ders Szohar  und  Maskate,  rüsteten  nicht  selten  Ei^editionen  nach 
Ostindien,  Hinterindien  und  China  ans  imd  sahen  wieder  Schiffe 
von  dort  in  ihre  HÜfen  einlaufen.^  Einen  Schritt  weiter  fuhrt 
uns  das  Factum,  dass  indische  Piraten  auf  Sokotora  ihre  Station 
nahmen,  um  dort  arabischjan  Schiffen  au&ulaneni,  die  an  der  Insel 
vorbei  nach  Indien  und  China  fuhren;'  der  Lage  von  Sokotora 
nach  konnten  sie  es  blos  auf  Schiffe  abgesehen  haben,  welche 
vom  südlichen  Arabien  oder  von  der  Meerenge  von  Babehoaandeb 
herkamen.   Damit  eröfibet  sich  ein  neuer  Kreis  von  LSndem: 
Temen  und  Hedschas,  Aethiopien  und  Aegypten,  wel^e  in  Wahr- 
heit so  wenig  ausser  Verkehr  mit  dem  Osten  Asiens  standen,  dass 
sogar  das  indische  Teakholz  bei  Bauten  in  Arabien  und  Aegypten 

1  Retnaad  fn  der  Efnieltuiig  eq  den  Belfttient  |».  XL  VI  II  ff. 

^  Reinaud,  m6m.  Bur  rinde  p.  279  f.  Kr  baurtbeilt  die  Verhältnisse  in 
diesem  Punkt  richtiger,  alt  WUken  in  seiner  Ueben.  Ton  Mirchond»  Qeeoli.  der 
Ohacneviden  p.  172. 

9  üeben.  Ton  Herdtmenn  8.  74. 

*  RelationB  p.  93.  Ma^oadi  1,  303.  308.  2,  52.  Edriei  1,  152.  Almo- 
hallabv  im  Azyzy  (au*  dem  10.  Jelirh.)  oitirt  bei  Aboulf.  trad.  p.  Reinaud  2,  187. 
Isstachri  p.  Ii.  11. 

9  Ma^oudi  8,  87. 
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snr  Verwendung  kam.i  Die  genannten  Länder  waren  nicht  so 
prodnetenann,  dasa  sie  nicht  auch  flirerseits  manches  den  Indiem 
und  Chinesen  Willkommene  sn  bieten  gehabt  hätten.  Während 
a.  B.  der  Smaragd  von  der  OstkOste  Indiens  über  Aden  und  Mekka 
in  die  westlichen  Länder  gebracht  wurde,  suchten  die  Fürsten  des 
fernsten  Osten  mit  Vorliebe  den  oberäg^^ptischen  Smaragd  und  aus 
den  Zähnen  der  wilden  Elephanten,  welche  die  Abessynier  in 
Masse  erlegten,  wurde  manches  Qeräthe  in  Indien  und  Ghina  ver- 
fertigt. 3  Einer  der  bedeutendsten  Plätse  nun  ftr  den  Umtausch  der 
beiderseitigen  Handelsartikel  war  Aden  im  glücklichen  Arabien, 
in  dessen  Hafen  sich .  desshalb  Schiffe  aus  allen  Theilen  Asiens 
und  von  der  afrikanischen  Ostküste  susammenfenden. '  Liest 
man  die  Liste  der  Länder,  aus  welchen  sie  kamen ,  so  sieht  man 
bald,  dass  das  rothe  Meer,  vor  dessen  Eingangspferte  Aden  lag, 
wenigstens  einen  Thefl  der  ^noducte  Indiens  und  Ohina's  unmittel- 
bar  aus  den  Erzeugungsländem  überkam.  Einen  andern  Thefl 
mag  es  immerhin  über  Siraf  empfangen  haben;  denn  auch  die 
Schiffer  von  Siraf  segelten  um  die  Ost-  und  Südküste  Arabiens 
hemm  nicht  blos  bis  Aden,  sondern  auch  mitunter  bis  Bschidda, 
wo  sie  ihre  Waaren  anderen  Eahrzeugen  überantworteten,  die  besser 
geeignet  waren,  die  Qefehren  und  Besdiwerlichkeiten  der  Sdiiff- 
fehrt  durch  die  Nordhälfte  des  Qolfe  zu  überwinden. ^  Dschidda, 
um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  von  persischen  Eaufleuten 
gegründet  und  vom  Ghalifen  Othman  sur  Hafenstadt  für  Mekka  er- 
hoben, nahm  an  der  HandeLsblüthe  dieses  wichtigen  Centraipunkts 
reichlichen  Antheil,  behauptete  aber  immer  aiuch  seine  selbständige 
Bedeutung  als  Ankerplatz  für  die  das  rothe  Meer  durchfehrenden 
Schiffe.'  El-Djar,  die  damalige  Hafenstadt  für  Medina,  wurde 
von  Schiffen  aus  Ghina,  Indien  und  Abessynien  besucht*  Am 
nordwestlichen  Ende  des  Golfe  endlich  blühte  noch  das  alte  EoUum 
(Ehsma)  als  gemeinsdiafUicher  Hafen  für  Syrien  und  Aegypten.  7 

« 

t  Mft^ondi  8,  Itr"  Bprengcr  «.  a.  O.  8.  157. 

i  Ib.  3,  7  f.  43— -IS.    Relations  p.  153. 

3  Ihn  Kordadbeh  cd.  Barbier  de  Meytmrd  p.  2s2.  Isstaohri  p.  13.  Azyzy 
bei  Aboalf.  trad.  p.  Reinaud  2,  127.  Moses  Choren,  g^ographie  bei  äaint- 
XmHb,  mtm,  rar  rAnnAnle  T.  8.  p.  811. 

4  Relations  I,  142  f. 

3  IsHtacIiri  8.  9.  Sprenger  a.  a.  0.  8.  124.  not.  1.  Wüatenfeld,  Chronikon 
der  Stadt  Mekka  4,  122. 

<  Ueber  diMtn  weniger  bekannten  Punkt  e.  Sprenger,  die  alt«  G«ograplüe 
Arabiens  38.  Seine  Terbindong«!  toliUdert  Jakut  eit.  Ton  KrMnari  Cvltnr- 
gCAcb.  des  Orients  2,  278. 

7  lastachri  8.  18. 
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42  Peiiodt.  Von  d«r  TSlkerwaBderaiif  bis  m  d«a  Xrtnisagfeo. 

Wir  yerfo)g«n  den  Zug  der  levantisdien  Waaren  yoriäufig  nidit 
weiter,  ak  Ins  zu  diesem  westlichBteii  Ziel  der  Sohiff&hrt. 

Neben  dem  starken  SohifPfidirtsverkehr,  welchen  die  Araber 
mit  IndiSsn  und  China  nnterhielten,  ^  traten  die  continentalen 
Verbindungen  mit  diesen  Ländern  etwas  in  den  Hinteignind. 
Sogar  Bewohner  Samarkands  nnd  Ehorassaas,  die  doch  einen 
weiten  ümweg  bis  zum  persisdien  Meerbusen  zu  machen  hatten, 
um  sich  dort  nach  China  einzuschiffen,  zogen  i^eicfawolil  mitonter 
den  Seeweg  Tor.'  Aber  der  Waarentransport  durch  Karawanen 
hörte  daram  keineswegs  auf.  Aus  dem  Gebiet  der  IhdusmOn- 
düngen  filhrte  zur  Zeit,  als  die  Araber  dort  herrschten,  eine  Han- 
delsstrasse über  die  Landschaft  Sejestan  ins  Lmere  von  Persien;* 
weiter  nördlich  von  Pendschab  aus  passirten  immer  noch  eine 
Menge  indisdier  Broduote  über  die  Hochländer  Afghanistans,  so 
dass  die  Städte  Kabul  und  Ghasna  bedeutende  TJmsatzorte  f&ar 
diese  Waaren  wurden.  *  Von  hier  ans  giengen  die  Karawanen 
westwärts  nach  Khorassan,  nordwärts  in  die  Bücherei,  so  dass 
auch  in  diese  xom  Meer  weit  abliegenden  Theile  des  Araberreichs 
die  Spezereien  Indiens  sich  verbreiteten.  Ln  letztgenannten  Lande 
begegneten  sie  sich  mit  chinesisdien  Waaren,  die  durch  Centrai- 
asien herbeigebracht  wurden.  Wie  sehr  die  kanfinännische  Be- 
völkerung der  Bücherei  ihre  alten  Verbindungen  mit  China  auf- 
recht erhalten  hatte,  beweist  uns  ein  kleiner  Zug  ans  der  Ge- 
schichte der  Eroberung  dieses  Landes  durch  die  Araber  im  An- 
fang des  achten  Jahrhunderts.  Damals  blQhte  neben  Samarkand 
und  Buchara  auch  Peikund  (Baykend)  als  „Stadt  der  Elaufleute.**' 
Als  nun  die  Araber  diese  Stadt  erstOrmten,  bot  einer  der  Grossen 
daselbst,  freilich  vergeblich,  fünftausend  Stüdse  chinesischen  Seiden- 

1  üm  975  vrar  nach  Ibn  Haukal  ein  einziger  unermeMlich  reicher  per- 
sischer KAuftnmn  Abn  Bekr  Ahmed  ben  Omr  Sairafi  im  Besitz  der  gesammimi 

lllioderoi  und  dps  gosaramten  Handels  nach  Indien,  Chiiin  und  Züiiifuebar ; 
seine  Hagazine  strotzten  von  Edelsteinen  und  ParfUmen,  s.  die  Kec.  der  neuen 
Ooeje'sebeii  Ausgrabe  dei  «rftbtedMi  Textet  di«Mt  Reisenden  ia  Imn,  Mfat. 

W73.  p.  574  f. 

2  Beispiel»'  bei  Maooudi  1,  3f>T  ff.    Relations  p.  106  ff. 

3  Maooudi  1,  34V.  Keinaud,  memoire  sur  l  inde  p.  älti.  vergl.  auch  Isstachri 
8.  III.   EUiot,  Mttory  of  Indla  L  54.  468. 

*  IntMhri  Ober!*,  von  Mordtniann  S.  120  nnd  die  Stellen  aus  Ibn  Haukal 
bei  Reinand  m6m.  8ur  l'Inde  p.  .'43  —  245.  Zur  Zeit  dieses  Geog^rnphen  wurde 
in  Kabul  jährlich  Indigo  im  Werth  von  2  Hill.  Dinars  und  darüber  umgesetzt. 
8.  auch  Elliot  1.  «. 

5  Diesen  Namen  pcben  ihr  Ibn  Kordadbeh  bei  Sprenger  a.  a.  O.  S.  'JO 
und  Tabari  bei  Weil  Ueacb.  d.  Chalif.  Bd.  I.  S.  499  not.  2  S.  auch  Yambery 
OMeb.  B«ebar«*t  odw  Traotozaniens  1  f  87. 
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stoffiB,  mn  sein  Leben  an  retten.  1  Da  die  Araber  von  der  Bn- 
charei  aoa  nidit  weiter  erobernd  vordrangen,  als  bis  cur  Land- 
sdiaft  Fer^iaaa  am  Jazartes,  kamen  sie  nur  höchst  selten  in 
kriegensche  Verwioklasgen  mit  den  Chinesen^  und  so  wurde  denn 
KOßkf  wie  es  scheint,  dem  Kaofinaan,  weleher  vom  Chalifenreich 
ans  nadi  China  rdsen  wollte  nnd  die  vielen  Mühen,  Entbehnmgen 
nnd  Scfaiecken  der  Wüstenreise  nicht  sehente,  von  Staats  wegen 
kein  Hindemiss  in  den  Weg  gelegt.  Hatte  er  die  arabische  Orftnze 
am  Jaxartes  überschritten,  so  passirte  er  suerst  die  Wohnsitze 
der  Eharbks  östlich  von  diesem  ilnss  nnd  durchwanderte  dann 
die  Gebiete  der  damals  unter  den  Turkstimmen  dominirenden 
Tagscgsa  (Hwei-hu),  welche  auf  beiden  Seiten  des  Thianschan- 
Oebiiges  weithin  sich  dehnten.  ^  Zu  liasudi*s  Zeit  waren  zweierlei 
Landronten  nach  China  gebräuchlich,  eine  längere,  die  in  vier 
Monaten  surückgelegt  wurde  und  auch  von  Lastthieren  begangen 
werden  konnte,  und  eine  kürzere,  die  nur  vierzig  Tage  in  An- 
spruch nahm;<  keine  derselben  beschreibt  er  aber  genau  nach 
ihrer  Bichtung.^  Endlich  ftkhrte  ein  Weg  durch  Tibet,  der  aber 
wegen  seiner  Beschwerlichkeit  gewiss  nur  von  einzelnen  einge- 
schlagen wurde,  s.  B.  von  Händlern  aus  Samarkaad ,  welche  tibe- 
tanischen Moschus  nach  China  bringen  woUtiBn.*  . 

Dass  die  SarAwanenreisen  nach  China  in  unserer  Periode  selte- 
ner wurden,  können  wir  schon  desswegen  ziemlich  sicher  annehmen, 
weil  ein  Hauptproduct  China's,  die  Seide,  jetzt  auch  im  nörd- 
lichen Persien  gesogen  wurde.  Der  alten  Handelastrasse  von  der 
Bucbarei  nach  Persien  folgend,  hatte  sich  die  Seidenzucht  sehr  frühe 
in  Merw  eingebürgert,  von  wo  die  Bewohner  anderer  persischen 

t  Tabari  bei  Weil  a.  a.  O.  S.  500  not.  1.  Auch  die  im  Jalir  943  o.lor  04S 
geacbriebene  Qeacbichte  Bocbara's  von  lilArschacbi  erwähnt  den  Handel  der 
Eaafleote  dieser  Stodt  niieh  China,  9.  Vamberj  Oe«eh.  ron  Boehara  I,  10. 

i  Yule,  Cathay  T.  I  p.  LXXXf. 

3  I-^i'tachri  S.  3.  Heinaud,  tradttcUoD  d'Abotüföda,  Prolagg.  p.  CCCLUI  ff. 
Uichthulen,  China  1,  563— 565. 

*  Zwai  Monate  Entrmiiing  rechmt  Abu  Said  gwitehen  Sogdiana  and  China. 
BalaCions  p.  114. 

5  Ma^oadi  1,  347—349.  Auch  wenn  er  aagt,  dass  auf  der  kürzeren  Route 
Barge  mit  Ammouiaklogern  zu  paoüiren  seien,  so  gibt  dies  keinen  festen  Anhalte»» 
paaek  tv  Bottimmang  dar  Riehtnag;  Reinand  (Aboulf.  Prolegg.  p.  QCCLXX  ff.) 
und  Richthofen  (China  1.  üßO)  freilicJi  ^'laubeu,  dass  damit  ein  bostimmror  Rcrir 
im  Tluan«chaogebirge  200  cbinesittche  teilen  nördlich  von  Kuttobe  bezeichnet 
iai,  vo  Sahniak  zu  Tage  gefördert  werde;  allein  derartige  Minen  gab  ea  sehen 
in  Sogdiana  nnd  wieder  bei  Urumtsi  (Bischbalik)  vergl.  Toma^chek ,  central- 
asiatische  Stadien  L  äitz.-Ber.  der  Wiener  Akad.  phU.  hist.  CL  Bd.  87  (1877) 
8.  87—89. 

>  Rdationa  p.  114  f. 
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44      Erste  Pariode.  T«n  dar  YSlkwvudenuig  bis  m  den  Kreonflgsa. 

Landsdiafteii  noch  im  sehnten  Jehrhimdeit  Seidenranpender  su 
holen  pflegten.  Von  da  verbreitete  sie  sieh  wahrscheinUch  dem 
Nordrande  von  Eran  entlang  nach  den  Landschaften  Taberistan 
(Hauptstadt  Amol)  nnd  Dsdiordsohan;  hier  wo  das  peraisohe  Hoch- 
land g^gen  das  kaspisohe  Meer  hin  abfiUlti  förderte  die  Nator 
gans  besonders  das  Gedeihen  des  Seidenworms  nnd  schon  Isstachri 
nnd  Ibn  Hanksl  beschreiben  die  genannten  Lünder  als  HsnptsitBe 
der  Seideznoht,  was  sie  bis  auf  unsere  Tage  geblieben  sind.  ^ 

Indem  wir  aber  die  Seidesncht  Persiens  in  den  iorsten  Jahr- 
hnnderten  des  C!hali&ts  berflhren,  sind  wir  nnvermerkt  anf  ein 
nenes  Feld  der  Betrachtang  übergetreten.  Auch  innerhalb  des 
Chalifenreiohs  wurden  theils  die  gleichen  Prodnote  wie  im  ent- 
fernteren Osten,  theils  andere  nicht  minder  gesuchte  gewonnen. 
Man  brauchte  nicht  nach  den  Ifalediven  und  Lakediven  oder  an 
die  indische  Küste  sich  zu  begeben,  um  Ambra  au  finden,  auch 
in  Südarabien  warfen  die  Meereswellen  dieses  Arom  ans  Laad.^ 
Perlen  und  Edelsteine  bot  nicht  blos  Ceylon,  vielmehr  auch  im 
persischen  Meerbusen  auf  den  Liseln  Bahrein,  Kisch  und  Kharek' 
war  die  Perlenfischerei  in  vollem  Gang,  während  man  aus  den 
Gebirgen  Persiens  edle  Steine,  besonders  Türkisen  und  lapi$  iaxuK 
zu  Tage  förderte.  Zuckerrohr  wuchs  in  den  Niederungen  Mekrans 
und  Ghuedstans.^  Die  syiisdien  und  mesopotainischen  Ebenen  er- 
zeugten Baumwolle  in  Menge,  das  unfruchtbare  Arabien  bot  wenig- 
stens Myrrhen  und  Weihrauch.  ^  Zu  diesen  Natnrproduoten  kamen 
noch  die  Erzeugnisse  des  Gewerbfleisses.  Die  Handarbeit  war 
bei  den  Arabern  keineswegs  ^geringgeschätzt,  der  Koran  empfahl 
sie  als  etwas  Gk>ttwohlgefillliges;  doch  würde  sie  immerhin  auf 
einer  niedem  Stofe  der  Ausbildung  stehen  geblieben  sein,  wenn 
die  Araber  bei  jener  Ein&chheit  und  Bedürfiusslosigkeit,  die  Mo- 
hammed för  dieses  Leben  vorschrieb,  lange  beharrt  hätten.  Als 
der  Ghalif  Omar  das  Phushtstück  aus  der  persischen  Siegesbeute, 
den  kostbaren  Teppich  mit  der  Vorstellung  des  Paradieses  in 
Stücke  zerschneiden  Hess  und  dem  siegreichen  Feldherm  verbot, 

1  Isstachri  8.  100.  117.  Iba  Haakal  ed.  Ouseley  p.  216  f.  179  f.  Ibn 
HAiikal  transl.  by  Anderaoo,  Joom.  of  the  B«Bf«]  Bode^  T.  ZX.  (18ft8)  p.  157. 

Bitter,  Erdk.  Bd.  8.  S.  232.  629.  702. 

1  RelattoDs  p.  4.  30.   Ma^oudi  1,  838  ff.  867. 

S  Ibn  Kordadbeh  ed.  Barbier  de  Meynard  p.  283.  Ma^oudi  1,  239.  828  ff.  n.  A. 

*  Ihn  Haukal  transl.  by  Anderson  Joum.  of  the  Bengnl  Society  T.  XX. 
p.  154.  165.  T.  XXI.  p.  55.  GUdemeieter,  arab.  loci  de  rebue  indieia  p.  88. 
Isstachri  8.  58. 

»  Belatioiis  p,  141. 
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einen  Bakst  nach  Art  der  Sassaniden  an  erbatien,  >  da  waren  noch 
Zelten,  die  der  arabischen  Industrie  keine  hohe  Blftthe  Ter- 
hieasen.  Aber  wer  konnte  es  den  llberwiindenen  Persern  siimathen, 
dass  sie  beim  tJebertritt  snm  Islam  auch  ihrer  allerdings  dem  Lnzos 
dienenden  Kunstfertigkeit  entsagen  und  ihre  feinen  Webereien  und 
Stickereien  liegen  lassen?  wer  konnte  die  syrischen  Stfidtebewohner, 
welche  von  byzantinischer  Heirschaft  aus  unter  arabisches  Bdgi- 
ment  kamen,  xwingen,  ihre  altgewohnte  Seideindustrie  auizugeben? 
Die  heirschende  Nation  selbst  vergass  mit  der  Zeit,  dass  die  fei- 
neren Sinnengenflsse  den  glftubigen  Muhammedanem  eigentlich  erst 
im  Jenseits  zu  Theil  werden  sollten;  die  Mächtigen  und  Bolchen 
unter  Urnen  gaben  sich  immer  rückhaltsloser  den  Erdenfreuden 
hin,  hüllten  sich  in  kostbare  Gewänder  und  statteten  ihre  Woh- 
nungen mit  ficht  orientalischem  Luxus  aus.  Wie  sehr  dadurch 
der  Handel  gewann,  haben  wir  gesehen,  aber  auch  die  einhei- 
mische Industrie  wurde  durch  die  steigende  üeppigkeit  mächtig  ge- 
fiedert. Nachdem  die  Bedenken  der  Altglftnbigen  gegen  das  Tragen 
seidener  GewSnder^  geschwunden  waren,  fenden  die  persisdien 
Seideweber  im  ganzen  Umkreis  des  Islam  mehr  Absatz.  Mit  be- 
sonderem Erfeig  dütlTirten  diesen  Industriezweig  die  StSdte  Merw 
und  l^schabur,  *  aber  auch  die  Provinzen  Chusistan  und  Tm  im 
Süden, 4  wo,  wie  wir  wissen,  schon  zur  Zeit  der  Sassaniden  die 
SeldelabrilaKtion  in  Blathe  gestanden  hatte,  fuhren  fert  dieselbe 
zu  betreiben,  war  die  Stadt  Tuster  (Schuster),  welche  im 
Rufe  stand,  besonders  kunstvolle  Vorhänge  und  Teppiche  mit 
Figuren  in  Goldstickerei  zu  produciren;  sie  durfte  in  unserer  Pe- 
riode die  Umhänge  für  die  Kaaba  in  Mekka  liefern.'  Auch  in 
Damaskus  und  in  einzelnen  unteräg^'ptischen  Städten,  namentlich 
in  Tennis,  wurden  kostbare  Stoffe  zu  Kleidern,  Teppichen,  Zelt- 
Yorh&ngen  u.  s.  w.  gewoben  oder  gestickt.  <>  Die  arabischen  Macht- 
haber liebten  es,  auch  ihre  Geräthe  aus  den  edelsten  Metallen 
oder  den  feinsten  duftenden  Hölzern  verfertigen  und  mit  Edel- 
bteinen  schmücken  zu  lassen,  und  man  bekommt  einen  hohen 

1  Weil,  Ge»ob.  der  CbaUt  Bd.  1.  S.  74—76. 

2  Im  Jahr  665,  als  Jetid  I.  den  Thron  der  Chullfen  besteigen  sollte, 
üiDden  Viele  ihn  deasen  unwürdig,  ^eil  er  als  Jfioglin^  ausschweifend  gelebt 
und  Sich  in  Seide  gekleidet  hatte.  Abulf.  annal.  mualein.  T.  I.  p.  867.  Weiteres 
bei  Pariset,  histoire  de  la  soie  T.  2.  p.  150  ff. 

I  leateekri  8.  Itl.   Ibn  Ravkel  bei  Anderson  1.  e.  T.  XX.  p.  168  t 

*  Isstachri  8.  59.  73. 

i  Ib.  9.  yj.  Edrisi,  1,  383.  Quatremere,  memoires  sur  l'Egypte  2,  S77.  360. 

*  Quatremere  1.  c.  p.  SOS  f.  335  f.  339  f.  375—362.    Isstachri  p.  81. 
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Begriff  Yoa  der  Geaebicklidikeit  der  damit  beeehfifiagton  Gk>]d-  mid 
Silbenurbeiter,  Ebenisten,  Juweliere,  Waffenschmiede,  wemi  man 
von  den  FraehtetOcken  liest,  wekhe  zom  Schatse  der  Abbasidea 
in  Bagdad  oder  der  Patimiden  in  Kairo  gehörten.  ^ 
•    Dass  nun  sowohl  die  vom  Osten  hergebraditen  Waaven  als 
die  im  Inland  enseugten  Producte  innerhalb  des  Chalifenreichs 
von  Hand  ta  Hand  nnd  von  Plrovins  zn  Provinz  wanderten,  dafür 
war  nicht  nur  durch  die  eigenthümUche  Beweglichkeit  der  Araber, 
sondern  ganz  besonders  auch  durch  die  Institution  des  Pilger- 
wesens gesorgt.  Uns,  die  wir  mit  dem  inneren  Verkehr  der  is- 
lamischen Völker  unter  sich  nichts  zu  schaffen  haben,  interessiren 
die  demselben  dienenden  Wege  blos  insoweit,  als  sie  den  Trans- 
port besagter  Waaren  nach  gewissen  Hafenplätzen  vermittelten, 
welche  mit  dem  Occident  in  commerdeller  Verbindung  standen. 
Wir  fragen  zonfichst,  auf  welche  Weise  die  Waaren,  die  das 
^rotbe  Heer  herauf  kamen,  nach  dem  Mittelmeer  weiter 
befördert  wurden.  Der  Kanal,  welcher  vor  Alters  die  Nord- 
spitze des  rothen  Meers  (Kolsom)  mit  der  Hauptstadt  Aegyptens 
verbunden  hatte,  wurde  gleich  nach  der  Eroberung  des  letzteren 
Landes  durch  die  Araber  wieder  hergestellt  (643),  nicht  sowohl 
im  Interesse  des  Handdb,  als  um  das  unfiruchtbare  Arabien  be- 
quemer und  schneller  mit  ägyptischem  Korn  versorgen  zu  können; 
er  versandete  aber  schon  im  Anfimg  des  achten  Jahrhunderts 
wieder  und  wurde  endlich  (761  oder  762)  vollends  absichtlich  zu- 
geworfen, um  den  Transport  von  Lebensmitteln  nach  Medina,  wo 
damals  ein  Herd  des  Aufstandes  war,  unmöglich  zu  machen.^  So 
lange  er  schiffbar  war,  benützten  ihn  gewiss  auch  Kauflsnte  für 
den  Transport  levantischer  Waaren  nach  Kairo  und  von  da  nil- 
abwftrts  ans  Mittelmeer.  >  Eine  unmittelbare  Verbindung  des  rothen 
und  des  mittell&ndischen  Meers  durch  die  Leitung  eines'  Kanals 
über  die  Landenge  von  8uez  wäre  freOich  f&r  die  oommerdellen 
Beziehungen  zwischen  Morgen-  und  Abendland  noch  feierlicher 
gewesen.    WiiUioh  soll  der  Chalif  Haran  Arrasohid  diesen 

'  Abuir.  nnnAl.  muslcrn.  T.  2.  p.  107.  333.,  bpsonders  aber  Quatremdre 
1.  c.  p.  3(>6— 383,  wo  beschrieben  wird,  waa  sich  iu  liem  Schatz  des  fatimidi» 
•eben  Challflm  VotliinMr  BHIah  (gest.  1094)  xorftuid. 

"2  Ucber  die  Geschichte  diese»  Kanals  unter  der  Herrschaft  der  Araber  •. 
^VeiI.  Ge-ch.  der  Chalifon  1.  119  ff.  und  die  Auszflg*'  aus  Makrisi*«  Besehrei- 
buDg  von  Ae^j'pten  in  den  Not.  et  extr.  T.  VI.  p.  334  tf. 

8  Aaeb  ehrlitilohe  Pilger  wie  die  MXoder,  deren  knraer  von  Broder  Fl- 
delie  aufgesetzter  Bericht  bei  Dicuil  de  mensurn  nrl)is  ed.  I.ptronne  p.  2n  ff. 
(vergl.  Prolegg.  p.  9—24)  erhalten  ist,  ersparten  sich  einen  Theil  der  Wüsten» 
reite  durch  Benützung  desselben. 
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Gedanken  ^liabt,  aber  ihn  wieder  ausgegeben  haben,  als  man 
ihm  Tontellte,  die  Grieofaen  hätten  dann  auch  den  Weg  frei  ins 
lothe  Meer  und  könnten  leicht  die  heiligen  Stätten  zu  Mekka  und 
Medina  und  die  Pilger  dahin  durch  ihre  Invasionen  beunrohigen.  * 
Weil  non  dieses  Ftoject  nicht  ausgeführt  und  jener  Kanal  der 
Versandung  {ffd^gegeben  wurde,  konnte  den  orientalischen  Waaren, 
soweit  sie  über  das  rothe  Meer  nach  dem  Occident  giengeUi  eme 
Strecke  Wttstentransport  nicht  erspart  bleiben,  sei  es,  dass  sie 
durch  Kamele  an  den  Nil  gebracht  wurden,  um  dann  auf  Nil- 
barken dem  Mittelmeer  entgegenzuschwimmen,  sei  es,  dass  sie 
gana  zu  Lande  ftber  d^  Isthmus  von  Suez  an  die  Küste  des 
Mittelmeers  gelangten.  Der  erstere  dieser  Wege  führte  direct 
nach  Alezandria.  Ein  Pilger,  welcher  wenige  Jahrzehente  nach 
der  arabiBchen  Eroberung  durch  Aegypten  reiste  (ArcuHus  um 
670),  schildert  Alezandria  noch  ganz  als  Welthandelsstadt,  in 
welcher  sich  „unsählige  Völker''  mit  Waaren  versehen, '  und  wenn 
auch  später  der  hell  aufleuchtende  Glans  von  Bagdad  jenes  £m> 
porinm  etwas  in  Schatten  gestellt  haben  mag,  so  konnte  doch  die 
voUtswirthschafüHche  Blüthe,  welche  Aegypten  unter  dem  Fürsten- 
haus der  Tuluniden  (871  904)  erreichte,'  ihren  belebenden  Ein- 

fluss  auf  Alezandria  nicht  verfehlen.  TJebrigens  gelangte  ein  anderer 
Theü  der  Waaxen  des  Ostens  aus  dem  rothen  Meer  über  die  Land- 
enge von  Suez  nach  der  Stadt  Faramiah  (dem  alten  Pelusium), 
welche  damals  noch  reich  und  als  Mittelmeerhafen  von  Bedeutung 
war;  unter  allen  Wegen  durch  das  Gebiet  des  Chalifenreiches 
zeichnete  sich  dieser  dadurch  aus,  dass  er  den  Landtransport  auf 
die  sehr  kurze  Zeit  von  vier  bis  fünf  Tagreisen  redudrte.  *  Hatten 
die  levantaschen  Waaren  das  rothe  Meer  schon  bei  Dschidda  ver- 
lassen, um  bei  der  grossen  Versammlung  von  Pilgern,  die  all- 
jährlich zu  Mekka  statt&nd,  umgesetzt  zu  werden,  so  konnten 
sie,  wenn  auch  auf  einem  Umweg,  doch  wieder  in  den  Bereich 

t  üsfiottdl  4,  98  f.   Kach  lim  8«ld  (f  1274)  b«i  AboalfU«  Intd.  p.  Rei- 

r.oiil  2.  14'»  -war  dieser  Verbfndiinjjsknnal  von  dem  Eroberer  Aegyptens  Amru 
s<  hon  beabsichtigt,  wurde  aber  von  dem  Chalifen  Omar  aas  dem  augegebenen 
Grunde  abgelehnt. 

3  Adionumi  abbatis  Hiieiuis  Ubri  III  de  looto  taaetis  «c  relatione  Arenlll  bei 
MaMlloa,  acta  S?.  Ord.  Boned,  saec.  III,  pars  ?.  Venet.  1734.  p.  46«. 

9  Wti],  Oesch.  der  Cbalif.  2,  426  ff.,  Tergl.  bes.  8.  435. 

4  Iba  Kordadbeh  ed.  Barbier  de  Meynard  p.  518.  laatacbri  8.  S.  82. 
AbooIfMa  trad.  p.  Reinattd  2«  146.  Ausserdem  wird  F.  alt  Station  »nf  der 
KQftenronte  von  Aegrypten  nach  Palässtina  viel  penannt,  verg).  Bcrnardi  Sa- 
pientia  itinerarium  ed.  Francisque  Michel  im  liecueil  de  voy.  et  de  mem.  publ. 
P«r  la  floeÜil  d«  gtograpble  T.  4.  p.  788  t   Spreogmr  a.  a*  0.  8.  85  u.  f.  f. 
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des  ooddentaliflchen  Handels  konuneiii  ialls  sie  in  die  Hände  ron 
ligyptisolien  Hanflenten  übergiengen,  weldie  mit  der  figyptisoliea 
Piigeikarawane  ihren  Hückweg  in  die  Heimst  su  Lande  nm  die 
beiden  Spitsen  des  rothen  Meers  herom  nahmen,  oder  ^ftUs  sie  von 
syrischen  Eanflenten  erworben  in  der  Bichtang  gegen  Bamaskns 
weiter  giengen.  Die  grosse  sjnrisoEe  Fügerkwrawane  hielt  sich 
freilich  ziemlich  entfemt  vom  Mittehneeri  indem  sie  durch  das 
Ostjordanland  und  nicht  durch  Palfistina  zog;  aber  da  es  bei  den 
Mnselmftimem  als  verdienstlidies  Werk  galt,  die  Moschee  in  Jäni- 
salem  und  Abrahams  Grab  in  Hebron  zu  besnchen,  so  verbanden 
manche  mit  der  Pilgeifahrt  nach  Mekka  auch  die  nach  Jern« 
salem.  ^  Sie  begegneten  sich  hier  mit  christlichen  Pilgern  aas 
dem  Abendland,  and  so  kam  es  zn  einem  Waarenanstansch  zwi- 
sdien  beiden  Theilen:  jedes  Jahr  am  15.  September  fitnd  grosse 
Messe  in  Jerosalem  statt,  welche  von  Hanflenten  verschiedener 
Kationen  stark  besucht  war.'  Doch  lenken  wir  von  dieser  Neben- 
roula  auf  die  Hauptkarawanenstrasse  zurfick;  der  grOsste  Theil 
der  Pilger  gieng  direct  nach  Damaskus,  ^er  war  ein  bedeu« 
tender  Strassenknotenpanct,  wo  die  Pilger  aus  den  nördlichen 
Theilen  des  Boichs  sich  zu  der  sogen,  syrischen  Hadsdi  versam* 
melten  und  wieder  nach  vollbrachter  Waül&hrt  aus  einander  giengen. 
Natürlich  flössen  auf  diese  Weise  in  Damaskus  auch  eine  Menge 
Waaren  zusamAien,  und  die  nur  wenige  Tagreisen  davon  entfernten 
Seestfidte  Tripolis,  Beirut,  Tyrus,  Aocon  erhielten  wohl  schon  im 
früheren  Mittelalter  ihren  Anfheü  an  dieser  FüUe.  »  Eben  in 
Syrien  mündete  aber  aueh  eine  andere  Haiqrtroute  aus.  Vom 
persischen  Meerbusen  aus  nfimlich  streckte  eick  eine  lange,  durch 
den  schiffbaren  Buphrat  gebildete  Wasserstrasse  westwärts  bis 
in  die  Kfihe  des  Mittelmeers.  Auf  diesem  Strom  und  auf  einem 
Karawanenweg  Ungs  desselben  bewegten  sich  unaufhörlich  die 
Waaren  aus  dem  persischen  Golf,  ans  den  Emporien  Basra  und 

Bagdad  denn  auch  dieses  war  ja  durch  einen  Kanal  mit  dem 

Euphrat  verbunden  dem  Westen  zu.  Als  zwei  wichtige  Puncto 

am  Euphiat  nemien  die  filteren  Geographen  der  Araber  Bakka 

1  Abu  Abdallali  Mohammed  al  Baohscbari  fand  um  988  die  Xirkle  run 
Jerusalem  namentlich  mit  Südfruchten  reich  besetzt;  die  Marktordnung  wunto 
streng  aufrecht  erhalten,  die  Abgaben  waren  drückend,  s.  Jakut*s  Reisen  TOa 
WUstenfald  is  der  Ztitaclirift  d.  d.  moivenl.  Oes.  18,  46S. 

3  Aroulf  bei  Adamnanus  a.  a.  O.  8.  457.  Die  Stadt  CSsarea  (Caesarea 
Palaestinao) ,  in  welcher  dio  Kreuzfahrer  eine  auffallend  grosse  Meng^e  Pfeffers 
erbeuteten  (Ann.  Jan.  ed.  Pertz  68.  T.  18.  p.  14),  bekam  diese  Waare  wahr- 
■clMiBlieli  fibmr  JemMlem. 
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und  Balis.  Jenee  ist  uns  unter  seinem  älteren  Namen  KaUinikom 
bereits  vorgekommen  als  einer  der  Plätze ,  wo  die  Römer  von  den 
Persem  Seide  einkauften;  auch  unter  der  Araberherrschaft,  be- 
sonders zur  Zeit  der  Abbasiden,  blühte  die  Stadt  fort*  durch  die 
vielfachen  Handelsverbindungen,  die  sie  nicht  blo8  am  Euphrat 
hin ,  sondern  auch  gegen  Nordosten  mit  Nisibis  und  Moi^sul ,  gegen 
Südwesten  mit  Damaskus  unterhielt.  Das  nur  zwei  Tagereisen 
von  Kakka  entfernte  Balis  führt  bei  dem  arabischen  G^graphen 
Isstachri  den  >>edeutsamen  Namen  eines  Hafens  der  Syrer,  woraus 
wir  den  Schluss  ziehen  können ,  dass  im  zehnten  Jahrhundert  die 
syri>sclien  Kaufleute  bei  dieser  Gränzstadt  ihres  Landes  sich  und 
ihre  Waaien  auf  dem  Euphrat  einschifften,  wenn  sie  gegen  Osten 
reis(ten,  und  ausschüfiten,  wenn  sie  in  ihr  Land  zurftokkehrten. ' 
Noch  zwei  Tagereisen  weiter  gegen  Westen^  und  man  war  in 
Ha  leb  (Aleppo),  welches  fiir  das  nördliche  Syrien  in  ähnlicher 
Weise  einen  Mittelpunct  des  commercielleu  Lebens  bildete,  wie 
Damaskus  für  das  mittlere.  Ein  guter  Theil  der  Waaren,  die 
hier  zusammenflössen,  bewegte  sich  weiter  gegen  Antiochien 
und  erreichte  unweit  dieser  Stadt  das  Mittelmeer.  Wie  lebhaft 
d«r  Verkehr  swisohen  Aleppo  und  Antiochien  schon  vor  den  Kreuz- 
sfigen  war,  dafür  möge  folgende  Thatsache  sprechen.  Bekanntlich 

gelang  es  den  Griechen  in  den  Jahren  966  968,  Antiochien  und 

«inen  Theil  des  umliegenden  Landes  den  Arabern  wieder  zu  ent- 
reiBsen  und  Ins  zum  Jahr  1064  zu  behaupten.  Kaum  waren  sie 
au£i  Neue  Herren  von  Antiochien,  so  bdcamen  sie  Veranlassung 
ta  einer  Intervention  in  Haleb,  wo  der  rechtmässige  FOrst,  der 
junge  Hamdanide  Sa*d*aldanlah,  durch  zwei  seiner  Grossen,  Kar- 
gigah  (Weü  liest  Koruba)  und  Bakgur  (Bek^jur),  von  der  Begie- 
rong  weggedrängt  worden  war.  Um  sidi  nun  in  ihrem  Besitz  zu 
behaupten,  riefen  die  beiden  Usurpatoren  griechische  Hülfe  an 
und  stellten  sich  unter  die  Oberhoheit  des  griechischen  Kaisers. 
Der  Gesdiichtschxeiber  von  Haleb  Qemal-aldin^  theüt  die  Haupt- 

1  iMtaehri  8.  47.  Weü,  Gateh.  d.  Chalif.  2,  14»  Vote.  Bitter,  Erdk. 
10,  1143  ff. 

3  Sprenger  a.  a.  O.  8.  92  f.  IM— 108. 

3  Intoehri  8.  88.  Auch  Ibn  Kordadbeh  ISsst  seine  Jüdischen  Kaufloute, 
Ton  denen  ■weiter  unten  die  Rede  sein  wird ,  von  Antiochia  nus  in  drei  Tagen 
den  Euphrat  erreichen  (ed.  Barbier  de  Mejuard  p.  514);  sie  machten  uhne 
ZweifBl  den  nielmeB  Wef  auf  Balla  au. 

*  luUchfi  8.  41.  MoqaddasI  bei  Sprenger  a.  a.  0.  8.  98.  101.  Beqjamin. 
Tadel,  ed.  Aeher  1,  88. 

d  Den  betreuenden  Abschnitt  aus  seiner  Chronik  hut  zuerst  Freytag  in 
der  Schrill:  Be^erany  des  Saad-aldanla  sn  Alefipo  (Bann  1880)  araUseh  mit 

Hejrd,  Geschieht«  des  LeraDtehaadels.  L  4 
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bestimmungen  eines  Vertrags  mit,  den  nie  im  Monat  Safar  des 
Jalires  359  (zwischen  December  909  und  Januar  970  n.  Chr.)  mit 
dem  Befehlshaber  von  Antiochien  schlössen.  Darunter  waren  auch 
Abmachungen,  welche  den  Handelsverkehr  betreffen,  imd  diese 
allein  interessiren  uns  hier.  Es  wurde  nämlich  festgesetzt,  daas 
Griechen,  die  ins  Gebiet  von  Haleb  kommen,  nicht  an  ihren  Ge- 
schäften gehindert  werden  sollen,  dass  griechische  Karawanen, 
welche  vom  griechischen  Gebiet  aus  ins  aleppinische  ziehen,  dort 
ein  sicheres  Geleit  bis  zur  Hauptstadt  finden.  Hierauf  werden 
Bestininiungen  getroffen  über  die  Festsetzung  und  Erhebung  des 
Waareuzehnten ;  dabei  kommen  vor  Gold,  Silber,  griechische  Seiden- 
zeuge, Rohseide,  Edelsteine,  Perlen,  Brokate,  gewöhnliche  Kleider- 
stoffe ,  linnene  Zeuge ,  Vieh  und  Anderes.  Wir  lernen  aus  diesen 
Mittheilungen  Gemal-aldins,  dass  um  jene  Zeit  Karawanenzüge 
zwischen  Haleb  und  Antiochien  hin-  und  hergiengen;  sollte  dies 
blos  solange  gedauoii:  liaben ,  als  Haleb  in  dem  eben  besprochenen 
politischen  Abliängigkeitsverhältniss  zu  Antiochien  und  Byzanz 
stand?  AVir  können  dies  unmöglich  annehmen,  da  der  in  Rede 
stehende  Vertrag  die  Karawanenverbindung  zwischen  beiden  Städten 
nicht  erst  schuf,  sondern  offenbar  als  etwas  Gegebenes  voraussetzt. 
Dadurch  nun,  dass  Antiochien  die  vom  Euphrat  her  über  Alc]»])© 
kommenden  Waaren  empfieng  und  dem  mittelländischen  Meer  über- 
gab, wurde  es  schon  lange  vor  den  Kreuzzügen  ein  bedeutender 
Stapelplatz,  wofUr  wir  unten  noch  mehrere  Bel^e  beibringen 
werden. 

Vorerst  suchen  wir  noch  andere  Häfen  auf,  über  welche 
Waaren  aus  dem  Morgenland  nach  dem  Abendland  kommen 
konnten.  Zwei  arabische  Geographen  des  zehnten  Jahrhunderts, 
Masudi  und  Isstachri,  weisen  uns  schon  auf  Trapezunt  als  auf 
einen  bedeutenden  Stapelplatz  des  Levantehandels  hin.  Masudi 
sagt,  es  werden  dort  mehrere  Messen  im  Jahre  gehalten,  wo 
ausser  den  Circassiem  eine  grosse  Menge  muselmännischer,  bj'zan- 
tinischer,  armenischer  und  anderer  Kaufleute  sich  einzufinden 
j)flege,  1  und  Isstachri  berichtet:  „Trabesonde  ist  die  Gränzstadt 
der  Griechen;  unsere  Kaufleute  begeben  sich  alle  an  diesen  Ort; 

deatsoher  TIebersetzuxig  bekannt  genuiolit,  dann  Lassen  in  die  Excerpta  ex  hiitorUt 
Arnbnm  hinter  Leo  Diaconus  ed.  Bonn.  p.  389  ff.  in  lateiniBcher  Uebersetzung 
wiederaufgenommeo,  endlich  Freytag  in  seine  Geschichte  der  Hamdaniden  in 
Aleppo  CMtwhr.  d«r  dMtMlMB  norg«nl*  Oei.  Bd.  11.  1867.  8.  179  ft)  ▼•r- 
woben.  Tergl.  dam  WeO,  GmoIi.  d.  Ohtlif.  8,  M 
1  T.  8.  p.  8. 
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alle  Stoffe  aus  griechischer  Fabrik  und  aller  Brokat,  der  in  die 
Länder  des  Islam  kommt,  nimmt  den  Weg  über  Trapesont.*' 1 
DasB  die  muselmänniechen  und,  wie  xnr  mit  Masudi  hinzusetzen 
wollen,  auch  die  armenischen  Kaofleute  ihre  eigenen  Waaren  dort 
gleichfedls  su  Markt  brachten,  versteht  sich  wohl  von  selbst,  wenn 
unsere  Gewährsmänner  dies  auch  nicht  bemerken.  Ana  welchen 
Theilen  des  Chalifenreicha  kamen  nun  aber  jene  muselmännischen 
Kauflente  nach  Trapeznnt?  Da  Kleinasien  damals  noch  in  den 
Händen  der  Griechen  war,  da  femer  die  Muselmftnner  Syriens, 
wenn  sie  mit  den  Griechen  in  Verkehr  treten  wollten,  gewiss 
nicht  den  Umweg  über  Trapesunt  machten,  so  werden  MV'ir  die 
Heimat  derselben  vielmehr  im  Ti^jT-isgebiet,  in  Persien  oder  in 
der  Bucharei  sn  suchen  haben.  Zur  S^eststellung  ihrer  Beiseronten 
gebricht  es  uns  für  diese  ältere  Zeit  ganz  an  festen  Anhaltspuncten. 
Doch  wenigstens  Eine  Etappenstation  lässt  sich  bestimmen.  In 
Grossarmenien  lag  eine  uralte  Stadt  Garin;  diese  hatten  die  Byzan- 
tiner zu  einem  ihrer  bedeutendsten  GränsboUwerke  nmgeschaffen, 
das  sie  Theodosiopolis  nannten;  aber  die  gewerbsamen  Bewohner, 
wie  es  seheint ,  beengt  dnich  die  Eestongsmauem,  zogen  es  tot, 
sich  an  einem  nnweit  davon  gelegenen,  für  den  Verkehr  gOnsti- 
aber  ganz  offenen  Ort  niederzulassen.  So  totstand  eine 
volkreiche  blühende  Stadt  Arze  oder  Axzen;^  es  wohnten  hier 
namentfidi  viele  Kaofleute,  emgeborene^  syrische  und  andere; 
denn  Ideher  gelangten  die  verschiedenardgBten  Waaren  aus  Per- 
sien, Indien  und  dem  lübiigen  Asien,  deren  Vertrieb  die  Sauf» 
mannsoiiaft  der  Stadt  bereieherte.  Als  nun  im  Jahr  1019  die 
seldscbuldschen  Tflrken  sich  siegreich  über  diese  Gegsnd  ergossen, 
eroberten  sie  auch  Arze,  machten  unermesaHöhe  Beute  an  edleu 
Metallen  und  kostbaren  Waaren  und  brannten  die  Häuser  nieder. 
Die  ans  dem  grossen  Blutbad  entronnenen  Bewohner  Buchten  wieder 
das  alte,  lange  vernachlässigte  Theodosiopolis  auf,  das  mehr  Schutz 
fbr  die  Zukunffc  versprach.  Indem  nun  die  neuen  Ansiedler  den 
Namen  ihres  zerstörten -Wohnorts  auf  Theodosiopolis  übertrugen, 
bekam  dieses  den  Namen  Arsen,  aber  mit  dem  Beisatz  „das 
rOmische,''  um  seiner  byzantinischen  Festungswerke  willen,  so 
entstand  Anen-Bum  oder  Erzerum,  die  Bewohner  aber  nahmen, 
als  die  Zdten  friedlicher  wurden,  ohne  Zweiftl  ihre  alte  Handels- 

1  Ich  folge  hier  der  fMUMren  Uobertetsmig  Deflrftnery^t  im  Jonrn.  «tlat. 
Mrie  IT.  T.  14.  p.  462. 

^  AoT^t  Cedrenus  T.  2.  p.  577.  'Ap^eg  Const.  Porphyr,  de  adm.  imp. 
e«p.  44.  V>  1»       'Aftn  P* 


Digitized  by  Google 


£2     Bnto  Periode.  Yen  der  TSlkerweadening  bia  sa  den  Krenasfigen. 

thätigkeit  wieder  auf.  '  Bekauutlich  liilirt  die  commercielle  Be- 
deutung dieses  späteren  Erzeiiim  daher,  dass  es  immer  ein  wich- 
tiger Punct  auf  der  vom  inneren  Asien  nach  Trapezunt  heraus- 
fulirenden  Hauptroute  blieb.  Gewiss  verdankte  auch  das  alte  Arze 
keinem  andern  Umstand  seine  Handelsblüthe ;  die  muselmännischen 
und  armenischen  Kaufleute ,  welche  sich  in  dem  griecliischen 
Trapezunt  einfanden,  mögen  im  Wesentlichen  dieselbe  Strasse 
gezogen  sein,  welche  ihre  Xachkommen  noch  heute  ziehen.  Doch 
weist  uns  Constantinus  PorphjTogenitus  noch  auf  eine  andere 
Stadt  hin ,  über  welche  Trapezunt  Waaren  aus  dem  Innern  Asiens 
beziehen  konnte.  In  Grusien ,  unweit  des  Tschorokh-Flusses ,  liegt 
das  jetzt  unbedeutende  Artanudsch,^  welches  vor  Zeiten  als 
Festung  und  Handelsplatz  wichtig  war.  Hieher  kamen  im  zehnten 
Jahrhundert  Kaufleute  einerseits  aus  Armenien  und  Sjrien,  anderer- 
seits aoslberien,  Abasgien  und  Trapezunt;  nun  dem  mchen  Zoll, 
der  ^bei  flir  den  Staat  abfiel,  lässt  sich  auf  grossen  Umsatz 
schliessen.  ^  Ihrer  geographischen  Lage  nach  dürfte  übrigens  diese 
Stadt  virA  mehr  von  den  Bewohnern  der  kolchischen  Länder  als 
von  den  Griechen  ans  Tiapesiuit  besucht  worden  sein. 

Noch  müssen  wir  bei  unserer  Umschau  nach  Verbindungs* 
wegen  zwischen  Orient  imd  Ocddent  die  nördlichen  Grftnzgebiete 
der  Mohammedaner  ins  Auge  fassen.  Der  Islam  umspannte  mit 
seiner  Herrschaft  die  ganze  Südhälfte  des  kaspischen  Meers 
und  dehnte  sich  im  Osten  desselben  bis  zum  Aralsee  ans.  Auch 
hier  herrschte  reges  commercieUes  Leben ,  nicht  nur  befördwi 
durch  die  Nähe  der  grossen  Emporien  Samarkand  und  Bochara 
mit  ihren  weitreichenden  Verbindun_gen  *  uii  1  ler  noch  blülienden 
alten  Metropole  Bai  (Bhagä),^  sondern  auch  genährt  durch  die 

1  Matthäus  von  Edetsa  übenetet  toii  Dulaurier  in  der  leider  nioht  weiter 
fortgesetzten  Bibliotht'que  historique  arm^niennc  p.  83  f.  und  Noten  p.  409. 
Cedrenus  T.  2.  p.  577  f.  Mich.  Attal.  p.  148.  Baint-Martiu,  mim.  aur  TAr- 
n^nle  T.  1.  p.  68.  T.  S.  p.  44«  f.   Ritter,  Srdk.  Bd.  10.  8.  871. 

1  Wakhoucht,  description  f^eogrnphique  'I"  In  OAorfie  ed.  Broeiet  p.  117. 
Koch,  Wanderungen  im  Orient  Bd.  2.  H.  189  tf. 

S  ConsUmt.  Porphyrog.  de  adm.  imp.  p.  207  f. 

<  Amek  bei  den  Bewohawa  der  Steppenliader  an  die  JTordeeite  des  Aral- 

see's  her  und  am  untern  Lauf  dos  .Taxarff:"^,  den  t^rki^ohf»n  nozzon,  mit  \\cl- 
oben  die  muaelmännische  Oränzstadt  DscbordccJiaiüeb  südlicb  vom  genannten 
See  sterlEeB  Terkehr  hette  (leetaeliri  B.  IST.  IM.  d'Ohison ,  dos  pcuplea  du 
CaucAie  p.  14)>-14A),  fiud  der  Belaeade  Abu  Dolef  Misur  (941)  llandelever- 
bindungen  mit  ln<iien  und  China  Ter,  vergl.  eeineo  Rei»eberioht  liemiufeg. 
von  Kurd  v.  Scbiüzer  S.  11. 

9  Ueber  ihre  Lage  (eia  Paar  Btundea  yom  jetzigen  Teheran)  e.  Ritter, 
Aäea  VI,  1.  8.  595  flC  In  einem  «nonjnen  geogrnpiiiedien  Werk  det  sehnten 
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das  nördliche  Persien  auszeichnende  Manufacturthätigkeit.  Die 
musehnännischen  Hafenstädte,  welche  in  einer  langen  Reihe  von 
Abeskun  und  Asterabad  im  Südosten  bis  Derbend  im  Westen  das 
kaspische  Meer  umsäumten,  setzten  ^-iele  Handelsschiffe  auf  dem- 
selben in  Bewegung.  So  führte  Asterabad  seidene  Kleider,  3Iiitzen 
und  Hauben  aus,  und  auf  den  Märkten  der  Stadt  Di'rl)end  sah 
man  Kaufleute  und  Waaren  von  allen  Kübienlaiulern  jenes  Meers 
versammelt.  *  Es  fragt  sich  nun,  ob  die  in  den  kaH])i.schen  Regionen 
versammelten  Waaren  irgendwie  über  den  k  a u k a  s  i  s  c  h  e  u  1 6 1  h  m  u s 
ans  schwarze  Meer  gelangten,  sei  es  durch  die  Flussgebiete  des 
Kur  und  Phasis  oder  von  dem  Hauptmarkt  Derbend  aus  über  den 
Kaukasus.  Wir  können  dies  nicht  wohl  annehmen.  Zwischen 
dem  christlichen  Theil  der  Bevölkemng  des  Isthmus ,  welcher  sich 
in  politischer  und  kirchlicher  Hinsicht  zum  Ijyzantinischen  Reich 
hielt,  und  zwischen  den  Muselmännern  im  Westen  un<l  Südwesten 
des  ka.^pischen  Meers  heiTschto  eine  Antipathie,  welche  gegen- 
seitigen Handelsverkehr  wenig  begünstigte,  und  die  beständigen 
Einfalle,  denen  sich  das  christliche  Georgien  von  Seiten  der  Araber 
und  «päter  der  seldschukischen  Türken  ausgesetzt  sah ,  machten 
die  Wege  \-ielfach  unsicher.  Der  eigentliche  Kaukasus  sodann 
mit  seinen  rauhen  Gebirgsj »laden  und  seinem  Gemisch  von  Volks- 
.stämmen  uml  Sprachen  eignete  sich  niclit  zu  einem  Durchgangs- 
gebiet fiir  eine  grosse  Handelsstrasse.  ^  Wohl  standen  die  dort 
hausendeu  Kaschaks  i  Tscherkessen)  in  lebhaftem  Verkehr  mit  den 
muselmännischen  Anwuhneni  des  kaspischen  Meers  einerseits,  mit  ,  • 
den  trapezuntischen  Griechen  andererseits,  aber  nur  um  ihre 
eigenen  Producte  auf  den  Markt  zu  bringen  und  ihren  eigenen 
Bedarf  einzukaufen ,  3  nicht  um  orientalische  Waaren  als  Zwischen- 
händler den  Griechen  zu  übermitteln. 

Wenn  unter  diesen  Umständen  der  Verkehr  der  Anwohner 
des  kasj>ischen  Meers  gegen  Westen  hin  keine  grossen  Dimen- 
sionen annehmen  konnte,  so  öffnete  sich  dafür  im  Norden  durch 
den  Wolga  Strom  eine  breite  Pforte  iiir  den  Handel.  Freilich 
hinderte  die  niedere  Culturstufe  der  dortigen  Völker  und  ilir 

Jahrhunderts  vrird  Rai  geschildert  als  ein  Ceutralpunkt  des  Ilaudels  l'iir  Arme- 
BieB,  AdherbidMliaii,  Cborasan,  duiMrieii  und  BordMlMn  ■.  Sprmifer,  fom« 
original  passage»  on  the  early  commerce  of  the  Arnbs.    Journ.  of  the  Anial. 
Soe.  of  Bengal  Vol.  XIV,  2.  (1844)  p.  52C.    Vergl.  auch  Isstachri  8.  95.  98. 
1  Isstachri  S.  101.    d'Ohsson  I.  c.  p.  6.  7. 

t  Baitimw«,  d«  orientia  oornnwrelo  oum  Raul»  «t  SeaadinaTia  medlo  a«TOb 
H«fn.  lf25.  p.  3. 

3  Ma^udi  2,  8.  45—47. 
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beetäudigefl  UmhenielMii  längere  Zeh  die  BegrOndung  eines  dauern- 
den Ver^hrs  mit  ihnen.  Erst  als  die  Könige  der  Chasaren  am 
nntem  Lauf  der  Wolga  geordnete  ZostSnde  sdmfen  und  Jaden, 
Christen  nnd  liwselmftnnem  die  Möglichkeit  eröffiMten,  sieh  nach 
Beliebea  in  ihrem  Reich  niedersulassen,  ihre  Beligion  fiei  sa  fthen 
und  von  Biohtem  ihres  eigenen  Glanbens  gerichtet  su  werdeni  i 
da  knflpfften  nach  dem  Zeugniss  mehrerer  orientalischen  Beisenden 
nnd  Geographen  des  sehnten  Jahrhunderts  <  die  arabischen  Kauf- 
leute  rei^hnässigere  Yerbmdnngen  mit  den  Begionen  im  Norden 
^  des  kaspisohen  Meers  an  nnd  die  oberhalb  der  WolgamOndnngen 
liegende  Ohasarenhanptstadt  Itii  (Atel)  wnrde  das  gemeinsame  Ziel 
ihrer  Schiff  jährten  und  Earawanensüge;  für  die  ersteren  bildeten 
neben  andern  HAfen  Asterabad,  ftür  die  letsteren  die  Giinsstadt 
am  Aralsee  Dschordschanieh  einen  Ansgangspunct. '  Wir  werden 
später  sehen,  dass  die  Araber  in  Itfl  nicht  stehen  bUeben,  sondern, 
dem  Lauf  der  Wolga  folgend,  tief  ins  Innere  Basslands  eindrangen, 
um  dort  Pelswerk  sn  holan.  Hier  handelt  es  sich  nm  die  Frage, 
ob  neben  dieser  Hauptbandelsroute ,  .welche  durch  den  Lauf  der 
Wolga  beseichnet  ist,  nicht  auch  schon  jener  Ton  der  unteren 
Wolga  hinüber  sum  Don  und  sum  asoVschen  oder  schwanen 
Meer  abzweigende  Verkehrsweg  bestand,  welcher  im  sp&teren 
Mittelalter  so  vielftch  betreten  war?  Die  Chasaren,  welche  dem 
Obigen  sufolge  an  der  Nordspitse  des  kaspischen  Meers  so  manche 
Waare  aus  den  Biftnden  arabischer  Kauflente  in  Empfang  nahmen, 
breiteten  sich  von  der  unteren  Wolga  westwirts  bis  snm  Don 
und  zum  asoVschen  Meer  aus,  auf  welchem  die  quer  durch  ihr 
Gebiet  transportirten  Waaren  eingeschifft  und  unmittelbar  den 
Byzantinern  sugefthrt  werden  konnten.  Unter  den  vielfachen 
Besiehungen,  in  welche  die  Beiche  der  Chasaren  und  der  Griechen 

1  Yergl.  den  Abeehnitt  flW  die  ChMeren  M  Ma^flüdi  t»  «7  ff.  Vrftdm 

de  Chasaris  in  M^m.  l'Aoad.  de  P^tersbourjf  T.  8.  (1822)  p.  590.  594.  Vivien 
de  Saint  •  Martin  sur  lea  Khazars  art.  1.  in  den  l^ouv.  aonaJ.  des  voj.  1851. 
Mai  p.  157  f.  Den  in  den  Stftdten  der  Chasaren  Mmelninner  lebten  und 
freier  ReligionsQbung  genossen,  sagt  auch  Ibn-Dasta  (Ibu- Dusteh),  ein  ara- 
bischer Schrirtsteller  des  zehnten  Jabrluindcrt^ ,  bei  Kösler  rominisohe  Stodieii 
(Leipz.  1871)  8.  359  ff.    Yergl.  Russische  Kevue  10,  310  ff. 

9  Iba  Poeilaii,  Va««dl,  teetadirl.  Dm  Hankel  sind  hier  Tomgeveise  sn 
nennen;  was  sie  Aber  die  Zostinde  in  SQdrussIand  mltthtUen,  ist  von  Frähn 
in  dem  Buch:  Ibn  Fosslans  und  anderer  Araber  Reiseberichte  (Petersb.  1823) 
und  in  verschiedenen  akademischen  Abhandlungen,  sowie  von  d'Ohsson  (deü 
penplee  da  CnveaM.  Pnrts  18SB)  raeNnmeagesteilt  nnd  «rlinlerl  worden.  8.  nndi 
Dorn,  «^oof^raphica  CaucnHicn  in  Mte.  de  PAend.  d«  81.  Peltrib.  BMe  Tl. 
Polit.  hist.  philol.  T.  7.  p.  466  ff. 

9  IwlMlffl  8.  101.  187. 
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zu  einander  getreten  sind,^  finden  bicli  in  der  That  auch  Spuren 
von  Handelsverbindungen.  Am  Hofe  des  Chalifen  Abden  alnnan  III. 
zu  Corduva  erfuhr  man  um  die  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderta 
durch  die  Erzählungen  von  Gesandten  aus  Byzanz ,  dabs  von  Zeit 
zu  Zeit  Schiffe  ans  dem  Land  der  Chasaren  in  die  letztgenannte 
Hauptstadt  kommen  und  Fische,  Pelzwerk  und  andere  Waaren 
mitbringen. Ihre  Rückfracht  ergibt  sich  aus  Ihn  Haukal ,  welcher 
berichtet ,  die  Chasaren  beziehen  die  Zeuge  zu  ihren  Kleidern 
theilwei.se  von  den  Byzantinern.  ^  Dies  führt  uns  nicht  über  den 
Localverkehr  hinaus;  nur  die  Pelzwaaren  stammten  wahrscheinlich 
aus  den  nordischen  Hinterländern  des  chasarischen  Reichs.  Aber 
auf  einen  Waarenzug  von  Asien  her  gegen  Westen  deutet  nichts. 
Doch  fragt  sich  weiter,  ob  nicht  levantische  Waaren  aus  den 
Händen  der  Cliasarcn  in  die  der  Petschenegen,  deren  Gebiet 
am  Donflusse  mit  dem  der  vorigen  zusammenstiess,  *  übergiengen 
und  dann  von  (kii  Petschenegen  zu  Lande  in  das  ihnen  benach- 
barte griechische  Eniporium  Cherson  gebracht  wurden  ?  Auch 
das  muss  bezweifelt  werden,  und  zwar  weniger  wegen  des  aller- 
dings niedem  Culturgrads  der  Petschenegen,  als  aus  einem  andern 
Grunde.  Constantin  der  Purpurgeborene  erzählt,  wie  Petschenegen 
den  Chersoniten  allerlei  gute  Dienste  zu  leisten  pflegen  als  Mittels- 
männer bei  i'politischen  oder  commercielleu)  Abmachungen  mit 
andern  entfernteren  Volksstämmen;  der  Lohn,  den  sie  dafür  aus- 
bedingen, bestehe  zum  grossen  Theil  in  Waaren,  und  nun  führt 
er  unter  Anderem,  was  sie  an  Zahhmgsstatt  begehren,  auch  levan- 
tische  Producte,  wie  Pfeffer  und  Pantherfelle ,  auf.'  Diese  Stelle 
gibt  uns  einen  Fingerzeig,  dass  die  Chersoniten  die  levantischen 
Artikel,  mit  welchen  sie  ilin^  Magazine  füllten,  nicht  etwa  durch 
Vermittlimg  ihrer  barbarischen  Nachbarn  bekamen,  sondern  um- 
gekehrt, an  diese  abgaben,  nachdem  .^ie  solche  aus  andern  Theilen 
des  giüechischen  Gebiets  i  Trai)ezunt,  Constantinopel)  bezogen  hatten. 

Wir  haben  nunmehr  das  Herrschaftsgebiet  der  Araber  von 
Aeg3rpten  bis  zum  Pontus ,  zum  kaspischen  Meer  und  zum  Aralsee 

1  Was  irObsson,  den  pouples  du  Cnurnso  p.  194  ff.  In  diMCr  Bwi^ung 
ziuammenfteUt,  könnte  leicht  noch  vermehrt  werden. 

3  B.  im  Äffof  des  tpniiifehm  Jaden  diMdal  mi  d«B  CbamnaMnlgj  frans, 
bei  Carmuljr,  itin^raires  de  la  terre  Minto  (Brnx.  184t)  P>  M»  deotooh  von 
HarkjiTy  in  der  rasa.  Revue  6,  74. 

S  Fraehn,  Teteres  memoriae  Chasarorum  in  den  M^m.  de  TAcad.  de  8. 
PMcnbonrg  T.  8.  (182S)  p.  60». 

4  Coastaatitt.  Porphyrog.  de  ndnlaiitr.  Imp.  p.  177.  Yergl.  data  p.  181  oben. 
9  Ib.  p.  71  f. 
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in  cK«r  Abncht  durchforscht,  überall  die  HmdetoBtraaeen  und  Stapel* 
plfttse  aufirofinden,  mittelst  deren  die  Waaren  des  Morgenlandes 
in  den  Bereich  der  AbendUnder  kamen.  Aber  auch  westwirts 
von  Aegypten  der  ganzen  TJ&irstreoke  Nordafrika's  entlang 
und  sogar  in  Spanien  und  Sicilien  hatten  die  Araber  Eeiche 
gegründet,  velche  ihrer  geographischen  Lage  nach  recht  gut 
Hittel^eder  für  den  Handelsverkehr  zwischen  Morgenland  und 
Abendland  abgeben  konnten.  Man  wusste  an  den  Höfen  von 
Hairewan,  Cordova  und  Palermo  die  Kostbarkeiten  Asiens  recht 
wohl  zu  sch&tzen  und  der  Wohlstand,  welcher  auch  in  diesen 
westlichen  Staaten  der  Mnselmftnner  offisnbar  henschte,  erlaubte 
es  eiuem  grösseren  Kreise,  an  solchen  Genüssen  Theil  zu  nehmen. 
Die  so  entstandenen  Bedfirfiiisse  wurden  theilweise  durch  Kara- 
waneohandel  befiriedigt,  aber  dn  guter  Theil  der  morgenlSndischen 
Waaren  gieng  auch  auf  Schiffsn  von  Syrien  und  Aegypten  aus  nach 
den  Hftfen  Nordafrika's  und  Spaniens.  Schon  die  erste  Etappenstation 
für  die  Schiffiahrt  von  Alexandrien  ans  lings  der  norda£nkanischen 
Küste  hin,  die  Hafenstadt  Berka ,  &nd  Ibn  Haukal  im  zehnten  Jahr- 
hundert  reich  versehen  mit  Waaren  des  Ocddents  und  des  Orienl^ 
(worunter  Pfeffer  erwShnt  wird)  und  belebt  durch  Kaufleute ,  welche 
für  den  Umsats  derselben  sorgten.  <  Eine  grössere  Beihe  von 
Handelshafen  begann  bei  Tripolis  und  erstreckte  sich  bis  Marokko:^ 
unter  denselben  war  £l-Mdidiya  (Mahdia)  durch  die  Nähe  der 
Hauptstadt  Kairewan  besonders  begünstigt  und  der  Beisende  £1- 
Bekri,  welcher  um  1060  schrieb,  vergisst  nicht  der  Schiffe  aus 
Aegypten  und  Syrien  zu  erwfihnen,  welche  hier  eintrafen.'  Durch 
sie  bekam  die  Berberei  Phxtncte  Asiens,  wie  feine  Höker  ans 
Indien.  4  Ebenso  stand  auch  das  arabische  Spanien  im  oommer- 
deUen  Verkehr  mit  Aegypten.  In  der  Schilderung,  welche  der  in 
Diensten  Abderrahmans  IIL  (912_i|61)  stehende  Jude  Chasdai  in 
seinem  bekannten  Brief  an  den  König  der  Chasaren  von  dem  Beich 
seines  Gbbieters  entwirft,  liest  man  folgende  Worte:  »Wir  sehen 
Kaufleute  aus  fremden  Lftndem  und  loseln ,  besonders  aus  Aegypten 
und  aus  noch  entfernteren  Gegenden  in  Menge  in  unser  Land 

1  Deieriptlon  d«  TAfk-fq««  trad.  p«r  Slane  im  Jouniiil  mUU.  8<rl6  9.  T.  19. 
(1842)  p.  161. 

2  Was  filtere  arabische  Reisemlo  ülior  dieselben  berichten.  fiii<iet  sich  bei 
Amari,  i  diplomi  arabi  del  r.  archivio  Fiorentino  p.  XYI.  XYII.  und  iu  meiner 
AblumdloBg  Sbtr  die  mlttelaltorllolran  Handelseolonton  dar  Ilalianar  In  ITord- 
•IHka  (Tfib.  Zeitechr.  fQr  Btnnt$wiss.  18G4.  8.  6*22  f.)  zuHammengeRtellt. 

8  El  Bekri  trad.  par  Blane.    Journ.  aciat.  öirie  b,  T.  12.  p.  485. 
4  Amari  p.  XVI.  au8  Ibn  Adhari. 
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(Spanien)  kommen ;  sie  bringen  uns  Arome ,  Edelsteine  uml  andere 
kostbare  Waaren  f\ir  die  Fürsten  und  Grossen,  sowie  Alles,  was 
man  bei  uns  aus  Aeg^-pten  begehrt."  i  In  diesem  Punct  scheint 
der  Brief  Chasdai's  durchaus  die  Wahrheit  zu  berichten ;  kamen 
ja  doch  auch  nach  Abulfeda  Schiffe  aus  dem  arabischen  Spanien 
nach  Aegj'pten ,  um  Waaren  dort  zu  verkaufen  und  andere  da- 
gegen einzutauschen.'^  Endlich  schickten  auch  die  Araber  auf 
Sicilien  ihre  Schiffe  häufig  hinüber  nach  El-Mehdiya  und  nach 
Susa,-*  vielleicht  auch  zuweilen  nach  Aegypten,  und  konnten  sich 
mit  den  Pruducten  Asiens  leicht  versehen.  Wahrend  so  die  west- 
lichen Araber  manches  morgenlandische  Erzeugniss  auf  dem  Weg 
des  Handels  an  sich  zogen,  wussten  sie  auch  Gewächse,  welche 
ursprünglich  nur  in  Asien  oder  Afrika  heimiscli  waren,  sogar  in 
ihren  europäischen  Territorien  zu  cultiviren.  Freilich  gerade  die- 
jenigen Gewächse,  denen  die  eigentlichen  Sjx'zereien  entstammen, 
konnten  niemals  in  Europa  acclimatisirt  werden.  Aber  die  Baum- 
wollens t  aud  o .  das  Zuckenohr,  die  Dattelpalme  gedielien  in  ein- 
zelnen Theilen  Spaniens  und  Siciliens.  In  beiden  Ländern  wurde 
auch  wenigstens  ein  Theil  des  Kohmaterials  für  die  daselbst  sehr 
entwickelte  Seidenmanufactur  erztugt.  So  tief  ins  Abendland  her- 
ein zog  sich  mit  dem  arabischen  Volksthum  morgeuländischer 
Luxus,  morgenländische  Cultur  und  ^lanufactur. 

Fragen  wir  nun  aber,  ob  die  Araber  selbst  commercielle  Thä- 
tigkeit  entwickelten,  um  die  Waaren,  welche  sie  aus  dem  tiefern 
Onent  überkamen ,  zusammen  mit  denen ,  welche  sie  selbst  er- 
zeugten ,  der  Christenheit  zu  übermitteln ,  ob  dieses  Volk ,  das 
seine  Handelsschiffe  durch  den  indischen  Ocean  in  alle  Ferne  hin- 
aus dringen  Hess,  auch  über  das  Mittelmeer  hinüber  zu  den  nahen 
Küsten  von  Griechenland ,  Italien ,  Frankreich  seine  Kauffahrer 
sandte ,  um  die  Schätze  des  Morgenlandes  dahin  zu  bringen ,  so 
müssen  wir  dies  für  die  ersten  Jahrhunderte  des  Auftretens  der 
Araber  auf  dem  W'elt Schauplatz  venieinen.  Der  Anspnich  auf  die 
Weltherrschaft ,  welchen  sie  für  den  Islam  erhoben ,  begründete 
einen  tiefen  Cunflict  mit  der  Christenheit,  der  nur  in  langjährigen 
Kriegen  auBgefochteu  werden  könnt«.   Die  Araber  mussten  die 

1  CanMly«  itbtAiwlres  de  1a  t«m  Mfnte  p.  86  f.  HarknTy  in  der  ran. 
ScTM  6,  78. 

'  Ein  solcher  spanischer  Kauffahrer  kaperte  im  Jahr  955  ein  ägyptisches 
Schiff  und  TeranJoABte  dadurch  einen  Conflict  zwischen  dem  latimidischen  Cha- 
Utni  Mo«a  «nd  d«B  a1»lMifdt«eli«ii  ▲bderraliintB  III.  Abidf.  aim.  maalea.  «d. 
Beiike  T.  2.  p.  463. 

S  Aauuri,  ttoria  dei  Mnaolmaiii  di  Sieilia  8,  449. 
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Erfahrung  machen,  dass  ihr  Bestreben,  den  ganzen  Erdkreis 
für  den  Islam  zu  gewinnen,  an  der  zähen  Widerstandsfähigkeit 
der  byzantinischen  Christenheit  und  an  der  jugendlichen  Kraft 
der  romanisch  -  germanischen  Welt  eine  Schranke  fand.  Aber  nur 
um  so  erbitterter  fühi'ten  sie  den  Kampf  weiter.  Wenn  ihre 
Schiflfe  an  den  Küsten  Griechenlands,  Itahens,  Frankreichs  lan- 
deten, 80  brachten  dieselben  nicht  friedliche  Kaufleute,  sondern 
Schaaren  von  Kriegeni  und  Räubern ,  welche  Alles  mit  Mord  und 
Brand  heimsuchten.  Lange  Zeit  hindarch  war  die  Erscheinung 
saracenischer  SchifFe  nur  ein  Anläse  zum  Schrecken  für  die 
christlichen  Anwohner  des  Mittelmeers.  Schiffe,  welche  Reisende 
und  Waaren  befihd erteil,  cursirten  blos  zwischen  Spanien,  Sici- 
lien  und  Nordafrika,  um  den  Verkehr  der  Araber  unter  sich  su 
Termitteln. 

Aber  aHm&hlig  &nden  sich  die  Araber  darein,  dass  eiae  com- 
pacte Hasse  von  Ghristoii  im  Norden  des  Mittelmeers  bestehen 
blieb,  welche  weder  durch  XTebenedung  noch  durch  Walfongewalt 
zum  Blam  bekehrt  werden  konnte.  Ihr  fiumtischer  Drang  zum 
Beligionskrieg  erlahmte  nach  und  nach;  im  eOften  Jahrhundert 
widerstrebte  es  ihnen  nicht  mehr,  das  öhristUche  Europa  als  neu« 
gierige  Beisende  oder  als  gewinnsuchende  Kauileute  sa  betreten. 
Damals  machte  der  spanische  Araber  Abu  Bekr  Mohammed  al 
Tortuschi  (aus  Tortosa)  seine  Beisen  durch  einen  Theil  des  Christ» 
liehen  Europa.  <  Der  mönchische  Doniio  in  seiner  Lebensgeschichte 
der  grossen  Gräfin  Mathilde  von  Tosoana  scandalisirt  sich  fiber  die 
Heiden,  Türken,  Libyer,  Parther  und  schwarsen  Ohald&er,  welche 
in  Pisa  ihr  Wesen  treiben; '  wir  haben  gewiss  alles  Becht  ansu- 
nehmen,  dass  diese  MuselmSnner  aus  Asien  und  Afrika  nicht  erst 

im  An&ng  des  sw&lften  Jahrhunderts   Donizo  schrieb  1114  

anfiengen,  Pisa  zu  besuchen,  vielmehr  wird  wohl  in  der  ersten 
Zeit  der  Kreuzzüge  eher  eine  Pause  in  dieser  Frequenz  eingetreten 
sein ,  und  Donizo  mag  in  den  betreffenden  Zeilen  seines  Oedichts 
vorkreuzzügliche  Zustande  im  Auge  gehabt  haben.  Noch  früher 
sahen  die  Handelsstädte  des  südlichen  Italien  in  ihren  Mauern 
Muselmänner  aus  dem  benachbarten  Xordafrika,  \'ielleicht  auch 
aus  Aegj'pten  oder  SjTien;  v,iv  werden  s])äter  sehen,  dass  sie 
im  neunten  Jahrhundert  den  nordatVikanischen  Pimten  öfters 
Zuflucht  gewährten ,  ja  mit  ihnen  Bündnisse  eingiengen  und 

1  8.  Qoatraoiire  im  JouriL  ailat.  BAri«  Y.  T.  17.  p.  147  IT.  Frihn  In  den 
Xfo.  de  TAcad.  de  8.  Petersb.  Mrie  TL  ScienOM  poliliqnM  T.  2.  (18S4)  p.  87  IT. 

2  Pertt  88.  XII,  879. 
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gemein:*chafiliche  Expeditionen  unternahmen ;  fanden  aber  sogar  die 
Piraten  Nordafrika's  willige  Aufnahme  in  Salerno,  Amalti,  Neapel, 
Gaeta,  wie  Wel  mehr  friedliche  Kaufleute?  Sichere  Anhaltspuncte 
hiefür  haben  wir  freilich  nicht,  selbst  nicht  an  jenem  Afrikaner 
Airane  (Harrani),  welcher  im  Jahr  871  so  grosse  Dankbarkeit 
gOgen  den  Fürsten  Waifar  von  Salerno  bezeugte,  dass  er  ihm 
einen  Angriff  der  Moslims  auf  Salerno  verrieth.  >  Bestimmtere 
Sporen  muselmäunischer  Einwanderung  auf  christliches  Gebiet 
treffen  wir  in  Constantinopel.  Schon  die  Existenz  einer  Moschee 
in  diei^er  Stadt  weist  darauf  hin.  Eine  solche  war  schon  sehr 
frfthe  aus  Anlass  der  Belagerung  Constantinopels  durch  die  Araber 
zur  Zeit  des  griechischen  Kaisers  Leo  des  Isauriers  im  Jahr  717 
gegrOndet  worden,  aber  in  Ver&ll  gerathen.3  Nnn  baute  im  Jahr 
1049  oder  1060  der  Kaiser  Constantinus  Monomaohns  eine  neue 
und  stattete  sie  auf  seine  Kosten  mit  allen  Requisiten  des  muham- 
medanischen  Gultus  aus.  Freilich  geschah  dies  zunächst ,  weil 
der  Kaiser  durch  solche  Begünstigung  des  Islun  den  mächtigen 
Seldschuken  Toi^irilbey  sich  geneigt  machen  wollte.'  Aber  dass 
fyt  eine  Moschee  in  Constantinopel  auch  bereits  eine  Gemeinde 
eadstirte,  zeigt  Abul&radsch,^  indem  er  von  einem  Au&tand  er- 
ziUt,  welchen  nur  wenige  Jahre  voriier  (1044)  plünderungslustige 
Fk«mde I.Armenier,  Juden  und  Araber  dort  anzettelten.  Biese 
Araber  waren  ohne  Zweifel  durch  die  Interessen  des  Handels  in 
die  griechische  Hauptstadt  geftLhrt  worden. 

Im  Allgemeinen  zeigen  sich  übrigens  arabische  Kaufleute 
nur  sehr  vereinzelt  auf  christlichem  Boden,  so  dass  ihr  Erscheinen 
kaum  als  mitwirkendes  Moment  fiir  die  Fortbewegung  der  VVaareu 
vom  Orient  zum  Occident  angefühi-t  werden  kann. 

2.  Die  «riechen. 

Da  dasjenige  Volk,  in  dessen  Gebiet  die  Handelsstrassen 
Asiens  und  ihre  Mtkndungsst&tten  am  Mittelmeer  vorzugsweise 
fielen,  die  Weiterförderung  der  innerasiatischen  Waaren  nach  dem 
Abendland  sich  so  gut  als  gar  nicht  angelegen  sein  liess  und 

1  Chrra.  Salani.  bti  Perti  88.  T.  8.  p.  628  und  dasu  Anari,  ttoria  dei 
imtalin.  di  Sicilia  1,  383  ff. 

2  Conj-tant.  Porphjrog'.  de  admioietr.  imp.  ed.  Bonn.  3,  101. 

9  Abu! f.  ann.  musl.  3,  131.  Barbebraeus  ehrou.  syr.  ed.  Bruns  et  Kirsch, 
rtnio  1».  248. 

4  Barh«br««iu  L  e.  p.  245. 
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ebensowenig  die  Früchte  seiner  eigenen  Agricultnr  und  Manufactur 
den  Europäern  selbst  entge;j;enbrachte ,  so  müssuii  wir  uns  nach 
andern  Völkern  umseht- ii ,  welclie  als  Mittelglieder  des  Verkehrs 
zwischen  Orient  und  Occident  betrachtet  werden  können.  Man 
denkt  zunächst  an  die  Griechen,  welchen  vennöge  ihrer  Welt- 
stellung die  Rolle  von  Vermittlern  zwischen  den  Bekeniiem  des 
Islam  and  der  germanisch -romanischen  Völkergruppe  zuzufallen 
schien.  Freilich  auch  sie  -waren  Christen  and  betheiligten  sich 
lebhaft  genug  an  dem  knegerisdien  Ringen  der  beiden  um  die 
Weltherrschaft  streitenden  Beligionen.  Aber  von  der  Zeit  her, 
wo  sie  selbst  die  Mündungsgebiete  der  asiatischen  Handelsstrassen 
in  8301  en  und  Aeg^^teu  beherrscht  hatten,  war  die  Gewöhnong 
an  die  Producte  des  Orients  bei  ihnen  so  herkömmlich,  dass  es 
ihnen  schwer  geworden  wäre ,  sich  davon  loszureissen.  Bei  ihrer 
Neigung  aum  Loxos  in  Nahrung  und  Kleidung  konnten  sie  der 
Spezereien  so  wenig  entzathen  als  der  Seide  und  des  Parpars. 
Der  Duft  indisdier  Hölzer  (^Xa  hStxäy  Sandelholz,  Bradlien- 
holz)  durfte  bei  ihren  Festmahlzeiten  nidit  fehlen.  ^  Und  wenn 
unter  dem  Einfluss  arabischer  Literatur  die  medicinisehen  SchriA- 
steller  der  Griechen  eine  umfMsende  und  genauere  Kenntniss 
orientalischer  Heilmittel  und  ihrer  Wirkungen  gewinnen,  ^  so  musete 
die  praktische  Heilkunde  diese  Mittel  auch  wirklich  in  Anwendung 
zu  bringen  suchen,  somit  auf  deren  Beschaffung  im  Wege  des 
Handels  hinarbeiten.  Alles  das  wirkte  zusammen,  um  bei  den 
Griechen  die  religiösen  und  politischen  Antipathien  gegen  die 
Araber  in  den  Hintergrund  zu  drängen  und  sie  zum  Verkehr  mit 
diesem  Vulke  zu  treiben.  Allerdings  möp:en  die  griechischen  Han- 
delsschiffe in  der  allerersten  Zeit  nach  ihm  Eroberungszügen  der 
xV raber  die  Seestädte  Aeg\'])ten3  und  Syriens  gemieden  haben, 
aber  «lies  dauerte  gewiss  nicht  sehr  lange.  Freilich  datirt  die 
friiheste  Spur  eines  wie<l«  raii^ekniipften  Vei  kehrs  erst  vom  Anfang 
des  neunten  Jahrliun<lerts.     Damals  verbot  Kaiser  Leo  V.  der 

Armt  iiier  i813  820j  seinen  Unterthanen,  jene  beiden  Länder  zu 

betn-tf  n,  weil  die  heilii^en  Orte  in  Jenisalem  von  den  Muselmän- 
nern proianirt  worden  waren.  ^  Der  Kaiser  wollte  offenbar  letztere 

'  Theophan.  contin.  p.  457. 

3  In  diM«r  B«ttohiiiig  nweht  Simeon  Seth  mit  leiaMi  den  Kalter  Hleheei  YII. 

Ducfts  (1071  — 1078)  gewidmeten  Buch  de  nlimontorum  licultatibu»  Eporlio,  da 
er  Ingwer,  Zimmt,  Gewürznelken,  MusIcHtnuss,  Kampher,  Moschus,  Alocholz, 
Pfetfer  in  demselben  mit  augenscheinlicher  Sachkunde  abhandelt  (ed.  Langkavel 
p.  40  f.  55.  66.  M.  66  f.  74  f.  81). 
'  Dandolo  p.  167* 
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Beuten  Zorn  f&lilen  lassen,  indem  er  Omen  den  gewinnbringenden 
Yerlnhr  mit  seinen  ünterthanen  entsog.  So  beweist  sein  Edict 
nor,  wie  wenig  die  Griechen  der  damaligen  Zeit  Anstand  su 
nebmen  pflegten,  mit  den  ICnselm&nnem  des  Handels  wegen  za 
verkehren*  ZnftUiger  Weise  erwähnt  eben  von  Leo  dem  Arme- 
nier der  Qesöhichtschreiber  Cedrenus,  ^  dass  er  einem  befreundeten 
Hdndi  unter  andern  Geschenken  aromatische  GewQrse  Terehrt 
habe,  wie  soldie  „zu  uns  ans  Indien  gebracht  werden."'  Wir 
stossen  hier  auf  ein  positives  Zeugniss  für  den  Fortbestand  eines 
Waarenzngs  vom  Orient  her  nach  Con8tantmoj)el ,  mir  lässt  sich 
aus  der  Stelle  nicht  erkennen,  ob  griechische  oder  fremde  Kauf- 
leute solche  Waaren  nach  Constantinopel  brachten.  Im  zehnten 
Jahrhundert  war  jedenfalls  der  gi'iechisch- arabische  Handels- 
verkehr in  vollem  Gang.  Als  Haupttauschplätze,  an  denen  die 
Griechen  damals  die  orientalischen  Waaren  aus  den  Hiinden  der 
arabischen  Kauf  h-ute  übernahmen .  sind  nach  den  oben  schon 
angeführten  Stellen  aus  arabischen  Autoren  Antiochien  und 
T  r  a  p  e  z  u  n  t  anzusehen ;  ^^^r  werden  aber  diesen  beiden  Emporien 
unbedenklich  als  dritte  Ale  .x an drien  beigesellen  können,  wo  so 
\'iele  Kaufleute  von  den  verschiedensten  Nationen  zusammen- 
strömten. Die  Waaren,  welche  die  Griechen  aus  diesen  Hafen- 
plfttzen  über  das  mittelländische  und  schwarze  Meer,  theil weise 
auch  über  Land  durch  Kleinasien  heimbrachten ,  Hossen  grössten- 
theils  in  Constantinopel  zosammen,  aber  auch  Thessalonich^ 
nnd  Cherson^  •  mpfiengen  ihren  Antheü  daran. 

Man  wflrde  sehr  irren ,  wenn  man  annehmen  wollte ,  die  fort- 
geschrittene griechische  Industrie  habe  die  Zufuhr  orientalischer 
Xanniactarprodnete  entbehrlich  gemacht.  Nicht  einmal  die  Seiden- 
prodnction  in  Griechenland  hatte  eine  solche  Höhe  erreicht 
Wohl  lieferten  die  kaiserlichen  Gynäceen  in  Constantinopel  eine 

1  Ed.  Bonn.  T.  J.  p.  54. 

3  Y«r^.  bfestt,  wm  PieUos  Tom  KaiMr  Conttantln  Monomaohot  tagt,  er 

habe  «U«  Sorg«  darauf  gewendet  ^vgiav  er^ogdyaiv  ....  St  dpoudro» 
x«rJ  nci}  rrc  'liSov  %ai  ^yvnriov  y^g  ti£  rd  i}i/tfr«<»a  ^oira  Spia  ^alhai 
bibliotb.  graec.  4,  180). 

>  Job.  Caneniata  de  «zeidio  Tbeesalonio.  p.  BOO  t  erwibnt  als  Handel*^ 
artike],  welche  dort  feilgeboten  wurden,  Edelsteine,  die  ohne  ZweiFel  dem 
Orient  o;if>liimmteii ;  «lie  Seidenzeiipe,  die  er  weitpr  nonnt,  sind  nicht  noth- 
vivuiiig  orienttüiHchen  Ursprung»;  denn  rd  ix  dtjouf  lynjö uara  bedeutet,  wie 
•dum  daa  |»arallcla  «j*  rd  inie»v  klar  maebt/  biar,  wto  aueb  tonet  Sfkart, 
■lebt  Oawebat  die  aus  den  Serenlandcm  itomroen,  sondern  Gew^^o.  dio  aui 
dtM  G^'spinnst  der  Seidenraupen  {<ir^ni:  =  Soidonraupen)  bereitet  werden. 

4  Conetant.  Porphyrog.  de  administr.  imp.  p.  72  oben. 
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grosse  Menge  seidener  Stoffe  für  die  Bedürfnisse  des  Hof!»  und 
Staats,  aber  doch  griffen  die  Kaiser  selbst  auch  noch  im  neunten 
und  zehnten  Jahrhundert  bei  der  Ausschmückung  ihrer  PalSste 
oder  bei  der  Vertheilung  seidener  Gewänder  an  ihre  Umgebung 
•  je  und  je  zu  Stolfon,  die  ans  Aegypten  herbeigebracht  und  in 
Conetantinopel  feil  gehalten  wurden,  ^  Überhaupt  au  orientalischen 
Tabrilcaten,  welche  durch  ihre  dem  Arabischen  entlehnten  Benen- 
nungen diese  Herknnft  deutlich  vezrathen.^  Noch  weniger  ala  die 
GynSoeen  war  &  Privatindustrie  der  Griechen  im  Stande,  die 
grosse  Nachfrage  nach  Seidenzeugen  aus  eigenen  Mittehi  zu  be- 
friedigen. Sie  litt  von  Anfimg  an  unter  der  lästigen  Concurrens 
der  bevorzugten  äiarischen  Webereien  und  unter  dem  furchtbaren 
Steuerdrude;  überdies  hatte  sie  jetst  durch  den  Wegfiül  von 
Syrien'  gerade  ihren  günstigsten  Boden  eingebüsst,  und  es  dauerte 
lüige,  bis  in  den  beim  byzantinischen  Beich  verbliebenen  Pro- 
vinzen ein  genügender  Ersatz  iür  das  Verlorene  gefunden  war. 
Mehrere  Gesdiiehtschreiber  haben  freilich  die  prachtvollen  Zeuge, 
welche  die  reiche  Matrone  Banilis  aus  Patras  dem  Kaiser  Basi- 
lius I.  (867  886)  nach  Constantinopel  mitbrachte,  als  einen  Be- 
weis dafür  ins  Feld  geführt  ,  dass  auf  der  Halbinsel  Morea  schon 
im  neunten  Jahrhundert  Seidenzucht  und  Seideiifabrikation  ge- 
blüht habe.  Aber  bei  näherer  Betrachtung  der  Originalstelle  ^  er- 
weisen sich  jene  feinen  Stoffe  nicht  als  seidene,  sondern  als 
baumwollene  und  leinene;  sie  würden  also,  selbst  wenn  bewiesen 
wäre ,  dass  sie  im  Poleponnes  erzeugt  und  nicht  vom  Ausland  her 
bezogen  waren,  nur  für  die  Geschickliclikeit  der  dortigen  Baum- 
wollen -  und  Leinenweber  Zeugniss  ablegen ,  und  der  gi  osse  Tep- 
pich, welchen  Daniiis  für  eine  neue  Kirche  in  Constantinopel   

doch  wohl  nicht  von  ausländischen ,  sondern  von  peloponnesischen 

Fabrikanten         eigens  verfertigen  Hess,  ■würde  immer  noch  nicht 

auf  dort  blühende  Seidenindustrie  schliessen  lassen.  ^  Ueberhaupt 

1  Constant.  Porpbjrog.  de  cerim.  p*  378.  68&.  and  dasu  die  Koten  Reuke^e 
p.  Ö6S.  700. 

2  Ib.  p.  468.  706  und  dazu  die  Kot«D  Beitke*!  p.  629.  71S.  716. 

3  Tbeilweite  wurde  dieser  Verlust  wieder  gutgemacht  durch  die  tpSfeare 

■Wiederbesefzunp  Antiochiens  »nul  de»  umliegenden  Landes.  Dort  war  ru  der 
Zeit,  als  Alexius  Comnenu»  sich  auf  den  byzantinischen  Thron  schwang,  dessen 
Brnder  Itaek  Statthalter;  er  aeUokte  Sflera  ayrlaclie  Seidenxeoge  (rav  in  Jv» 
oiac  v'paöuarav)  in  den  Hof,  um  sieh  die  Zonetfonf  dea  Alexia!  in  «^len. 

ilicepli.  BrVennlus  ed.  Bonn.  p.  156. 
->  Theopbanes  continuatus  p.  318. 

9  Finlay,  hiat.  of  flie  byaeatfae  aad  greek  empfres  tarn  716  to  1468. 
YoL  1.  p.  808.  Pariaet,  biet,  de  la  sei«  T.  2.  p.  86  ff. 


Digitized  by  Google 


U.  Ton  AollreteB  HdunuMda  bis  tum  Begiu  der  XrensBüge. 


68 


seiebnete  ßich  auch  in  den  späteren  Jahrhunderten  der  Peloponnes 
nicht  gerade  durch  seine  Seidenproduction  ans,  -wie  man  im  Zu- 
amnmenhaiig  mit  der  längst  als  inig  erkannten  Ableitung  des  Namens 
Morea  yoin  mwnu  (Manlbeerbamn)  angenommen.  Im  eigentlichen 
HeDas  nnd  auf  den  Inseln  des  Archipel  wurde  viel  mehr  Seide 
eneugt,  doch  anch  hier  fiült  die  höchste  BUttheaeit  dieser  In- 
dnstrie  erst  in  die  folgende  Periode. 

Dem  Eanfinann,  desr  nach  Constantinopel  kam,  konnte  es 
nnr  willkommen  sein,  wenn  er  hier  einheimische  nnd  analindisdie 
Seidenwaaren  in  rdcher  Aaswahl  beisammen  fand  nnd  in  der  That 
galt  die  Giiechenhanptstadt  als  der  beste  Harkt  ftr  Seide.  Be- 
sonders gesucht  waren  die  Purpurstoffe,  welche  die  kaiserlichen 
QjnSoeen  in  grosser  Vollendung  herstellten.  Aber  gerade  die 
kostbttrsten  Zeoge  betrachteten  die  Griechen  in  ihrem  Eigendünkel 
als  etwas,  was  ihnen  allein  m  tragen  vorbehalten  sei;  die  Regie- 
rung verbot  zwar  nicht ,  sie  tu  Markt  zu  bringen ,  aber  erschwerte 
ihre  Ausfuhr.  Wir  werden  unten  sehen ,  wie  den  russischen  Kauf- 
leuten in  Constantinoj)el  hinsichtlich  des  Exports  von  Seiflenzeugen 
eine  Beschränkung  auferlegt  wurde.  Hier  mögen  die  Erlahrungen 
erv^-ähnt  werden,  welche  der  Bischof  Liuti>iand  vun  Cremona  bei 
seiner  zweiten  Gesandtschaftsreise  nach  Constantinopel  im  Jahr 
968  machte.  Er  hatte  dort  feine  Seidenstoffe  theils  gekauft ,  theils 
geschenkt  bekommen.  Als  er  nun  mit  ihnen  das  Land  verlassen 
wollte,  nahmen  ihm  die  kaiserlichen  Beamten  fünf  der  kostbarsten 
Seidenstoffe  ab ,  weil  solche  auszufüliren  verboten  sei ;  verpjebens 
machte  der  Bischof  geltend,  dass  diese  Stoffe  für  seine  Kirche 
bestimmt  seien  und  dass  der  Kaiser  ihm  ohne  alle  Einschränkung 
gestattet  habe,  für  diesen  Zweck  Pallien  von  jeglichem  Werth 
einankaafen ,  vergebens  bat  er,  wenigstens  die  geschenkten  ihm 
zu  lassen:  das  Ausfuhrverbot  wurde  onerbittlich  aufrechtgehalten. 
Doch  hieng  dies  einerseits  xusammen  mit  der  feindseligen  und  de- 
müthigenden  Behandlung,  welche  Liutinand  bei  dieser  ^lission 
überhaupt  von  Seiten  des  griechischen  Hofs  und  der  kaiserlichen 
Beamten  zu  erdulden  hatte,  andrerseits  mit  dem  Character  des 
damaligen  Kaisers  Nicephorus,  der  gegen  die  Fremden  schroff 
anfimtreten  gewOhnt  war.  Bei  seiner  ersten  OesandtschaftsreiBe 
im  Jahr  949  >  hatte  Lintprand  den  milderen  nnd  AnsUndem  gern 
entgegeokonimenden  Gonstantinos  vu.  Porphyrogennetos  auf  dem 
grieohiscbeii  Thron  getroffen;  damals  nahm  er  kostbare  Stoffe  mit 

i  Für  dteie  ZeltbeilfiiMraiif  T«rgl.  Koqpk«  d«  ^ta  «t  aeriplis  LhidpirMidi  p.  11. 
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sich  zurück ,  ohne  dass  ein  griechischer  Zollbeamter  etwas  dagegen 
einzuwenden  hatte,  ja  ohne  dass  auch  nur  eine  Vintation  statt- 
fimd.  *  So  wurde  ohne  Zweifel  auch  Kaufleuten  gegenüber  jenes 
Ansfohrverbot  bald  strenge,  bald  lax  gehandhabt,  zuweilen  mochte 
auch  ein  Zollbeamter  für  Bestechung  zugänglich  sein  oder  die  Ex- 
porteurs Schleichwege  ausfindig  machen,  mittelst  deren  sie  die 

Zollvisitation  gans  umgiengen:  genug  jene  kostbaren  Zeuge, 

deren  Ausfuhr  eigentlich  verboten  war,  kamen  durch  venetianische 
und  amalfitaoisohe  Kaufleute  nach  Italien  und  waieü  dort  gar 
keine  Seltenheit.^ 

Die  Griechen  selbst  entwickelte  im  Allgemeinen  keine  grosse 
Thätigkeit,  um  die  Piroduete  ihres  Landes  und  die  bei  ihnen  an- 
gesammelten asiatischen  Waaren  in  die  Nachbarländer  absnsetsen. 
Ihre  Kaiser  liebten  es ,  durch  prunkhafte  Geschenke  an  exotischen 
Producten  fremden  Fürsten  zu  imponiren  und  ihnen  zn  zeigen, 
was  für  kostbare  Waaren  in  Byzanz  zusammenfliessen,  aber  andern 
Völkern  durch  eine  liberale  Handelspolitik^  den  Hi1*genuss  dieser 
Herrlichkeiten  zu  erleichtern,  fiel  ihnen  nicht  ein.  Ihre  Unter- 
thanen  begnügten  sich  gerne  damit,  die  für  das  eigene  Wohl- 
leben nothwendigen  Waaren  herbeizuschaffen.  Im  Uebrigen  über- 
liessen  sie  Fremden  die  BeHchwerlichkeiteu  und  das  Risico  langer 
Haudelbfahrten.  Mit  Stolz  nahmen  sie  wahr ,  wie  die  Handels- 
schiffe der  verschiedenen  Nationen  Europa's  in  den  Hafen  Con- 
stantinopels  einfuhren  und  diese  „Königin  der  Städte"  ein  Sammel- 
platz für  die  Kaufmannschaft  des  ganzen  Abendlandes  wui*de. 
Dabei  kümmerte  es  csie  wenig,  dass  sie  durch  Mangel  eigenen 
Unternehniimf:;sgeistes  sich  eine  reiche  Gelegenheit  zur  Erhöhung 
ihres  Wohlstands  entgehen  Hessen.  AVie  leicht  wäre  es  z.  B.  den 
Kaufleuten  Constantinopels  gewesen,  die  levautisclien  Waaren 
massenweise  nach  den  unteritalienischen  Städten,  welche  Jahr- 
hunderte lang  zum  Gebiet  der  giiechischen  Kaisf-r  gehörten,  z.  B. 
nach  Bari ,  nach  Neapel ,  nach  Anialfi  zu  \\  erfen  und  von  dort 
einen  gewimureidien  Handelsverkehi*  mit  dem  übrigen  Italien  zu 

1  LiüdpnuuU  ralftCio  d«  legatl<Nie  CoMtantinopolitan»  bei  Perti  SB.  T.  8. 
p.  S69  f. 

2  Liudpr.  1.  c.  penes  nos  (in  Oberitalien  oder  im  Abendland  flberbaupt?) 
oboloriae  muiieres  (Courtisaneu)  et  mandrogeroutes  (Charlataoe)  bis  utuntor. 
Zur  BiUimny  der  SteQe  xergl.  Hevet  In  der  ReTue  eritlqae  1878  Vr.  lt. 

3  Der  Ausfuhrzoll  betrug  in  der  Regel  10  Proc.  vom  Werth  der  WMUre. 
Ibn  Kordadbeh  p.  51.  Cinnnmus  Mb.  6.  cap.  10.  .Tob.  Contacuz,  lib.  4.  cap.  12.; 
daher  die  ZoUeinnehmer  de/.aitj/.öyoi t  die  ZollDtütteu  öixani'T^ia  genannt 
worden;  die  BetofttoOett  bat  Zeoheril  T«m  Lingentbal.SUm.  deTAeed.  de  8. 
Peteipsb.  Sftrie  YIL  T.  IX.  Kr.  8.  p.  6  sosanmiengettelH. 
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eröfBDen!  Aber  nein,  sie  warteten,  bis  die  Bewohner  dieser  Städte 
selbst,  welche  ilire  acht  italienische  Unternehmungslust  unter  der 
byzantinischen  Herrschaft  bewahrt  hatten,  nach  Coii8tantinoj)el 
kamen  und  .sich  dort  mit  jenen  Waaron  versahen.  Im  \'*-rlauf 
der  Zeit  nahmen  die  Venetiauer,  Pisaner,  Genuesen  die  Versor- 
gung des  Abendlandes  mit  levantisclien  Producten  in  die  Hand 
und  die  griechischen  Kaul'ieute  räumten  ihnen  muiTend ,  aber  un- 
thärig  das  Feld.  Eher  noch  als  gegen  Wösten ,  entwickelten  die 
(Triechen  eigene  Handelsthätigkeit  in  der  Richtung  gegen  Norden, 
nach  den  Donauländern  und  nach  Russland.  Xachweislich  be- 
.suchteu  griechische  Kaufleute  das  Laiul  der  Donaubulgaren.  '  Auch 
nach  Russland  begaben  sich  solche ,  ^  namentlich  von  dem  rührigen 
Emporium  Cherson  aus;  wahrscheinhch  liegen  die  Berichte  cher- 
sonitischer  Kaufleute  der  eingehenden  Beschreibung  zu  Gninde, 
welche  Constantinos  Porphyrogennetos  von  der  Schiiffahrt  auf  dem 
untern  Dnepr  entwirft;  in  derselben  merkt  der  kaiserliche  Geograph 
bei  der  sogenannten  krarischen  Eurt  die  Stelle  an,  wo  die  Chersonitea 
auf  ihrem  Rückweg  von  Russland  in  die  Heimat  über  den  Str r  ni 
setstMi.^  Aber  auch  von  den  nordischen  „Barbaren"  liessen  sich 
die  Griechen  im  Punct  der  Handelsthätigkeit  den  Rang  ablaufen. 
Wir  werden  sehen,  wie  die  commeroieUen  Erfolge  der  in  Byiaas 
ansfissigen  bulgarischen  Kaufleute  den  Keid  der  griechischen 
weckten  und  wie  die  Russen  haufenweise  ab  geförchtete  Gftste 
die  griechisdie  Hauptstadt  betraten,  um  dort  Handel  su  treiben. 

3.  Bnssland  und  Scandiiiavieiu 

tu  Verkehr  mit  den  Arabern. 

Eine  übei  aus  merkwürdige  Erscheinung  im  nördlichen  Europa 
sind  die  liäutigcu  Funde  alter  o  r  i  e  n  t  a  1  i  s  c  h  e  r  8  i  1  b  e  r m  ii  n  z  e  n. 
Ihre  einstigen  Besitzer  hatten  sie  dem  bergenden  Schoos  der  Erde 
anvirrtraut,  wenn  sie  auf  lange  Händelsreisen  oder  Kriegszüge 
ausgehend  die  Heimat  verliessen ,  oder  wenn  «las  eigene  Land 
vfjn  Feinden  bedrolit  war;  Tod  oder  Auswanderung  oder  andere 
Umätünde  hinderten  sie  später  den  Schatz  wieder  an  sich  zu 

l  Theophanes  1 ,  775. 

3  Cedren.  2,  551.  Dies  deuten  auch  die  Verträge  riusischer  OrossfUrsten 
arit  byuntiaivohen  Kalseni  mi  OMhreran  Stellen  mi. 

S  De  administr.  imp.  p.  77.   Di«  feiuumto  Fort  ist  etwu  oberlialb  dea 

iMtttigcn  Alexandrowsk  zn  suchen. 

Ucjrd,  Geicbichte  des  LevantehandeU.  L  5 


Digitized  by  Google 


I 


66      Ento  Pwiod«.  Tm  der  YSIkcrwandenuig  bi«  ni  dtn  KreosslIgMi. 

oduneii  und  so  werden  jetst  jene  Münzen  zam  Theil  in  MasBeWi 
welcSie  ein  ansehnlicbes  Vermögen  repräsentiren,  vön  Bauern  oder 
Holzhauern  aufgestöbert.  Das  topographisch- beschreibende  und 
kartographische  Bild,  durch  welches  Ledebur <  im  Jahr  1810  die 

geographische  Ausdehnung  dieser  Münzftmde  in  den  baltischen 
Ländern  veranschaulichte,  entspricht  nicht  mehr  ganz  dem  jetzigen 
Stande  unserer  Kenntnisse,  da  sehen  ein  Jalu-  vergeht,  in  welchem 
nicht  ein  neuer  derartiger  Fund  gemacht  würde,  aber  im  Ganzen 
trifft  es  immer  noch  zu.  Um  zu  bemessen,  wie  weit  sich  die 
Münzfunde  über  das  Innere  Russlands  erstrecken,  wnrd  man  die 
Karte  hinzunehmen  müssen,  welche  Paul  Sawelieff  für  dieses 
Land  entworfen  hat,^  oder  die  topographische  Uebersicht  der  Aus- 
grabungen von  altem  arabischem  Gelde  in  Kussland,  3  welche  wir 
dem  Orientalisten  Frähn  verdanken ,  zu  Eathe  ziehen.  Wenn 
man  die  ziemlich  unsichere  Nachricht  von  Ausgi  ahungen  arabischer 
Münzen  im  hohen  Nordosten  Russlands  am  Petschora-Fluss  bei 
Seite  lässt,  so  muss  das  Gouvernement  Kasan  als  der  östlichste 
Bezirk  Europa's  bezeichnet  werden,  von  welchem  solche  Funde 
constatirt  sind.  ^  Der  westlichste  ist,  wenn  man  von  einzelnen 
höchst  unbedeutenden  Funden  in  Island  und  in  England  absehen 
will,  die  Gegend  von  Egersund  im  norwegischen  Stifte  Christian- 
sand. Für  Russland  bildet  die  Nordgränze  der  Funde  eine  vom 
Kasan  zum  Ladogasee  und  von  da  weiter  nach  Finnland  gezogene 
gerade  Linie,  der  südhchste  Punct  soll  das  alte  Gherson  (Krim) 
sein,  doch  steht  dw  dortige  Münzfand  sehr  vereinselt;  im  All- 
gemeinen liefern  die  Regionen  im  Heraen  Bnsslflnds  an  der  oberen 
und  mittleren  Wolga  nnd  an  deren  Nebenflüssen  von  Abt  Südseite 
her,  die  Gebiete  am  obem  Dnepr,  endlich  die  Provinzen  an  der 
Ostsee  nnd  dem  finnischen  Meerbusen  die  meisten  Fondstüoke 
arabischen  Silbergeldes.'  Von  Finnland  nach  Schweden  bilden 

1  Leop.  V.  Ledebur,  Aber  die  in  den  baJti«cheii  Liindern  in  der  Erde  ge- 
fbndmiea  Zeugnisse  eines  HuidelsTerkelirt  mit  dem  Orient  snr  Zeit  der  «»- 

bischen  Woltlierrschafl.  Berl.  1840;  wozu  ferner  zu  verjfleichen  C.  H.  v.  Uinv- 
toli,  topographische  Uebersicht  der  AuhjLrralum^'on  irriochischer .  ^^■lnli^chor,  ara- 
bischer und  anderer  Münzen  und  Kunstgegenntünde,  wie  solche  zu  verschiedenen 
Zeiten  in  den  Küstenlindern  des  baltisehen  Heers  statt  gehübt.  Berl.  1848. 

IcJi  boduuro.  weder  diese  Karte  noch  die  mohammedanische  Xuniismatik 
«lesselbcn  Verf.  (I'etersburff  1847),  wclrhf  speeiell  die  russischen  Funde  und 
die  Ergebnisse  derselben  fär  die  ru&ttische  Oescfaiohte  behandelt,  aus  eigener 
Ansehaonng  sn  kennen. 

3  Bulletin  de  l'Aead.  de  8.  Petersbourg.  T.  IX.  (1842)  Nr.  SO.  21. 

*  Frühn  im  Bulletin  a.  a.  O.  Xr.  19.  S.  29'.-i»'t7. 

5  Hauptquelle  hiefür  ist  die  Uebersicht  von  Frähn,  zu  welcher  übrigens  er 
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den  Uebergang  die  Alandsinseln ,  wo  in  früheren  Zeiten  alte  fremd- 
artige Silbermünzen,  wahrscheinlich  orientalischen  Ursprungs, 
ausgegraben  wurden.  Weiter  südlich  ist  von  den  russischen  Ost- 
seeprovinzen aus  eine  natürliche  Brücke  nach  Scandinavien  hin- 
über geschlagen  durch  die  Inseln  Gothland  und  Oeland.  Auf  der 
ersteren  wird  arabisches  Geld  in  erstaunlicher  Menge  aus  dem 
Boden  gefördert;  Hildebrand  berechnet,  dass  die  bekannt  gewor- 
denen Funde  dort  über  13,000  einzelne  Stücke  geliefert  haben.  • 
Aber  auch  das  kleinere  Oeland  hat  zahlreiche  Funde  aufzuweisen, 
von  denen  einer  nicht  weniger  als  1122  der  seltensten  arabischen 
Münzen  abwarf.  In  Schweden  selbst  sind  der  ganzen  Ostküste 
entlang  die  Ausgrabungen  von  arabischem  Geld  häutig;  viel  selte- 
ner kommen  sie  vor  im  Innern  und  in  den  westlichen  Theilen 
des  Königreichs,^  ebenso  in  Norwegen  und  zwar  nur  in  dessen 
südlichen  Küstenstrichen.  3  Von  den  danischen  Inseln  zeigt  Bom- 
holm  den  grössten  Reichthum  an  arabischen  Münzen,  einzelne 
Funde  werden  von  Moen,  Falster,  Langeland ,  Aggersoe  (  im  grossen 
Belt)  berichtet.  Auch  in  Jütland  und  Schleswig  wurden  da  und 
dort  Silbermünzen  mit  kufischer  Schrift  gefunden.  •* 

Welchem  Zeitalter  diese  arabischen  Silberstücke  (Dirhems) 
angehören,  die  in  Russland  und  in  den  baltischen  Ländern  zu 
Tage  gefördert  werden,  ist  sehr  leicht  zu  sagen,  da  fast  allen  ihr 
Entatehungsjalir  aufgeprägt  ist.  Nach  Frähn  giengen  die  ältesten 
derselben  am  Ende  des  siebenten,  die  jüngsten  am  Anfang  des 
eüften  Jahrhunderts  aus  der  Münze  hervor.  Dies  stiumit  ganz 
mit  den  Wahrnehmungen  Tornbergs,  nach  welchem  die  Reihe  der 
in  Schweden  gefundenen  Dirhems  durch  einen  omraaja<Hschen  vom 
Jahr  698  unserer  Zeitrechnung  eröffnet,  durch  einen  buweihidischen 
vom  Jahr  1010  geschlossen  wird.  Das  erste  Jahrhundert  jener 
Periode  ist  nach  Tomberg  noch  ziemlich  schwach  repräsentirt, 

häutiger  erscheinen  die  Diriiems  aus  den  Jahren  795  81  (J,  am 

allerhäufigsten  aber  die  zwisclien  dem  Ende  des  neunten  und  der 
Mitte  des  zehnten  Jahrhnndcrt.s  geprägten,  innerhalb  deren  wieder 

»elbst  und  Andere  Hn  verschkd**n«'n  Orten  Nachträge  gegeben  biiben;  speciell 
für  die  Oetseeprovinzen  vergl.  Knisi',  Xecrolivonirn.  Beil.  D.  8.  6  ff. 

1  lli]d«'bran>l ,  d«»  heidnibthc /«.-italter  in  Schweden,  übersetzt  von  Meatorf 
(Hamburg  1873)  S.  1K4. 

^  Die  Fundstätten  öchwedeii>  linden  sich  Aufgezäliit  bei  Tornberg,  numi 
cafici  regii  numophylacii  Ilolniieiisis  (Upa.  1848)  p.  V  — XLIV.  Ledebur  a.  a.  O. 
8.  8-30.    Minutoli  a.  a.  O.  8.  7  tT. 

3  Tornberg  I.  c.  p.  XI. IX  not.  Ledebur  h.  a.  O.  8,  5—7.  Minutoli  8.  5  f. 
Worsaue,  liuneniarks  Vorzeit,  deutsch  v.  Bertvisen  (Kopcnb.  1844)  S.  53  f. 
Lfdebur  a.  a.  O,  S.  71—76.    Minutiui  8.  19  — 
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.  die  Jahre  909-J914  das  liöobste  Gontingent  aufweisen.  Von  955 
an  zeigt  sich  eine  bedeutende  Abnahme  bis  zum  gtosKchen  Ver- 
siegen mit  dem  ersten  Jahraehend  des  eüften  Jahrhunderts.  < 

Die  Fürsten,  unter  deren  Herrschalt  die  gedachten  Mfbusen 
geprägt  wurden,  die  Orte  oder  Lftnder,  aus  deren  Frftgestätten 
sie  hervorgiengen,  sind  g^ich&Us  aus  den  Inschriften  derselben 
zu  entnehmen  und  da  zeigt  sich,  dass  weitaus  der  grdsste  Theil 
derselben  (über  zwei  Drittel)  aus  dem  Herrschaftsgebiete  der  Sama- 
niden  stammt,  welche  vom  letzten  Viertel  des  neunten  bis  zum 
Schlüsse  des  zehnten  Jahrhunderts  in  Transoxanien  (Mawerannahr) 
und  Khorasan  regierten;  ihre  MünzhOfe  zu  Samarkand,  Buchara, 
Schasch  (Taschkend),  BaOch,  Enderab,  Nischabur  u.  s.  w.  er- 
scheinen am  allerhäuß^sten  auf  den  Legenden  der  in  Russland 
und  Schweden  gefundenen  Münzen.  An  ihre  Länder  schliessen 
sich  gegen  Westen  die  am  Südrand  des  kaspischen  Meers  sich 
hinziehenden  Lamlschaften  Dschordsclian ,  Taberistan,  Deiltm,  deren 
kleine  Fürsten  auf  manchen  jener  Miinzen  angetrotlVn  werden. 
Doch  ist  Armenien  stärker  vertreten  nanientHch  durcli  seine  Münz- 
.stiitte  Berdaa  in  der  Provinz  Arran  im  Südosten  des  kasjüsehen 
Met  TS.  Ein  liöchst  bedeutendes  Contingent  liefert  ferner  Bagdad, 
die  Residenzstadt  der  abbasidischen  Khalifen,  wogegen  Damaskus, 
die  Residenz  ihrer  Vorgänger  der  Oniniajaden,  nur  schwach  re- 
präsentirt  ist.  Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  die  Heimat 
der  meisten  jener  Münzfundstücke  in  Transoxanien,  im  nördlichen 
Persien,  in  den  Flussgebieten  des  Kur,  des  Tigris  und  Euphrat 
zu  suchen  ist.  Münzen  aus  dem  südlichen  Persien,  aus  Arabien, 
Syrien,  Aegypten,  Afiikia  (Afriea  prt^riaj,  Marokko,  Spanien 
sind  \nel  seltener.  ^ 

Auf  welche  Weise  nun  dieses  arabische  Geld  in  so  früher - 
Zeit  in  die  entfernten  nordischen  Regionen  geflossen,  haben  wir 
jetzt  zu  erörtern.  Um  uns  nicht  bei  den  grundlosen  Muthmassungen 
Slterer  Gelehrten  aufzuhalten,  ^  führen  wir  gleich  eine  Erklärung 
an,  welche  jeden£Uls  als  eine  in  secundArer  Weise  berechtigte 
ihre  Oeltung  behalten  wird.  Bekannt  sind  die  Wikingszüge  der 
Scandinavier;  auch  auf  dem  kaspischen  Meer  erschienen  die  Baub- 
schiffe  des  scandinavischen  Stamms  der  Russen  und  die  denselben 

1  Frähn  a.  a.  O.  8.  304.    Tornberg  I.  c.  p.  LH— LIV. 

3  Fribn  «.      O.  8.  SOS  t   TornlMrg  1.  e.  p.  LIV— LXXT. 

3  Iluhlen  hat  sie  genO^ond  widerlegt  in  soinem  Vortrn||^  über  den  witMtt* 
sohttftlifhen  Werth  und  <lii*  Bedeutsamkoit  der  In  den  Ostsef Iniuipm  vorkommpn- 
den  arabischen  MQnxen  (Abhandlungen  der  deutschen  Ueselischaft  in  Königs- 
bwg,  vierte  Sammlung  1888)  8.  18  9. 
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entetiegenen  Freibeuter  brandschatzten  die  Xtandscbaften  am  Süd- 
und  Südostrand  jenes  Meers  zweimal  im  Laufe  des  zehnten  Jahr- 
hunderts (in  den  Jahren  913  und  943 ) ,  ebenso  wurden  die  Araber 
in  Spanien  und  im  nordwestlichen  Afrika  im  nennten  Jahrhundert 
wiederholt  von  normannischen  Piraten  heimgesucht.  ^  Bass  durch 
solche  Baubzdge  arabisches  Geld  in  den  Norden  geschleppt  werden 
konnte  und  wurde,  wer  möefate  das  Iftugnen?  Doch  kann  diese 
Herleitnng  nur  bei  dem  kleineren  Theil  jenes  Gieldes  zutreffen,^ 
wenn  man  sich  auch  die  heimgebrachte  Beute  noch  so  gross  den- 
ken mag.  Die  ungeheure,  viele  Tausende  betragende  Masse  der 
gefundenen  Ii finsen  kann  nicht  jenen  Terhältnissmfissig  wenigen 
«  Expeditionen  entstammen.  Auf  eine  andere  Erklärung  führt  der 
Umstand,  dass  viele  der  Münsen  in  Stücke  serschnitten  vorkom- 
men, gerade  so  wie  dies  im  Orient  s.  B.  in  Samarkand  eben  zur 
Zeit  der  Samaniden'  für  den  Marktverkehr  üblich  war.  Gewiss 
haben  nicht  nordische  Krieger  sich  das  müssige  Vergnügen  ge- 
macht, ihre  erbeuteten  Geldstücke  so  zu  zerhauen,  sondern  nor- 
dische Kaufleute  erhielten  solche  zerstückte  Münzen  an  Zahlungs- 
statt; da  das  Geld  dem  Verkäufer  zugcwo^en  zu  werden  pflegte, 
bedurfte  es  oft  neben  den  ganzen  Münzen  kleinerer  Stücke,  um 
ein  bestimmtes  Gewiclit  vollzumachen ,  oder  eiTeichte  eine  Waare 
nicht  den  Werth  eines  ganzen  Dirhem ,  sondern  blos  den  der 
Hälfte  oder  eines  Viertels.  ^  Auf  dieselbe  Quelle  d.  h.  auf  den 
Handelsverkehr  als  Erklärun<j;s«^rund  weist  auch  die  Wahniehmung, 
dass  gerade  im  Umkreis  derjenigen  Orte,  welche  uns  aus  Oe- 
schichtsquellen  als  Mittelpunkte  des  Handels  der  damaligen  Zeit 
bekannt  sind,  die  bedeutendsten  und  zahlreichsten  Münzfunde 
gemacht  werden,  u-ie  dies  Ledebur  sehr  schön  dargethan  hat. 

Nun  lässt  sich  freilich  nicht  nachweisen ,  dass  die  Araber  auf 
ihren  Handelsreisen  je  bis  Scaudinavien  vorgedrungen  sind,  ob- 
gleich die  arabischen  Geographen  auch  über  diese  Länder  gute 
Kunde  einzuziehen  in  der  Lage  waren.  Auch  der  grössere  Theil 
Kusslands  blieb  von  ihren  Kaufleuten  unbesucht.  Wohl  aber 
schiiften  sie  die  Wolga  hinauf  bis  zum  Lande  der  Bulgaren. 
Bekanntlich  war  ein  Theil  der  Bulgaren,  während  ihre  Stamm- 
genossen rar  Donau  fortrückten,  in  Bussland  zurückgeblieben  und 

1  Frähn  a.  a.  O.  S.  305  f.  310  f. 

2  8.  aQeh  4to  Bedenken  Tornbergt,  betreffend  det  aArikenltdie  vad  ^niiehe 

QeU  L  c.  p.  LXI  f. 

t  Orienta!  geography  by  Ihn  Ilaiikal  ed.  Oueeley  p.  258. 
4  Frähil  a.  a.  O.  8.304.   Bohlen  a.  a.  0.  8.20.    Weiohold,  altnordisches 
Leben  &  118. 


Digitized  by  Google 


70      Brate  Periode.  Toa  der  TSUnnraadening  bU  so  den  Kreozcflgen. 

hatte  sich  am  mittleren  Lauf  der  Wolga  festgesetzt ,  ihre  Haupt- 
stadt Bulgar  lag  zwischen  Kasan  und  Simhirsk  unterhalb  des 
Einflusses  der  Kama  in  die  Wolga  i  und  übte  als  Vereinigungs- 
punct  nordischer  Waaren  eine  starke  Anziehungski  atr  auf  die 
arabische  Kaufmannschaft,  welche  daselbst  freundliclier  Aufnalime 
um  so  mehr  gewärtig  sein  durfte,  als  Konig  und  Volk  der  Bul- 
garen sich  zum  Islam  bekannte. '  Was  sie  dahin  trieb,  war  hai(pt- 
sfichlioh  das  starke  Bedür&iss  an  Pelawaaren,  nach  denen  die 
Grossen  des  Orients  bei  steigendem  liozos  leidensohafUidi  be- 
gehrten.^ Wohl  brachten  die  Bulgaren,  Russen  und  andere  nor- 
dische VolksstSmme  Pelzwerk  auch  bis  nach  Itil,  der  Chasaren- 
hauptstadt  an  der  Mündung  der  Wolga,  wo  sie  kaufinfinnische 
Niederlassungen  unterhielten.  ^  Aber  im  Bestreben,  den  Produo- 
tionslfindein  des  edeln  Bauchwerks  so  nahe  als  mdgUoh  zu  kom- 
men, scheuten  die  arabischen  Eanfleute  die  zwei  Monate  Fluss- 
fahrt' oder  einen  Monat  Landreise*  von  Itil  nach  Bulgar  nicht 
Weiter  in  die  nordischen  Begionen  wagten  sie  aber  nicht  Tor- 
zudringen?  und  hatten  auch  keinen  Grund  dazu;  denn  Dank  der 
Betriebsamkeit  der  Bulgaren  ^  fanden  sich  die  Producte  des  hohem 
Nordens  in  Bulgar  vereinigt.  Vom  Westen  her  brachte  eine  Na- 
tion ihre  Waaren  nach  Bul;^ar,  welche  auf  der  Wolga  herab  dahin 
schiffte.  Der  Name  Küssen,  den  sich  dieselbe  beilegte,  ihre 
hohe  palmengleiche  Statur,  ihre  eigentliiuulichen  Gebniuclie ,  wie 
sie  Ihn  Fosslan  aus  eigener  Anschauung  um  J)20  schildert ,  ^  zeigen 
zur  Genüge,  da^s  wii*  es  hier  nicht  sowohl  mit  Öiaven,  auf  welche 

1  F.  H.  Muller.  <lcr  ugrische  Volksstamm.   Thl.  1.  Äbth.  2.  P.  4H  ff. 

2  Ihre  Bekehrungftgeichichte  wird  von  Frähn  erzühlt  in  den  Mem.  de  rAc«d. 
d«  8.  Petertb.  Mrl«  TL   Soleneef  politiqaet  T.  L  p.  188—199. 

3  2febenartikel,  die  auch  nülgenommen  wardeOt  waren  Menunuthsknochenf 
welche  dann  in  Chowaresmien  zu  Oerätlifri  verarbeitet  wurden,  und  Bernstein 
aus  den  Ostaeeländernf  s.  Frähn,  Ibn  FomUu  S.  228  f.  Kote.  Saweljew  über 
den  Handel  der  Wolf  altdieB  Bn%aren  Im  nennten  und  tetanten  Jahrhundert  in 
Emans  Archiv  Rd.  6.  S.  96—88. 

4  Frähn  de  Cliasarit  1.  0.  f».  591.  801  L  Frihn,  Ibn  Foislan  8.  147. 
Ma^oudi  T.  2.  p.  9.  11. 

8  Bei  der  Ankanfl  ihrer  KauflhhrteltehiAi  Im  Bulgarenlaad  nUMB     «i  den 
dortigen  König  einen  Zehnten.  Ibn  Dasta  bei  RSileri  romSniaehe  Studien  8.  888. 
•>  So  Ibn  Ilftukal  bei  d'Ohsson  1.  c.  p.  78. 
<  Frähn,  Ibn  FossJan  8.  168.  258.  266. 

8  Sawe^ew  a.  a.  O.  8.  91  IT.  Frihn ,  Ibn  Foeelan  8.  888  f.  Ibn  Dasta  a.  a.  O. 
Ihr  nnlemelunender  Sinn  zeigte  iieh  auch  darin,  dass  sie  uniuiHiörlieh  Kara- 
wnnen  naih  Dsohordschanieh  fChowarosniipri)  ahsrhickten.  Ma^Ottdi  T.  8.  p.  18  f» 
Abu  Hamid  Andalusi  bei  Saweljew  a.  a.  O.  S.  97. 

8  8.  teln  Kai^l  tber  die  Sntt«i  bei  Frllui,  Ibn  Foeelan  8. 1—88.  Tergl. 
Ibmer  8.  70  f.  847  onten  und  Ibn  DaaU  a.  a.  0. 
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der  Rassenname  erst  im  Verlauf  der  Zeit  übergieng,  zu  thun 
haben,  sondern  mit  jenen  Scandinaviern ,  denen  dieser  Name  ur- 
sprünglich zukommt.  Kaum  vierzig  Jahre  bevor  Ihn  Fosslan, 
welchem  wir  die  wichti^jcsten  Aufschlüsse  über  die  Wolgabulgareu 
und  üire  Nachbani  verdanken,  als  Gesandter  des  Khalifen  Muk- 
tedir  nach  Bulgar  kam,  hatten  sich  Rurik  und  seine  Brüder,  deren 
Heimat  bekaimtlich  Schweden  war,  in  der  Gegend  des  Ladoga- 
,  und  des  Ihuensees,  also  unweit  des  Quellgebiets  der  Wolga,  eine 
Herrschaft  gegründet.  Viele  ihrer  Volksgenossen  schaarten  sich 
um  sie  und  bethÜtigTeii  in  den  Geschäften  des  Kriegs  und  des 
Friedens  ihren  kidinen  unternehmenden  Geist  auch  auf  diesem 
neuen  Boden.  Unter  Anderem  knüpften  sie,  die  Wolga  abwärts 
fahrend,  Handelsverbindungen  mit  den  Bulgaren  an,  deren  Ver- 
kehr mit  den  jen.seits  des  kaspischen  Meers  wohnenden  Arabern 
oben  schon  geschildert  wurde.  Im  Lande  der  Bulgaren  angekom- 
men, waren  die  scandinavischen  Russen  schon  im  Bereiche  des 
arabischen  Geldes.  Denn  weisse  runde  Dirhems  kamen  nach  einer 
Notiz  des  Ihn  Dasta  i  aus  den  Ländern  der  Muselmänner  zu  dm. 
Wolgabidgaren  als  Zahlung  für  ihre  Waaren.  Unter  den  Bulgaren 
selbst,  sagt  Ibn  Dasta,  haben  Marderpelze  die  klingende  Münze 
vertreten.  Aber  es  ist  sicher,  dass  sie  in  eigenen  Münzstätten 
ra  Bttlgar  und  Suwar  nicht  blos  eine  ihnen  eigenthttmliche  Geld- 
florte  prodncirten ,  sondern  auch  die  Dirhems  der  Samaniden  nacb- 
ahmten, 3  was  ihnen  bei  ihrem  Handel  mit  Transoxanien  und  Kho- 
nunn  natürlich  Vorschub  leistete.  Wenn  nun  die  Bussen  ihre 
Waaren,  welche  Tonagfsweiae  in  Pelzwerk  und  Sklaven  bestanden 
SU  haben  scheinen,  im  Bulgarenland  absetsten,  sei  es  an  Bul- 
garen selbst,  sei  es  an  Araber,  so  brachten  sie  dafür  asiatisches 
Geld,  welches  dortvielfiMh  cursirte,  oder  doch  bulgarisches,  das 
dem  ersteren  zum  Theü  tftuschend  ähnlich  sah,  nach  Hause.  Aber 
der  grosse  Strom  lockte  sie  noch  weiter  hinabznfahren  zu  der 
Ghasaienhauptstadt  Itil  und  dort  kaufmännische  Niederlassungen 
SU  unterhalten, 3  ja  wir  wissen  jetzt  durch  Ibn  Kordadbeh,  dass 
sie  das  kaspische  Meer  durchaus  nicht  blos  als  Piraten,  sondern 

1  B«i  RMer  a.  a.  O.  8.  862. 

3  Beides  hat  FMbn  aus  rtusischen  Funden  nachgewiesen.  Mem.  de  PAcad. 
de  S.  Petenb.  8<^rie  Vf.  T.  1.  p.  171  ff.  T.  4.  p.  --»43.  Note.  Bulletin  a.  a.  O. 
p.  3U5.  316.  320.  323.  Auch  Tornberg  hat  solche  Münzen  in  scbwediecheu 
Fttadea  luwligvwleaen  1.  o.  p.  LTIL  24S. 

3  9,  die  Nachrichten  Jakuts  und  Ibn  Hiiukals  bei  Frähn  de  Chasaris, 
Mem.'  de  i'Acad.  de  8.  Petersb.  T.  8.  (1822)  p.  591.  601  f.  Masondi,  las  prai- 
rie«  d'or.  T.  i.  p.  9.  11. 
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auch  als  firiedliche  Kanflente  durchschifften  und  dass  ihre  Waaran 
von  Dschordschan  ans  auf  Kamelen  bia  nach  Bagdad  geschafft 
wurden.  <  Wenn  sie  so  in  eigener  Person  die  Südküste  des  kas- 
pischen  Meers,  wenn  ihre  Waaren  das  politische  Gentmm  des 
Islam  erreichten  I  so  darf  es  uns  nicht  befimnden,  dass  nicht  blos 
ans  den  südkaf^chen  Lfindem,  sondern  ans  allen  mdg^chen 
Thailen  der  mohammedanisdien  Welt  Geld  nach  Bnssland  strömte, 
ünd  es  theilte  sich  von  dort  dem  übrigen  Norden  mit. 

Den  Scandinaviern  jenseits  des  baltischen  Meers  war  der 
„Ostweg''  von  .-Viters  her  geläufig  und  jetzt  vollends,  da  Volks- 
genossen drüben  in  Russland  heiTschten ,  2  betraten  sie  ihn  häu- 
figer als  zuvor.  So  bildeten  {Tjewiss  Scandinavier  weitaus  die 
Mehrzahl  unter  den  vielen  Kaui'leuten  aus  allerlei  Ländeni ,  welche 
den  Markt  Nowgorods  besuchten.  ^  Sie  brachten  daliin  Pelzwerk, 
wahrscheinlich  auch  Wolle,  den  Ertrag  der  sehr  bedeutenden 
Schafzucht  des  Nordens,  Federn,  Fischbein,  Thran  und  Anderes  * 
und  nahmen  das  arabische  Silbergeld ,  welches  bei  ihren  russischen 
Stammverwandten  cursirte ,  um  so  lieber  als  Zahlung  an,  da  sie 
selbst  erst  spät  anfiengen  eigene  Münze  zu  prägen.  5  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dass  die  Bewohner  der  Ostküste  Schwedens 
als  nächste  Nachbarn  sich  am  häufigsten  in  Bussland  einstellten;  - 
nnd  wie  die  zahlreichen  Funde  arabischer  Münzen  an  dieser  Küste 
im  engsten  Znsammenhang  mit  diesem  Verkehr  stehen,  ergibt 
sich  besonders  klar  aus  dem  Umstand,  dass  gerade  in  der  Land- 
schaft, in  welcher  die  altberühmte  schwedische  Handelsstadt  Birka 
stand,  jene  Funde  sich  besonders  häufen.^  Aber  sogar  von  Däne* 
mark  (Stadt  Schleswig)^  segelten  frühzeitig  Kauffahrer  nach 
Russland.  ^  Urnen  diente  als  Zwischenstation  theils  die  berühmte 
Handelsstadt  Jnmne  in  Pommern,  auf  welche  wir  surückkommen 

1  Journ.  asiat.  Sirie  VI.  T.  5.  p.  514. 

^  Ueber  den  Freundschaftsverkehr  zwischen  Schweden  nnd  Ruesland  in 
den  eraten  zwei  Jahrhunderten  der  ruMischcn  ätaatsge«chichte  s.  Kunik,  die 
BeraAnir  ^  adiirediieliMi  Bodtoi  2,  181  IT. 

3  Rafn,  antiquites  russe»  2,  119.  1,  359.  295.  432. 

Diese  Auefuhrproducte  vorzeichnet  Weinhold,  altnordisches  Leben  S.  10.3. 

^  In  D&oemHfk  münzte  zuerst  Küuig  ävein  (iabuibart  um  1000,  in  Schweden 
Olaf  SehoMkönig  (gtt,  10S4).  8.  Weinhold  s.  a.  O.  8.  IfO.  Norwefea  iah 
die  ersten  eig^enon  >fOnzen  in  der  zweiten  Hälfte  des  zehnten  JahrllVBdtrtt* 
Uolmboe,  <le  prisca  re  roonetaria  Norvegiae.  Christian.  1864.  p.  8* 

6  Ledebur  a.  a.  O.  8.  24  f. 

7  Adam.  Bram.  bat  Parts  88.  7,  812.  868. 

^  AfTirmant  Dnni,  longitudinem  hujus  ponti  (sinus  baltici)  Bsepe  a  plqri- 
buB  expertam,  secundo  flatu  per  meniem  aliquos  a  Dania  perveniMa  in  0«tro> 
gard  Rozsiae.  Adam.  Brem.  1.  o.  372. 
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werdest  f  theib  die  Insel  Bornholm,  ^  beides  bedeutende  Fondstfittoa 
anblschen  Oeldes.'  För  alle  Busslaadsfahrer  aber,  mochten  sie 
vom  nahen  Schweden  odw  von  entfernteren  Küstenstrichen  des 
baltiscfaen  Meeres  oder  weiterher  ans  der  Nordsee  kommen,  bil- 
dete ein  wichtiges  Hittelglied  die  Insel  Qothland,  deren  Be- 
wohner lange  vor  der  Blütheseit  der  Stadt  Wisby  noch  in  der 
Periode  des  Heidentboms  Ton  ihrer  glücklichen  geographischen 
.  I^toation  Nutzen  an  sieben  wnssten;  wie  weit  ihre  eommeroiellen 
Verbindungen  nach  Westen  xmd  Osten  gieugen ,  sieht  man  ans 
den  massenhafiben  Ausgrabungen  von  angelsächsischem,  deutschem 
und  arabischem  Geld  auf  der  Insel.  ^ 

Wenn  es  nun  aber  auch  keinem  Zweifel  unterließ,  dass  der 
ecandinavibch- russische  Norden  längere  Zeit  theils  mittelbaren 
tbeils  umnittelbaren  Verkebr  pflog  mit  den  von  den  Arabeni  be- 
herrschten Ländern  Asiens,  so  kann  docli  die  andere  Frage,  ob 
auf  diesem  Wege  orientalische  Waaren  nach  Europa  gelangten, 
nur  unter  grossen  Einschränkungen  bejaht  werden.  Eben  aus  der 
überraschenden  Menge  arabischen  Geldes,  welches  in  Russland 
und  in  den  baltischen  Ländern  blieb,  ohne  in  die  Hände  der 
Araber  zurückzuwandern,  lässt  sich  der  Schluss  ziehen,  dass  die 
nordischen  Völker  im  Ganzen  weit  weniger  von  den  Arabern  kauf- 
ten als  sie  an  dieselben  verkaut'ten.  Die  Araber  selbst  kamen 
vorzugsweise  desshalb  die  Wolga  herauf,  um  die  nordischen  Pelzo 
einzuhandeln,  die  bei  ihnen  so  sehr  geschätzt  waren,  auch  um 
des  baltischen  Borasteins  willen.  Ob  sie  dagegen  von  den  Natur« 
und  Kunsterzeugnissen  ihres  Landergebietes  Vieles  mitbrachten, 
steht  dahin.  Bei  der  Einfachheit  der  Lebensweise,  welche  damals 
im  Norden  Europa's  herrschte,  konnten  sie  dort  gerade  für  ihren 
Hauptartikel,  die  Spezereien,  kaum  auf  Absatz  rechnen.  Was 
die  Kleidung  betrifft,  so  liebten  die  scandinavischen  Russen,  welche 
Ibu  Fosslan  bei  den  Bulgaren  kennen  lernte,  den  Schmuck  na- 
mentlich an  Frauen ,  und  für  eine  grüne  Glasperle  zahlten  sie  gerne 
einen  Dirhem.  Aber  dies  scheint  nach  Ihn  Fosslan  auch  der  einzige 
Artikel  gewesen  zu  sein,  welchen  sie  den  Arabern  abkauften.  ^ 

1  Adam.  Brem.  p.  312.  373. 

^  Ledebur  a.  a.  0.  8.  51  ff.  75  f. 

3  Bonnell,  russisch-livländisohe  Chronologie,  Commentar  8.  24.  Worsaae, 
DineaMTfct  Tomi^  aat  dem  Din.  tob  Bertelieo  8.  54.  Hildebrwad,  das  heid- 
Idaehe  Zeitalter  in  Sehwedcn,  deutsch  von  Mestorf  S.  181  tf. 

*  Diese   gewiss   richtir^e   Bemerkung   haben   schon   Frähn ,   Ibn  FosBlan 
S.  80  f.,  Saweljew  in  Erman»  Archiv  Bd.  6.  S.  IUI  und  Andere  gemacht. 
A  Mbn,  Ibn  Foeelnn  8.  S. 
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Die  sUbemen  und  goldenen  Ketten,  welche  die  BusBinnen  je 
nach  dem  Mass  ihres  Beichthnme  in  grosserer  oder  kleinerer 
Zahl  um  ihren  Hals  legten,  beseichnet  er  gans  bestimmt  als 
einheimisches  Fabrikat.  Die  Goldbrokate,  welche  er  bei  den 
Bussen  und  bei  den  Wolgabulgaren  in  Verwendung  fand ,  ^  waren 
griechischen  Ursprungä ;  wir  werden  auf  diese  wettere  Quelle,  ans 
welcher  die  nord&chen  Vdlker  Luznssrtikel  beliehen  konnten  und 
bezogen,  bald  zu  reden  kommen.  So  scheinen  also  wenigstens 
nach  Ibn  Fosslan  nicht  viele  arabische  Waaren  zu  den  Russen 
und  durch  sie  zu  ihren  Stammesgenossen  in  Scandinavien  irapor- 
tirt  worden  zu  sein.  Allein  es  fragt  sich,  ob  nicht  die  Aus- 
grabungen, welche  man  im  Norden  gemacht  hat  und  noch  täglich 
macht,  zu  einem  andern  Resultat  führen.  Thatsache  ist,  dass 
nicht  selten  zusammen  mit  den  arabischen  Münzen  auch  Ringe, 
Spangen,  Ketten,  (rewandnadeln  in  der  Erde  gefunden  worden 
und  es  liegt  nahe,  diesen  Schniucksaelien  die  gleiche  Herkunft 
zuzuschreiben  wie  jenen  Münzen.  Arabische  Inschriften,  welche 
diese  Vermuthung  zur  Gewissheit  erheben  würden,  sucht  man 
freihch  v  ergebens  auf  solchen  Schmucksachen ;  nur  auf  einem  im 
Gouvernement  Jaroslaw  ausgegrabenen  silberplattirten  Pferde- 
geschirr, welches  urspninglich  einem  Wolgabulgaren  angehört 
haben  mag,  las  Frähn  ein  Paar  arabische  Worte.-*  Man  hat  in 
Ermangelung  solcher  Schriftzeichen  auf  den  hohen  Grad  von  Kunst- 
fertigkeit hingewiesen,  welchen  diese  Schmucksachen  verrathen; 
nur  die  geförderte  orientalische  Industrie  habe  solch  kunstvolles 
Geschmeide  her\'orbringen  können,  nicht  aber  die  unentwickelte 
nordische.  Aber  wir  werden  die  Kunst  der  altnordischen  Gold- 
und  Silberschmiede,  welche  durch  den  allgemeinMi  Brauch  von 
Mann  und  Weib,  an  Hals,  Arm  und  Finger  Ringe  zu  tragen,  ^  in 
beständiger  Uebung  erhalten  wurden,  nicht  so  gering  taxiren 
dürfen;  die  unzweifelhaften  zum  Theil  mit  Runensduift  beieich* 
neten  Proben  derselben,  wie  sie  in  nordischen  Kunstmuseen  sich 
finden,  bezeugen  eine  hohe  Stufe  der  Fertigkeit.  Vieles  davon, 
was  frfthere  Alterthumsforscher  als  „nnzweifelhaft  orientslisch** 
beieichneten,  sind  neuere  geneigt  nordieohen  Meistern  anzuschrei- 
ben. ^  Auch  was  durch  seinen  Stil  sich  als  importirt  kundgibt, 

1  Frülm,  Ibu  Fosslan  S.  13 — 15.  und  in  den  Mem.  de  FAciul.  de  S.  Peterab. 
Mri«  Tl.   Sotmiees  poHtiques  T.  I.  (1832)  p.  541.  580. 

"i  Hulletin  de  rAcadimie  de  S.  Petersb.  T.  DL.  (184S)  8.  SIS.  > 

8  Weinhold,  altnordisches  Leben  S.  184  f. 

4  Worsa«e  a.  a.  0.  8.  57.  Münch,  die  nordisch- germanischen  Völker, 
ttben.  Ton  <3mitMn.  8.  t55  f. 
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ist  keineswegs  immer  arabischen,  vielmehr  sehr  hAofig  frftnkischen 
oder  bysantinischen  Ursprungs,  so  namentlich  die  Goldsachen.  ^ 
Es  ist  endlich  wohl  su  bemerken,  dass  die  angeblich  orientalischen 
(Geschmeide  oft  gemischten  Fanden  angehftren,  bei  denen  nicht 
blos  arabische  Münzen,  sondern  auch  angelsächsische,  deutsche, 
griechische  beisammen  getroffen  worden,  so  dass  das  dabei  lie- 
gende QM  keinen  bestimmten  Anlass  gibt,  für  jenen  Schmnck 
morgenlftndischen  Ursprong  su  vermathen.  Ja  selbst  das  spo- 
radische Vorkommen  von  Schmucksachen  in  (Jemeinsohaft  mit 
durchaus  arabischem  G«ld  würde  an  sich  nicht  nothwendig  flir 
erstere  die  gleiche  Pk-ovenienz  erschliessen  lassen  wie  für  das  lets- 
tere,  da  es  ja  vorkommen  konnte,  dass  ein  Scandinavier  zugleich 
mit  seinem  Besits  an  arabischem  Geld  einen  Schmuck  von  ein- 
heimischer  Arbeit  der  Erde  anvertraute.  Dennoch  können  wir  es 
nicht  fiir  einen  Zufall  ansehen,  dass  gerade  bei  rein  arabischen 
Münzfunden  die  mit  ausgegi*abenen  Schmuekgegenstände  (gefloch- 
tene SUberringe  u.  s.  f.)  durchgängig  von  demselben  Metall  wie 
die  Münzen,  »l.  h.  auch  wie  diese  von  Silber  zu  sein  })riegcn. 
Diese  constante  Wahrnehmung  führt  allerdings  zu  der  Annahme, 
dass  manchmal  Silberschmuck  mit  Silbermünzen  zusammen 
durch  den  Handel  aus  dem  Orient  kam,'^  sei  es  als  Waare,  sei 
es  als  weiten-s  Zalüungsmittel  utiben  den  Münzen,  welch  letztere 
Bestimmung  duich  den  Umstand  ausser  Zweifel  gesetzt  wird,  dass 
man  diesen  Schmuck  nicht  sclrm  ebenso  zertheilt  wie  die  Münzen 
vortindet;  denn  im  Handel  und  Wandel  entspracli  das  eine  grössere 
Summe  repräscntirende  Ganze  nicht  iinmer  dem  jeweiligen  Be- 
dürfniss ;  man  schuf  kleinere  Werthe  durch  Theilung.  Im  Ganzen 
bleibt,  auch  wenn  dieser  SUberschmuck  als  Waare  diente,  das 
aUgemeine  Resultat  doch  bestehen,  dass  von  Seiten  der  Araber 
nur  wenige  Handelsartikel  dem  europäischen  Norden  zugeführt 
wurden. 

Soviel  über  die  Natur  des  arabisch-nordischen  Handels.  Wie 
lange  dieser  Verkehr  dauerte,  kann  eben  aus  den  Münzfunden 
erschlossen  werden.  Unsere  bisherige  Darstellung  fasste  eigentlich 
blos  jene  Blüthozeit  ins  Auge,  welche  um  900  eintrat  und  durch 
die  fast  gleichzeitigen  arabischen  Gewährsmänner  Ibn  Fosslan  und 
Masudi  trefflich  ins  Licht  gesetzt  wird.  Zwei  Momente  wirkten 
damals  zusauunen.    Die  Araher  erfreuten  sich  gedeihlicher  Zu- 

^  WoiMM  «.  a.  0.  8.  55  f.  Hfldebruid  a.  a.  0.  S.  127. 
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ötiinde ,  zumal  in  den  nördlichen  Regionen  ihres  grossen  Reiches 
am  kaspischen  Meer,  am  Oxus  und  Jaxartes,  namentlich  soweit 
die  Dynastie  der  Samaniden  herrschte;  nicht  mehr  als  Eroberer, 
aber  als  Kaufleute  drangen  sie  über  diese  Regionen  weiter  nord- 
wärts, die  Wolga  hinauf,  begünstigt  durch  die  toleranten  und 
cultiWrten  Chasaren,  welche  an  der  Mündung,  sowie  durch  die 
zum  Islam  bekehrten,  handeltreibenden  Wolgabulgaren,  welche 
am  Mittelläufe  jenes  Musses  saseen.  Andererseits  machten  die 
Scandinavaer,  damals  neu  in  Russland  angesiedelt,  die  grossen 
Ströme  dieses  Landes  ihrer  kriegerischen  und  commerciellen  Unter- 
nehmungslust dienstbar,  schüften  die  Wolga  abwärts,  besuditen 
die  Bulgaren,  setzten  sich  am  Nortlende  des  kaspischen  Meeres 
fest  und  segelten  bis  zu  seinem  Südende.  Man  würde  aber  irren, 
wollte  man  annehmen,  es  sei  überhaupt  erst  damals  zu  commer- 
ciellen Benihrungen  zwischen  dem  Morgenland  und  dem  euro- 
pAisdien  Norden  gekommen.  Das  arabische  Gold  ans  dem  achten 
und  neunten  Jahihundert,  ' welches  in  Russland  und  m  den  bal- 
tischen Ländern  ausgegraben  wird,  ist  ein  unabweisbarer  Zeuge 
für  das  höhere  Alter  dieses  Verkehrs.  Denn  bei  den  Arabern 
hatten  immer  nur  die  Münzen  des  jeweils  lebenden  Regenten  Kurs, 
der  Nachfolger  prägte  wieder  andere  und  setzte  die  des  Vorgfingers 
ausser  Kurs.  So  konnten  also  im  zehnten  Jahrhundert  nicht  mehr 
Mfinzen  ausgegeben  werden  und  kursiren,  die  den  Namen  eines 
Khalifen  oder  Sultans  aus  dem  neunten  oder  gar  achten  Jahr- 
hundert trugen.  Folg^ch  lange  vor  der  Beiohsgrandung  durch 
Rurik,  als  noch  slawische  Stämme  ungemischt  und  selbst- 
ständig in  Russland  hausten,  giengen  von  da  Waaren  nach  Asien 
und  floss  daftkr  arabisches  Oeld  herein,  wenn  auch  nicht  in  Strö- 
men, wie  später,  aber  doch  In  ansehnlichem  Betrag,  und  letzteres 
verbreitete  sich  auch  schon  damals  weit  über  die  Ostsee  hinflber. 
Diese  Betheiligung  am  Levantehandel  setzten  die  Slawen  noch 
später  fort,  als  sie  jenem  fremden  Herrscliergeschlecht  gehorchten ; 
denn  sowohl  die  scandinavischen  Küssen  als  die  Slaven  hatten 
zu  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  ihre  Handelscolonie  in  der 
Chasarenhauptstadt  Itil  an  der  ^linidun.ü:  der  Wolga;  '  auch  werden 
die  arabischen  Münzen  jüngeren  wie  alteren  Datums  durchaus 
nicht  blos  in  denjenigen  Theilen  Russlands  gefunden,  wo  die 
Bcandiuavier  in  grrisseren  Haufen  sich  niedergelassen  hatten,  wie 
in  der  Gegend  von  Nowgorod ,  sondern  ebenso  gut  im  Herzen  des 

1  Jiatoudif  prairies  d*or  2,  d.  11. 
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Landes ,  wo  die  Slawen  sich  ziemlich  unveimischt  erhalten  hatten. 
Müssen  wir  so  den  Münzfunden  zufolge  die  Anfange  des  russisch- 
lövantischen  Verkehrs  in  das  achte  Jahrhundert  zurückverlegen, 
als  aeine  Blütiiezeit  aber  die  Periode  vom  Ende  dea  neunten  bis 
zur  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  betrachten,  so  können  wir 
aus  dem  allmähligen  8eltenerwerden  der  orientaUschen  Münzen  in 
Kuääland  und  Scandinavien  wälirend  der  zweiten  Hälfte  des  zehnte 
Jahrhunderts  nur  auf  das  nllmählige  Erlöschen  der  commcrciellen 
Beziehungen  schliessen.  Beidei-seits  lassen  sich  die  Ursachen  dieses 
Verfalls  leicht  nachweisen.  Russland  fiel  damals  aus  einander  in 
Theilfürstenthümer  und  zerfleischte  sich  in  Bruderkriegen;  in  sich 
selbst  zerklüftet  hatte  das  Volk  weder  den  Trieb  noch  die  Kraft 
znm  Handel  mit  dem  Ausland;  spedell  gegen  den  Orient  hin  aer- 
störten  die  Rossen  selbst  ein  wohltlifttiges  Mittel-  und  Binde^ed, 
indem  sie  das  dem  Islam  ergebene  Volk  der  Wolgabulgaren  unter- 
jochten und  ihrem  christlichen  Staatswesen  einverleibten.  Auf 
Seiten  des  Orients  wurde  der  culturfieundlichen  Dynastie  der 
Samaniden,  weldie  dem  Handel  die  Wege  geebnet  hatte,  ein 
Ende  bereitet  durch  den  Turkomanen  Bek  Chan;  es  begann  eine 
kriegerische  Epoche  in  Transozanien  unter  Fürsten  aus  tOrldschem 
Geschlecht.  Von  der  Zeit  an  waltete  ein  eigener  Unstern  über 
dieser  Terkehrsstrasse  vom  Orient  über  das  kaspische  Meer  zur 
Ostsee,  -durch  das  ganze  Mittelalter  hin  blieb  sie  unpraktikabel 
aus  Gründen,  welche  wir  später  entwickeln  werden. 

b.   Verkehr  mit  Byzanz« 

Wir  gehen  auf  eine  andere  Verkehrsstrasse  über,  welche  Byzanz 
mit  dem  Norden  verbindet.  Die  iltesten  russischen  Chroniken' 
beschreiben  einen  Weg  von  Constantinopel  nach  der  Ost- 
see, welcher  zuerst  den  Dnepr  aufwärts  und  von  ihm  aus  über 
Laad  bis  zur  Lowat  fährte,  dann  auf  letzterem  Flusse  den  Bmen- 
see,  von  da  dem  Wolchow  folgend  den  Ladogasee  erreichte  und 
endlich  mittelst  der  Newa  in  die  Ostsee  ausmündete.  Setzen  wir 
gleich  hinzu,  dass  an  dieser  grösstentheils  durch  schiffbare  Wasser 
gebildeten  Strasse  die  bedeutendsten  Städte  des  damaligen  Buss- 
lands, Kiew  und  Nowgorod,  lagen.  Seit  wann  die  Strasse  frequentirt 
war,  sagen  die  Chroniken  nicht;  nur  das  steht  fest,  dass  die 

t  HMtor«  nmteehe  Annalen,  üben,  tob  SoUlfaMr  Theil  2.  8.  88.,  wo»  in 
TergletdMB  Krag,  snr  Mfinzkunde  Kus^Iands  8.  88  f.  Bonaell,  rassisch- UtUii* 
dtscbe  Cbronologio,  CommenUr  8.  3 
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Benützung  derselben  nicht  erst  mit  den  Zeiten  Ruriks  lum  860) 
begann.  Von  welchen  Nationen  nie  als  Handelsvveg  \)eganpen 
wurde,  ist  wieder  nicht  ausdriicklich  ge8a0.  Da  die  Beschreibung 
des  Wegs  von  Süd  nach  Nord  geht ,  so  könnte  man  zunächst  an 
die  Griechen  denken.  Aber  ob  die  Griechen  weiter  landeinwärts 
drangen  als  bis  Kiew ,  ist  sehr  fraglich ;  keinenfalls  begiengen  sie 
die  ganze  Strecke  bis  hinauf  zum  finnischen  ^leerbusen,  wie  wir 
sie  aus  den  altrussischen  Chroniken  kennen.  Sieht  man  die  letz- 
teren genauer  an,  so  findet  man,  dass  ihre  Beschreibung  von  dem 
Lande  der  Waräger,  d.  h.  von  Scandinavien ,  aus-  und  wieder 
am  Schluss  in  dieses  T.and  zurttckgeht;  dass  sie  dabei  den  Hinweg 
(zur  See?)  mit  zwei  Worten  abthut  und  nur  den  Herweg  näher 
schildert,  ist  sonderbar.  Aber  offenbar  hat  sie  Scandinavier  als 
Reisende  im  Auge  und  nicht  etwa  russische  Slawen.  ^  Den  Nord- 
ländern war  das  ruhige  Sitzen  in  der  Heimat  zuwider ,  namentlich 
beseelte  sie  ein  merkwürdiger  Drang  nach  dem  Süden.  In  der 
Grossstadt  (Miklagard)  Constantinopel  beim  Kaiser  Dienste  za 
nehmen  imd  sich  da  Böhm  und  Geld  zu  erwerben,  das  entsprach 
so  recht  ihrem  abentenemden  Sinn.^  Und  wie  bei  ihren  See- 
fiihrten  in  den  ndrdUchen  Meeren  das  Kriegshandwerk  und  der 
Handel  oft  mit  einander  Hand  in  Hand  gieng,  derselbe  Kaan 
bald  als  Pirat,  bald  als  Handelsmann  auftrat,'  so  betrat  mit  dem 
Krieger,  der  in  Constantinopel  Dienste  suchte,  auch  der  Kauf- 
mann, der  fremde  Waaren  holen  wollte,  jene  von  den  altrussischen 
Chroniken  beschriebene  Strasse.  Die  Scandinavier,  welche  sich 
zuerst  um  den  Ladoga-  und  Hmensee,  dann  am  mitüem  Dnepr 
heimisch  machten  und  zum  herrschenden  Stamm  auf  warfen ,  theilten 
die  Neigungen  ihrer  gesammten  Nation.  Ihr  Drängen  nach  dem 
Süden  machte  sich  freilich  anfangs  in  kriegerischen  Angi  ifFen  auf 
Constantinopel  Luft.  Kaum  hatten  sich  Askold  und  Dir,  die 
Mannen  Ruriks,  der  Stadt  Kiew  bemächtigt,  so  unteniahmen  sie 
aiu  li  schon  (8()<5)  einen  Kriegs-  und  Plünderungszuf^  «^en  das 
byzantinische  Reicli,  und  solche  Invasionen  wiederliulten  sich  nicht 
selten  bis  zum  Jahr  1(V13.  ^  Aber  schon  die  ältesten  griechisch- 
russischen Verträge  (aus  den  Jahren  911  und  944;  coustatiieu  die 

1  An  diese  denkt  mit  Unrecht  Krag,  mr  Vllnskiinde  «.  e.  O. 

3  Dieses  Beulaufcn  nach  Constantinopel  wurde  schon  vor  der  Zeit  Ruriks 
fihlich ,  wenn  auch  nicht  lange  Torher,  s.  Knnik,  die  Bemfang  der  schwedischen 

Kodsen  2,  32». 

8  B.  t.  B.  Antiqatt^s  rasses  [par  Raftil  1 ,  285.  481.  2«  286. 

<  Wilken,'dip  Verhältnisse  der  Kusstn  zum  byzant.  Reich  im  2— 12.  Jahril. 
in  den  Abh.  der  Berl.  Akad.  162d.  Hiat.-phUol.  Cl.  8.  76  ff. 
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Thatsache,  das«  luniviademiii  viele  Kanfkute  ans  Bnsslaiid  ^en 
firiedlichen  Verkehr  mit  den  Grieohen  unterhielten  und  in  Gon- 
stantinopel  länger  sn  verweflen  pflegten.  Die  griechische  Eegie- 
rang  empfieng  diese  Gäste,*'  welche  überwiegend  scandinavischer 
Abkunft  waren ,  ^  im  Hinblick  auf  die  ihrem  Stamme  eigene  Aben- 
teuerlust und  Plünderungssucht  nicht  ohne  Misstrauen  und  ver- 
langte, dass  jeder  <  ine  Beglaubigung  von  Suiten  seines  Landes- 
ffirsten  mit  «icli  tiihre;'^  wer  «ich  ohne  eine  solche  betreten  Hess, 
wurde  festgenommen  als  einer,  der  nicht  mit  friedHchen  Absichten 
gekommen  sei.  Ihr  Quartier  wurde  diesen  Kaulleuten  ausserhalb 
tler  Thore  Constantinopels  beim  Kloster  des  heil.  Mamas  '  ange- 
wiesen; ihre  Schritte  wurden  genau  überwaclit ,  dass  sie  keinen 
Unfug  tneben;  in  die  Stadt  sollten  sie  blus  durcii  Ein  'riior  ein- 
treten dürfen,  und  zwar  unbewaffnet,  begleitet  von  einem  griechi- 
schen Beamten  und  nicht  in  stärkeren  Trupps  als  zu  50  Mann. 
Auch  sorgte  das  Gouvernement  dafür,  dass  diese  Gäste  nicht 
länger  als  nöthig  blieben;  sie  sollten  nicht  vor  Constantinopel, 
ja  nicht  einmal  in  der  Nähe  der  Dnepr- Mündung  überwintem, 
sondern  vor  Einbruch  des  Winters  ganz  in  ihre  Heimat  zurück- 
kebren.  Uebrigens  wurde  Seitens  der  Griechen  zugestanden,  dass 
den  gehörig  beglaubigten  und  Geschäfte  halber  in  Constantinopel 
Terweilenden  Hussen  je  monatlich  von  Staatswegen  Lebensmittel 
so  ihrem  Unterhalt  gereicht  und  beim  Abgang  Alles  zugestellt 
werden  solle,  was  sie  zu  ihrer  Nahrung  auf  der  Heimfahrt  und 
zur  Ansr&stung  ihrer  Schiffe  brauchen.  Zoll&eiheit  wurde  den 
Bnasen  schon  beim  ersten  Friedensschluss  gewährt  und  dies  beim 
swetten  zwar  nicht  wiederholt,  aber  auch  nicht  zurückgenommen.  * 

t  Wir  können  dies  schliessen  einmal  aus  den  Namen  der  GrosshändJer, 
welche  als  Begleiter  der  Gesandten  des  OrossfOrsten  Igor  den  Vertrag  des 
Jakres  944  mitbeschwSren,  Kvnik  a.  a.  O.  178,  ferner  «nt  d«n  gaiis  an  di« 
scandinarischtMi  nriiuchc  erinnernden  Opferfeierlichkeiten,  welche  die  Unfer- 
nebmer  der  UHiidelsfuhrten  nach  Constantinopel  aut  der  Dnepr-Insel  Chorticy 
zu  begehen  pflegten,  endlich  daraas «  daas  die  Felaenwehre  dieses  Flusses  neben 
dan  Ton  den  alten  I^andeaeinwohnem  ibaen  belgdegtan  tlaviaehen  Mamen  soloha 
in  nordisch*»r  Sfinuhc  (nrjfft^i)  führten  8.  ebenda  8.  422  ff. 

Dasselbe  wurde  auch  den  Bulgaren  vertragsmassig  auferlegt,  s.  Theo- 
pbanes  1,  77fr. 

3  Tergl.  darüber  Duoaage  CpoL  chrltt.  IIb.  IT.  p.  18.'>. 

4  Die  zwei  \ ertrüge ,  von  denen  der  erste  durch  den  Fürsten  Oleg  011, 
der  zweite  durch  den  Fürsten  Igor  944  abgeschlossen  wurde  (über  die  Datirung 
f.  Krug.  Fortebnngen  2,  1148),  stehen  bet  Kestor  Oieravig.  Ton  SehlSzer  TM.  8. 
9.  21b  tT.  Tlü.  4.  8.  47  ff.).  Auch  Strahl,  russ.  Gaiell.  I,  71  ff.  8J  (T.  thefll 
•ie  wörtlich  mit.  Von  rechtlicher  Seite  sind  sie  trelTlIch  erläutert  durch  Kwers, 
das  älteste  Recht  der  Russen  S.  118—194;  sonst  hat  zur  sachlichen  Erklärung 
Kmg  Tiel  beigetragen  (snr  UOnslrande  Bnsslands,  an  Teraehiedenen  Orten). 
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Vor  Absohloss  des  Vertrags  von  911  .sdiemen  die  Bnsseti  dem 
griechischen  Kaiser  oehn  Frooent  a]s  Zoll  gezahlt  xa  haben,  ob 
von  den  Waaren,  die  sie  nach  Byzans  brachten,'  oder  blos  von 
solchen,  die  sie  durch  den  Bosporos  hindurch  ins  Kittelmser 
weiter  versehiffimi,  ist  fraglich.  2Smi8dwt  spricht  Ihn  Kordadbeh, 
welchem  wir  diese  Notiz  verdanken,  blos  von  letateren.  Aber 
seine  Nachricht  zusammengehalten  mit  einer  andern  des  Constan- 
tinos  PorphyrogcniK'tos,  womach  die  Russen  sogar  bis  nach 
ß^'rien  schifften,*  ist  sehr  wichtig,  insofern  sie  uns  belehrt, 
dass  dieses  uiitenielimeiKle  Handelsvolk  über  das  Ziel  Constan- 
tinopel  schon  im  neunten  und  zehnten  Jahrhundert  hinausstrebte 
und  das  offene  Mittehneer  mit  seinen  Kauffalireni  erreichte.  Viel- 
leicht dürfen  wir  hieher  aucli  die  Bemerkung  des  Masudi  ziehen, 
welcher  dem  zahlreichsten  Stamm  der  Russen'-'  Handelsverbin- 
dungen mit  S|>anien,  Rom,  Constantino])el  und  Chasareiiland  zu- 
schreibt. Er  nennt  diesen  Stamm  Ludaaneh.  Schwerlich  ist  hiebei 
mit  den  Herausgeben!  an  Litthauer  zu  denken ,  eher  an  einen  der 
slawischen  Stämme,  welche  sich  den  scandinavischen  Russen  unter- 
worfen hatten,  ich  meine  die  Lutschanen  oder  Luzanier,  welclie 
Lelewel  in  dem  wolhynischen  Lutzk  (am  Stir),  Schafarik  weiter 
nördlich  in  Welike  Luky  (Gouv.  Pleskow)  placirt.  3  Freihch  sagt 
Constantinos  Porph3rrogennetos ,  ^  Masudi's  Zeitgenosse,  von  diesen 
Lutschanen  oder,  wie  er  sie  nennt,  ^ci{cn^oi,  Atv^wivoi ,  blos, 
dass  sie  Schiffe  zimmern,  um  sie  nachher  den  Russen  für  ihre 
Handelsfahrten  nach  Constantinopel  zu  verkaufen,  aber  es  wäre 
doch  möglich,  dass  sie  durch  das  Beispiel  des  unternehmenden 
scandinavischen  Stammes  an  ihrer  Spitze  gleichfalls  zu  weiten 
Handelsreisen  ermuthigt  wurden,  ükr  welche  ihre  Flussverbin- 
dungen mit  dem  schwarzen  ]^^eer  allen  Vorschub  leisteten.  Ob 
eine  genügend  beglaubigte  Variante  für  Ludaaneh  existirt,  welche 
auf  Umwohner  des  Ladogasees  (wo  die  St&dte  Alt-Iiadoga  und 
Nowgorod)  hinf&hren  würde,  was  FrBhn  vermnthet,^  kann  ich 
nicht  entscheiden.        Doch  kehren  wir  von  dieser  Absohweifiing 

1  Ibn  Kordadbeh  «d.  B«rbt«r  de  MeyBard  im  Joani.  aalat  SM«  TL  T.  6* 
p.  614.  ConBtant.  Porphyrog.  de  administr.  imp.  p.  180.  ed.  Bonn.  Dieae  Stellen 
sind  aach  geeignet  zur  An«icutung  eines  der  Wege,  nuf  welchen  Münzen  aus  den 
südlicheren  Gebieten  de«  Islam  Bich  dem  Norden  Europa's  mittheUen  konnten. 

3  Prairies  d*or  2,  18. 

S  Lelewel  \;vo^r.  ihi  moyen  Age  T.  8.  p.  48.  SehafiBrik,  «lawlMiie  Alter- 
IhQmer,  deutsch  von  Mosig  von  Aehrenfeld  2,  113. 

4  Constant.  Porphjrrog.  de  adm.  imp.  p.  75. 
9  Iba  Fosilan  8.  71.  174. 
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zu  den  ru:?sisch  -  griechischen  Hantlelsverbiiuhingen  zurück.  Zur 
Zeit  des  Constantinos  Porphyrogennetos  (um  l^V)!  scheinen  die 
Fahrten  der  Russen  den  Dnepr  abwärts  und  dann  an  der  West- 
küste des  schwarzen  Meers  hin  bis  Constantinopel  sich  alljährlich 
wiederholt  zu  haben;  die  Ruusen  scheuten  weder  die  Schwierig- 
keiten ,  welche  nicht  weniger  als  sieben  Felsenwehre  im  Flossbett 
des  Dnepr  der  Weitorbewegimg  ihrer  Boote  entgiegeiisetzten ,  noch 
die  Angriffe  der  tm  unteren  Lauf  des  Flusses  lanemden  Petache- 
DflgeiD.  *  Andererseits  tiberzeugten  sich  die  Griechen  immer  mehr 
von  den  Vortheilen ,  welche  ihnen  dieser  Verkehr  mit  den  Russen 
hradhte.  Als  Kaiser  Johannes  Tzimisces  im  Jahr  d71  einen  Ver- 
trag mit  dem  Fürsten  Swätoshw  schlosSi  bestätigte  er  die  alten 
Handelsfreiheiten  der  Rassen  in  seinem  Boich, ^  und  sogar  die 
C^eschichte  des  letsten  kriegerischen  Oonflictes  zwischen  Bussen 
und  Griechen,  welcher  ins  Jahr  1048  ftllt,  beweist  nur,  dass  viele 
Bussen  jene  Handelsfinexheiten  benutzten  und  in  Constantinopel 
ihre  Geschftfte  machten;  denn  es  kam  eben  desswegen  zum  Kriege, 
weil  daselbst  zwischen  Griedien  und  Bussen  H^del  vorfielen,  bei 
denen  ein  angesehener  Busse  erschlagen  wurde;  auch  gehörte  es 
SU  den  ersten  Vorsiohtemassregeln  des  griechischen  Kaisers,  dass 
er  die  rossisohen  Kaufleute,  welche  sich  in  Constantinopel  auf- 
hielten, in  die  Fkx>vinzen  vertheilte  und  dort  in  Gewahrsam  halten 
lieee.' 

Welche  Waarmn  zwischen  Bussen  und  Griechen  ausgetausdit 
wurden ,  lässt  sich  nodi  annihemd  bestimmen.  Die  Bussen  brachten 

in  die  griechische  Hauptstadt  Pelzwerk  und  die  Erzeugnisse  der 
Bienenzucht,  Honig  und  Wachs,  dann  Kriegsgefangene,  die  sie 

als  Sklaven  verkauften.^  Auf  die  für  uns  wichtigste  Frage,  was 
sie  in  Constantinoj)el  holten ,  erhalten  wir  durch  den  Vertrag  Igors 
theilweise  Bescheid  aus  (Tclegonheit  einer  Einschränkung,  welche 
griechischerscits  in  Bezug  auf  kost))aro  Zeuge  gemacht  wurde. 
Die  Russen,  heisst  es,  sollen  keine  Seidenstoffe 5  kaufen,  die  über 
ÖO  GoldsoUdi''  kosten,  ausser  in  besonderen  Fällen,  für  welche 

*  CoDstant.  Porphyrog'.  1.  c.  p.  74  ff.  69  f* 
2  Leo  Diac.  ed.  Bonn.  p.  156. 
9  C«dr«n.  8,  551. 

4  Nestor,  horaaifeg.  ron  SoUSier  4,  100.  5,  140/  Conaiant  Porpbjrog. 

1.  c.  p.  77  oben. 

^  Bosaitch  pavoloki;  Krug  zur  Münzkunde  Kusalands  8.  83  ff.  bespricht 
dtefM  Wort  weitiauilf . 

6  So  bestimmt  Krog  «brad*  8.  184—188  mit  Tieler  WabirMheiiiUohlceit  dae 
nuaieche  Solotnik. 

Hejd,  Getchichle  des  LeTaatehandeb.  I.  6 
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der  griechische  Zollbeamte  durch  Aufdrückung  seines  Stempels 
die  Erlaubniss  zum  Export  ertheilte.  *  Solche  Prachtstoffe  waren 
im  Norden  selir  gesucht  ,  und  Constantinos  Porp}i\Togenneto8  rindet 
die  Zudringlichkeit,  mit  welcher  Chasaren,  Türken,  Russen  und 
andere  barbarische  Stämme  dieselben  sich  als  Lolui  für  geleistete 
Dienste  ausbitten ,  sehr  lästig ,  da  sie  doch  blos  für  den  Gebrauch 
beim  kaiserlichen  Hof  und  bei  den  höchsten  Kirchenfesten  in  der 
Sophienkirche  bestimmt  seien. Wenn  nun  auch  die  russischen 
Kaufleute  nur  in  wenigen  AusnahmsföUen  diese  feinsten  unter 
den  Seidenzeu^jen  exj)ortii'en  duri'ten  ,  so  brachten  sie  andere 
siclier  nach  Hause,  und  zwar  in  grosser  Menge,  wne  die  sehr 
häufige  Er\s^ähnung  von  Seidenzeugen  aus  Constantinopel  in  den 
altrussischen  Chroniken  beweist.  Neben  diese  stellen  dieselben 
Chroniken  häufig  Gold  imd  Silber  als  etwas,  was  von  Constan- 
tinopel zu  kommen  pflegte  ;3  wir  müssen  darunter  Gold-  und 
Süberbrokate  mitbegreifen ;  denn  dass  die  Russen  Brokate  griechi- 
scher Arbeit  erhandelten ,  bemerkt  der  Araber  Ihn  Fosslan.  * 
Noch  ein  paar  weitere  Artikel  fügt  Nestor  hinzu,  wenn  er  dem 
Grossfursten  Swfttoelow  die  Worte  in  den  Mund  legt:  „^on  den 
Griechen  kommen  Seidenaeoge,  Gold,  Wein  und  fVüchte  aller 
Art.**  ^  Ohne  Zweifel  drangen  von  Constantinopel  oder  von  Cherson 
ana  auch  Speaereien  ana  Aaien,  namentlioh  Pfeffer,*  ins  Land  der 
Boaaen. 

An  welchen  SteUen  Buaalaada  aich  aolche  ana  Griechenland 
geholte  Waaren  vorsogaweiae  ansammelten,  deuten  gleichfidla  die 
Qnelto  an.  Nach  Conatantanoa  Poxphyrogennetoa  hatten  die  Unter- 
nehmer der  Handela&hrten  auf  dem  Dneprflnaa  nnd  auf  dem 
achwanen  Meer  ihre  Heimat  ansaerhalb  dea  Pfiratenthmna  Kiew, 
welches  er  ala  Bnsakuid  im  engeren  Sinn  bezeichnet,  nnd  zwar  in 
Nowgorod,  Smolenak,  Lnbetsch,  Tschemigow,  Wyschegrad;  aber 
Kiew  war  der  Sammelplatz  der  Flotte.  Auf  der  andern  Seite 
werden  in  dem  Vertrag  Igors  die  vor  Constantinopel  versammelten 
russischen  Kaufleute  in  gewisse  landsmannschaftliclic  Gm}>pen 
zerlegt,  damit  bei  Yertheilung  der  monatliclien  Subsistenzmittel 
an  sie  eine  gewisse  Ordnung  eingehalten  werden  könne;  dabei 


^  Schlozer,  Nestor  4,  67. 

2  Const.  Porph.  de  ndmin.  imp«  p*  8B. 

3  8.  z.  B.  ^^estor  4,  4i. 

4  Die  IwMRnidMi  Stellen  rinä  frflher  anfefUirt  worden. 

5  Bei  SchluKer  5,  140. 

B  Yergl.  Const.  Porpb.  p.  72. 
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sennt  die  Urkimde  soerat  die  ans  Kiew,  dann  die  aus  Tscherni- 
gow,  endlich  die  aus  Perejaslawl;  von  sonstigen  Städten  wird 
keine  namentlich  auft^efülirt.  Dass  der  griechische  Autor  die  Now- 
gorodor,  das  Vertragsdocumont  die  Kiewer  obenanstellt,  hat  seinen 
g\iten  Grund.  Diese  beiden  jiolitischen  Centralpuncte  waren  auch 
C^ntralstapelplätze  für  den  Handel.  Kiew,  seit  882  Hauptstadt 
des  Reiclis,  wuchs  aus  unbedeutenden  Anfängen  schnell  zu  einer 
solchen  Grösse  heran,  dass  es  mit  Constantiuopel  zu  wetteifern 
schien;  die  Waaren  drängten  sich  da  so,  dass  acht  Marktplätze 
zu  ihrer  Aufnahme  eiforderlich  waren.  '  Nowgorod,  schon  vor 
Ankunft  Ruriks  mächtig,  bewahrte  sein  Ansehen  als  Sitz  bedeu- 
tender Kaufmannschaft  neben  Kiew  und  seine  »tätige  Blüthe  über- 
dauerte den  vorübergehenden  Glanz  Kiews.  Beide  Städte  lagen 
an  der  grossen  Verkehrsstraase  von  Nord  nach  Stid,  die  oben 
nach  den  ältesten  rassischen  Chroniken  beschrieben  wordeii  ist. 
Kiew  hatte  den  Vorzog,  die  griechischen  Waaren  ans  erster  Hand 
an  bekommen ,  aber  Nowgorod  bezog  diese  auch ,  imterhielt  ausser- 
dem Verbindungen  mit  den  Wasserstrassen  der  W^olga  und  Düna, 
welche  nach  Nestors  Zeugniss  sehr  £rühe  als  Verkehrswege  benützt 
worden, 3  und  war  denen,  welche  vom  Westen  her  kamen',  um  die 
rnaaiaohen  und  byzantiniachen  Waaren  m  holen,  mittelst  des  nahen 
finnischen  Meerbusens  viel  leichter  enreichbar  als  Kiew.  Wie  oben 
des  Näheren  ansgefthrt  wurde,  besuchten  die  Scsndinavier  Now- 
gorod häufig  des  Handels  wegen.  Begehrte  irgend  ein  nordischer 
König  nach  seidenen,  |nifpiurgefiürbten,  golddurehwirkten  Stoffen 
oder  nach  kunstreich  gearbeitetem  Tafelgerfithe ,  so  schickte  er 
seine  Slaofleute  hinüber  nach  Gardariki  (Ruasland),  um  auf  dem 
wohlversehenen  Markt  zu  Holmgard  (Nowgorod)  solche  Kostbar^ 
keiten  zu  hol^'  Seit  Nowgorod  sidi  zu  einem  Stapelplatz  Air 
griechische  Bidustrieproducte  eriioben,  konnten  die  Kaufleute  aus 
den  scandinavischen  Ländern  sich  die  Reise  nach  Byzanz  selbst 
ersparen.  Man  darf  sich  durch  diejenigen  Stellen  des  Adam  -von 
Bremen ,  in  welchen  er  von  Fahrten  der  Schleswiger  ..bis  nach 
Griechenland'*  .spricht  oder  Buinholm  als  eine  ZwischeiL-^tation 
für  Schiffe,  die  „nach  dem  Lande  der  Griechen''  steuern,^  be- 

1  Adam.  Brem,  bei  P«rts  8B.  7,  818.   Ditm.  VerMbvrg.  ib.  8,  871. 

i  S.  V.  Schlözer  2,  90—92. 

3  Rftfn,  antiquiti's  russes  1,  295.  -132,  2,  110.    Vergl.  dazu  auch  1,  317.  426. 
Ob  da»  güldene  Geschmeide,  welches  im  forden  zuweilen  mit  byzantinischen 
MOiuteB  nuanitten  aatgegraben  wird,  enoh  aiu  Byiani  •tMBiiit,  fragt  deb; 
"WoThnue  a.  a.  0.  S.  55. 

4  Adam.  Brem.  I.  o.  p.  S6S.  378. 
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zeicbnet,  nicht  im  machen  und  zu  der  Ansicht  yerieiten  lassen, 
als  wfire  Byzanz  wirklich  das  Ziel  vieler  an  der  Ostsee  wohnender 
Kaufleute  gewesen.  Adam  von  Bremen  hatte  eine  unbestinmite 
Kunde  davon,  dasa  die  Scandinavier  fest  ganz  zu  Wasser  bis 
nach  Constantiuopel  gelangten;  es  entgieng  ihm  aber,  dass  dies 
blos  durch  Benatzung  von  Seen  und  Httssen  mö^ch  war,  so 
kam  er  auf  den  Gedanken,  man  könne  auf  dem  weiten  Heer, 
der  Ostsee,  bis  nach  Griechenland  fahren,  ob^^ch  er  an  andern 
Stellen  die  richtige  Ansicht  kund  gibt,  dass  das  baltische  Meer 
in  Russland  sein  Ende  erreicht  und  das  Ziel  der  Handelsfahrten 
aus  Schleswig  nicht  sowohl  Griechenland  als  Russland  war.  * 
Auch  der  Umstand,  dass  die  Russen  bei  ihrer  Bekehrung  das 
griechische  Kirchenwesen  angenommen  hatten,  verleitet  ihn  ge- 
radezu, Ku8sland  mit  Griechenland  zusammenzuwerfen,  wie  er 
denn  Kiew  die  edelste  Zierde  des  Griechenlandes  nennt.  Auch 
nordische  Saga's  und  Inschriften  nennen  „Griechenlandsfahrer" 
öfters  solche,  die  blos  nach  Rus.sland,  nicht  aber  durch  Russland 
weiter  nach  Griechenland  reisten;  die  Namen  Gardarike  für  Russ- 
land und  Girkland,  auch  Girkland  für  Griechenland,  noch  mehr 
die  Adjective  gerdskr  (russisch)  und  griskr,  girskr  (griechisch) 
confundirten  sich  leicht.  In  der  That  gehörten  seit  dem  oben- 
genannti'ü  Zeitpunct  die  wirklichen  Griechenlandsfahrer  unter  der 
scandinavischen  Kaufmannswelt  zu  den  Ausnahmen.  Nur  Einen 
aus  derselben,  der  wirklich  bis  nach  Constantiuopel  handelte,  den 
um  das  Jahr  lOCX)  lebenden  Qxia  Sämingsson,  vermag  ich  zu 
nennen.  * 

Was  die  Bewohner  Russlands  betrifft,  so  dauerte  ihr  Verkehr 
mit  Byzanz  auf  der  Dneprstrasse  länger  als  der  mit  dem  Islam 
auf  der  Wolgastrasse.  Es  wirkte  hiebei  der  kirchliche  Verband 
stark  mit;  denn  von  C!on8tantinopel  aus  waren  die  Russen  chri- 
stianisirt  worden,  daher  empfiengen  die  Geistlichen  ihre  Weihe, 
die  Kirchen  ihre  Ausstattung,  ihren  Altarschmuck.  Aber  je  mehr 
die  Russen  sich  in  kirchlicher  Beziehung  grftoisirten,  je  mehr 
andererseits  das  numerisch  überwiegende  slawische  Element  in 
Bussland  Aber  das  schwächere  scandinavische  die  Oberhand  ge> 
wann,  desto  mehr  lösten  sich  die  Bande,  welche  zwisdien  Rusa- 
land  und  Scandinavien  von  der  Zeit  des  Heidenthums  her  be- 


1  Adam.  Prem.  1.  0.  p.  878.  818. 

2  Ib.  p.  313. 

3  Kunik  a.  a.  O.  S.  145  f.    Rafn  a.  a.  0.  1,  295  Aiun.  a. 

*  8.  die  Sag«  Olaf  Tryggrlaoiii  Id  dm  Antiq.  ruu.  2,  118. 
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standen  hatten.  Auch  die  Scandina^äer  empfiengen  das  Christen- 
thuDi ,  aber  von  Deutschland  aus  und  in  der  Form  des  röuiischen 
Katholicismus.  Ihre  Bücke  richteten  sich  von  da  an  mehx*  nach 
Deutschland,  wo  eine  stammverwandte  Nation  blühte. 

4  Deitseklaid. 

Audi  durch  die  Küstenländer  im  Süden  des  baltischen 
Meers  erstrecken  sich  Fandstätten  von  arabisdien  Münzen ,  jedoch 
erscheinen  sie  nirgends  so  gehäuft  und  so  ausgiebig  wie  im  Norden 
und  Osten  desselben.  VeihältnissmäBsig  reich  daran  sind  Mecklen- 
burg, Pommern,  auch  Westpreussen ;  die  Mündungsgebiete  der 
Oder  und  Weichsel  und  z^\^8chen  ihnen  der  Küstenstrich  um 
L'ulberg  machen  sich  namentlich  bemerklich;  man  kann  besonders 
Flüssen  entlang  die  Fundstätten  zum  Tlieil  tief  hinein  ins  Innere 
des  Landes  veHolgen,  so  an  der  Weichsel  aufwärts,  wo  bei 
Müusterwalde  in  der  Gegend  von  Marienwerder  eine  sehr  beträcht- 
liche Ausgi"abung  stattfand,  so  an  der  Oder  hin  bis  in  die  Gegend 
von  Frankfurt,  welches  als  die  südhchsto  Fundstätte  innerhalb 
Deutschlands  gilt;  '  weist  ja  doch  auch  das  binnenländische  Polen 
solche  Geldfunde  auf.  ^    Die  genannten  Länder  waren  zur  Zeit, 
als  diese  Schätze  in  der  Erde  geborgen  wurden,  noch  nicht  von 
Deutschen  bewohnt,  vielmehr  zum  grössten  Theil  von  Slawen, 
zum  kleineren  von  Preussen.  Weder  die  einen  noch  die  andern 
standen  in  unmittelbarem  Verkehr  xoit  den  Arabern,   Von  den 
Producten ,  über  welche  sie  zu  verfingen  hatten ,  konnten  ntir  zwei, 
Pelzwerk  und  Bernstein,  die  Begierde  der  Orientalen  reizen;  der 
letztere  gelangte  in  der  That  frühe  in  den  Besitz  derselben.  3 
Aber  gerade  in  Samland,  dem  Hauptberasteinland,  und  überhaupt 
in  Ostpreussen  werden  verhältnissmässig  wenig  arabische  Münzen 
ausgegraben.  Kur  ein  sehr  kleiner  Theü  des  im  jetzigen  Nord- 
deutschland  gefundenen  arabischen  Geldes  mag  ursprünglich  als 
Zahlung  für  solche  Waaren  gedient  haben,  die  wirklich  in  den 
Orient  gelangten;  diese  Münzfunde  sind  viehnehr  zum  grdssten 
Theil  nur  ein  Beleg  dafür,  dass  die  Slawen  und  Preussen  an  solche 
Völker  Waaren  verkauften,  unter  welchen  arabisches  Geld  knr- 
sirte.  Sie  durften  nur  nach  Schweden  oder  Bussland  segehi,  um 

t  Ledebur         a  8.  44-70.   XimitoH  8.  S8— 49. 

3  Lclewel,  naminMtique  du  mojen-age.    Part.  8.  p.  S4.  87. 

3  SAw«y«w  in  Erman*»  AreliiT  Bd.  8.  8.  88. 
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in  den  Bereich  dieses  Geldes  zu  gelangen.  Und  dass  sie  dies 
thaten ,  ist  über  allen  Zweifel  erhaben.  Ich  erinnere  nur  an  jenen 
Saniliinder  Vidgaut,  welcher  im  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts 
grosse  Handelsreisen  nach  Russland  machte ;  ^  ich  erinnere  femer 
an  die  slawischen  und  samländischen  Scliiffe,  welche  zu  den  Zeiten 
Adams  von  Bremen  (um  1075)  in  den  Hafen  der  reichen  schwe- 
dischen Handelsstadt  Birka  einzuhiui'en  pflegten,^  beides  freilich 
Belege  aus  später  Zeit,  in  welcher  dies  arabische  Geld  nicht  mehr 
bei  den  Ostseeanwohnem  circulirte,  aber  in  Ermanghnig  älterer 
Quellenschriften  ist  man  auf  diesem  Gebiet  gar  häutig  genötliigt, 
nach  jüngeren  zu  greifen.  Auf  der  andern  Seite  besuchten  die 
Dänen,  von  der  Stadt  Schleswig  ausfahrend,  die  Slawenländer  an 
der  Ostsee  und  das  preussische  Samland  mit  ihren  Handelsschiffen.  8 
Eben  von  Schleswig  aus  segelte  gegen  Ende  des  neimten  Jalir- 
hunderts  der  bekannte  nordische  Reisende  Wulfstan,  indem  er 
das  Wendenland  rechts  liegen  Hess,  bis  in  die  Gegenden  an  der 
Mündung  der  Weichsel;  sein  Ziel  war  das  alte  Emi)orium  des 
Preussenlandes  Ti  uso,  dessen  Spuren  man  neuerdings  in  dem  Dorfe 
Frenschmark  (eig.  Preussenmarkt)  unweit  des  östlichen  Ufers  des 
Dransensees  bei  Elbing  wieder  aufgefunden  hat.^  Manchmal  be- 
rührten aber  auch  die  D&nen  und  andere  westliche  Scandinavier 
die  Gebiete  der  Slawen  und  Praussen  blos  als  Zwisohenstationen 
auf  ihren  IVdurten  nach  Bussland,  und  es  mag  sein,  dass  sie  ftlr 
Waaren,  die  sie  auf  diesen  Stationen  einluden,  um  sie  in  Russ- 
land 2U  verkaufen,  die  Zahlung  in  arabischem  Geld  leisteten, 
namentlich  solange  einheimisches  bei  ihnen  fehlte.  So  konntea 
die  Bnseugnisse  der  Kttstenstriofae  an  der  Südseite  des  baltischen 
Meers  theüs  durch  die  eigenen  Schiffe  der  Skwen  und  Preussen, 
theils  durch  die  der  Dänen  nach  Bussland  und  von  da,  soweit 
sie  sich  eben  dazu  eigneten,  nach  dem  Orient  befördert  werden; 
als  Bückfracht  aber  gelangten  sidier  russische,  vielleicht  auch, 
orientalische  Waaren  nach  jenen  Küstenstrichen.  Mancher  Schmuck- 
gegenstand, welcher  mit  arabischem  Geld  zusammen  dort  aus« 
gegraben  wurde,  könnte  orientalischer  Herkunft  sein,  aber  es 

1  B«fo,  antiqattte  niNM  9,  184  f. 

2  Ed.  Pertz  88.  7,  S05. 

8  Adam.  Brem.  1.  c.  p.  312. 

4  Dieses  auf  die  gründlichen  Nachforschungen  Kcumann's  in  Elbing  ge« 
•tfltzte  Retnitat  haben  towohl  di«  B»mugthn  der  Soripioret  renm  PnueU 
Carum  (Bd.  1.  p.  733  in  der  Note  KU  der  betreffenden  Stelle  des  WoUllui) 
als  Toppen  in  seliier  hietoriMh-eomperatiTen  Geographie  Ton  Preamii  8.  15 

adoptirt. 
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scheint  mir,  als  ob  noch  viele  vergleichende  Studien  erforderlich 
wären,  um  die  unterscheidenden  Merkmale  der  arabischen,  byzan- 
tinischen, nordischen  Geschmeide  aus  dem  frühesten  Mittelalter 
festzustellen,  ehe  im  einzelnen  Fall  das  Prädieat  unzweifelhaft 
orientalisch,"  mit  welchem  Ledebur  so  freigebig  ist,  mit  einiger 
Sicherheit  ertheilt  werden  kann. 

Wenn  sich  so  die  baltischen  Slawen  mittelst  der  Ostsee  in 
einige  Verbindung  mit  Bussland  setzten,  von  wo  die  Hussen  und 
Wolgabulgaren  eine  weitere  Communication  mit  dem  Orient  er- 
ödiieten,  so  scheint  andererseits  die  durch  das  Herz  Busslands, 
Litthauens  und  Polens  zu  verfolgende  Kette  von  Fundstätten  orien- 
tauschen  G«ldeB  darauf- hinzuweisen,  dass  eine  Laadhandelsronte 
quer  durcb  die  BlawenUnder  bestand.  Und  in  der  That  behauptet 
Ihn  Kordadbeh,  wie  schon  oben  angeftüirt,  man  könne  aus  dem 
Westen  Enropa's  (Spanien,  Frankreidi)  mitten  durch  Deutschland 
und  die  SlawenUnder  ganz  zu  Land  nach  der  Chasarenhauptstadt 
(Itil),  von  da  Uber  das  kaspisohe  Meer  nach  Transoxanien  (Balkh), 
endHch  durch  das  Land  der  Tagazgaz  in  Centraiasien  nach  Ghuia 
gelangen.  ^  Offenbar  will  er  damit  nicht  eine  abstracte  geographische 
Möglichkeit  aufeteUen,  viehnehr  dem  ganzen  Zusammenhange  nach 
jene  Route  ak  eine  der  beiden  Landrouten  bezeichnen,  deren  sich 
die  j&dischen  Ghrosshftndler,  welche  damals  eine  so  wichtige  Rolle 
als  Vermittler  des  Occidents  und  des  Orients  spielten ,  Bbwechselnd 
niit  andern  vonviegend  maritimen  zu  bedienen  pflegten.  War 
aber  für  diese  Juden  der  Weg  durch  das  Herz  des  Slawen landes 
gebahnt,  so  stand  er  den  Slawen  selbst  noch  viel  leichter  offen, 
und  dass  sie  ihn  wenigstens  bis  zur  Schwelle  der  arabischen  Welt 
verfolgten ,  zeigen  ihre  Niederlassungen  in  der  Chasarenliauptstadt, 
von  welchen  wir  oben  gesprochen  haben. 

Aber  auch  mit  der  griechischen  Welt  oder  vielmehr  mit  iiiren 
Waart  ii  kamen  die  westlichen  Slawen  in  Contact  theils  durch  die 
Fahrt  auf  der  Ostsee ,  deren  Ziel  Nowgorod ,  theils  höchst  wahr- 
scheinlich durch  nähere  Wege  zu  Land,  deren  Ziel  Kiew. *  Auf 
den  Märkten  der  grossen  slawischen  Handelsstadt  Jumne,^  welche 
in  der  zweiten  Hälfte  des  eilften  und  im  Anfang  des  zwölften 
Jahrhunderts  am  Ausfluss  der  Oder  blühte,  mochten  zwar  die 


1  Ed.  Barbier  de  Meynard  p.  515. 

"i  I.elcwel,  tableau  bistoriqup  du  commeree  dtt  81aToiu  in  teiner  Numi«- 
outique  du  mojen-ige,  part.  3.  p.  98  f. 

•  Den  Kamm  Tlnet«  tollt«  Mn  «nuthafter  OMeUehtiohMiber  m«hr  in 
den  Hnwl  nehmen. 
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Waaz«n  ans  Indien  und  dem  öetHchen  Asien,  von  denen  Stonih 
fitbelt,  1  selten  genug  sein,  dagegen  Tun  so  hAnfiger  die  Waaren 
ans  Byaanz;  nioht  als  ob  Griechen  selbst  sie  dahin  gebracht 
h&tton,  so  wörüich  darf  man  es  ja  nicht  nehmen,  wemi  Adam 
von  Bremen  nnter  den  Kationen,  welche  diesen  Hamdelsplati  b^ 
suchten,  Griechen  aufzählt,^  er  versteht  vidmehr  danmter  aUe, 
welche  sich  zur  griechischen  Kirche  hielten,'  nnd  swar  hier  vor- 
zugsweise die  Russen ,  *  durch  deren  Hlbide  ja  anch  griechische 
Waaren  giengen. 

Wenn  so  griechifsche ,  \nelleicht  sogar  asiatische  Productö 
unter  den  Slawen  im  Süden  der  Ostsee  circulirten,  so  konnten 
solche  auch  den  Deutschen  durch  Handel  sich  mittheilen.  Zur 
Zeit  Karls  des  Grossen  bildeten  im  Allgemeinen  die  Flüsse  Elbe 
und  Saale  die  Gräiize  za^ sehen  dem  deutschen  und  dem  slauaschen 
Volksthum.  Im  Westen  dieser  Flüsse  lagen  die  Städte ,  welche 
Karl  zu  Tauschplätzen  zwischen  beiden  Nationen  ausersah:  Bar- 
dowiek, 8chezla,5  Magdeburg,  Erfurt.*'  Welcherlei  Waaren  aber 
aus  den  SlavenluiHlern  in  diese  Orte  imi)ortirt  wurden,  darüber 
schweigen  die  Quellen  gänzlich.  Dass  in  spateren  Jahrhunderten 
die  Deutschen  in  Masse  über  die  Elbe  drangen  als  Krieger,  als 
Missionäre,  als  Colonisten,  weiss  Jeder.  Auch  die  Kaufleute 
bheben  nicht  diesseits  der  Elbe  zurück.  Sächsische  besuchten 
Jumne  und  Hessen  sich  daselbst  nieder ,  obgleich  sie  in  der  heid* 
nischen  Stadt  ihr  Christ«nthum  nicht  offen  zur  Schau  tragen 
durften.  Wir  möchten  als  ihre  Heimat  Magdeburg,  Bardowiek 
oder  Hamburg  vermuthen;  von  Hamburg  oder  dem  Elbfluss,  sagt 
Adam  von  Bremen,  braudie  man  acht  Tage  nach  Jumne.  ^  Was 
diese  Kaufleute  aus  dem  grossen  slawischen  Emporium  heim- 
brachten, ob  blos  nordische  Producte,  ob  anch  byzantinische  nnd 
asiatische,  sagt  wieder  keine  Quelle. 

Gehen  wir  nach  Mitteldentschland  ftber,  so  Stessen  wir 
dort  sehr  frohe  auf  eine  Handelsstrasse,  welche  von  Thfibnngen 
nach  Mainz  führte  nnd  auch  von  8htwen  begangen  wurde.  ^  Sind 

1  Uistorisoh- statistisches  Oemllde  des  russischen  Reichs  4,  46. 
3  Pens  88.  7,  8». 

3  Qiesebrecht,  die  Nordlandskunde  den  Adam  von  BNiaen  in  den  Ab» 
bandlungen  der  deutschen  Oeeellechaft  zu  Königsberg.  Bd.  fl.  8.  156  f. 

*  >'icht  gerade  blos  Nowgoroder,  wie  Lelewel  g^ographie  du  mojen-4ge 
8>  es  «rUirt;  Kiew  war  Ja  In  Adamt  Augen  das  ehatotmiui  deom  QtMda». 

5  Vergl.  über  diesen  Ort  Mecklenburgische  Jahrbfioher  Bd.  86.  1871.  8.  107  ft. 

6  Capitulnr  von  Thionville  Dec.  805  bei  PMtS,  legtt  1,  188. 

7  Adam.  Brem,  bei  Pertz  SS.  7,  812. 

8  Tita  Btnml  (f  77»)  ed.  Pwrts  88.  2,  869. 
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wir  berechtigt,  dieselbe  ah  die  weetUebe  Forfcsetsung  einer  quer 
dweh  die  SkwenUnder  fönenden  Welthandeleroate  anzoseben? 
Bewegten  neb  lAerbaapt  auf  derselben  Wearen  ans  dem  Osten 
nacb  den  Bbeingebieten?  Oder  bedienten  sich  derselben  nicht  viel- 
mehr die  Thüringer  (unter  welchen  ja  auch  viele  Slawen  zerBtreut 
Bassen),  nm,  was  sie  an  Waaren  bedurften,  aus  dem  blühenden 
Rheinstapelplatz  Mainz  zu  holen?  Einen  Beleg  für  commercielle 
Beziehungen  rw-ischen  Mainz  und  dem  entfenitesten  Osten  scheint 
folgende  That^ache  abzugeben.  Der  spanische  Araber  Abu  Bekr 
Mulianaiied  (  geb.  1059  ),  welcher  gewöhnlich  von  seiner  Vaterstadt 
Tortosa  einfach  Tortuschi  genannt  wird,  sah  zu  Mainz,  das  er 
wahrscheinlich  auf  seinen  in  der  Jugend  unternommenen  weiten 
Reisen  durch  christliche  Länder  berührte ,  samarkandisches  Silber- 
geld, geprägt  in  den  Jahren  913  915  durch  den  Samaniden  Xasrll. 

Sohn  Ahmcds.  SchwerUch  kursirte  dieses  im  Anfang  des  zehnten 
Jahrhunderts  geprägte  arabische  Geld  noch  gegen  das  Ende  des 
eüfteii  in  ^lainz;  als  Zahlungsmittel  im  Marktverkehr  fand  es  wohl 
Tortuschi  nicht,  vielmehr  wurde  es  dem  reisenden  Araber  als  Rarität 
vorgezeigt.  Aber  es  könnte  doch  darauf  hinweisen,  dass  in  früheren 
Zeiten  Mainz  wenigstens  entfernten  Antheil  nahm  an  jenem  Handel 
der  baltischen  Länder  mit  Russland  und  dem  Orient,  welcher  so 
viel  samanidisches  Oeld  nach  Europa  brachte,  wobei  freihch  das 
Isolirte  dieses  Vorkommens,  da  keine  einzige  Ausgrabung  arabischen 
Geldes  diesseits  der  Elbe  constatirt  ist ,  einigen  Verdacht  erwecken 
mnss.  Es  ist  immerhin  die  andere  Erklärung  möglich,  dass  Bnssen, 
die  nicht  des  Handels  wegen  nach  Deatschland  kamen,  solches 
QM  mit  sieb  fbhrton  nnd  ausgaben.  Dentsche  Chroniken  be- 
richten wiederholt  von  rassischen  Gesandten,  die  im  Lauf  des 
sehnten  nnd  eOften  Jahrhunderts  (969,  978,  1040,  1042)  den 
deutschen  Kftnigshof  besuchten,  freilich  ohne  anzugeben,  dass  sie 
Mains  berOhrten;  nach  Mainz  selbst  aber  kam  im  Jahr  1075  mit 
grossen  SchStien  der  GrossfUrst  Isäshiw  aus  Kiew,  bei  König 
Heinrich  IV.  Hilfe  suchend.  Es  war  dies  gerade  um  die  Zeit, 
als  Tortuschi  Europa  durchreiste;  denn  seine  späteren  Jahre  von 
1068  an  brachte  er  in  Aegypten  zu.  Wie  leieht  konnte  es  sein, 
dass  die  Dixhems,  welche  Tortuschi  in  Mainz  sah,  von  diesem 
russischen  Grossftrsten  als  Geschenk  zurückgelassen  worden  waren! 
Wenn  wir  die  letztere  Erklärung  der  ersteren  vorziehen,  so  soU 
damit  nicht  als  undenkbar  bezeichnet  werden ,  dass  Mainz  in  Rap- 
port mit  dem  Orient  gestanden.  Dieselbe  arabische  Quelle,  welcher 
wir  die  eben  erwähnte  Notiz  Tortuschi's  verdanken,  erweist  ja 
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diesen  Rapport  unwiderleglich,  indem  sie  hinzufügt:  „WnndeKlMr 
ist'ö ,  dass  man  in  dieser  Stadt  im  äuasersten  Abendland  Gewürze 
in  Menge  findet ,  die  nur  im  äusserst^n  Morgenland  zu  Hause  sind, 
als  PtVffer,  Ingwer,  Gewurznelken,  Costus  und  Galanga,  welche 

alle  aus  Indien  verführt  werden."    Hat  der  Geograph  Kazwini   

denn  dies  ist  die  angedeutete  Quelle    von  Zeitgenossen  er- 
fahren, dass  man  solche  Spezereien  in  Mainz  treffe,  so  würde  da- 
durch die  nichts  weniger  als  auttallende  Tliatsache  belegt  werden, 
dass  in  der  Blüthezeit  des  Verkehrs  mit  dem  Orient  von  dorther 
auch  Waaren  nach  Mainz  kamen ;  denn  Kazwini  schrieb  sein  Buch 
im  Jahr  12G3  und  überarbeitete  es  wieder  im  Jahr  1276.  *  Aber 
höchst  wahrscheinlich  t-ntlehnte  Kazwini  die  Notiz  über  die  Speze- 
reien ebenso  wie  die  \  orausi^ehende  über  das  arabische  Geld  dem 
Tortuschi ,  was  das  interessantere  Resultat  ergibt ,  dass  Mainz 
schon  vor  Beginn  der  Kreuzzüge  S|>ezereien  aller  Art  aus  Indien 
erhielt.  Aber  schwerlich  kamen  diese  Spezereien  auf  derselben 
Strasse,  wie  das  samanidische  Geld,  welches  über  Russland  in 
die  westhcheren  Länder  gelangte,  vielmehr  sicher  übers  mittel- 
ländische Meer  auf  den  Schiffen  der  Venetianer.  ^  Die  Mainzer 
darf  man  sich  jedoch  bei  diesem  Handel  nicht  blos  passiv  be- 
theiligt denken.  Mit  Grund  vermuthet  Gfrörer,^  dass  Mainzer 
Grosshändler  im  Zeitalter  der  Ottonen  bis  nach  Constantinopel 
Geschäfte  machten;  denn  nur  dadurch  erklärt  sich  die  sonst 
aufiSaUende  Wahl,  welche  König  Otto  1.  im  Jahr  949  traf,  indem 
er  den  sehr  reichen  Kanfmann  Liutfrid  aus  Mains  wo.  seinem  Ge- 
sandten an  den  byzantinischen  Hof  ansersah.  *  Wie  dieser  lihitfrid 
den  Weg  von  seiner  Vaterstadt  nach  Constantinopel  über  Venedig 
einschlog,  so  kamen  umgekehrt  die  orientalischen  Waaren  üb^ 
Venedig  nach  Mainz.  Welche  Strassen  sie  zogen,  Iftsst  sich  freilich 
im  Einzelnen  nicht  nachweisen.  Wer  von  Italien  nach  Deutsch- 
land reiste  I  folgte  im  firOheren  Mittelalter  meist  der  alten  Börner- 
Strasse,  welche  dem  Corner  See  entlang  gieng,'  dann  die  ZoU- 
Stätte  bei  Chiavenna  passirte,*  durch  das  Bergell  und  Uber  den 

1  Wflsteofeld  in  der  Selbstauzeige  seiner  Ausgabe  des  Kaiwini,  Oütt.  gel» 
Ans.  184!).  8.  850  f. 

'•2  Frahn,  Beleuchtung  der  merkwürdigen  Notiz  eines  Arabers  aus  dem 
eilftcn  Jahrhundert  über  die  Stadt  Mainz,  in  den  Mem.  de  I'Acadtoie  de  B> 
l'etersbourg  Sirie  VI.    Sciences  poUtiques  T.  2.  (Id34)  p.  ö7— 99. 

9  Oragor  TU.  Bd.  7.  8.  2lC 

*  Liutprandi  antapodosls  bei  Pertz  SS.  8,  888. 

5  Annal.  Fuld.  bei  Pertz  83.  I,  418. 

6  Mohr,  cod.  dipl.  1,  97  f. 
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Septimer  ^  führte,  und  endlich  über  Chur  den  Bodensee  erreicht«, 
an  dessen  südwesthchem  Ufer  Rorschach ,  an  dessen  oberem  Ende 
Constanz  schon  frühe  kaufmännisches  Leben  entwickelten.'^  Mit 
den  Bodenseestädten  aber  standen  die  Städte  am  oberen  und 
mittleren  Bhein  durch  das  ganze  Mittelalter  hin  in  lebhafter  Ver- 
bindong. 

Noch  erübrigt  uns,  das  südöstliche  Deutschland  ins 
Auge  sn  fassen  und  zn  untersuchen ,  ob  nicht  auch  auf  der  Donau 
schon  vor  den  Kreiizzügen  levantische  Waaren  sich  herauf  bewegten. 
Man  hat  Karin  d.  Qr,  bei  seinem  bekanntlich  nicht  cur  vollen 
Ausführung  gelangten  Project  einer  Kanalverbindung  zwischen 
Altmühi  und  Rednitz  die  Absicht  zugeschrieben ,  eine  nähere  Ver- 
bindung zwischen  Orient  und  Ocddent  auf  diesem  Weg  herbei- 
softbren.  Nun  unterUegt  es  ireüich  keinem  Zweifel ,  dass  dieser 
Kanal  dem  Transport  der  Waaren  aus  dem  Donaugebiet  ins  Bhein- 
gebiet  und  umgekehrt  Vorachub  leisten  sollte; '  aber  eine  grössere 
Tragweite  hatte  das  Project  kaum.  Die  Zustande  an  der  untern 
Donau  waren,  wie  Karl  d.  Gr.  recht  gut  wusstci  nicht  von  der 
Art,  dass  ein  regehnässiger  Waartazug  vom  Orient  her  durch 
diese  Gegenden  sich  hätte  organisiren  können.  Im  Korden  des 
bysantinisdien  Reichs  breiteten  sich  damals  die  Donaubulgaren 
ans.  Ifankann  nicht  sagen,  dass  sie  su  ungebildet  gewesen,  um 
sieh  mit  Handel  zu  befassen;  wie  ihre  Brüder  an  der  Wolga 
liebten  sie  vielmehr  den  Handel  und  unterhielten  frühe  schon 
einen  durch  Verträge  geregelten  Verkehr  mit  den  Griechen ;  * 
Kaufieute  aus  ihrer  Mitte  siedelten  sich  bleibend  in  Constantinopel 
an  und  trieben  ihre  Geschäfte  mit  so  grossem  P]rt"olg,  dass  sie 
den  Neid  griechischer  Kaufieute  erregten  und  in  Folge  von  Intri- 
giien  der  letzteren  gezwungen  wurden,  ihren  Sitz  in  ein  Emporium 
zweiten  Bangs,  nach  Thes^alonich  zu  verlegen,  was  zu  einem  Kriege 

*  Hohr  1.  c.  1 ,  58  f.  155.  896  f.  H.  Meyer,  die  rOmischen  Alpenstrnssen 
In  der  Schweiz  (Mittheilungen  der  nntiq.  Oes.  in  Zürich.  IUI.  13.  1861)  8.  131. 

üeagart^  cod.  dipl.  AlamaiiQ.  ^'r.  729.  820.  Vom  BodeDsee  her  bezog 
ohM  Zw«if!rl  dM  Klotter  B.  Gallen  die  Bpeiereien,  mit  welchen  die  MSnehe 
ihren  Wein  mischten,  den  Pfeffer,  dessen  sie  sich  bei  Bereitung  von  Fisch» 
speisen  oder  von  Saucen  (pfperatae.  poivr^es)  bedienten.  Ekkehard]  bene- 
dictiones  ad  mensas  (um  1000  geschrieben)  v.  56  f.  141.  146.  152.  154.  159.  247. 
in  Hitdu  der  antlq.  Oee.  in  Zflriclu  Bd.  S. 

3  Waitz,  deutsche  Vcrfassungsgeschichte  Bd.  4.  S.  26. 

*  Theophanes  ed.  Bonn.  1 ,  775.  Zur  Verniittlun?  desselben  halfen  freilich 
anch  die  %riechischen  Kaufieute  in  den  Seestädten  am  Pontus,  wie  Mesembria 
nnd  JUieUnloe,  weldie  die  bnlgnrlschea  KSnige  den  bysantinlielien  Knieern 
«bftwonnen  heften. 
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swischen  dem  Bulgmnkdiug  Symeon  und  dem  Kaiser  Leo  YL 
tOütaie,*  Soweit  wSren  die  Sacfaen  gut  gestanden,  abgesehen 
davon,  dass  die  viel^  Kriege  swischen  Bulgaren  und  Griechen 
doch  auch  wieder  dem  Handel  betrftohüichen  Eintrag  thaten. 
Allem  die  weiter  aufvefirts  an  der  Donau  in  der  paanonisdien 
Ebene  hausenden  Avaren  blieben,  solange  sie  ttberhaupt  emstirten, 
ein  wildes  Nomaden-  und  Beitervolk;^  die  ungeheuren  Schätse, 
welche  sie  in  ihren  festen  Bangen  ansammelten,  waren  nicht  auf 
dem  Wege  des  Handels  erworben,  sondern  theils  in  unsShligen 
Baubzügen  erbeutet,  theils  schwSchem  Nachbarn  als  Tribut  ab* 
genommen.  Alles,  was  wir  Uber  sie  aus  c^ubwQrdigen  Quellen 
vernehmen,  hindert  uns,  sie  als  Handdbvolk  su  denken.  Nur 
eine  ganz  sagenhafte  Tradition ,  welche  von  den  Bulgaren  zu  den 
Griechen  übergieng  und  bei  Suidas  erhalten  i.st,3  zählt  unter  den 
Ursachen  des  Untergangs  der  Avaren  auch  die  auf,  sie  seien  alle 
Handler  (k'jUTioooi)  geworden.  Aber  der  Zusatz,  dies  habe  sie 
dazu  verluhrt ,  einander  zu  betrügen ,  zeigt  deutlich ,  dass  hier 
nicht  von  einem  internationalen  Zwischenhandel  mit  orientalischen 
Waaren ,  sondern  von  einem  gegenseitigen  Verschachern  der  Beute- 
stücke innerhalb  des  avarischen  Volks  selbst  die  Rede  ist.  Als 
im  Jahr  79()  fränkische  Heere  vernichtende  Streiche  gegen  das 
avarische  Reich  führten ,  war  die  Beute  an  Gold  ,  Silber  und  Kost- 
barkeiten gross,  aber  es  kommt  unter  derselben  nichts  vor,  was 
auf  einen  Handelsverkehr  mit  der  Levante  hinwiese.  ^  Ob  die 
deutschen  Kaufleute ,  welche  im  Anfang  des  neunten  Jahrhunderts 
von  den  Handelsstationen  Regensburg  oder  Lorch  aus  die  Wolmsitze 
des  bezähmten  und  seinem  Untergange  rasch  entgegengehenden 
Volkes  aufsuchten,^  bei  demselben  orientalische  Waaren  vor- 
fanden, wird  unter  diesen  Umständen  wohl  bezweifelt  werden 
müssen.  Nicht  günstiger  ftkr  das  commercielle  Leben  gestalteten 
sich  die  Verliältnisse,  als  gegen  Ende  desselben  Jahrhunderts  die 
Ungarn  sich  in  der  pannonischen  Ebene  festsetzten ,  soweit  man 
eben  von  festen  Sitsen  spredien  darf  bei  einem  Volk,  das  ruhelos 

1  Theophanes  contin.  p.  357.  Leo  OrammaticuB  p.  266  f.  Oeorgius  lla- 
oiartolut  «d.  Mimdt  p.  771.  Theodotias  Xelitoniu  ed.  TmM  (Monvm.  m«««!!, 
aead.  Monac.  1859)  p.  186.    Vergl.  auch  Cedren.  2,  254. 

3  Eine  gelungene  Cbaracleristik  dertalbeii  gibt  Bfidinger,  daterr.  OMcbicbte 
Bd.  1,  S.  61  ff.  131. 

8  Ed.  Bernhardj  T.  I.  p.- 1017.  t.  t.  BovXyapor. 

4  Annal.  Laur.  maj.  bei  Perti  88.  1,  182.  Einhard,  vita  Caroli  ib.  2,  450. 
Monach.  S.  Gall.  de  gestis  Cnroli  ibid.  748,    Mnnsi  coli,  concil.  T.  rt.  p.  969. 

9  Capitulare  Caroli  M.  in  Tbeodonis  villa  promuigatum  Dec.  805.  bei  Pertz, 
leget  1,  188. 
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halb  Europa  durchstürmte  und  mit  Mord  und  Verhcemng  heim- 
suchte. Ohne  alle  Cultur  und  Gesittung,  seihst  dem  Ackerbau 
fremd ,  weithin  als  gi-ausame  Unholde  getüirhtet ,  i  hatten  gewiss 
die  Ungani  keinerlei  Lust  und  Beruf  dazu,  Handel  zu  treiben* 
und  durch  solchen  Handel  ein  Bindeglied  zwischen  dem  Osten 
und  Westen  zu  werden.  Erst  als  König  Stephan  der  Heilige 
(e:»  st.  1038)  jenes  grossartige  Civüisationswerk  an  seinem  Volke 
vollbracht  hatte,  das  ihm  zu  tmvergänglichem  Ruhm  gereicht, 
konnte  der  Weltverkehr  seinen  Weg  durch  die  Länder  an  der  mitt- 
leren Donau  und  an  der  Theiss  nehmen.  Die  Vorliebe,  mit  welcher 
Stephan  Fremde  jeglichen  Volkes  und  Standes  aufhahm ,  um  durch 
«ie  seinem  Ungarn  Cultur  und  Gesittung  zuzoföhren,  die  Strenge, 
mit  der  er  das  B&uberweeen  unterdrückte  und  über  der  Sicherheit 
der  Strassen  wachte,  ennuthigte  die  abendländischen  Jerusalems- 
frhrer,  nunmehr  durch  Ungani  zu  reisen,  sogar  die  von  Frank- 
reich und  Italien  auBaEidiende&  wfthlten  von  nun  an  mit  Vorliebe 
diese  Strasse  statt  des  bisher  üblichen  Seewegs.^  Es  Iftsst  sich 
nidit  anders  denken,  als  dass  auch  £remde  Kaufleute,  durch  eben 
diese  Zustände  angebckt,  jetzt  häufiger  nach  Ungarn  kamen. 
Laut  einer  Oesetaesbestimmung  vom  Jahr  1092  <  waren  sogur 
Mohammedaner,  die  vom  Handel  lebten,  in  Ungarn  angesiedelt 
Auf  der  andern  Seite  konnten  ungarische  Kaufleute  aus  den  weit- 
reidienden  Verbindungen ,  welche  König  Stephan  mit  vielen  eure- 
Püschen  Ländern  angeknüpft  hatte,  f&r  ihre  commerciellen  Unter- 

1  Dümmler  im  Archiv  fQr  Kunde  osterr.  Geschichtsquellen  Bd.  10.  S.  70. 
BGdinger,  üsterr.  Gesch.  1,  228  f.  Kray,  Fonohiiagea  in  der  filt«ren  Oefolüohle 
RoMland«  2,  386  f. 

2  DMt  Mboa  mr  Zeit  das  M«roTiiig«rk5iiigs  D«|robert  Vnfani  dl«  Mmtm 
Ton  8.  Denis  bei  Paris  besaohtea,  ist  bekanntlich  eine  irrige  Notis,  bfliraliend 
auf  der  falschen  Lesart  Un^ari  statt  "NVicarii  (Knufleute  \on  Wien?  portus, 
wahrscheinlich  Qnentowick  an  der  MOndung  der  Canohe  unweit  Boulogne,  s. 
Psrdttnus,  diplomata,  charto»  eto.  T.  IL  pag.  4. 

3  Glaber  Rodulfüs  hist.  ed.  Pertz  88.  7,  62.  Beispiele  hiefQr  bieten  WU> 
heim  Graf  von  Angoul^me  1026—1027  nach  dem  Bericht  dos  Adeniorus  bei  Pertz 
yfi&.  4f  146  f.,  zu  welchem  der  den  Ademarus  ausschreibende  Verfasser  der  histo> 
rift  pMiMimui  at  mMBitnn  Engolisminilinn  bei  OnU>»  bIbHoHi.  mter.  Ifbr.  8,  <B4 
(capw  25)  die  Worte  hinsufOgt:  nam  ante  eum  CWilhelmuro)  per  illas  partes 
nullus  praeterierat ,  quippe  quia  novella  adhuc  christianitas  per  Ungriam  et 
SclavonJam  erat;  dann  im  Jahr  1053  der  Abt  Theoderioh  t.  St.  Hubert  (Ar» 
dennen)  naeh  §tisar  Lebenabeeebi«ibnDg  bei  Perti  BS*  12,  46;  femer  der  Abt 
Theaderich  T.  8.  Evronl  (Kormandie),  weither  ia  der  Gegend,  wo  die  Gebiete 
der  Baiern  und  der  liunnen  (Ung-ani)  ziisnmmenstiessen ,  bereitn  ein  Pils;erhospiz 
(TieUeicht  das  jetzige  Kloster  Melk)  antraf  (Orderic.  'Vital,  ed.  Le  Prevost  2,  C4J, 
«adlioh  1062 — 1059  dir  bekannte  Anudtol  Lattburl  tob  Henfeld,  s.  telne  An- 
Mden  bei  Pertz  88.  6,  162.  160. 

4  Ladielei  regis  deoretom  I  oep.  9.  bei  Endlicher,  monumenta  Arpadiana  p.  827. 
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nehnmngen  Nuteen  ziehen.  Es  scheint,  dass  sich  damals  eine 
nngarische  Eanimannscolome  in  Constantinopel  bildete.  Ein  nnts- 
loses  Schaustück  war  doch  die  prachtvolle  Kirche  sicher  nicht, 
welche  Stephan  dort  anfßihren  liess.  ^  Sowenig  auch  Stephan 
yoB  einer  gewissen  Ruhmsucht  fireisnspreehen  ist,  vermöge  welcher 
er  es  darauf  anlegte ,  gerade  in  den  Centralpimcten  der  Christen- 
heit seinen  Namen  durch  solche  Werke  der  Frömmigkeit  leuchten 
zu  lassen,  so  verband  sich  doch  mit  seinen  beiden  andern  alm- 
lichen Stiftunp:en  in  Rom  und  Jenisalem  ein  erkennbarer  praktischer 
Zweck:  Ungarn,  die  nach  dem  Herde  ihrer  Kirclic  oder  nach  den 
heiligen  Stätten  pilgerten,  sollten  an  beiden  Orten  theils  Erbauung, 
theils  gastliches  Untcrkuiiiinen  tiiiden,  daher  die  Gründung  einer 
Kirche  sammt  Churheimstilt  in  Rom,  eines  Klosters  in  Jerusalem. 
Constantinopel  war  kein  Ziel  für  ungarische  Pilger,  luHlistens 
eine  Zwischenstation  für  Jerusalemsfahrer;  welchen  Interessen 
diente  nun  eine  ungarische  Kirche  daselbst ,  wenn  sie  nicht  eben 
die  geistlichen  Bedürfnisse  einer  dort  ansässigen  Kaufmanns- 
gemeinde belriedigen  sollte? 2          Leider  trübten  sich  nach  dem 

Tode  Stephans  die  Zustande  im  Königreich  wieder  durch  zeit- 
weiligen Rückfall  in  die  alte  Zügellosigkeit  und  das  heidnische 
Wesen,  durch  Thronstreitigkeiten  und  wiederholte  Kriege  mit 
den  Deutschen;  erst  den  Königen  Andreas  (1046  1060)  und  Ladis- 
laus (1077  1095)  war  es  vorbehalten,  wieder  Ruhe  und  Ordnung 

zu  schaffen.  Ueberblicken  wir  noch  einmal  die  Geschichte  der 
Ungarn  vor  den  Kreuzzügen ,  so  wird  uns  klar ,  dass  wlihrend  der 
ersten  hundert  Jahre  ihrer  Ansiedlung  an  der  Donau  von  einem 
Constanten  Durchzug  fremder  Kaufleute  mit  byzantinischen  oder 
asiatischen  Waaren  durch  ihr  Land  oder  gar  von  einer  activea 
Theilnahme  der  Ungarn  an  diesem  Transithandel  keine  Bede^  sein 
kann;  die  geordneten  Zustände ,  welche  so  etwas  erst  md^ch 

1  Tita  m^or  Stephan!  regis  cap.  12  bei  Perts  88.  11,  235. 

S  Ein«n  anamstSulioheii  Beleg  fllr  die  Terbindmigeii  des  damaligen  Ungarn 

mit  Constjuitinopcl  uikI  fUipr  dif^e  Stadt  hinaus  mit  der  aral)istlirn  Welt  liefert 
das  Messgewaud,  welches  Königin  Gisela,  Stephans  des  Heiligen  Frau,  im  Jahr 
1031  in  die  Harienlcirohe  tu  Stohlweissenburg  gestiftet  bat  (jetzt  als  Kr5nang»>' 
mantel  im  Sohloss  zu  Ofen),  tbeiis  durch  den  poipurseidenen  Stoff,  dessen 
Dc'Hin  in  ächt  byzantinischem  Gcschmatk  ornamentirt  ist,  theils  durch  die 
ÜoldttUlent  mit  denen  ilu  Gisela  selbst  besticlit  hat,  theils  endlich  durch  das 
al8  Ttragenftitter  aagelmidrte  TioIett>rStfiIlcbe  Seldeagewebe  ntt  bliamn  TUer> 
figunitionen ,  Halbnondeil  and  iiebenzinkigen  Sternen,  welches  nur  einer  ara- 
bischen Fabrik  entstammen  kann.  Bock  in  den  Mittheilungen  der  k.  k.  Centrnl- 
commission  Jahrg.  2.  (1857)  S.  146  ff.  Jahrg.  4.  (185»)  8.  257  ff.  und  in  seiner 
Oetebiehle  der  litnrgitohen  Qewind«>  1,  157  ff. 
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inacht€'n,  traten  nicht  vor  dem  eilften  Jahrhundert  ein,  und  um 
die  Mitte  desselben  brachen  wieder  innere  und  äussere  Winen 
herein,  welche  dem  Handel  unmöglich  förderb'ch  sein  koiniten. 
Man  liest  nicht  selten  in  handelsgeschichtlichen  Werken  die  Be- 
hauptung, Deutschland  habe  vor  den  Kreuzzügen,  da  der  Verkehr 
mit  Italien  noch  nicht  so  lebhaft  gewesen .  die  levantischen  Waaren 
über  die  Donau  bezogen.  Diese  Behauptung  ist  nicht  stichhaltig. 
Ich  wüsste  wenigstens  in  dieser  ganzen  Zeit  nur  wenige  Jahr- 
zehende zu  bezeichnen,  in  welcher  Ungarns  Zustände  solchen 
Tranmthandel  möghch  machten;  dass  diese  Möglichkeit  innerhalb 
der  erwähnten  Zeit^chranken  je  und  je  zur  Wirklichkeit  wurde, 
ist  sehr  wahrscheinlich,  wir  haben  sogar  bestinnnte  Sparen  davon. 
Aber  keinesfalls  kam  es  zu  einer  dauernden  Benützung  dieser 
Boute  für  den  Levantehandel. 

Doch  es  gab  noch  andere  Handelswege,  welche,  ohne  Ungarn 
za  berfttiren,  durch  slawische  Länder  vom  Norden  her  sich  der 
Donan  nfiherten  und  diesen  Eluss  erst  da  erreichten,  wo  er  deut- 
sches Gebiet  durchfloss.  Aus  einer  zwischen  den  Jahren  908  und 
907  zu  Baffelstetten  niedergescfaxiebenen  Urkunde,  welche  die 
ZolliwiluQtniBse  an  der  Donau  in  der  G^egend  von  Fassau  bis 
Xantem  feststellt,*  geht  hervor,  dass  nicht  nur  die  Deutschen 
in  diesem  südöstlichen  Grfinzhuide  die  Märkte  ihrer  Nachbarn, 
der  slawischen  Hihren  besuchten,  sondern  auch  dass  slawische 
Handelsleute  ans  Busshmd  und  Böhmen  die  Donanzollstätten 
passirten.  freilich  gerade  die  Stelle  der  Urkunde,  auf  welche  es  hier 
ankommt:  Sefavt  qui  de  Rugis  ul  de  Bammniie  mertamdi  emua  exetmt 

 erfiüirt  verschiedene  Erklärungen.   Die  Hugi  deuten  Dümmler 

und  Dudik  als  Mähren,  Büdinger  versteht  darunter  die  Rugier 
an  der  Ostsee,  Waitz  fasst  sie  als  Russen.  Mir  scheint  die  An- 
nahme unstatthaft,  dass  eine  und  dieselbe  Urkunde  die  Mähren 
bald  unter  diesem  Namen  fMoravi,  MarahiJ,  bald  unter  dem  Namen 
Rugier  erwähne;  auch  glaube  ich  nicht,  dass  im  Anfang  des 
zeluitcn  Jalirliunderts  an  der  Donau  noch  eine  Erinnerung  an  die 
ephemere  Erscheinung  der  Rugier  aus  den  Zeiten  der  Viilkerwan- 
derung  wacli  geblieben  war,  und  dass  man  dip  Mähren  je  nach 
diesem  alten  Volk  nannte,  dessen  Gebietsnachtulger  an  der  mitt- 
leren Donau  sie  sein  mochten.  Die  Ostseeküste  ist  zu  entlegen, 
alfl  dasa  die  Eugier,  welche  der  Insel  Rügen  den  Namen  gegeben 

1  Monnnento  BdM  T.  28,  b.  p.  SOS  ff.  ürkimdMibtteli  d««  LMidaa  ob 
der  Emu  Bd.  8.  p*  64* 
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haben,  gemeint  sein  könnten.  Wohl  aber  halte  ich  es  nicht  für 
unmöglich ,  dass  Russen  die  Donaulünder  besuchten ;  diese  werden 

auch  in  der  Fortsetzung  des  Regino  (a.  a.  9G0  962)  eben  Rugi 

genannt.  *  Brachten  aber  diese  slawischen  Kaufleute  aus  Russland 
orientalische  Waaren  mit?  Nach  unserer  Urkunde  wenigstens  nicht; 

sie  nennt  nur  Pferde ,  Sklaven  und  Wachs  letzteres  namentlich 

ein  ächtes  Landesproduct  der  bienenzüchtenden  Slawen. 

So  bekamen  denn  die  deutschen  Donaugegenden  über  die  sla- 
wischen Länder  wohl  gar  keine ,  über  Ungarn  nur  wenige  orienta- 
lische Waaren.  Die  Mehrzalü  der  letzteren  gelangte  vom  Süden 
her  aus  Italien  an  die  Donau.  Alte  von  den  Römerzeiten  her- 
rührende Alpenatrassen  bestanden  auf  der  Tiroler  und  Kämthner 
Seite  80  gut  wie  auf  der  Schweizer  Seite,  tmd  nirgonrlB  hatten 
sich  uncultivirte  Horden  eingedrängt,  durch  welche  der  Verkehr 
gehemmt  oder  immöglich  gemacht  worden  wäre.  Man  ist  noch 
weiter  gegangen  und  hat  behauptet,  bis  ins  Mittelalter  herein 
haben  sich  Beste  einer  altrömischen  Kanfinannsbevölkerong  in 
Begenshorg  erhalten.  ^  Aber  genau  betrachtet  rednciren  sich  diese 
Ueberbleibsel  anf  einen  einzigen,  dem  nennten  Jahrhundert  ange- 
hörigen  Mann  von  römischer  Abkunft,  aber  dentscfaem  Namen, 
wie  solche  auch  sonst  vereinzelt  im  südlichen  Deutschland  nidit 
selten  vorkonunen  als  Landbewohner  noch  mehr,  denn  als  StSdte- 
bewohner. '  Und  wenn  die  Urkunden  späterer  Jahriiunderte  eine 
Strasse  der  Stadt  Begensboxg  mit  dem  Namen  inier  Laiinoi,  au 
deutsch  WaUiengasse  (Gasse  der  Wfilschen)  beceiohnen,  so  zeigt 
schon  die  Situation  dieser  Strasse  in  der  Neustadt,  dass  die  Latini 
hier  nicht  sowohl  einen  altrömisohen  Kern  der  Btbtgerschaft  reprft- 
sentiren,  sondern  eingewanderte  Kaufleute  romanischer  Zunge, 
Italiener  oder  Franzosen,  wie  denn  statt  des  Ausdrucks  inter  Latmot 
auch  einmal  die  Bezeichnung  inier  GaXicoB  vorkommt.  *  Wenn  nun 

1  Man  vergleiche  hiezu  Dümmler,  die  südöstlichen  Marken  des  fränkischen 
Reichs  im  Archiv  für  Kunde  östenr.  Gesch.  lU,  69.  Dudik,  Geschichte  H&h- 
na»  1,  860.  8SS.  BOdioger,  Sstorr.  Oeaeh.  I,  197.  Vaits,  detitoehe  Yw- 
fasoungsgesch.  4,  61. 

2  Gemeiner,  Ursprung  der  Stadt  Regensburg  S.  22.  47.  64.  Dönnige»,  das 
deutsche  Staatsrecht  und  die  deutsche  Reichsvert'assung  1,  848  f.  Wittmann  in 
den  QiieU«ii  and  ErSrtMimgen  rar  bair.  mwl  doatedi.  Oetdi.  tt  97. 

3  Waili,  dänische  YerfassungsgeKchicht«  2,  177  f.  Doch  ist  auf  die  Stadt 
Cöln  zu  ver'weisen,  in  deren  ältesten  Bürgerverzeichnisaen  sich  liele  KamMl 
mit  dem  Zusatz  Bomanus  ßnden.    Ennen,  Gesch.  v.  Cöln  1,  482. 

4  OMMtner  a.  a.  O.  8.  M.  Ei  ist  das  Terdlanat  Hegels,  den  Ungmnd 
dieser  altan  üaberlieferungen  nnolig«wieMn  in  liabatt  (Oaaehiolita  dar  Stldta- 
verfaatnBp  Ton  Italien  2,  288  ff.) 
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aber  auch  keiike  Eanfleute  rOmischer  Abstainimmg  den  Verkehr 
Begensburgs  mit  Italien  vermittelten,  so  läset  sich  doch  dieser 
Verkehr  selbst  nicht  in  Abrede  steÜML  Die  Tradition,  dass  die 
Begensburger  sogar  am  frühesten  unter  allen  Deutschen  Venedig 
des  Handels  wegen  besuchten,  vrhrd  nicht  ganz  grundlos  sein. 
Auch  die  Stadt  Augsburg  scheint  schon  im  Anfhng  des  sehnten 
Jahrhunderts  Handelsbeziehungen  mit  Italien  gepflogen  und  daher 
orientalische  Waaren  erhalten  zu  haben.  Woher  anders  sollen 
die  tyrischen  Purpurstolfe  gekommen  »ein ,  die  der  Bischof  Adal- 
bero von  Augsburg  im  Jalir  {X)8  an  das  Kloster  St.  Gallen  schenkt«,  * 
woher  anders,  als  über  Italien,  speciell  über  Venedig?  Ueber- 
hanpt  galten  um  jene  Zeit  die  Italiener  als  dasjenige  Volk,  aus 
dessen  Hand  die  Deutschen  sowohl  Seidenzeuge  als  Spezereien 
empfiengen.  ^ 

5.  Grossbritannien. 

Auch  Grossbritannien  entbehrte  yor  den  Kreuasfigen  nicht 
ganz  der  commercidlen  Besiehungen  zum  Orient. '  Vermittelt 
wurden  dieselben  einestheils  durch  die  Scandinavier,  andemtheils 
durch  die  Deutschen.  Die  orientalischen  Münzen,  welche  man 
hin  und  wieder  zusammen  mit  Ringen  und  son.stigem  Schmuck 
aus  Silber  in  England  und  Irland  aus  dem  Boden  gräbt,  sind  ein 
deutliches  Zeichen  davon,  dass  der  nordisch- levantische  Handel 
bis  dahin  seine  Kreise  zog.  Denn  diese  Münzen  kamen  auf 
keinem  andeni  Weg  herein,  als  über  Scandinavien  und  durch 
i«candinavische  Kautiminnsschiffe,  welche  ja  die  Küsten  der  Nurdst-e 
80  gut  befahren  wie  die  der  Ostsee,  und  welche  schon  durch  die 
zahlreichen  nonnannisohen  Niederlassungen  in  Grossbritannien  von 
selbst  nach  diesem  Land  hingezogen  wurden.  Bei  der  grossen 
Präponderanz  der  scandinavischen  Marine  in  den  nordischen  Meeren 
namentlich  im  Zeitalter  der  Wikingszüge  ist  eine  active  Betheili- 
gung der  Angelsachsen  an  jenem  Handel  wenigstens  nicht  in 

'  Truil|t.  Neupnrt,  coi\.  dijil.  Alamnnn.  Vr.  067. 

2  AU  im  Jahr  dll  König  Kourad  1.  bt.  Galleu  besuchte,  begrüs&te  ihn  der 
Ittnth  WalFMB  mit  ^em  Gediobt«,  worin  folgende  Yerte  TarkommeB: 

Iteliae  populai  dit«no  Baagnine  mixtat 
Ad  f  plgmentb  paOioUiqae  luat. 

8.  Dfinunler,  8t  Gallische  Denkmale  aas  der  karolingischen  Zeit  in  den  Mit- 
tbeilungen der  nntiq.  Ges.  Ton  Zürich  IM.  12.  II.  6.  S.  2'JO.  Seitio  Zeitbestim- 
mung corrigiren  Ueidemann,  Forschungen  zur  deutsch.  Gesch.  7,  454  und  Mej|-er 
?eB  Knonan  im  Htah.  dtr  Sehwels.  Oeseh.  Llt.  1867.  8.  IM. 

He  jd ,  GescUchle  des  Lemieteliaiidels.  I.  7 
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frtarfcfflii  llasse  aniiuiehmeD.  Aber  der  Umstand,  daw  ungeheure 
MuBen  von  ■ngelsaehmachan  MOnien  in  Scandümvien  gefimden 
wurden,  länt  auf  einen  lebhaften  AnsteaBch  scUieasen,  bei  wekshem 
der  Waareneaport  überwiegend  sof  Seite  der  Soandinaviv  war, 
und  wenn  jene  Münzen  vonOglich  in  Schweden  und  gans  beson- 
dera  anf  den  Insehn  Oeland  und  Gothland  Torkemaien,!  so  ent- 
nehmen wir  darans,  daas  es  haii^vtafteUich  die  datlidien,  mit  Bnaa- 
bnd  nnd  dadurch  mit  dem  Orient  in  Verkehr  stehenden  Scandi- 
navier  waren,  welche  den  Angelsachsen  Handelsartikel  snführten.^ 
IJebrigens  bekamen  die  Anwohner  der  Flüsse,  welche  vom 
Süden  her  in  die  Kordsee  münden,  durch  ihre  geographisdie  Si- 
tuation gleich&Us  Anlass,  sich  mit  England  in  Bapport  sn  setMn. 
Urkundlich  lässt  sich  das  Erseheinen  von  Kanfkuten  ans  dem 
deutschen  Reich  in  England  erstmals  durch  ein  Londoner  Statut 
nachweiHen,   welches   in  die  Regierungszeit  König  Aethelreds 

(U78  1016)  fallt.  3  Sie  gaben  ausser  dem  Zoll  je  an  Weihnachten 

1111(1  Ostern  zwei  graue  Tücher  und  ein  braunes ,  zehn  Pfund 
Pfeffer,  fünf  Handschuhe  und  zwei  kleine  Tonnen  Essig  als  Er- 
kenntlichkeit dafür,  dass  man  iimen  erlaubte,  am  Londoner  Markt 
Theil  zu  nehmen.  Es  kommt  im  Mittelalter  oft  vor,  dass  Kauf- 
leutt  n  und  Anderen  eine  in  Pfeffer  zu  entrichtende  Naturalabgabe 
.  auferle;j:t  wird,  Dass  aber  in  su  früher  Zeit  der  Besitz  von  Pfeffer 
bei  deuts(  ln'ii  Kann»  ut. u  ohne  Weiteres  vorausgesetzt  wird,  ver- 
dient iininerhin  lu  rvci  gehoben  zu  werden.  Wir  werden  nun  nicht 
annehmen  wollen,  sie  haben  blos  soviel  Pfeffer  mit  sich  nach 
England  gebracht,  als  zur  Entrichtung  jener  Abgabe  n()tlug  war. 
Der  Schluss  ist  nicht  zu  gewagt ,  dass  sie  auch  sonst  Pfeffer  und 
überhaupt  Spezereien  nach  London  zu  importiren  pflegten.  Aus 
welchen  Städten  diese  deutschen  Kanfleute  stammen  mochten, 
darüber  haben  wir  blos  Vennuthungen,  welche  auf  Thiel  an  der 
W'aal,  Deventer  an  der  Yssel,  Lüttich  an  der  Maas,  Cöln  am 
Rhein,  Bremen  an  der  Weser  mit  Wahrscheinlichkeit  hinführen.* 
Da  uns  Mainz  als  Ijedeutender  Stapelplatz  fiir  Spezereien  schon 
in  dieser  Periode  bekannt  geworden,  so  werden  wir  geneigt  sein, 

1  Hildebrand,  das  heidnische  Zeitalter  in  Schweden  9.  184. 

\rh  fol^o  hier  meist  <ion  Ausführungen  Worsaae's  in  seinem  Hu*'h :  die 
Dünen  und  Nordniänner  in  Kngland,  Schottland  und  Irland  deutsch  von  Meissner 
(Uipsi^  1658)  8.  67—71. 

3  Ancient  laws  nn<l  institutes  of  England  ed.  Thorfte  p.  127  und  dnrMW 
bei  Lappenberg,  urkundliche  Geschichte  des  hansischen  Stahlhofs  in  LondoDt 
Anhang  S.  3. 

4  LappeabeiY  a.  a.  O.  in  Taite  mUmI  8.  6.  Hineh,  K.  Heinridi  II.  8.  846  f. 
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vorzagpweise  den  Rhein  als  den  Fluss  zu  bezeichnen ,  auf  welchem 
«ÜB  Speiewiieit  des  Orients  nach  England  verschüft  wurden. 

Ausserdem  brachten  Könige  und  geistliche  Würdentrfiger 
Englands ,  wenn  de  Bom  beenchten ,  nicht  selten  Seidenieoge  by- 
zantinischen Ursprungs  mit  nach  Hanse,  welche  sie  dort  geadienkt 
erhalten  oder  gekauft  haben.  1 

6.  Frankreich. 

Wir  haben  gesehen,  dass  zwischen  dem  Fiankenreich  der 
Mero vinger  und  den  christlichen  Bewohnera  Aegyptens  und 
Sj-riens  ein  besonders  reger  Verkehr  bestand.  Die  franziisischen 
Handelsstädte  am  Mittelmeer  hatten  sich  so  sehr  an  diese  cuin- 
merciellen  Beziehungen  gew<»lint ,  dass  die  Invasion  jener  Lan<ler 
dur«.li  ilie  Araber  d(tch  keinen  Abbruch  des  Verkehrs  für  lungere 
Zeit  zur  Folge  hatte.  Waaren,  deren  aussereuropäischer  Urspmng 
keinem  Zweifel  unterliegt,  waren  nach  vde  vor  in  Frankreich 
verbreitet.  Einem  Diplom  des  merovingischen  Königs  Chilperich  H. 
T(HB  Jahr  7U>^  zufolge  bezog  das  Kloster  Corbie  unter  anderen 
Waaren  auch  Pfeffer,  Gewürznelken.  Zimmt,  Narde  (ipkoj^  Datteln 
und  Pfipier  fcarla  tomij  als  jährliche  Revenue  von  der  südfiran- 
xdeiachen  ZoUstätte  Fos.  Da  Ffm  an  der  Steile  lag ,  wo  die  alten 
Foitae  Marianae  ins  Meer  ausmündeten ,  dieser  Canal  aber  haupt- 
sächlich dazu  diente,  die  Communication  der  Handelsstädte  am 
unteren  Lauf  des  Hhoneflusses  mit  dem  Mittelmeer  zu  erleichtern,^ 
so  dürfen  wir  aus  dem  Obigen  scUiessen,  dass  im  Anftng  des 
achten  Jahrhunderts  sich  am  Bhonedelta  Seeschiffe  mit  asiatischen 
und  afrikanischea  (Papier  aus  Aegypten!)  Producten  einzufinden 
pflegten.  Höchst  wahrscheinlich  waren  es  süd£raazösische  Städte, 
welche  diese  Schiffe  ausgesendet  hatten.  Wie  wenig  in  Frank- 
reidi  um  jene  Zeit  Spezereien  zu  den  Seltenheiten  gehörten,  be- 
weist auch  eine  im  Herrschaftsbereich  der  merovingischen  Könige 
geltende  Verordnung,  laut  deren  die  königlichen  Beamten  auf 
Dienstreisen  neben  reidüicher  sonstiger  Verköstigung  auch  diese 
Luxusartikel  zur  Würze  üir  ihre  Speisen  und  Getränke  anzu- 

1  Ingulpbus  bei  Fall,  liist.  angl.  »cript.  1,  60.  BedH,  bist,  abbat.  Wire- 
■■tb.  in  Mimr  Bist.  «ed.  ed.  Smith.  (Cantabr.  1792)  p.  S97. 

3  PardcMMt  diplomata,  ohartae  etc.  T.  2.  p.  309 

3  Kozi«*re,  recueil  g^neral  des  fonniilp««  uftitees  «Inns  l'finjiire  dps  Franc« 
du  V  au  X  »iecle.  T.  1.  p.  50  und  die  Karten  2»r.  IX  und  X  des  Werks  von 
E.  Desjardins,  aper^u  hittorique  nur  Im  embooehurei  da  Kilon«.  Pari«  1867. 
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Bprochen  hatten.  *  Die  Grossen  des  Reichs  waren  also  an  solchen 
(teniiäs  gewöhnt  und  man  konnte  ihnen  denselben  auch  ausser- 
halb der  Hauptstädte  verschatfen. 

Noch  mehr  Spuren  des  Verbrauchs  von  Spezereien,  sei  es 
als  Zuthat  zu  Speisen,'^  sei  es  als  Würze  des  Weins  (Lutertrank),  ^ 
sei  es  endlich  als  Ingi*edienz  von  Arzneien  ^  finden  wir  in  der 
karolingischen  Zeit.  Obgleich  diese  aus  dem  fernen  Indien  her- 
kommenden Genussmittel  nur  um  theuren  Preis  zu  haben  waren,  ^ 
so  erlaubten  sich  doch  Viele,  namentlich  geistliche  Würdenträger 
die  Consumtion  derselben  und  Aerzte  nahmen  keinen  Anstand, 
ihre  Arzneien  damit  zu  yerstarken. 

UntOT  Karl  dem  Grossen  mehren  sich  überhaupt  die  Wechsel- 
beziehungen zwischen  dem  Frankenreich  und  dem  Orient.  Die 
ungeheure  Ausdehnung  seines  Reichs,  die  Kreil,  mit  welcher  er 
von  einer  Qi&nzmarke  zur  andern  Ordnung  und  Sicherheit  wahrte, 
das  Interesse  für  Hebung  des  materiellen  Volkswohls,  welches  er 
an  den  Tag  legte,  AUes  das  konnte  dem  Handel  überhaupt  nur 
förderlich  sein.  80  sehr  er  für  seine  Person  dem  Luxus  In  Klei- 
dung und  Speise  abhold  war,*  wusste  er  doch  die  köstliöh«n 
Güter,  deren  Besitz  man  dem  Handel  verdankte,  recht  wohl  zu 
schfitzen,  ja  er  soU  einmal  im  Gesprfich  mit  (Jemndten  des  ost- 
rOuiischen  Kmsers  lebhaft  beklagt  haben,  dass  das  Meer  sein  Land 
von  dem  der  Griechen  trenne,  sonst  würde  er  sich  mit  ihnen  in  die 
Beichthümer  des  Orients  theilen.?  Hegte  er  solche  Wünsche  in 
seiner  Brust,  so  musste  er  den  Verkehr  mit  der  Levante  begünstigen. 
Er  selbst  nftherte  sich  bekanntlich  durch  Gtesandte  dem  Ghalifen 
Harun  Arraschid,  was  dieser  gerne  erwiederte;^  es  bildete  sich 

1  P'ormulae  Marculfi  lib.  1.  cnp.  11  bei  Walter,  corp.  jnr.  gennan.  antiq. 
T.  8.  p.  2l>5  und  Pardessus  tlipl.  1.  c.  Von  mt'dicinischem  Gebrauch,  wie 
DQnunler,  Formelbuch  des  Bischofs  Salomo  von  tuuätiuiz  8.  124  vermuthet, 
ist  dooh  woU  hier  weniger  die  Rede. 

.  Cibi  pigmentati.  Theodnlf.  eplae.  Anrellan.  oarm.  1.  8.  t.  197  bei  8fa^ 
mond.  Opp.  2,  795.  ed.  Venet. 

3  Potuum  diversissima  genera  Tariis  pigmeatis  aut  medicaminibas  contem- 
pereto  Bettandtheil  eines  flppigen  Mehl»  bei  einem  Bitehof.  Honech.  8.  Oall. 
gest.  Carol.  1,  18. 

4  Alcuin.  Epp.  ed.  Jaffe  in  de.s8en  Biblioth.  rer.  german.  T.  6.  p.  598. 
Constitutio  Ansegisi  ebb.  bei  Pertz  SS.  2,  300. 

5  Indica  pigmentornm  fMMv*  negno  emeadA  ]»«lio>  Alovln.  ib.  628  f. 
Einhard!  vita  Cnroli  cnp.  23. 24.  beiPerli88.8,456i:  Monaehne8.Qell.lb. 761. 

'*  Monacb.  8.  Qall.  1.  c.  p.  743. 

8  Die  Qesohenke,  welche  der  Chalif  dem  Kaiser  flberbringen  liess,  be- 
standen in  seltenen  Thieren  (El^ihanten,  Affen),  mechanischen  Kunstwerken, 

musikalischen  Instrumenten.  Leuohtorn,  soidenen  Gewändern,  einem  7Mt  mit 
Vorliängen,  Arzneimitteln)  Gewürzen  und  Aromen  (Balsam,  Narden). 
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swisclifin  beiden  Herrschern  ein  auf  gegenseitige  Achtung  gegrttn- 
detes  fienndliches  VeiliiltnisBi  und  wenn  Karl  gleiohseitig  die 
A»ber  in  Spanien  bekriegte,  eo  tibat  dies  jenem  VeibAltniss  so 
wenig  Eintrag,  dass  es  ihm  viebnehr  Voischnb  leistete;  denn  die 
BehencBcher  der  spaidsohen  Araber  hatten  dem  OhalifiBn  von 
Bagdad  den  Gehorsam  angesagt  IMe  Verhandlangen,  welche  Karls 
Gesandte  mit  dem  Ghali^Bn  pflegen,  besogen  sich  ohne  Zweifel 
hauptsächlich  anf  die  heiligen  Stfttten  in  Jerusalem  und  anf  das 
Pilgerwesen.  Karl  sah  SLch  venndge  seiner  kaiserlichen  Wflrde 
als  den  obersten  Herrn  der  Puistenheit  an,  auch  das  Loos  der 
nach  dem  Morgenland  pügemden  nnd  dort  sich  aufhaltenden 
Christen  war  ihm  nicht  gleichgültig  >  und  seinem  Wonsohe  zufolge 
gestand  ihm  der  Chalif  eine  Art 'von  Sdmtaherrschafb  über  die 
heiligen  Orte*  sn.*  Wieweit  es  Karin  in  Ermangelung  eigener  See- 
macht möglich  gewesen  w8r©,  an  diesem  fernen  Puncte  mit  Nach- 
druck einzuschreiten ,  vermögen  wir  freilich  nicht  abzusehen.  Aber 
die  hohe  Vorstellung  von  der  Macht  des  abendländischen  Kaisers 
and  die  Kunde  von  seinen  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  dem 
Chalileii  hielt  den  Uebermuth  der  Mohammedaner  immerhin  in 
Schranken.  Dies  kam  nicht  blos  den  Pilgern,  nondem  auch  den 
Kauf  leuten  aus  dem  Abendlande  zu  Gute  und  Viele  waren  beides 
in  Einer  Person.  Ebenso  wurde  für  Beide  das  Hospital ,  welches 
Karl  d.  Gr.  in  Jerusalem  gegründet  hatte,  eine  Wohlthat;  un- 
mittelbar vor  demselben  lag  der  Markt ,  auf  welchem  man  gegen 
eine  Abgabe  von  zwei  Goldstücken  im  Jahr  Waaren  feü  halten 
konnte.^  Uebrigens  hatte  Karl  d.  Gr.  bei  seinen  Beziehungen 
zum  Orient  nur  in  zweiter  T^iiiie  die  Interessen  des  Handels  im 
Aiii^f  *  und  es  ist  sehr  fraglich,  ob  bei  der  Wahl  der  Gesclienke, 
welche  er  dem  Chalifen  durch  seine  Gesandten  überreichen  Hess, 
commercielle  Rücksichten  massgebend  waren.  Der  Mönch  von 
St.  Gallen  berichtet,  es  seien  unter  jenen  Geschenken  friesische 
Tücher  von  verschiedenen  Sorten  und  Farben  gewesen,  von  welchen 

'  Wie  schon  die  Unterstützungen  beweiseUi  welche  er  den  m  Jerusalem, 
AltmdriflB  und  KMihago  (Tunis?)  l«b«Bdin  amMn  duristen  sokominen  Hess, 
s.  Einhardl  vito  Caroli  cap.  27.  ib.  p.  457.  Vorgl.  anoh  Aaiuüea  LanritMnsM 
■igore«  H.  a.  800.  bei  Pertz  SS.  1,  186. 

i  Einhard,  ib.  oap.  16.  p.  451. 

'  Beraudi  mMMhi  Vna^  itinerariam  bei  Tobler,  descriptiones  terrae 
MBfltae  (Upi.  1874)  p.  91  f. 

*  Ohne  alle  Begründung  schreibt  Hautefeuille,  bist,  des  oripines  ,  des  pro> 
gr^  et  des  Tariations  da  droit  maritime  international.  £d.  2.  Parii»  lb69.  p.  96: 
tee  tnaim  eoundt  dwitient,  «dnle  eliei  lee  Samelot,  ftnreBk  eeiiz  euToyte 
P«r  derlMugD«  ea  PAlettin«  ven  TeB  800. 
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der  Kaiser  wnsste,  dass  sie  im  Orient  selten  seien  und  thener 
beoahlt  werden.  >  Hit  dem  letsteren  Beisatz  will  der  Chroniät  za- 
nächst  nur  aagen,  man  habe  vontnssetzen  können,  daes  solche 
Tftdber  vom  Cbalifen  als  eine  werihvolle  Gabe  willkommen  ge- 
heissen  werden;  vielleicht  lesen  wir  suviel  zwischen  den  Zeilen, 
wenn  wir  dem  Kaiser  dabei  den  Plan  unterschieben,  den  Absats 
fineeiseher  Tücher  nacb  dem  Orient  dadnreli  su  fördern,  dass  er 
sie  beim  Chalifenhof  in  Anfiiahme  brachte.^  Wie  dem  nnn  aber 
sei,  die  Bemerkong  des  Chronisten  seigt  jedenfiüls,  dass  ein  abend- 
^^nilianii««  Pabrikat  sdion  in  dieser  frühen  Zeit  seinen  Weg  in 
d&ü  Orient  &nd  nnd  dort  gesohätst  wurde.  Brachten  etwa  die 
Friesen  selbst,  wekfae  nachweislich  Dentschlaad,  Frankreich  nnd 
England  als  Eanfleate  dordiwanderten,  ihre  Tücher  aach  nach 
dem  Morgenland?  Vermittelte  Marseille  oder  Venedig  den  Umsats? 
Das  sind  Fragen,  welche  wir  nicht  zu  beantworten  vermögen. 

Ohne  Zwei&l  wnrde  die  Handalsscbifflahrt  des  Abendlandes 
gefördert 3  durch  das  friedliche,  ja  firenndliche  Einvernehmen, 
welches  zwischen  Karl  d.  Gr.  und  dem  Herrscher  des  Orients  be- 
stand. Aber  dass  regelmässige  Handelsfahrten  aus  südfranzösischen 
Emporien  nach  der  Levante  damals  schon  organisirt  worden  wären, 
ist  undenkbar.  Ein  Localhistoriker  von  untergeordnetem  Range  * 
hat  die  Behauptung  aufgestellt,  um  813  schon  liaben  die  Bürger 
Lyons  vereint  mit  denen  von  Marseille  und  Avignon  zweimal  jähr- 
lich Alexandrien  besucht  und  von  da  die  Spezereien  Indiens  und 
die  Parfüme  Arabiens  zurückgebracht,  welche  sodann  mittelst  des 
Rhone  und  anderer  Flüsse  in  Frankreich  und  Deutschland  ver- 
breitet worden  seien.  Diese  ohne  jeglichen  Beleg  auftretende 
Behauptung  hat  schon  Deguignes  ^  mit  sichtlicher  Reserve  auf- 
genommen, Heeren  aber  mit  vollem  Reckt  ins  Reich  der  Fabeln 

i  L.  c.  p.  "52. 

9  OfrSrer,  Gregor  TU.  Bd.  7.  8.  200.  Sugenheim,  Ottohlehto  des  deutschen 
Tolks  1,  124. 

3  Besonders  die  Stadt  Arles  scheint  Verkehr  mit  den  Arabern  gepflogen 
zu  haben.  Der  Bischof  Theodulf  ron  OrlSani  fand  da  im  Jahr  812  arabische 
Ufinsen  in  Menge  (grari  ntmero),  auch  Perlen  «M  den  Orient ,  tomer  Iniiit« 
TSoher  arabischen  F'abrikat«  (vario  Aaeata  colore  palUSt  ^^^^  misit,  ut  puto, 
torvns  Arnbs).  Oh  nbor  diese  Münzen  und  Waaren  von  den  östlichen  Arabern 
oder  nicht  Tielmehr  von  den  spanischen  bezogen  wurden,  fragt  sich.  Auf 
letstor«  desitt  dai  In  dmaallMB  ZuMinnenhang  enrUiiite  Ii*dtr  toi  Cordov« 
bin.  Ter^  Theodulfi  Epieo.  AnreL  paraeneiis  td  Judieei  t.  162  ff.  bei  Binnond. 
Opp.  Tar.  T.  2.  p.  1032. 

4  Ponllin  de  Lumina,  abrege  chronologique  de  l'histoire  de  Lyon.  Lyon 
17«T.  p.  81. 

8  M^moiret  de  TAead.  des  InMriplione  T.  XXXVII.  p.  478. 
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verwiesen,  und  ich  würde  sie  gar  keiner  Erwähnung  würdigen, 
wenn  sie  nicht  neuerdin(^8  wieder  von  einem  nainliaften  Gelehrten 
in  Kurs  gesetzt  worden  wäre.  '  Solche  Institutionen  brachte  erst 
das  Zeitalter  der  Kreuzziige  und  von  den  drei  genannten  Städten 
Marseille,  Lyon  und  Avignou  kcainto  h(3chstend  dip  erstere  regel- 
mässige SchitiYahrts -Verbindungen  mit  Alexandrien  unterhalten 
}iai)en,  aber  gewiss  nicht  Inder  karolingü^cheu  Zeit ,  soudem  viele 
Jahrhunderte  später. 

Unter  den  Nachfolgern  Karls  d,  Gr.  traten  schlimme  Zu- 
stände für  ganz  Frankreich  ein.  Während  die  gegen  Norden  und 
gegen  Westen  gekehrten  Küstenländer  und  Plussgebiete  von  den 
Normannen  verheert  und  ausgeplündert  wurden,  erschienen  ara- 
bische Piraten  an  der  Küste  der  Provence,  besetzten  dort  das 
feste  Schloss  Fraxinetum  (Garde -Frainet)  und  brandschatzten  von 
hier  ans  fast  ein  Jahrliundert  lang  das  Land  in  weitem  Umkreis. 
Kein  Pilger,  der  die  Al|)en  tibersrhritt,  um  in  Rom  die  heiligen 
8fc&tten  zu  besuchen ,  war  vor  der  Gefangennahme  durch  sie  sicher. 
Aber  auch  jedes  Schiff,  das  in  jenen  Zeiten  von  einem  südfran- 
idsischen  Hafen  aus  gewagt  hätte  nach  der  Levante  zu  steuern, 
wäre  &8t  eine  sichere  Beute  der  Feinde  schon  im  vordem  Becken 
des  Ilüttelmeers  geworden;  denn  hier  dominirten  die  Araber,  in 
deren  Hand  &8t  alle  Inseln  dieses  Meers  sich  in  Piratennester 
nidsewaadelt  hatten.  Dass  unter  diesen  Umständen  der  fränkisch- 
lerantische  Beehandel  ganz  sistirt  war,  lässt  sich  denken;  auch 
die  Jemsalemspilger  aus  Frankreich  zogen  vor,  sich  in  italienischen 
Häfen  einzuschiffen,  um  nicht  in  die  Hände  der  Araber  des  Westens 
zu  fidlen.^ 

Dennoch  scheint  Frankreich  von  orientalischen  Producten 
auch  in  dieser  Zeit  nicht  ganz  entblösst  gewesen  zu  sein.  Wie 
reichlich  mtlssen  nur  z.  B.  die  Oewürzkrämer  in  Cambray  ver- 
sehen gewesen  sein,  wenn  das  Kloster  Gorbie  sich  bei  ihnen  mit 
an  den  vieim  Spezereien  versehen  konnte,  welche  ich  in  der  Kote 
aas  einer  in  diesem  Booster,  wie  es  scheint,  zwischen  822  und 
966  gemachten  Aufiseichnung  anführen  werde! ' 

t  Pesch»!,  das  Zeitalter  der  Entdeckungen  8.  8  mit  Bemftuig'  taf  Bd. 
Salvator,  bist,  de*  echelles  da  Levant.  Paris  1857.  p.  28. 
^  Z.  B.  der  sog.  Bcrnardus  Sapiens  im  Jiihr  870. 

3  Die  Stelle  lautet  im  Append.  zn  Irminonis  polyptjchQm  ed.  Ou^rard  T.  2. 
p.  836.  so:  iitee  sunt  pigmentae,  quat  ad  Camamenn  debenras  comparare  . . . 
P^er  Ubras  CXX,  ciminum  similitert  gingemb»  r  11.  LXX,  gnriofile  II.  X,  «ina- 
monitm  II.  XV,  yalinpan  Ii.  X,  roopontico  II.  X,  custo  (Costus)  II.  X  .  .  .  ,  spi- 
earn  II.  Y . .  . ,  granomastice  II.  Xt  thiu  11.  X,  gotsumber  11.  V,  timiama  11.  II, 
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Damals  bfachten  wohl  italiemadie  Kaufkute  orientalische 
Waaxen  nach  IVankreich,  theils  mdem  sie  persönlich  dieses  Land 
durchwanderten,  1  theils  indem  sie  jene  Waaren  an  fransAsische 
Eanfleate  snm  weiteren  Vertrieb  übergaben.  Bass  jedoch  schon 
im  An&ng  des  eilfiten  Ja|irhanderts  in  Idmoges  eine  fönnliche 
Niederlassung  venetianischer  Kanfleate  bestanden  habe,  ist  mehr 
als  sweifelhaft;  diese  Nachricht  beruht  auf  einem  anonymen  nn* 
gedrackten  Werk  über  die  „Alterthümer  von  Limoges'S  welches 
erst  im  Jahr  1688  abgefasst  wurde.  ^ 

7.  Italien. 

Kein  Land  Europa'»  zog  die  Erzeugnisse  des  Orients  in  grösse- 
rer Menge  und  in  reicherer  Mannigfaltigkeit  an  sich  als  Italien. 
Die  geographische  Lage  schon  erleichterte  die  gegenseitige  Berüh- 
rung dieses  Landes  mit  dem  Orient  ^  zumal  mit  dem  byzantinischen 
Thdl  desselben.  Aber  audi  das  Herübergreifen  griechischer  Herr- 
schaft nach  Unteritalien,  Bavemis,  Venetten  fiült  stark  in  die 
Wagschale;  femer  der  vielfikche  Verkehr  swischen  Gonstantinopel 
und  Born,  der  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  noch 
recht  fretuidlich  war  und  spftter  erst  durch  dogmatische  und  hierar- 
chische Pehden  getrübt  wurde;  endlich  der  starke  Bedarf  an  glSn- 
senden  Stoffen  und  an  feinen  Aromen,  welche  sich  in  der  reichen 
Metropole  der  abendländischen  Christenheit  bei  steigender  Pracht 
des  Onltus  geltend  machte,  ohne  dass  die  Industrie  der  romanisch- 
germanischen  Welt  auf  ihrer  damaligen  niederen  Stufe  und  der 
Boden  £uropa*s  bei  seiner  beschrankten  Vegetation  denselben  be- 
firiedigen  konnte. 

Bleiben  wir  gerade  bei  diesem  letsteren  Momente  stdien.  Im 
früheren  Mittekdter  spielt  Born  weitaus  die  erste  BoUe  im  Punkte 
der  Gonsumtion  levantlsdier  Erseugnisse.  Die  Lebensbeschrei- 
bnngen  der  Päpste ,  namentlich  die  des  achten  und  neunten  Jahr- 
hunderts, 3  80  arm  sie  sind  an  Berichten  über  geschichtliche  Er- 
eignisse, geben  eine  Yüüq  des  interesoautesteu  Materials  gerade 

mira  (Myrrhe)  II.  III  .  . . .  ganguinem  draconis  11.  III,  indium  11.  III,  «pongiu  X» 
pomicar  (?)  X ,  adzeduarum  (Zedoar)  .  . . ,  storacem  calamita  11.  X.  etc. 

1  BMntthtoB  doeh  tolKni  nur  Z«It  de«  ]f«roTiiigerk5iiigs  Dafob«rft  L  vm 
6S9  ..loii^'obardischC  Kaufleute  di«  ÜMSe  TOa  8.  Dcnit  ^uit).  PirdMint 
diplonu  Chart,  etc.  T.  2.  p.  5. 

3  Verneilhf  Tarchitecture  byzantine  en  Frauce  p.  130  f. 

9  AnulMina  BibliothAMrii»  bei  Yignoli  T.  t  «ad  8. 
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in  jener  Bichtnng.  Bestellen  sk  doch  siim  groesMi  Theil  ans 
Listen  von  Sehenkongen  der  Fftpete  an  vemduedene  Kirchen  in 
Bonii  4irelche  zum  Zweck  hatten,  das  priesterliche  Personal  mit 

Pracht^ewändern,  die  Alt&re,  Wände  und  Säulen  mit  kostbaren 
Behängen,  Decken  und  Tejt}»ichen  auszustatten.  Durchmustern 
wir  nun  diese  Listen ,  so  dass  wir  auf  die  Bezugsquellen  der  Stoffe 
tmser  Augenmerk  richten,  so  stossen  wir  zuweilen  wohl  auf  in 
Rom  selbst  gefertigte  oder  aus  dem  arabischen  Spanien  i  gekom- 
mene, aber  überwiegend  begegnen  uns  doch  alexandrinische  und 
bjrzantinische  Arbeiten.  Da  Alexandrien  und  Aegypten  überhaupt 
damals  schon  im  Besitz  der  Araber  war,  so  dürfen  wir  an- 
nehmen, dass  mancher  musehnännische  Weber  oder  Sticker,  ohne 
eine  Ahnung  von  der  künftigen  Verwendung  seines  Fabrikats 
zu  haben,  die  Pracht  des  clu'istlichen  Cultus  fordern  lialf.  Wenn 
in  Wele  dieser  Gewänder  oder  Teppiche  Figuren  von  Löwen, 
£lephauten,  Adlern ,  Fasanen,  Pfauen,  Einhörnern,  Basilisken, 
Greifen  u.  s.  w.  eingewoben  oder  aufgestickt  waren,  so  ist 
dahinter  durchaus  nicht  immer  christliche  Thier83rmbolik  zu  suchen, 
sondern  es  waltete  hier  eben  der  allgemein  im  Orient  herrschende 
Geschmack,  welchem  die  Araber  und  die  Griechen  in  ihrer 
Ornamentik  gleichmässig  huldigten.  Anders  verhAlt  ee  sich  frei* 
lieh  mit  den  figorirten  Zeugen,  auf  welchen  Scenen  aus  der 
lieiligen  Gtosohichto  oder  Legende  dargestellt  oder  Krense  ange* 
bracht  waren.  Biet  haben  wir  unzweifelhaft  griechische  Arbeit 
vor  nns.  Auch  byzantinische  Porpnrstoffe  sind  vielfiush  nntor 
diesem  Kirchensdunnck  vertreten,  nnd  griechische  Namen  für 
einzelne  Zenge  oder  Gewandstftcke  begegnen  nns  nicht  selten. 
Alles  das  weist  anf  levantischen  Ursprung  hin.  Nimmt  man  dazu 
die  vielen  Ferien  nnd  Edelsteine,  mit  welchen  kirchliche 
rithe,  Exenze  nnd  derig^chen  geschmückt  waren,  die  Massen 
von  Weihianch  nnd  andern  wohlriechenden  Stoffen,  weldie  beim 
Cbtteedienst  veibnauit  wurden,  so  läset  sich  kickt  ennessen, 
welch  ein  starker  Consoment  fOr  orientalische  Produeto  die  ein- 
zige Stadt  Rom  war.  Nun  aber  richtete  das  ganze  Abendland 
seinen  Cultus  nach  dem  Muster  der  römischen  Kirche  ein  und 
vielfach  bezog  es  auch  die  Stoffe  liiezu  aus  Rom.  Mancher 
Biöchof  oder  Abt,  welcher  nach  Rom  pilgerte,  kaufte  dort  das 

i  Ib.  S,  SSI.        S4A.  t48.  Man  ▼•rfMch«  himn:  strafslaBi  bilpiinioiia 

de  fundatum  et  staaracin  in  dem  Leben  des  hl.  Anseg^snt,  Abtt  TOB  Footasellei 
bei  JUbillon,  acte  SS.  Beaed.  saec.  lY.  pars  I.  p.  «84. 
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Material  snr  Aosatottong  seiner  Kirche.    80  braehto  der  Abt 

Benedict  von  WearmoDth  in  England  von  einer  Rounfiilirt  swei 
Stücke  Seidenstoff  von  unvergleichlicher  Arbeit  mit,  welche  frei- 
lich ihrer  kirchlichen  Bestimmung  dadurch  entfremdet  wurden, 
dass  er  sie  dem  Köni^;  Egfried  gegen  eine  grosse  Strecke  Landes 
abtrat.  ^  Ebenso  verbreitete  sich  auf  dem  Wege  der  Schenkung 
manches  liturgische  Material  von  Rom  aus  durchs  Abendland  hin. 
80  erhielt  der  Apostel  der  Deutschen  Bonifacius  als  Geschenk 
von  römischen  Olerikern  nicht  selten  Arome  zur  Räucherung^.  ^ 
Wenn  aber  diese  Freunde  ausser  dem  W^eihrauch  und  Storax 
auch  Pfeffer  und  Zinmit  l)pilpgten,  so  erkennen  wir  hieraus,  dass 
Rom  auch  an  soIcIk  n  Krzeugnissen  des  Orients  nicht  arm  war, 
weiche  ihre  Vervvendung  in  Speisen  oder  Arzneien  fanden. 

Auf  welchem  Weg  erhielt  aber  Rom,  dessen  Bürger  sich  doch 
nie  durch  bedeutende  commeroielle  Untemehmun^n  bekannt  mach- 
ten, diese  Spezereien  und  jene  kostbaren  Zeuge  griechischer  nnd 
arabischer  Arbeit?  Dass  die  Kaiser  des  neuen  Rom  den  Päpsten 
manchen  Prachtstoff  aus  griechischen  Seidenfabriken  als  Geschenk 
soaandten,  Ueese  sich  aus  den  Lebensbeschreibmigen  der  P^Mte 
belegen;  es  würde  aber  dadurch  die  Beantwortong  nnaefer  Krage 
nur  um  ein  Weniges  gefördert  werden.  Den  weitaus  gröasten 
Theil  janer  Waaren  schaffte  natOriioh  der  Handel  hetbeL  In 
Italien  fehlte  es  ebensowenig  an  seekundigen  Schiffern  als  an 
ktthnen  nnd  gewandten  Kauflenten.  Beidoi  war  der  Verkehr  mit 
den  Griechen  von  Alters  her  gelAnfig,  sie  schredcten  aber  axuA 
nicht  sorflck  vor  dem  Oontact  mit  den  andersgliablgen  Arabern, 
ja  sie  lieesen  sich  in  intimere  Beziehnngen  m  letsterm  ein,  als 
den  Pftpsten  selbst  lieb  war.  Bald  genug  ntalich  mackte  sich 
der  grosse  Ifissstand  bemerklich,  dass  sich  christliche  Hindlar 
ans  Gewinnsucht  dazu  hergaben,  Glaubaiagenossen  an  die  Araber 
in  Spanien,  Nordafnka  oder  Syrien  als  Sklaven  zu  verkaufen. 
Karl  d.  Chr.  schritt  scharf  gegen  dieses  Unwesen  ein, 3  ebenso  die 
Päpste  Zacharias  und  Hadrian  I.;  denn  selbst  in  Rom  wagten  es 
die  Venetianer,  Sklaven  beiderlei  Geschlechts  aufzukaufen.^  Aber 
Hand  in  Hand  mit  diesem  schändlichen  Menschenhandel  gieng  der 

1  Beda,  vite  8.  Beatdlotl  •hb»t  Wlmnlli.  frtmH  Hb.  I.  ar.  f. 

)  JafT«',  bibliotheca  rorum  gcrmanicarum  3,  ir)6.  157.  199.  BIS.  281. 

3  Cenni,  monumenta  dominatiouis  pontifioiae  1,  369  ff. 

4  Tita  Zachariae  papae  im  Liber  püiitiiicHlis  ed.  Vignoli  T.  2.  p.  79.  Auch 
friMkltoke  WmwnMMOw  fehrra  aa  den  KIMen  dM  taaoltdiMi  Meeret  hin 
und  her,  um  T  ong-obarden  wegzuführen,  welche  aus  Nolll  aieil  flUMa  MÜblt 
flberantworteten  oder  an  sie  ▼erkaafi  wurden.  Cenni  1.  o. 
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Waarantanscb,  und  66  ist  gewiss  «nie  wohl  «nfiniwerfinide  IVsge, 
ob  die  Yenetianer,  wenn  sie  Rom  beenöhten,  nicht  anoh  die 
Waaren  ans  dem  Orient  feil  boten,  welehe  sie  im  Tausch  gegen 
Sklaven  oder  sonst  erhandelt  hatten.  Aber  &st  noch  mehr  als 
die  Venetianer  kommen  die  Amalfitaner  in  Betracht,  wenn  es 
meh  dämm  handelt  an  ermitteln ,  dnreh  welche  Hand  Born  orien- 
talische Prodacte  bezog.  Denn  Amalfi  liegt  ungleich  näher  bei 
Rom  als  Venedig  und  seine  Bürger  besuchten  den  Orient  so  gut 
slL»  die  Venetianer,  wie  wir  in  Bälde  sehen  werden. 

Suchen  wir  nun  diejenigen  Städte  Italiens  auf,  welche  in  dem 
uns  jetzt  beschäftigenden  Zeitraum  sich  activ  mit  dem  Handel 
nach  dem  Orient  belassten.  und  fassen  -wir  zunächst  Unteritalien 
ins  Auge.  Von  den  apulischen  Seehäfen  aus  hatte  man  den  kür- 
zesten Seeweg  nach  der  Levante,  wes.slialb  immer  viele  abend- 
ländische Jenisalenisfahrer  sich  hier  einschifften,  um  so  wenig 
Zeit  als  möglich  auf  dem  unwirthlichen  Meere  zuzubringen.  Es 
wäre  sehr  zu  verwundern ,  wenn  nicht  auch  der  Handel  aus  diesem 
Umstand  Nutzen  gezogen  hatte.  Aber  freilich  kriegerische  Zeit- 
laofte  und  vielfach  wechselnde  Herrschaft  Hessen  das  apulische 
Küstenland  lange  nicht  zu  derjenigen  Ruhe  gelangen,  deren  der 
Handel  zu  seinem  G^eiheu  bedarf.  Longobarden  vom  Innern  des 
Landes  ans  vordringend,  Araber  zu  Schiffe  von  Sicilien  herüber- 
kommend, machten  es  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  seinen  alten 
Herren,  den  byzantiniBchen  Kaisem  streitig.  Endlich  gegen  Ende 
des  sehnten  Jahrhunderts  begründeten  diese  wieder  auf  länger  ihr 
Begiment  daselbst.  Bari  war  der  8its  ihrer  Statthalter  (Katapane) 
und  die  barensisdie  Bevölkerung,  welche  stark  mit  griechischen 
Elementen  versetzt  war,  ^  machte  sich  dieses  Verfaältniss  zu  Nutze, 
indem  sie  Hsndel  nach  Constantinopel  trieb.  Es  iBsst  sich  hiefikr 
wenigstens  ein  negativer  Beweis  erbringen  ans  einem  Ghrysobull 
der  Kaiser  Basilius  und  Ckinstsntinns  vom  Jahr  992,  welches  den 
Venetianem  verbietet,  in  ihre  nach  Constantinopel  segelnden  Han- 
delsschiffe Eaufleute  aua  Bari  mit  ihren  Waaren  aufzunehmen 
nnd  ihnen  den  Genuas  der  venetianiachen  Handelsprivilegien  zum 
Naditheil  des  griechischen  Fiskus  zuzuwenden.  >  Katüriich  wSren 
an  dieser  Stelle  die  Barenser  nicht  genannt,  wenn  ein  Verkehr 
derselben  mit  Byzanz  überhaupt  nicht  bestanden  hätte.  Aber  die 
Barenser  dehnten  ihre  Expeditionen  noch  weiter  ostwärts  aus. 

1  Petroni,  storia  di  Bari  1,  85  f.  103.  t 

2  Taf.  und  Thom.  1,  38. 
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In  Jahr  1066  fuhren  die  Schiffe  ans  Bari  mit  Pracht  lud  ande- 
ren Waaren  nach  Antiochien.  Wie  nnzfihlige  andere  wSre  auch 
diese  Handds&hrt  der  Vergessenheit  anheimgefallen,  h&tte  sich 
nicht  an  dieselbe  die  Gewinnung  einer  kostbaren  Reliquie  geknüpft, 
auf  deren  Besitz  Bari  stols  war.  Auf  der  Bfickfidirt  nftnüich 
Ton  Antiochien  landeten  jene  Kaufleute  bei  Hyra  in  Lyden, 
welches  die  Saracenen  kuns  vorher  eingenommen  und  serstört 
hatten,  raubten  die  Gebeine  des  berfihmten  Heiligen  Nicolaus  von 
Myrt^  und  entfUirten  sie  nach  Bari,i  wo  ihre  Ankunft  im  Mai 
1087  erfolgte.  Ziir  Zeit  dieser  Expedition  befand  sich  Antiochien 
in  den  Händen  der  Moslems.  Das  saraceiiische  S\Tien  war  über- 
haupt den  Hareiisern  kein  fremdes  Gebiet.  Peter  der  Einsiedler 
von  Amiens  fand  an  der  s\Tisclien  Küste  Handelsschiffe  aus  Bari 
und  bewerkstelligte  auf  ihnen  seine  Rückfahrt  von  jener  Pilger- 
reise, welche  den  äusseren  Anstoss  zum  ersten  Kreuzzuge  geben 
sollte.  3  Ob  diese  commerciellen  Beziehungen  zwischen  den  Ba- 
reneem  und  den  östlichen  Arabern  mit  ihren  Anfängen  in  die 
kurze  Periode  zurückreichen ,  wo  Bari  selbst  unter  einem  arabi- 
schen Sultan  stand  (842  871),  lässt  sich  nicht  bestimmt  consta- 

tiren.  Aber  wenn  wir  lesen ,  dass  eben  dieser  Sultan  einem  fran- 
zösischen Pilger,  dem  Mönch  Bemardus,  auf  dessen  Bitte  eine 
Art  von  Pass  (mit  Signalement)  an  die  Machthaber  in  Alexandrien 
und  Kairo  ausstellte,  mit  welchem  versehen  sich  dann  Bemardus 
auf  einem  sarazenischen  Fahrzeug  in  Tarent  nach  Aegj-pten  ein- 
schiffte |^  so  steigt  uns  doch  unwillkürlich  der  Gedanke  auf,  ob 
die  Barensw  Schiffer  und  Kaufleute  es  nicht  auch  wagten ,  die- 
selbe Bitte  an  ihren  Sultan  zu  stellen  wie  dieser  Fremde  und  ob 
der  Sultan  sich  ihnen  nicht  ebenso  willfahrig  zeigte ,  vielleicht  noch 
willfilhriger,  weil  die  Oewfihrung  der  Bitte  ihm  fiskalischen  Qe* 
winn  in  Aussicht  stellte.  Neben  Bari  dürften  Trani,  Brindisi, 
Tarent  schon  vor  den  KreusEttgen  Handelsschiffe  nach  dem 
Orient  ausgeschickt  haben.  Orössere  Bedeutung  erlangten  aber 
diese  Städte  erst  sp&ter,  selbst  Trani  nicht  ausgenommen,  dessen 

1  Es  exibtiren  zwei  Erzählungen  von  dieser  TranslHtion,  die  eine  verfaßt 
durdi  den  Archidiaconus  Johannes  von  Bari  aui  Befehl  des  Erzbischofo  Uno 
(1078— 10S9),  die  andere  dnreh  den  XSneli  Kieephonia,  jene  bei  Snrioi  de 
probetis.89.  historifs  T.  7.  p.  ?97  ff.,  di«-«e  bei  Falconius»  S.  NicoW  Mte 
prinlgenia.  Seap.  1751.  {>.  131  ff.    Heide  habe  icli  in  Obigem  benützt. 

2  Kurz  erwähnt  bei  Lup.  Protosp.,  Pertz  Sä.  5,  62.  Vergl.  auch  Petroni 
•toria  di  Bari  1 ,  107  f. 

3  Alb.  Aq.  1,  2.    Quill.  Tvr.  1,  12. 

*  Bemard.  monacb.  franc.  bei  Tobler  in  den  Descriptiones  terrae  tancta« 
•aee.  Till»  XV.  p.  M. 


Digitized  by  Google 


n.  Vom  Anftretmi  MohaiUMdt  tit  vm  Beginn  der  KreazzOge.  109 


▼ielbesprociiene  Ordnungen  seereohUididn  Inhalts  nacli  neneren 
Forschungen  nicht  dem  Jahr  1063,  welches  sie  an  der  Spitze 
tragen,  angehören  können,  *  vielmehr  mindestens  um  ein  Jahr« 
hundert  später  sind,^  womit  die  Annahme,  dass  Trani  schon  vor 
den  Krt-uzzügen  eine  blühende  Seestadt  gewesen  sei,  üu'e  einzige 
Stutze  verliert. 

Aul'  der  dem  tyn-henischeii  Meer  zugewandten  Seite  Uiiter- 
italiens  finden  wir  eine  Gruppe  von  Städten,  welche  sich  durch  ihre 
unternehmenden  Schiiferbevölkerungen  vor  anderen  auszeichneten 

 Salerno,  Amalfi,  Neapel  und  Gaeta.  Nur  die  erst-^enannte 

von  diesen  Städten  war  longobardischen  Fürsten  untertlian,  die 
andern  blieben  nominell  unter  der  Oberherrschaft  der  griechischen 
Kaiser,  in  der  That  aber  wählten  sie  selber  aus  einheimischen 
Patriciergeschlechtem  ilne  praefeclurii ,  comites,  hypati,  duces  oder 
wie  sonst  die  Titel  dieser  Stadthäupter  lauten  mochten.  Von 
Constantinopel  her  erfolgte  keine  Einsprache  gegen  die  Recht* 
mässigkeit  des  Begiments  der  letzteren,  selbst  wenn  sie  ihre 
Würde  erblich  za  machen  wussten.  Lediglich  sich  selbst  über- 
lassen thaten  sie ,  was  ihnen  ihr  habgieriger  und  herrschsüchtiger 
Sinn  eingab.  Dabei  machten  sie  sich  so  wenig  als  ihre  Nachbarn, 
die  longobardischen  Fürsten,  ein  Gewissen  daraus,  sich  mit  den 
Saracenen  zu  verbünden,  welche  seit  dem  Anfang  des  netmten 
Jahrhnnderts  auch  anf  dem  nnteritalischen  Continent  festen  Fuss 
ge&BSt  hatten.  Uo<^ten  immerhin  diese  Bündnisse  mit  den  Un- 
laubigen  nrsprünglich  von  der  Noth  dictirt  worden  sein,  indem 
man  nur  dadurch  den  feindlichen  Ueberföllen  der  Saracenen  ent- 
gehen za  können  geübte,  sp&ter  rief  man  dieselben  ans  freien 
Stücken  herbei,  um  gemeinschaftliche  Baobzüge  mit  ihnen  zu 
machen  oder  sich  mit  ihrer  Hülfe  mächtiger  Nachbsm  zu  erweh- 
ren. Den  Gteschichtsqnellen  jener  Zeit  zufolge  >  war  Kaiser  Lud- 
wig n.  ganz  in  seinem  Bedit,  wenn  er  klagte,  Neapel  sei  ein 
zweites  Palermo  oder  Afrika  geworden,  indem  es  den  Saracenen 
einen  siehersn  Zufluditsort  und  einen  Ausgangspunkt  für  ihre 

t  80  sehr  dies  neuestens  wieder  durch  BeJtrani,  sugli  anticbi  ordinamenti 
nurittimi  dellft  dtÜ  «H  Trani  (Barlatta  1878)  aufrechterhalten  werden  will. 

^  Die  Anagsb«  desselben  von  Volpicella  (Oli  antichi  ordinamenti  deQa  eitti 
di  Trani.  Potenz«  1852)  ist  jetzt  in  verbesserter  Gestalt  •»ieder  aufgenommen 
in  Alianelli .  delle  antiche  consuetudini  0  leggi  marittime  delle  provincte  Kapo« 
lituia.  ^'ap.  1871.  Das  Alter  dieses  Satreehtt  ist  im  tTehrif«!!  für  unsere 
üntersnehuifeD  sonst  Ton  Iceiner  BedentBiig,  da  M  aiehts  auf  die  SoliURishrt 
Bach  der  Levante  Berügliches  bietet. 

9  Cbron.  Salern.  bei  Pertz  Sä.  3,  621.  627. 
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Raubfahrten  darbiete,  sie  mit  Waffen  und  Nahmn^'smittelji  ver- 
»ehe  und  die  Beute  mit  ihnen  theile.  *  Um  875  schlössen  die 
C4ewahliaber  von  Salerno ,  Neapel ,  C4aeta  und  Amalfi  ein  Bünd- 
niss  mit  den  Saracenen  und  pUinderten  mit  ihnen  das  römische 
Gebiet.  Papst  Johann  VIII.  sparte  weder  Drohungen  noch  Ver- 
sprechungen, um  diesen  Bund  zu  sprengen;  nur  den  Fürsten 
Waifar  von  Salerno  venuoclite  er  von  demselljen  abzuziehen,  gegen 
die  andern  waren  sogar  die  päpst lichten  Bannstrahlen  eine  un- 
mächtige Waffe und  gleich  als  hatte  der  Pa]>st  ein  Vorgefühl 
davon  gehabt,  dass  l)ei  den  Anialfitanern  die  Bedruliung  mit  dem 
Anathem  nicht  genüge ,  fügte  er  ihnen  gegenüber  dies  Weitere 
hinzu,  er  würde  alle  die  Hiifen,  in  welclien  ihre  Kauffahrer  ein- 
zulaufen })flegten,  ihnen  vti schliessen  lassen,  wenn  sie  nicht  von 
jenem  Bündniss  zurücktraten.  ^  Endlich  im  Jahr  916  gelang  es 
ein  ansehnliches  italienisch  -  griechisches  Heer  gegen  die  Saracenen 
eu8ammenzuV>i'ingen,  welches  den  schUnunen  Eindringlingen  ein 
Ende  machte;  sogar  die  Herzoge  voll  Neapel  und  Gaeta  fehlten 
bei  diesem  letzten  Entscheid ungskampf  nicht  in  den  Reihen  der 
Chiisten ;  doch  bemerkt  der  Chronist,  indem  er  sie  anführt ,  dass 
sie  noch  kurz  vorher  zu  den  Saracenen  gehalten  hatten.  *  Das 
hartnäckige  Beharren  der  Neapolitaner ,  Gaetaner  und  Amal£taner 
beim  Bunde  mit  den  Ungläubigen  findet  seine  volle  Erklärung 
erst  durch  den  commerciellen  Verkehr,  welcher  zwischen  ihnen 
und  den  Saivcenen  bestand.  Wir  haben  in  der  That  sichere 
Sparen  davon,  dass  die  Neapolitaner  im  nennten  Jahrhundert 
solehem  Verkehr  mit  den  Saracenen  pflogen.  Indem  der  longo- 
baxdische  IHkrst  Sicard  von  Benevent  im  Jahr  886  einen  IViedens- 
vertrag  mit  Neapel  schloss,  bedang  er  sich  ans,  dass  die  Neiqpoli- 
taner  keinen  Longobaiden  kaufen  nnd  übers  Meer  wieder  verkanfen. ' 
Somit  trieben  die  Neapolitaner  Sklavenhandel  nach  den  moham- 
medanischen Lftndem,  ohne  Zweifel  nahmen  sie  IVoducte  der- 
selben als  Bückfraoht  in  die  Heimat  mit.^  Und  so  sehen  wir 
anch  amalfitanische  Kauflente  nm  870  in  lebhaftem  Ver* 

1  Chron.  Sfilern.  bei  Pertz  S8.  3,  52C. 

2  Mansi  coli,  concil.  T.  17.  p.  84— Sb.  41.  44.  45.  58.  62.  157  f.  1C7.  169. 
177.  196  f.  215.  243.  Chron.  Balern.  p.  681.  Erdirnnperti  hitt.  Longob.  bei  P«rts 

BS.  3,  253-258.  261. 

3  MnnHi  1.  c.  p.  17«. 

4  Leo  Marsicaaus  cbrou.  monast.  Casio,  bei  Pertz  SS.  7,  616  f. 

5  Capitnlare  Sieardi  bei  Perls  legg.  4,  218. 

6  Andererseits  traf  der  bekannte  Jerusalenspilger  Bildiof  Wilhelm  von 
Eichstädt  um  720  ein  Schiff  aus  Aoj^'vpten  im  Hafen  von  Neapel  s.  Aota  Ord. 
8.  Beued.  ed.  liabilluu  8aec.  III.  pars  2.  Venet.  1734  tul.  p.  337. 
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kehr  mit  d«n  Aimbem.  Als  Im  Jalire  871  der  aghlabidisbhe  Hnr- 
•eher  Mofauaraed  Ibn  Ahmed  durch  seinen  Feldherm  AbdaUah 
SUemo  angrei^Bü  lieM,  setcte  ein  Afrikaner,  der  Onind  siir 
DuikberlBeit  gegen  den  salemitanischen  Fürsten  Waifiu:  hatte, 
diesen  im  Voraus  davon  in  Kenntniss.  Er  bediente  sich  der  Ver- 
mittlung eines  AmalHtaners  Flonin ,  der  mit  Andern  aus  seiner 
Stadt  des  Handels  wegen  in  Afrika  weilte  und  die  Ausrüstung 
der  muselmännischen  Expedition  bisher  mit  angesehen  hatte,  ohne 
deren  Ziel  zu  ahnen,  i  Der  Ort,  wo  diese  Flotte  sich  sammelte, 
war  wohl  El-Mehdia,  die  Hafenstadt  des  volkreichen  Kairewan, 
in  welchem  die  aghlabidischen  Fürsten  ihre  Residenz  aufgeschlagen 
hatten.  Ein  solcher  Verkehr  mit  den  Arabern  im  nahen  Nord- 
afrika, deren  Gebiet  so  leicht  erreichbar  war,  bildete  für  die 
Amaltitaner  eine  treffliche  Vorschule  und  Anbahnung  für  die  wahr- 
echeinlich  später  angeknüpften  Beziehungen  zu  den  entfernteren 
Arabern  in  Aeg3rpten  und  Syrien.  lieber  hundert  Jahre  nach 
dem  eben  erzählten  Ereigniss  liefert  uns  ein  Tavschvertrag,  der 
im  Jahr  973  zu  Salemo  zwischen  mehreren  Amalfitanem  abge- 
achloaeen  wurde,  den  frühesten  Beleg  für  die  Handelsfahrten 
dieses  Scfaiffarvolks  nach  Aegypten,  indem  einer  der  fiethei- 
liglen  erst  von  einer  fieise  nach  Babylon,  d.  h.  Kairo  sorftck- 
€rwaitet  werden  mneste,  um  den  Vertrag  zu  bestätigen.' 

Wdirend  so  die  amalfitanischen  Handelsverbindungen  schon 
ha  sehnten  Jahrhundert,  vielleicht  noch  firüher  bis  Alexandrien 
nad  Kairo  reichten,  stand  das  griechische  Boich  in  seiner 
guiien  Ausdehnung  jedem  Kaufinann  aus  Amalfi  ohne  Weiteros 
offen.  Denn  obgleich  diese  Stadt  keine  aus  Byzans  gesandten 
Stitthalter  in  ihren  Mauern  empfieng,  vielmehr  aus  der  Kitte  der 
Btldtischen  Geschlechter  sich  ihre  Oberhäupter  (zuletzt  Dogen  ge- 
nannt) wShlte,  erkannte  sie  doch  fortwährend  bis  zum  Jahr  1073 > 
dM  grie<4iisehen  Kaiser  als  ihre  Obedierren  an ;  freilich  beschränkte 
sich  der  Einfluss  der  letzteren  auf  die  Verl^ung  leerer  grieehi- 
scher  Titel  an  die  Oberhäupter  der  Stadt.  Diese  politische  Zu- 
gehörigkeit der  St«dt  zum  griechischen  Reich,  so  lose  sie  auch 
iror,  brachte  es  doch  unter  Anderem  mit  sich,  dass  viele  Aiual- 

1  Cbroo.  Balern.  I.  0.  p.  586  und  dosa  Imari  ttori«  dei  MoMiIiiumi  di  Biollia 

1,  383  ff. 

*  De  Blasio,  seriea  principum  Longob.  Salem.  Append.  p.  CXXXVII  f. 
S  Um  die  Mitte  dea  eilftea  Jahrhunderts  wandte  sich  ein  durch  Gewalt 
^wdriogier  Dog«  Ton  Amalfl  aa  dm  Kalter  C«niituitfB  II.  Xonomachos  und 
'  erlange  dareh  dieten  idne  Wledereimatsimg.   Cam«ra,  menorle  di  Amalfl  I, 
248.  2iO  f. 
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fitaner  im  kaiserlichen  Heere  dieoten.  <  Auch  des  Handels  wegen 
hielten  sich  deren  viele  in  Gonstantinopel  auf,  sie  besassen  dort 
Verkanfilocale  und  bildeten  eine  Kirchengemeinde  ftr  sich,  wie 
wir  sehen  werden.  Wetteifernd  mit  den  Venetianem  importirten 
sie  griechische  AN'aaren  ins  Abendland,  anch  jene  Pttrpnrseiden- 
stoiFe,  deren  Ausfuhr  au8  Byzanz  eigentlich  verboten  war,  woss- 
ten  sie  doch  zu  erreichen  und  in  den  Handel  zu  bringen.^ 

Während  der  letzten  vierzig  Jahre  vor  den  Kreuzzügen  grup- 
pirt  sich  Alles ,  w  as  wir  von  den  Beziehungen  Amalh's  zu  Byzanz 
sowohl  als  zu  Syrien  und  Aegypten  wissen,  um  die  Geschichte 
einer  einzigen  Familie,  welche  zu  den  reichsten  und  edelsten  der 
Stadt  gehört  haben  muss.  '  Sie  führt  ihren  Stammbaum  auf  einen 
Conte  Mauro  zurück.  Für  unsere  Zwecke  sind  hauptsäcldich  zwei 
ihrer  Crlieder  wichtig:  Maurus  und  dessen  ältester  Sohn  Pan- 
taleon. Beide  hatten  bedeutende  Verbindungen  mit  Gonstanti- 
nopel, sie  besassen  dort  ein  reich  ausgestattetes  Haus^  und  die 
Titel  Patritius  und  Consul  (Hypatos),  mit  denen  geschmückt 
Pantaleon  bei  Geschichtschreibern  und  auf  Inschriften  erscheint, ^ 
verdankte  er  wohl  byzantinischen  Kaisem.  Er  wirkte  auch  im 
Interesse  dieser  letzteren ,  indem  er  an  der  Bildung  einer  Coalition 
arbeitete,  durch  welche  die  Uebennacht  der  Normannen  in  Unter* 
italien  gebrochen  werden  sollte.  Durch  Briefe  und  durch  per* 
Bönliche  Intercession  suchte  er  in  den  Jahren  1062  und  1063  den 
Papst  Honorius  II.  (Kadalus)  und  durch  diesen  den  deutschen 
Hof  (die  Vormünder  Kdnig  Heinrichs  IV.)  dahin  zu  bestimmen, 
dass  sie  mit  dem  griechischen  Kaiser  Gonstantinns  X.  Bocas, 
welcher  eben  damals  in  Apnlien  den  Normannen  neue  Streitkrifte 
entgegenstellte,*  gemeinschaftliche  Sache  gegen  diese  Eindring* 
Hnge  machen.  ?  Ganz  im  Einklang  mit  dieser  Thätigkeit  Pantaleons 

1  Liutpr.  legat  Cpol.  bei  Perti  68.  8,  857. 

'  Liatpr.  ib.  p.  359. 

3  Ueber  sie  und  ihre  Bedeutung  namentlich  für  die  Knnstgeachichte  habe 
ieh  früher  im  Deutschen  Kmistbkitt  Bd.  9  (1658)  8.  988  IT.  gehandelt;  aoelt 
eingehender  besprach  sie  Strehlke  zuerst  in  der  Zeitschrift  für  christliche  Ar- 
chäologie und  Kunst  von  Quast  und  Otte  Bd.  2  (185S)  S.  ICH)  flf.  und  dann  in 
verschiedenen  Abschnitten  des  Werks:  Denkmäler  der  Kunst  des  Mittelalters 
in  Ualeiltalien  rw  H.  W.  8ohidc  Bd.  1.  8.  848  fF.  Bd.  8.  8.  116  ff.  885  ff. 

4  Aim6,  ryttoire  de  II  Konnant  publ.  p.  ChampoIHon-Figeac  p.  231. 

3  Benzo  an  den  gleich  anzuführenden  Stellen  gibt  ihra  den  ersteren  Titel, 
Consul  heisst  P.  sich  selbst  auf  der  Tharinscbrift  von  S.  Paolo  in  Rom  s. 
SehnlSf  Denkniltr  8,  848. 

6  De  Blasiis,  la  insarreiion«  PogllMe  e  la  oonquittn  K<miiihiiis  ToL  S. 

(Ä'ap.  1864)  p.  64  f.  82  f. 

•  Benzo  panegjricua  bei  Pertz  SS.  U,  616.  622.  623.  626  ff.    Dass  der 
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steht  das  weitere  Factum,  dass  der  Tater  Maurus  den  Herzog 
Gisnlf  von  Salemo  mit  seinem  Hath  unterstützte  und  in  das  ^'on 
seinem  Sohn  Pantaleon  bewohnte  Haus  zu  Constantinopel  auf- 
nahm, als  disitr  Fürst  unter  der  Maske  einer  Pilgerfahrt  nach 
Jenisalem  nun  griechischen  Kaiser  kam  und  ihn  zum  Krieg  gegen 
die  Normannen  aufstachelte.  ^  Diese  Agitationen  waren  freilich 
beiderseits  erfolglos ,  die  normannische  Herrschaft  erweiterte  und 
befestigte  sich  immer  mehr  und  die  Stadt  Amalfi  seihet  trog  äatn 
ein  Weeentlidhes  bei,  indem  sie  sieh  dem  Robert  Gniscard  frei- 
willig unterwarf  (1073)  und  ihm  noch  dazu  Salemo  beiwingen 
half  (1076).  <  Bleibenderee  imd  VerdienstUchereB  schuf  Fluitaleoii' 
auf  einem  andern  nicht -politischen  Gebiet  Von  frommem  Sinn 
beseelt  machte  er  grossarlige  Schenkungen  an  unteritalische  Kir- 
chen und  Klftster  und  wfihlte  dasu  mit  Vorliebe  PhkchtpforteOi 
welche  aus  den  Werkstfitten  constantinopolitanischer  Erzgiesser 
hervorgegangen  waren.  Zuerst  stiftete  er  solche  filr  die  KaHie- 
drale  seiner  Vaterstadt  (yor  1066),  dann  fl&r  die  berOhmte  Kirche 
5.  Paoto  fuori  h  mura  in  Rom  (1070),  endlich  ftr  die  dem  heiL 
Michael  geweihte  Wallfahrtskirche  auf  dem  Berge  Gargano  bei 
Manfredonia  (1076).  Die  Verpflanzung  dieser  byzantinischen  Ar- 
beiten nach  Italien  und  zwar  an  so  vielbesuchte  Punkte  dieses 
Landes  musste  grossen  Einfluss  auf  die  Weiterentwicklung  der 
Kunst  üben.^  Kaum  waren  die  Erzthüren  an  der  Kathedrale  von 
Amalfi  aufgestellt,  so  naiun  sich  daran  der  Abt  Desiderius  von 
Montp  Cassino  ein  Muster,  schickte  die  Masse  des  Thors  seiner 
Klost^^rkirche  nach  Constantinopel  und  liess  dort  ähnliche  Thüren 
für  diese  verfertigen ,  ^  deren  Bezahlung  übrigens  Pantaleon's  Vater 

•out  Tardiichtige  Autor  Benzo  diese  Unterhandlungen  nioht  erftinden,  tondem 
bloa  im  Detail  auBgesohmflckt  hat*  steht  mir  fe«t  und  die  in  weit  gehenden 

Zweifel  Giesebrechts  (Annnl.  Altnli.  S.  216.  Anm.  2.)  scheinen  mir  durch  Lindner 
und  Hirsch  (Forschungen  zur  deutschm  (ieschichte  6,  514.  7,  SO)  auf  das 
richtige  Mass  snrfickgeführt  zu  sein,  vergl.  auch  de  Blasiis  1.  c.  p.  88  f. 

1  AM  1.  e.  p.  129  fr.  281.  Diese  Reise  sehftint  swisohen  die  Jahre  1062 
und  1006  zu  fnlloD,  s.  Oiesebrocht  de  Utteranun  stadtis  «pud  Itftlo«  prfanis  medU 
aevi  saecnlis  p.  37  f. 

3  Ueber  die  Zeitbestimmung  s.  Weinreioh,  de  conditione  Italiae  inferioris 
Oragorio  TI1.  pontifice  (Regiment.  1864)  p.  84  iT.  89  AT. 

3  S.  HnsBor  Schulz  den  Artikol  Hber  örrioclilsclie  Kunst  im  Mittelalter  von 
l'nger  bei  Krsch  und  Oruber  allg.  Encycl.  Sect.  1.  Bd.  84.  8.  438  f.,  welcher 
fOr  walurschelijlieh  hSIt,  dass  diese  und  auch  andere  Erzthflren,  welche  nach 
dem  Yorbild  der  pantaleosisehen  für  anteritaUaehe  Kirehen  ^arbeitet  wurden, 
erst  in  Itulien  zasammeng'csptrt  wurden  aus  Ilroii7<'i)latfr>ii  irriochischer  Arbeit 
und  dass  solche  einzelne  Platten  nicht  selten  durch  den  Handel  Ober  Amalfi 
ihren  Weg  nach  Italien  fanden.  ■ 

4  Leo  Ostiens.  Chron.  Casln.  bei  Perti  89.  7,  711. 
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Maurus  über  sich  nahm.  *  Damals  stand  noch  der  alte  Kloster- 
bau; wenn  Desiderius  schon  diesen  des  Schmucks  durch  fremde 
Künstler  würdigte,  so  genügte  ihm  für  den  grossartigeu  Neubau, 
welchen  er  in  der  Folge  unternahm,  noch  weniger  die  rohere 
Arbeit  der  Anialtitaner  und  Lombarden,  er  Hess  vielmehr  grie- 
chische und  saracenische  Künstler  aus  Constantinopel  und  Alexan- 
drien kommen ,  namentlich  um  die  Mosaikarbeiten  auszuführen, 
in  welchen  diese  den  Italienern  weit  überlegen  waren.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  solche  Bestellungen  von  Arbeitern  aus  feraen 
Ländern  zumeist  durch  amallitanische  Kaufleute  besorgt  wurden. 
^  Als  es  sich  übrigens  um  Beschaffung  der  Kirchengeräthe  handelte, 
schickte  Desiderius  einen  Klosterbruder  nach  Constantinopel  mit 
einem  £mpfehlung88chreibeu  au  den  griechischen  Kaiser  und  mit 
Geld,  um  durch  griechische  Erzgiesser,  Goldschmiede,  Juwehere 
und  Maler  diejenigen  feineren  Arbeiten  fertigen  zu  lassen,  w^elchen 
die  sonst  für  das  Kloster  arbeitenden  einheimischen  Handwerker 
noch  nicht  gewachsen  waren.' 

Doch  wir  kehren  zu  Pantaleon  zurück.  Die  Titel,  welche 
ihm  beigelegt  werden,  denten  auf  eine  hohe  Stellung  hin,  aber 
an  der  Spitze  seiner  Taterstadt  Amalfi  kann  er  nicht  gestanden 
haben,  denn  in  der  Beihe  der  damaligen  Bogen  dieser  Stadt, 
welche  hinlänglich  bekannt  sind,^  findet  sich  kein  Pantaleon. 
Wohl  aber  liegt  die  Verrnnthnng  nahe,  dass  er  wenigstens  zeit- 
weilig der  amalfitanischen  Colonie  in  Constantinopel 
vorstand.'  Für  die  Ezistens  einer  solchen  spricht  ein  weiterer 
Zug  aus  der  Geschichte  jener  Tage.  Als  Hersog  Oisulf  von  Sa- 
lemo  jene  angebliche  Pilgeneise  antrat,  begleiteten  ihn  der  Erz^ 
bischof  Al&nus  von  Salemo  und  der  Bisdiof  Bernhard  von  Pale* 
strina;  letzterer  starb  in  Ck>nstantmopel  und  wurde  in  dem  amal- 
fitanischen Kloster  daselbst  begraben.'    Es  war  dies  entweder 

1  Dies  geht  ans  drr  In<4(-hrift  hervor,  welche  den  Mauriu  als  Stifter  be* 
Michnet,  s.  Schulz,  Denkniüler  2,  116  f. 

2  AiniA  p.  lOB.  Leo  Ottieni.  I.  c.  p.  717.  718.  Id.  de  eoneeer.  eed. 
Casin.  bei  Murat.  88.  5,  76.  Alphnni  versus  de  lita,  constructione  et  reno- 
vatione  coenobii  Casinengis  bei  Ozanam  docum.  iuML  pour  eervir  4  VhiaL  litt, 
de  ritalie  p.  265  unten. 

'  Leo  Oetleiu.  ehron.  1.  e.  p.  729  f. 

^  Camera,  istorin  della  oitta  o  costiera  di  Amalfi  (Nq>oU  1886)  p.  149  f. 
Dettelben  Memoria  «Ii  Amnlti  (Salornn  187G)  p.  251  ff. 

8  8o  denkt  sich  auch  Curavitu,  i  codici  e  le  arti  a  .Monte  Cassino  1,  194. 
den  Pantaleon  alt  einen  der  «eoneoll  naritüinl''  In  einer  Handelaeolonit  im  (Ment.  • 

^  Aim6  p.  129  f.  und  das  kloino  Kpitaphiura  des  Älfanus  auf  ieinea  Sell^ 
geaoi»en  bei  Gietebrecht  de  litter.  atud.  ap.  Ital.  p.  37  f. 
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das  SalvatorklosteC)  welches  in  einer  alten  Liste  der  Erzbischöfe 
von  Amalfi  erwähnt  wird,*  oder  das  Kloster  Santa  Maria  de  La- 
tina,  für  welches  ein  Schutzbrief  Papst  Alexanders  IV.  vom  Jahr 
1266  existirt.  ^  Hatten  die  Amalfitaner  KlOster  in  Ckinsta&tinopel,' 
80  bestand  dort  ohne'  aUen  Zweifel  eine  Golonia]gemeinde  atia 
Amalfi,  und  wenn  enShlt  wird,^  dass  ein  edler  Amalfitaner  bei 
seinem  £intntt  ins  Kloster  Monte  Oassino  um  1064  ein  in  Con- 
stantinopel  erbeutetes  BtAek  des  Krenses  Chiisti  stiftete ,  so  han- 
delt es  sich  hiebei  gewiss  nicht  um  einen  einseinen  versprengten 
Abenteurer.  9 

Gehen  wir  den  Spuren  jenes  amalfUsnischen Patridergeschlechts 
noch  weiter  nach,  so  finden  wir,  dass  Ifanms  das  ^yzisehe  An- 
tiochien in  den  fiereioh  seiner  christUch  mildthätigen  Pttrsorge 
zog,  indem  er  dort  ein  Hospital  stiftete  und  untediielfc.*  Nach 
dem  Zusammenhang,  in  welchem  der  Chronist  Amatus  dies  er- 
zählt, galt  die  Stiftung  Pilgern  aus  dem  Abendland,  aber  da 
Antiochia  selbst  kein  Walliahrtsort  für  die  abendliindiHclie  Christen- 
heit war  und  von  den  Jerusalem«iahrern  gewiss  nur  die  Minder- 
zahl den  Vmweg  über  diese  Stadt  machte,  so  ist  vielmehr  zu 
vermuthen  ,  dass  Maurus  es  vorzugsweise  auf  die  Beherbergung 
und  Verpflegung  der  Kaufleute  aus  seiner  Vaterstadt  abgesehen 
hatte,  weiche  das  grosse  syrische  Emporium  freq^uentirten.  ^  Auch 

1  8.  die  duurtolae  epiteoporuin  et  «rebiepiseoporaiii  eeolMi««  AinalfltaaM 

beiPansa,  istoria  d'Amalfi  (Nap.  1724)  p.  287.  auch  Chron.  arohiepiso.  Anudph. 
in  der  Raccolta  di  varie  chroniohe  fiel  ropno  di  Napoli  5,  IC»:.  Uobriß-ens  ist 
die  dort  gegebene  Notiz,  dass  der  im  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  lebende 
Snb.  Ifawiit  -von  AbsUI  Torher  Abt  Jenes  Klosters  g«fireien,  fUscb,  s.  ügheDi 

lt.  sacr.  7  ,  200  f.  298. 

2  Ughelli  I.  c.  p.  222  f. 

8  Auch  unter  den  Klöstern  des  Berges  Atboa  ytar  ein  aniultitanischee, 
veldies  Im  febnten  Jalirlunid«rt  gestiftet  von  den  Konmenen  Alesins  und  Jo- 
hannes Privilegienbriefe  erbilt;  Kiheres  s.  bei  Baandr^,  flvi^mTtvak  utAirat 
U877)  p.  137  f. 

4  Petr.  Diac.  chron.  monast.  Casin.  bei  Pertz  Sä.  7,  742. 

9  Leider  reicbt  die  Kotls  des  Berichtemtetters,  Jene  Reliquie*  s^  bei  Oe> 
legenheit  einer  Terschwörung  gegen  Kaiser  Michael  aus  einem  Palast  geraubt 
wordpu,  zur  cbronologisohpn  Fixiruiig'  dieses  Ereignisses  nicht  hin,  indem 
zwischen  1034  und  1078  nicht  weniger  als  vier  griechische  Kaiser  den  Namen 
Mieluie]  flihrlen  und  Tersdiwllriingmi  in  Constantinopel  ea  der  Tagesordnung 
waren;  eine  Plünderung  des  kaiserlichen  Palastes  durch  das  Volk  fand  statt 
im  Jahr  1042.  ah  Kaiser  Michael  V.  KHlaphiites  gestürzt  wurde  (Cedren.  2, 
aber  auch  bei  der  Erhebung  des  ^'icephorus  Uryeuuius  gegen  Kaiser  Michael  Vll. 
Dneaa  im  Jahr  1078  kamen  Plfladernngssoenea  In  Constantinopel  Tor  (Nieepb. 
Brjenn.  p.  77.  cd.  Par.  Job.  Boylits.  p.  869.  ed.  Par.). 

6  Aim^  p.  231. 

7  Nachkommen  eines  Maurus  Vicurtus  Antiochcnus  oder  de  Antiochia  finden 
vir  im  neaalon  Jahrhnadert  als  Orafbn  an  der  Spitxe  von  Amalfi  (Raoeolta  dl 
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Wilhelm  von  Tyros  bestätigt ,  dass  dieAmalfitaner  in  den  syrischen 
Seestädten  ihre  eigenen  Herbergen  schon  vor  den  Kreuzsflgen  be- 
sasseo.  Eben  dies,  sagt  er,  habe  den  Wunsch  in  ihnen  rege 
gemacht,  anoh  in  Jerusalem  einen  solchen  Zoflnchts-  nnd  Ver» 
einignngsponct  sa  haben.  Denn  anoh  dorthin  kamen  sie  h&nfig, 
nm  Handel  an  treiben  oder  die  heiligen  St&tten  an  besnchen  oder 
anch  beide  Zweck»  Yereinigend.  Zor  Qröndung  einer  solchen 
Anstalt  in  Jerusalem  bedurfte  es  nun  aber  der  Erlaubniss  des 
Chahfen  von  Aegypten.  Da  kam  es  den  Amalfitanem  sehr  sa 
Statten,  dass  sie  seit  langer  Zeit  mit  Aegypten  in  commerciellen 
Verbindungen  standen  nnd  stets  gerne  gesehene  Gftste  dort  waren, 
weil  sie  Vieles  ans  dem  Abendland  einftdirten,  womaoh  die  Be- 
wohner Aegyptens  nnd  Syriens  begehrten.  So  be&hl  denn  der 
Falamide  Mostanaer  ]%]lah|  als  die  eben  in  Aegypten  anwesenden 
Amalfitaner  ihm  jenen  Wonach  zu  erkennen  gegeben  hatten,  ihnen 
einen  geräumigen  Bauplatz  in  dem  Christenviertc^l  zu  Jerusalem 
anzuweisen.  Auf  diesem  Platz  entstand  sofort  das  Kloster  S.  Maria 
de  Latina,  ^  welches  zugleich  zur  Herberge  für  alle  nach  Jerusalem 
konunenden  Amalfitaner  dienen  sollte.  Diesem  Maunskloster,  er- 
zählt Wilhelm  von  Tvtus  weiter,  habe  sich  später  ein  Frauen- 
kloater  zugleich  als  Hospiz  fiir  amaltitanische  Pilgerinnen  an- 
geschlossen; endlich  sei  für  das  Unterkommen  armerund  ki-anker 
Pilger  aus  dem  Abendland  überhauj)t  durch  ein  eigenes  Geljau'le 
gesorgt  worden.  Alle  diese  Anstalten  seien  durch  milde  Beiträge, 
welche  Bürger  Amalti's  nach  Jerusalem  geschickt  oder  bei  ihrem 
Aufenthalt  in  Jerusalem  an  Ort  und  Stelle  niedergelegt  haben, 
Jahre  lang  erhalten  worden,  ehe  die  Kreuzfahrer  «lie  heilige  Stadt 
eroberten.  Soweit  Wilhelm  von  Tyrus.  ^  Es  ist  sehr  zu  bedau- 
ern, dass  er  die  Zeit  dieser  Gründungen  nicht  näher  aiigi))t. 
Graf  Vogue'  versetzt  sie  in  die  Periode  zwischen  1014  und  1U23; 
bis  1014  nämlich  habe  der  christenfeindliche  Hakem  BiamriUah 
in  Aegypten  regiert,  von  welchem  eine  derartige  Verwilligtmg 
unmöglich  ausgegangen  sein  könne;  dagegen  im  Jahr  1()23  habe 
der  Sultan  Muzzafer  einen  Schutzbrief  zu  Gunsten  der  frätdvischen 
Mönche  in  Jerusalem  erlassen,  welcher  noch  im  Archiv  des  Francis- 
•canerklosters  (S.  Salvator)  daselbst  aufbewahrt  werde;  dieser 

varie  chroniche  del  regno  di  KapoU  6,  U9  f.)  Dies  scbeiut  aof  sehr  alt«  Be- 
sfehungen  swisohen  Amalfi  und  AnHoohl«  hiniadenten. 

1  De  T.atina  —  im  Oc^jen^ntz  feffon  den  sonst  im  Christenviertel  zu  Jeru- 
salem bemcbenden  griechischen  Cultos»  8.  Sanato  secr.  fidel,  eruo.  p.  178. 
3  Lib.  18.  cap.  4.  5. 

9  Lm  <f  liaes  d«  la  terr«  tdato  p.  949,  » 
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Schutzbriet"  setze  bereits  die  Existenz  eines  Klosters  mit  latei- 
nischem Ritus  voraus.  Ueber  die  Aechtlieit  des  Fermans  von 
JUuzzafer  und  die  Richtigkeit  seines  Datums  '  vermag  ich  nicht 
zu  urtheilen,  da  er  mir  blos  aus  beiläufigen  Anführungen  durch 
Heisende  (Schob:,  Sepp)  bekannt  ist.  Aber  soviel  ist  klar,  dass 
der  Bericht  Wilhelms  von  Tyrus  über  die  amalfitani^chen  Grün- 
•  dangen  mit  der  Vogue'schen  Zeitbestimmung  tmvereinbar  ist.  Das 
Areal  zu  diesen  Bauten  wurde  den  Amalfitanem  nach  Wilhehn 
von  Tyrus  im  Christenviertel  angewiesen.  Nun  lebten  aber  l)is 
1063  die  Christen  in  Jenisalem  zerstreut,  erst  in  diesem  Jahr 
traf  der  Chalif  Mostanser  Bilkh  die  Anordnung,  dass  sie  in  einem 
besonders  abgegrftnsten  Stadtviertel  zusammenwohnen  soUten.^ 
Also  vor  1068  dflrftn  vnr  die  Entstehung  jener  Klöster  und  Her- 
beigen  nicht  ansetsen.  Aber  auch  nicht  später  als  1060.  Denn 
der  Enbischof  Johannes  von  Amalfi,  welcher  um  diese  Zeit  Je- 
rusalem beauchto,  traf  in  letzterer  Stadt  schon  zwei  Hospitäler 
ftr  Männer  und  Frauen,  die  seine  Landsleuto  wenige  Jahre  vor- 
her enrichtet  hatten  damit  kann  nichts  Anderes  gemeint  sein 
als  die  an  jene  zwei  Klöster  sich  anschliessenden  Herbergen. 
Auch  die  letzte  jener  Gründungen,  die  Anstalt  f&r  arme  und 
kranke  Pilger  aus  dem  Abendland  Überhaupt,  kann  unmöglich 

jünger  sein  als  1060.  Denn  schon  in  den  Jahren  1068  1065  war 

dieselbe  im  Abendland  so  bekannt,  dass  ihr  mehrere  Schenkungen 
an  Lanfl  in  Albigeois  (Sttdfrankreich)  gemacht  wurden ,  ja  sie  hatte 
dort  bereits  eiiun  gewissen  Ancelinus  fmagi*ler  domus  hospitali$) 
aulgestellt,  der  sulche  Güter  in  Eiiij)t'uiig  nehmen  und  vervv'alten 
sollte.  *  Gerade  diese  Anstalt  nahm  in  Folge  ihrer  universelleren 
Ii»'stiuimung  rasch  zu  und  wurde,  die  Wiege  des  reichen  und  mäch- 
tigen Johaimiterordens,  wiihrend  die  Stammklöster  mit  ihrer  be- 
schränkteren PJestimmung  nls  Uiitrrkuiitrsortc  für  Amalfitaner  oder 
doch  jedenfalls  Italicner  f !<u(ie  genliaj  sjiäterliin  bedeutend  zurück- 
traten. So  unterhielten  araaltitanische  Kaufleute  in  dem  saraceni- 
schen  Jerusalem  nicht  blos  für  sich  und  ihre  Landsleute,  sondern 
für  alle  Pilger  aus  dem  Abendland  heimische  iStätten,  wo  ihnen 

I  Im  Jahr  10*23  beherrschte  der  Fatimide  Az/ahir  Aegypten  und  Palästinfl. 
•  2  Quil.  Tyr*       9.  c«p.  18.  Je  näher  dadurch  die  wenigen  abendländischen 
Chrittra  den  orirataHMhen  von  grleehisoliem,  jACobitiMlieiB  v.  •.  w.  Bekennt- 
niM  gerückt  wurden,  desto  mehr  maehte  tSeb  dM  BedfirftiiM  einet  religiSeen 
Beaunelplatzes  für  jene  geltend. 

3  S.  die  kleine  amaltitaui8che  Chronik  bei  Ughelli  Jtal.  t»acra  7,  198. 

4  Tevlemer  AnUvelMtan,  mitgethellt  von  Balge  In  der  BibHoth^ne  de 
r4cole  dea  charCet.  Mrfe  Y.  T.  ft.  p.  U2  IL 
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goistlge  und  leibliche  Nalining,  Pflege  in  Krankheit,  Unterstütsung 
in  Noth  zu  TheU  wurde.  Das  Verdienst,  diese  StAtten  gesohaffen 
und  durch  milde  Beitrfige  erhalten  su  haben,  schreibt  Wilhelm 
von  Tyrus  der  Gtesammtheit  der  Kaufleute  aus  Amalfi  zu,  welche 
Jerusalem  besuditen.  Aber  bei  Sanuto'  finden  wir  die  Kotiz, 
dass  vielmehr  ein  einzelner  aus  der  Mitte  dieser  Kaufleute  ( nego- 
tiator  quidam  de  Mtlpkia  cioitate)  das  Kloster  Santa  Maria  de  * 
Latina  gebaut  habe.  Und  noch  bestiminter  mit  Nennung  des  Na- 
mens berichtet  Amatus,  jener  Maurus,  der  Vater  Pantaleons,  habe 
ein  Hospital  in  Jerusalem  gegründet  und  es  mit  reichen  Mitteln 
unterhalten,  wobei  freilich  gefragt  werden  kann,  ob  Amatus  damit 
die  Klosterherberge  Santa  Maria  de  Latina  meint  oder  nicht  viel- 
mehr diejenige,  welche  in  der  Folge  die  Wiege  des  Johanniter- 
ordens  geworden  ist.^  Mag  aber  Maurus  jene  ältere  Anstalt  oder 
diese  jüngere  gegi'üiidet  haben,  so  ist  aus  seiner  Betheiligung 
auch  für  die  von  uns  gesuchte  chronologische  Fixirung  ein  Anhalt 
zu  gewinnen,  indem  Maurus  um  1071  sich  aus  seinem  vielseitigen 
Wirken  ins  Kloster  zurückzog,  um  dort  zu  sterben. ^ 

Nach  dem  l)i.sher  Gesagten  umfasste  das  Handelsgebiet  der 
Amaltitaner  einen  weiten  Kreis  von  Küstenländern  am  Mittelmeer 
hin,  wie  auch  die  oft  citirten  Verse  Willielms  von  Apulien  noch 
weiter  bekräftigen,  welche  von  der  Stadt  Amald  rühmen: 

Httc  et  Alexandri  diversa  feruntnr  ab  urbe, 
Regia  et  Antiochi.  Haec  fireta  plurima  tmnsit. 
Hio  Arabes,  UM,  Sicoli  noscnntur  et  Afri. 
Haec  gens  e<ii  totum  prope  nobilitats  per  orbem, 
Et  mercanda  fereiu  et  amans  mereata  referre.^ 

AmalH  wurde  reich  durch  diesen  Verkehr  und  in  den  Maga- 
zinen seiner  Kaufleute  vereinigten  sich  die  kostbarsten  und  sel- 
tensten ^\'aart•n ,  besonders  Seidenzeuge  fand  man  dort  in  grosser 
Fülle.  ^    AU  der  Abt  Deaiderius  von  Monte  Cassino  den  Besuch 

1  Öecr.  fidel,  cruc.  bei  Bongnrs  2,  178. 

^  Man  vergleiche  dazu  Strehlke  in  der  Zeitschrift  für  christliche  Archio- 
lof  ie  und  Kaasl  von  Qnatt  und  Ott«  Bd.  2.  (1858)  8.  118~tS0,  welelwr  abrigts» 

die  Spital^andungen  in  Antioehleo  und  Jeriisnlem  dem  Pantaleon  zuschreibt  in 
Folge  einer,  wie  mir  aoheint,  feiwiuig«nen  Deutung  des  Chronikt«xte8.  * 

3  Aime  p.  232. 

4  Ctotta  RoberH  Witeardl  IIb.  UI.  t.  481  ff.  «d.  PerCi  88.  9  ,  275.  FriUier 

In««  m;in  v.  4^3.  Indi  statt  Libi:  eine  unmittelbare  Bertthrnng  XWitolMn  Indlmi 
und  AmalhCauern  wäre  aber  nicht  wolii  denkbar. 

9  Gttill.  Ap.  1.  c.  V.  478.   NuUa  magis  locuples  argento,  vesÜbus,  auro. 
Amati»  (p.  88)  nennt  AnwlA  reieh  an  Gold  und  8elde, 
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König  Hmnriehs  IV.  erwartete,  wftUte  er  zum  Oeechräke  ftr 
Qm  in  Amalfi  swansig  Seidenseuge  aus,  welche  schon  durch  die 
tos  dem  Grieehiechen  stammende  Beaeichnnng  trUtlaltia  (dreifarbiger 
Pniporstoff)  sich  als  Fabrikat  der  Griechen  kundgaben,  i  Und 
wenn  wir  daraus  im  Allgemeinen  schliessen  dürfen,  dass  das 
Kloster  Monte  Cassino  die  levajitischen  Erzeugnisse,  deren  es  be- 
durfte, über  Amalfi  bezog,  so  ist  weiter  erlaubt  zu  vermuthen, 
amaltitaniscbe  Kaufleute  haben  zur  Ausstattung  eines  Tochter- 
klosters von  Monte  Cassino,  S.  Liberatore  bei  Chieti,  jene  Altar- 
bekleidungen aus  byzantinischen  und  afrikanischen  Seidenzeugen, 
jene  Kurzen  aus  Kairo  Babyloniaj  gelit'fert ,  mit  denen  es  der 
Abt  Theobald  im  Anfang  des  eilften  Jahrhunderts  versah.^  Dass 
aber  auch  Rom  seinen  grossen  Bedarf  an  orientalischen  Producten 
grossentheils  aus  Amal£  bezog,  ist  oben  schon  als  wahrscheinlich 
bezeichnet  worden. 

Leider  war  es  den  Amultitanern  unmöglich,  diejenige  poli- 
tische Verfassung  lange  zu  behaupten,  die  für  ihr  Handelsleben 
am  forderndsten  gewesen:  Autonomie  in  innem  Angelegenheiten 
verbunden  mit  losester  Abhängigkeit  vom  griechischen  Reich.  Nur 
zu  bald  wurde  ihr  kleiner  Freistaat  von  mächtigeren  Nachbarn 
erdrückt.  Der  vorletzte  in  der  Reihe  der  longobardischen  Fürsten, 
die  das  nahe  Salemo  beherrschten ,  Waimar  IV.,  bemächtigte  sich 
Amalfi's  im  Jahr  1039,  vergebens  lehnte  sich  der  freiheitsliebende 
TheQ  der  Bürger  gegen  dieses  harte  Joch  auf  und  schaffte  den 
Waimar  durch  Meuchehnord  aus  dem  Wege  (1052);  nur  um  so 
graasamer  wüthete  gegen  sie  dessen  Sohn  Gisulf ,  nachdem  er 
seine  Herrschaft  wieder  hei^sestelH.  Zu  schwach,  um  sidi  durch 
eigene  BLraft  zu  befreien,  rief  die  Stadt  den  Kormannenhersog ' 
Robert  Guiscard  herbei  (1078).  Salemo  wtirde  nun  freilich  be- 
zwungen, Gisulf  von  seinem  Herzogsstuhl  herab  in  die  Verban- 
nung getrieben  (1076  1077),  aber  auch  Amalfi  büsste  seine  repu- 

blihaaisclie  Fr^eit  auf  immer  ein  und  bildete  fortan  einen  Be- 
standtheil  des  normannischen  Reichs.'    Diese  Umwälzung  im 

1  Leo  Ostieas.  1.  c.  p.  711.  Zur  Erklärung  des  Wort«  triblattia  Ter- 
gleiche  Petr.  Daartttn.  epitt.  IT,  7.;  triblatlioii  palIHmi  Toealnr,  quod  triam 
eemitur  esM  eolorum.  Wollene  Tücher  kaufte  das  Kloster  Monte  Cnssino  in 
Pha  ein  laut  des  Privilogienbriofs  der  Grätin  Mathilde  Ton  TosOMia,  bei  TMti, 
Ftoria  dell«  badia  di  Monte  Cassino  2,  426  f. 

9  8.  dBt  Im  Jahr  1019  Ton  Ihm  anfj^getste  Yertelohnlsf  bei  Hvrat  «ntlq. 
it  4,  76T  ff. 

3  Quellen:  Thron.  Amnlph.  hei  Hurnt.  Antiq.  it.  1.  '-'11.    Annftl.  Cav.  btt 
Pertz  äS.  S,  1»U.    Aime  p.  229  f.  285  ff.  247  ff.    Leo  Ustiens.  1.  c.  p. 
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Staataleben  der  Amalfitaner  gab  ihrem  Levantehandel  einen  bedeu- 
tenden Stoss.  Bekanntlich  waren  die  Normannen  die  hef^sten 
Gegner  der  Grieohen;  nicht  sufirieden  damit,  letatere  aus  Italien 
▼ertrieben  zu  haben,  richteten  sie  bald  auch  Angriffe  auf  Griechen- 
land selbst.  Nun  waren  die  Amalfitaner  aus  Angehörigen  des 
bysantiniBchen  Beicfas  Unterthanen  der  Pexnde  desselben  geworden. 
IHes  musste  ihnen  nothwendig  die  Ungnade  der  byaantinischen 
Kaiser  zusiehen,  deren  Gunst  sich  gleichseitig  in  vollem  Masse 
den  Venetianem  zuwandte.  Nur  als  «ine  herbe  Demüthiguiig 
konnten  es  jene  empfinden ,  dass  der  Kaiser  Aleiius  Komnenus 
im  Jalir  1()82  jeden  Amallitaner,  welcher  in  Constantinopel  und 
sonst  im  byzantinischen  Reich  Verkaufslocale  besass,  anwies,  der 
Marcuskirche  in  Venedig  eine  Abgabe  von  drei  H\T)erp€i'n  jährlich 
zu  zahlen.  '  Waren  die  Amallitaner  und  die  Venetianer  bisher 
gleichberechtigte  ConcuiTenten  auf  dem  griechischen  Handelsgebiet 
gewesen,  so  versetzte  diese  kaiserliche  Anordnung  die  ersteren  in 
ein  Abhängigkeitsverhältniss  gegenüber  von  den  letzteren  und  legte 
ihnen  auf  unzweideutige  Weise  die  Wahrheit  nahe,  dass  der  Stern 
Amalti's  im  Erbleichen,  der  Venedigs  im  Steigen  begritfen  sei. 

Einigen  Antheil  am  Handel  nach  Griechenland  scheint  auch 
Gaota  gehabt  zu  haben.  Es  ist  wenigstens  nicht  unwahrschein- 
lich ,  dass  ein  gewisser  Gaetaner  Johannes ,  welcher  in  Constanti- 
nopel im  Jahr  10G4  starb  und  verschiedene  Vennäcklmsse  hinter- 
liess,^  des  Handels  wegen  dort  angesiedelt  war. 

Doch  wir  wollen  uns  bei  solchen  Hypothesen  nicht  aufhalten 
und  wenden  uns  nunmehr  Oberitalien  zu. 

Hier  spielten  die  erste  Bolle  auf  dem  Gebiete  des  Handels 
die  Venetianer,  von  denen,  wie  wir  wissen,  schon  Cassiodor 
gesagt  hatte ,  dass  sie  unennessliche  Meeresstrecken  durchschiffen. 
Flüchtend  vor  den  Stürmen  der  Völkerw^anderung  hatten  ihre 
Vorfahren  Leben  und  Habe  vom  venetischen  Festland  auf  die 
Inseln  hinttbergerettet.  Ein  schmaler  Wasserstreif  trennte  dieses 
Insel-Venetien  vom  Ckmtänent,  aber  er  war  doch  breit  genug, 
um  das  dort  lebende  Schiffervolk  vor  der  Verwicklung  in  die  Ge- 
schicke und  Zustfinde  des  übrigen  Italien  zu  bewahren  und  ihm 


tiS5.  735.  Ueber  dio  Zeitrechnung  vergl.  Weinreich  Ue  couditiouo  luUae  infer. 
p.  82.  84—87.  89—91.  KSpktt  im  Arehiv  der  Oes.  für  dentsehe  Oeeeh.  9, 170  f. 
Hirich,  Aber  Amatus  in  den  Forschungen  zur  deutschen  Gesch.  8,  817  ff. 

J  Taf.  und  ThoDi.  1,  52.    Annn  Comn.  1,  286.  ed.  Bonn. 

3  Brief  des  Hilarius  sacerdo«  et  monachos  et  magnae  ecclesiae  novae  KomM 
enbleolarlu  an  den  Bisehof  Leo  von  Qaeta,  bei  UgfaeUI  Ital.  eaer.  1 ,  588  £ 
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ein»  eigenartige  Oeataltung  seines  politischen  nnd  socialen  Lebens 
in  ermöglichen.  Oft  yerraditen  die  Behenrsoher  Oberitaliens  anf' 
diesen  JaBebu  festen  Fuss  sn  fassen  und  es  fehlte  aach  nicht  an 
einer  Piurtei,  die  sich  an  ihnen  hinftbemeigte.  Aber  immer  wieder 
resgirte  gegen  ihren  Einflnss  der  andere,  Theil  der  Büigerschafti 
welcher  lieber  an  den  angestammten  Hennen,  den  byaantinisehen 
Kaisem,  festhielt.  Dass  das  byzantinisdie  Joch  nicht  aUmschwer 
•of  dem  IhselToIk  lastete,  daflir  war  schon  dorch  die  Entfernung 
gesorgt,  noch  mehr  durch  den  Zwang  der  TJmstSnde,  welche  den 
Kaisern  verboten,  diese  Unterthanen  despotisch  za  behandeln, 
Venn  sie  dieselben  nicht  geradean  den  Beherrschern  Oberitaliens 
in  die  Arme  treiben  wollten.  Die  Dogen,  welche  nm  700  an  die 
8|ntM  des  Gemeinwesens  traten,  wurden , von  Anfang  an  durch 
dk  Borger  frei  gewählt ,  aber  ihre  Wahl  unterlag  der  Bestätigung 
durch  die  byzautiniöchen  Kaiser.  In  die  innere  Verwaltung  des 
venetianischen  Gemeinwesens  mischten  sich  diese  Kaiser  wenig, 
wohl  aber  ertheilten  sie  in  Bezug  auf  auswärtige  Angelegenheiten 
Weisungen ,  welche  fiir  die  Dogen  massgebend  waren ,  und  riefen 
in  Kriegsfällen  die  bewaffnete  Maclit  Venedigs  auf,  dass  sie  sich 
mit  der  gi'iechischen  vereinige  und  an  ihrer  Seite  kämpfe,  was  bei 
den  vielfachen  Conflicten  zwischen  Griechen  und  Arabern  in  Unter- 
italien und  Sicilien  zu  wiederholten  Malen  vorkam.  80  in  der 
Glitte  hegend  zwischen  zwei  Grossmächten,  deren  eine  ihn  mit 
losen  Banden  an  sich  gefesseh  hielt,  deren  andere  vergebhch  ihn 
zu  annectiren  trachtete,  machte  der  kleine  Inselstaat  Venetien 
mit  jedem  Jahr  einen  Schritt  w^eiter  aaf  der  Bahn  zur  Autonomie 
and  eilte  in  dieser  Besiehung  den  übrigen  Städten  Italiens  weit 
Zorans.  Auch  auf  commerciellem  Gebiet  gewann  seine  Bürgerschaft 
unter  diesen  Goiyancturen  einen  mächtigen  Vorspmng.  Es  war 
ihr  durch  die  geographische  Situation  sowohl  als  durch  die  ge- 
schichtlidie  Entwicklung  der  Beruf  voigezeichnet,  ein  commer- 
delles  Bindeglied  zu  werden  awisohen  dem  romanisch-germanischen 
Vdlkerkreis  und  dem  Orient  Man  kann  sagen,  jede  der  beiden 
Parteien,  die  sich  innerhalb  derselben  gegenüberstanden,  die  by- 
santimsche  nnd  die  italienische,  erfasste  eine  Seite  jenes  Berufs 
ond  hatte  ihre  nnläugbare  Berechtigung  nicht  blos  auf  dem  poli- 
tischen Boden,  auf  welchem  ihre  Bestrebungen  sich  zunächst  be- 
wegten, sondern  auch  auf  dem  commerdellen  Gebiet.  Was  die 
bysantinische  Partei  anstrebte,  die  Aufirechthaltung  der  politischen 
Beziehungen  zum  griechischen  Reich  selbst  um  den  Preis  der 
Hingabe  au  eine  fremde  Nationalität,  förderte  die  Ausdehnung  des 
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Handels  der  Venetianer  nngemein,  öffiiete  ihren  Schiffen  »hl- 
reiche  Hafen  im  Osten,  gewfihrto  ihnen  weite  Ahsatsgebiete  filr 
ihre  Waaren  und ,  was  noch  mehr  werth  war,  reiche  Märkte  zom 
Ankauf  von  levantisohen  Producten.  Und  wenn  andererseits  die 
italienische  Partei  daranf  drang,  dass  sich  das  Gemmnwesen  an 
die  Beherrscher  des  nahen  Festlandes  anschliesse,  so  yertrat  acach 
sie  ein  vitales  Interesse  Venedigs.  Denn  nnr  dnrdi  Fdedens- 
nnd  Frenndsehafteverträge  mit  diesen  Fürsten  wurde  der  Pass 
auf  den  Strassen  und  Flüssen  offen  erhalten,  über  welche  die 
Waaren  des  Festlandes  nach  Venedig  gelangten,  um  von  da 
weiter  gen  Osten  verführt  zu  werden ,  und  über  welche  in  umge- 
kehrter Richtung  die  von  den  Venetianeni  importirten  levantisohen 
Waaren  landeinwärts  gingen.  Je  höher  nun  aber  der  Reichtlium 
der  Einzelnen  und  die  Bedeutung  des  Gemeinwesens  stieg,  desto 
grösser  ^\'urde  die  Zahl  der  Venetianer,  w('lche  den  wahren  Pa- 
triotismus darein  setzten,  an  keine  jener  beiden  Mächte  sich  hin- 
zugeben, vielmehr  aus  Venedig  eine  politisch  neutrale  Freistätte 
zu  machen,  auf  welcher  der  Austausch  zwischen  Orient  und 
Occident  sich  ungehindert  vollziehen  könnte. 

Der  Handel  der  Venetianer  steht  schon  im  karolingischen 
Zeitalter  auf  einer  sehr  hohen  Entwicklungsstufe.  Um  nichts  zu 
sagen  von  ihren  kaufindnnischen  Niederlassungen  im  nahen  Gebiet 
von  Ravenna  ^  und  von  ihrem  Besuch  des  Marktes  in  Rom, 
wohin  sie  doch  nicht  blos  durch  die  Jagd  auf  Sklaven  geführt 
wurden,  machen  wir  blos  darauf  aufmerksam,  dass  ihre  Schiffe 
bereits  in  den  Gewftssem  *  zwischen  Nordafrika  und  Sicilien  hin- 
nnd  herfuhren,  um  neben  Waaren  auch  Beisende  au&onehmen, ^ 
sowie  daranf,  dass  sie  auch  schon  Syrien  und  Aegypten  häufig 
besuchten.  Als  der  griechische  Eiüser  Leo  V.  der  Armenier  (814 
bis  820)  in  seinem  Boich  ans  einem  früher  angeföhrten  Gmnde 
eine  Handelssperre  gegen  jene  Länder  verfügte,  verbot  auch  der 
gleichseitige  Doge  von  Venedig  seinen  Untergebenen ,  jene  Länder 
zu  betreten ; '  natOrUch  hätte  dieses  Edict  kmnen  Sinn,  wenn  die 
Handelsverbindnng  Venedigs  mit  Syrien  und  Aeg^-pten  nicht  schon 
damals  im  Gang  gewesen  wäre.  Wenige  Jahre  daranf  (827  oder 
828), 4  sei  es,  dass  jenes  Verbot  wieder  aufgehoben  war,  oder 

I  Cenni  1.  c.  T.  1.  p.  459  f. 

^  Cenni  1.  c.  T.  2.  p.  79.  Jaffe,  monum.  Carol.  p.  327,  wozu  zu  ver- 
gleichen Ameri,  •tori«  dei  HoenliMiii  di  SIeflIa  1,  St5  ff. 

3  Dondolo  p.  167. 

*  Ueber  die  Zeit  f>.  die  Xoten  Zons  und  CicogBa*t  Btt  Caaale^B  Chronik  im 
Archiv,  stör.  ital.  T.  VUl.  i».  710. 
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duB  es  niöht  von  Allen  reepeetut  wurde,  ^  verkebrten  solion 
wieder  Tenetiemsche  Kanflente  in  Alexandrien  und  fioiden  da  Ge- 
legenheit, den  Leidinam  des  hL  Murkns  sa  entföliren,  welcher 
der  Sohntipatron  ihrer  Vaterstadt  werden  sollte  und,  wenn  wir 
der  Legende  von  seiner  Transktion*  Qlaaben  schenken  dürfen, 
schon  bisher  in  Alexandrien  Gegenstand  der  heeonderen  Yerehrong 
der  dort  verweilenden  Venetianer  gewesen  war. 

Was  nun  die  Venetianer  den  Griechen  oder  den  Arabern  von 
abendländischtiii  Erzeugnissen  zugeführt,  darüber  lassen  sich  für 
unsere  Periode  nur  Vermuthungen  aufstellen.  E.s  mochten  haupt- 
sächlich Wolltücher,  Bauholz,  Waffen  und  Sklaven  sein.  Besser 

sind  wir  darüber  unterrichtet,  was  sie  aus  dem  Orient  mitbrachten. 
Hieflir  bietet  uns  einen  Anhaltspunct  jene  bekannte  Erzählung  des 
Mönchs  von  St.  Gallen,  nach  welclier  einmal,  als  Karl  d.  Gr.  in 
Italien  verweilte,  ein  Theil  seiner  Umgebung,  recht  im  Gegensatz 
gegen  des  Kaisers  rauhe  Einfachheit,  sich  in  Prachtgowänder 
hüllte,  welche  sie  in  Pavia  gekauft;  denn  dort  war  eben  gi'osse 
Messe  und  venetianische  Kaufleute  hatten  levantische  Kostbar- 
keiten f  ex  transmarinii  partibvsj  zum  Verkauf  ausgestellt.  lieber 
die  Herlcunft  jener  Gewfinder  unterrichtet  uns  der  Chronist  nicht 
naher.  Auf  Byzanz  und  seine  Verbindungen  mit  Rassland  weisen 
die  Hermelinpelze,  auf  Sjrien  der  tyrische  Purpur; ^  die  bunten 
Gewänder  mit  eingestickten  oder  eingewobenen  Vogelfiguren  * 
konnten  sowohl  griechische,  als  arabisch -persische  Arbeit  sein, 
der  Geschmack  für  solche  Art  von  Ornamenten  war  beiden  Völ- 
kern gemeinsam.  Diese  Stelle  gibt  uns  aber  auch  einen  Finger- 
seig  darüber,  wohin  die  von  den  Venetianem  importirten  Waaren 
weiter  giengen.  Kail  d.  Gr.  schon  hat  höchst  wahrscheinlich  aus 
AnlasB  seiner  Vereinbarungen  mit  dem  oströmischen  Kaiser ,  bei 
welchem  es  sich  auch  um  die  Feststellung  von  Beeht  und  Besits  der 

1  Denn  d«8S  tic  gegen  ihren  Willen  durch  einen  Sturm  nach  Alexandrien 
getrieben  wurden  (Dandolo  p.  170),  wird  Niemimd  glauben. 

2  Arta  SS.  Koll.  April.  T.  S.  p.  853  ff. 

3  So  scheint  also  die  Purpurmnnufflcttir  in  Tyrus  auch  unter  den  Arabern 
noch  fortbealauden  zu  haben,  ^'ur  arbeitete  sie  nicht  mehr  für  den  Hof  in 
CoMtaatiBopelf  welchm>  Tlehnelir  seine  iraiitelie  Pnrpurfabriention  In  die  Re- 
sidenz s«lbtl  Terlegt  hatte,  wie  W.  A.  Sehnidt  (Foreehnngen  «nf  dem  Gebiete 
de«  Alterthums  Tid.  I.  S.  207)  aus  der  oftmaligen  BrwSbnnng  TOa  blatte  bjr« 
zantea  bei  Anastasius  üibliotbecarius  entnimmt. 

<  Der  ChroBlit  stellt  es  satyriseber  Welse  so  bin ,  als  wiren  es  wirkliche 
Togelbälge  mit  buntem  Gefieder  gewesen,  was  diese  Hofleute  kauften  imd  an- 
legten. Beokmnnn.  Reitrfige  aar  GeschictUe  der  Erfindungen  Bd.  5.  8.  6d.  fasst 
dies  aUzu  buchstäblich. 
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Venetianer  handelte,  den  letzteren  gestattet,  frei  und  ungehindert 
in  sdinem  Reiche  verkehren  zu  dürfen.  Die  Urkunde  selbst  ist 
zwar  nicht  mehr  vorhanden ,  aber  es  lässt  sich  auf  ihren  Inhalt 
theils  aus  den  Bestädgungsbriefen  späterer  Kaiser  und  Könige, 
welche  sich  auf  jenes  Diplom  Karls  d.  Gr.  berufen,  theils  ans 
^er  Angabe  des  (  hronicon  Altinate  zurückschliessen ,  ^  und  speciell 
das  mit  ziemlicher  Sicherheit  feststellen ,  dass  der  Handel  der 
Venetianer  im  Beioh  Karls  d.  Gr.  freigegeben  wurde,  unter  der 
Bedingung,  dass  sie  an  den  Xiandestätten  und  beim  Uebergang 
Ober  flässe  die  übliche  Abgabe  eAtrichten.  Von  diesem  weiten 
Reiche  lag  das  festlftndisehe  Oberitalien  den  Venetianem  am  nächsten 
und  war  auch  ihren  Schiffim  weit  in  sein  Inneres  hinein  sugäng- 
lieh,  weil  Ewei  schiffbare  HOsse,  Po  und  Etsch,  die  unweit  Ve- 
nedig münden,  sich  wie  swei  grosse  Verkehrsadern  durch  das 
Land  hin  schlangeln.  Den  Po^  anfw&rts  fiünend  gelangten  sie 
nach  Pavia,  welches  seinerseits  durch  die  Alpenpässe  des  grossen 
Benihard  und  Splügen  mit  Frankreich,  der  Schweis  und  Deutsch- 
land in  Verkehr  stand. '  In  dieser  damals  sehr  bedeutenden  Stadt 
scheinen  die  venetiamschen  Kaufleute  vorzugsweise  ihre  ans  der 
Levante  besogenen  Waaren  ausgelegt  su  haben.  Ob  auch  Verona 
an  der  Etsch  und  das  weiter  anfWsrts  an  diesem  Fluss  liegende 
Turol  schon  damals  die  Früchte  des  Lsvantehandels  der  Venetianer 
mitgeniessen  durften,  das  ist  eine  nicht  zu  beantwortende  Frage. 

Der  Verkehr  der  Venetianer  mit  den  byzantinischen  Griechen 
wurde  nach  dem  Zeitalter  der  Karolinger  immer  lebhafter,  wozu 
die  unausgesetzten  politischen  Beziehungen  der  Dogen  zu  den 
oströmischen  Kaisern  nicht  wenig  beitrugen.  ^   Bischof  Liutpraud 

von  Creuiona  ,  der  in  den  Jahren  949  950  und  wieder  968  sich 

als  Gesandt^ir  in  Constantinopel  aufhielt,  fand  nicht  blos,  dass 
eine  ALenge  Venetianer  im  griechischen  Heere  dienten,  sondern 

1  Wu  Jene  B«ttitiginigtliriefl»  belrifit,  m  vergleiche  man  namentlich  Ro- 
manin,  storia  di  Ycnezia  I,  359.  304.  .'160.  884  und  für  «las  Ganze  dfo  Unter- 
suchung bei  Kohlscbfitter,  Venedig  unter  dem  Herzog  Peter  II.  Orseolo  (Qött. 
1868)  8.  75  ff.  Di«  Chronikstelle  (Aroh.  stor.  ital.  YIII.  p.  220  laolet;  «oa- 
firmavit  inter  Italiae  et  Veneti«e  region«t  omai«  pm  ordinem  eratiratadiait 
Marchac  dare  et  negotium  habere. 

Im  Mfindungsgebiet  dieses  Flusses  liegt  Comaocbio.  in  einem  ilandela- 
▼ertrag  LongobardrakSnigt  Lfaitprand  mit  dfM«r  Stadt  rom  Jahr  780  atosaen 
wir  auf  eine  Waare  von  uniwaifelbaft  orientalischem  Ursprung,  auf  Pfeflhr 
((>.  Cod.  dipl.  Loii^'ol).  in  Troya,  itoria  d'ltali«  oel  medlo  evo  iV,  8.  p.  582). 
Waren  Venetianer  die  Importeur«? 

8  8.  dia  Bemerknngeii  von  KoUscliQtter  a.  a.  O.  8.  18. 

4  Instructiv  i^ind  liiofur  ili<>  Zusammenstellungen  Armingaudü,  Veulse  et  ]• 
Baa>empira  in  den  Archivea  des  misaiona  icientifiquas.  84ria  II.  T.  4.  p.  328 
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boobaditeto  auch  die  venetiaiusoheii  Haiidelflsohlfie  im  Hafen  jener 
Stadt,  war  Zeoge  davon,  wie  die  grieduschen  Zollbeamten  die- 
eeHMD  bestiegen  und  die  darin  TOiladenen  Seidenaenge  mnaterten, 
den  einen  ihren  Stempel  anldrüokten  som  Zeichen,  daes  sie  ana- 
geföhrt  werden  dibfen,  die  andern  aber  xnrackhiehen ,  weil  ihre 
Amfiihr  den  Staatsgeeetaen  snwiderlief.  Er  konnte  aber  auch 
dieee  Beamten  darüber  anfklBren,  wie  wenig  ihre  Ph>hibitiv* 
Maasregeln  helfen,  indem  Venetianer  nnd  Amalfitaner  die  kost- 
banten  bynntinischen  Seidenseuge,  gerade  die  Sorten,  welebe 
▼on  der  Ansfbhr  gesetslioh  ansgesohlossen  waren,  im  Abendland 
feilbieten,  woraus  klar  sn  ersehen  sei,  wie  läxkt  man  die  amt- 
liche Visitation  umgehen  könne. ^  Für  die  Häufigkeit,  ja  Regel- 
mässigkeit  der  venetianischen  Handelsfahrten  nach  Grie- 
chenland Hprielit  unter  Anderem  der  Umstand,  dass  die  Venetianer 
den  Briefverkehr  von  Oberitalien  nnd  Deutschland  nach  jenem 
Reiche  vermittelten.  Aber  eben  dies  gab  einmal  Anlass  zu  ver- 
drie.ssUchen  Collisionen.  Um  f^OO  eiregten  gewis.se  auf  dem  ge- 
nannten Weg  nach  Constantinopel  gelangte  Briefe  beim  dortigen 
Hofe  gros.ses  Missfallen,  das  sich  auch  auf  die  Ueberbringer  er- 
.srreckte,  so  dass  die  Schreiben,  durch  welche  die  venetianische 
Bfhurde  sich  und  ihre  Untergebenen  dem  Kaiser  empfahlen,  ihre 
AV'irkung  ganz  verfehlten.  Sobald  der  Doge  Pietro  Gandiano  IV. 
davon  Kunde  erliielt,  verbot  er  jene  Briefbeforderung  ganz,  da- 
mit ja  nie  durcli  anstössige  Briefe  die  Gunst  des  griechischen 
Hofes  verscherzt  werde,  deren  die  Kaufleute  Venedigs  so  sehr 
bedurften;  nur  Schreiben  des  Dogen  selbst  sollten  fortan  mit  den 
venetianischen  Schiffen  nach  Constantinopel  gehen.  ^  Noch  be- 
deutendere Ck>nflicte  konnten  aus  den  Beziehungen  der  Venetianer 
zu  den  Saraoenen  ens^achsen.  Unter  den  Gegenständen,  welche 
die  Kanflente  yon  Venedig  übers  Meer  an  verföhren  pflegten, 

1  Lnitpr.  I*  c.  p.  SM.  857.  850. 

2  T«f.  md  Thom.  l,  21.  Diese  Briefe  aus  Baienif  Saehttn  und  Longo- 
liflrdien  waren  natQrlich  politi»chen  Inhalts.  Damals  rangen  der  deutsche 
lutiser  Otto  I.  und  Mark^af  Berengar  von  Ivrea  um  den  Besitz  der  köuig- 
HdMn  MMlit  {n  ItaUen.  Mit  wtt&nm  itend  der  Hof  ten  Bysans  la  fimmd* 
lIohMB  Verkehr;  letzterem  konnte  der  griechische  Kaiser  Komanus  II.  dmn 
dieser  rpgierte  im  .lahr  9fi0  —  nicht  wohl  hold  soin  Durch  Berengar  war  ja 
König  Hugo  von  Provence,  des  Uomanus  Schwiegervater,  aus  Italien  verdrängt 
vordm  und  Hagolt  Sohn  Lothar,  für  detson  Siehorhelt  •teh  der  grleohiMli« 
Kaiier  bei  Berengar  verwendet  hatte  (Liutpr.  bei  Pertz  88.  8,  887),  Starb,  wl» 
wenigstens  das  Gerücht  bohaujitete,  an  Gift,  das  ihm  Berengar  eingegeben. 
Die  Schreiber  jener  Briete  haben  wir  also  wahrscheinlich  unter  dm  Gegnern 
Otto*!  I.  SB  taebea. 
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waren  auch  Waffen  und  Schiffbaubolz,  von  denen  letzteres  vor- 
zugsweise aus  den  Waldern  Dalmatiens  ,  erstere  vielleicht  aus  den 
Schmieden  von  Steiermark  und  Kärnthen  stammten.  >  Es  darf 
uns  nun  nicht  wundem,  wenn  die  kriegerischen  Kaiser  der  basiliani- 
schen  Dynastie  sehr  darüber  grollten,  dass  venetianische  Schiffs- 
capitäne  denselben  Saracenen ,  mit  welchen  sie  eben  in  Kleinasien, 
3yrien  und  Kreta  heiss  stritten ,  Kriegsmaterial  in  die  Hände 
spielten.  So  beklagte  sich  denn  im  Jahr  971  der  Kaiser  Johaimes 
Tzimisces  durch  Gesandte  bei  dem  Dogen  über  solche  Lieferanten 
und  drohte  ihre  Schiffe,  wo  man  sie  träfe,  verbrennen  zu  lassen. 
Alsbald  verbot  der  Doge  bei  hoher  Geldbasse  und  im  Insolvenz- 
falle bei  Todesstrsfe  Waffen  an  die  Sazaoenen  sn  verkaufen  oder 
Holl,  das  nun  Ben  oder  vor  Ausrüstung  von  Schiffen  gebrancht 
werden  könnte,  in  ihr  Land  m  liefern;  nnr  Bretter  von  eschenem 
oder  Pappelhols  in  der  Linge  von  ftnf  Schuhen  oder  hdlserne 
0efilS8e  (Nftpfe,  SduJen)  sollten  dahin  gebracht  werden  dürfen. 
JKes  Verbot  wurde  auch  sogleich  durchgeführt  bei  drei  Schiffen, 
von  denen  swei  nadi  El-Hehdia,  der  Hafenstadt  von  Eairewan, 
das  dritte  nach  Tripolis  (Nordafrika)  abzugehen  im  Begriff  stan* 
den.'  Aus  dem  Ziel,  nach  welchem  gerade  diese  drei  Schiffe 
strebten,  darf  man  nicht  schüessen,  dass  der  Absats  von  Hols  und 
WaflRm  vorzugsweise  nach  Nordalnka  gieng;  wahrsdieinlidL  bitte 
sich  der  byzantinische  Kaiser  über  diesen  Handel  nicht  so  sehr 
ereifert,  wenn  nicht  auch  die  ägj'ptischen  und  s}nrischen  Sarace- 
nen, mit  denen  die  Griechen  eben  damals  im  Kampfe  lagen, 
Kriegsmaterial  aus  Venedig  bezogen  hätten. 

Noch  radicaler  wäre  die  Abhilfe  dagegen  gewesen ,  hätten  die 
venetianischen  Behörden  den  vollkommenen  Abbruch  des  commer- 
ciellen  Verkehrs  mit  den  Saracenen  angeordnet;  aber  sogar 
der  griechische  Kaiser  wagte  dies  nicht  einmal  zu  fordern ,  weil 
er  wohl  w\isste,  dass  er  dem  heftigsten  und  hartnäckigsten  Wider- 
stand begegnen  würde.  Die  Venetianer  hatten  sich  in  jenen  Ver- 
kehr schon  so  eingewöhnt ,  dass  er  ein  eigentliches  Lebenselement 
für  sie  war.  Sie  Hessen  sich  die  angegebene  partielle  Beschrän- 
kung blos  desshalb  gefallen,  weil  sie  selbst  einsahen,  da^s  eine 
wenn  auch  indirecte  Unterstützung  Ungläubif^er  im  Kampf  gegen 
Gläubige  wider  die  öifentliche  Moral  der  Christenheit  Verstösse. 
Im  Qanaen  waren  sie  bestrebt,  ihre  Beziehungen  zu  der  saraceni- 

1  8.  die  beachten&werthen  Bemerkungen  von  OfrörWi  Oregor  VIT.  Bd.  7, 

8.  ai6  ff. 

3  Tiif.  und  Thon.  1,  25.-80. 
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sehen  Welt  nur  immer  mehr  zu  befestigen  und  auszudehnen.  Der 

Doge  Pietro  IT.  Orseolo  (991  lCX)l*i,  welcher  neineii  Ruhm  darein 

setzte,  die  Stadt  zu  höherem  Glanz  und  Reiclitluim  zu  erheben,  ^ 
und  mit  diesem  Patriotismus  einen  weiten  vornrtheilsfreien  Blick 
verband,  schickte  Gesandte  aus  zu  ^,allen'*  Finsten  der  Saracenen 
und  wusste  sich  ilue  Gunst  zu  ei'^A'erben.  Dass  nicht  geradezu 
alle  saracenischen  Höfe  beschickt  wurden,  versteht  sich.  Den 
der  Ommajaden  in  Kordova  nimmt  wohl  Kohlschütter  ^  mit  Recht 
aus;  aber  auch  den  der  Abbasiden  in  Bagdad  möchte  ich  wegen 
der  Situation  dieser  Stadt  tief  im  Binnenland  und  schwer  enreich- 
bai'  für  christUche  Reisende  ausschliessen.  Wohl  aber  besuchten 
jene  Qesandte  höchst  wahxscheinlich  die  Fürstensitze  Haleb,  Da- 
nukas,  Kairo,  Kairewan  und  Palenno ;^  die  Privilegienbriefe, 
die  sie  ohne  Zweifel  heimbrachten ,  verbürgten  den  venetianiecheD 
Kaoflenten  aufs  Neue  gute  Aufnahme  unter  den  Muselmännern 
in  Syrien,  Xordafirika  und  Sicilien.  Zu  gleicher  Zeit  schickte 
Orseolo  Gesandte  oadi  Constantinopel,  wo  damals  Kaiser  Ba- 
süios  U.  mit  seinem  Bmder  Constantin  als  Mitregenten  herrschte, 
und  begehrte  billige  Begelimg  der  Qeblkhren,  welche  für  die  La- 
dungen der  yenetianischen  Handeliwchiffe  im  griechischen  Beiche 
lieiahlt  worden.  Von  Alters  her  nfimlich  betrog  der  gesetdiche 
Zoll  iär  ein  von  venetianischen  Kaof leoten  befrachtetes  Schiff, 
welches  T<m  Venedig  selbst  oder  von  andern  Orten  herkommend 
dorch  die  Meerenge  von  Abydos  (ie  Afnäo  temeniej  d.  h.  dorch 
die  Dardanellen  in  Constantinopel  einlief,  nicht  weiter  als  zwei 
ScUdL  Aber  es  hatten  sich  TJebeiforderangen  eingeschlichen  ond 
«ine  wahrscheinlich  aof  Anregung  der  Gesandten  an  die  Zoll- 
beamten gerichtete  Anfrage  lieferte  das  Besoltat,  dass  in  der 
That  h&uhg  über  80  Solidi  verlangt  ond  gesahlt  worden  waren. 
Ktm  stellte  der  Kaiser  jene  2  SoL  Eingangszoll  wieder  fest.  Der 
Auijgaugszoll  dorfto  schon  höher  sein,  weil  die  Waaren,  welche 
&  Venetianer  ans  dem  giiechischen  Reich  ezporttrten ,  ongleich 
inner  ond  werthvoller  waren,  als  die,  welche  sie  importirten. 
lÄeeer  Ausgangszoll  wurde  „blos"  auf  15  SoL  festgesetzt,  sodass 
Wn  mm  un  liu  den  Hin-  und  Herweg  zusammen  17  Sol.  erlegt 
werden  j«ollten.  Da  dies  eine  besondere  Vergünstigung  war,  so 
wurde  den  Venetianem  verboten,  auf  ihren  Schüfen  Waaren  von 

1  JobuBlt  DiMoni  Chron.  Venet.  bei  Fertz  SS.  7,  29. 
^  Job.  Blao.  L  0.  Oandolo  bei  Mnrat.  18,  828. 

'  Vfnedi^  unter  Peter  II.  Orseolo  B.  16. 

^  KohUchatter  a.  a.  0.  S.  16—17.  Ofrörer,  byzAntimscbe  Qesohichten  J,  375. 
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Amaltitanern,  Juden,  Baren sern  *  u.  s.  w.  mitzuführen  und  als 
eigene  zu  declariren,  wenn  sie  nicht  selbst  ilires  Privile^i^iums 
v'etlustig  gehen  wollten.  Um  aber  die  Quelle  jener  Ueberforde- 
rungen  zu  verstopfen,  wurde  die  Visitation  der  venetianischen 
Schiffe  und  die  Jurisdiction  über  die  Venetianer  selbst  den  niede- 
ren Zollofficianten  und  Hatenaufsehem  abgenommen,  dagegen, 
wie  fiüheri  einem  hohem  Finanzbeamten,  dem  Xoyo&iri^g  tcÜv 
oixitcexcov  übertragen.  Endlich  wurde  bestimmt,  dass  die  Schiffe 
nie  ohne  Noth  mehr  als  drei  Tage  zurückgehalten  «erden  dürfen, 
wenn  sie  nach  Hause  feJiren  woUen.  Die  Venetianer  mnssten  da- 
gegen versprechen,  zur  Uebersetzung  grieohisoher  Heere  nach 
Italien  jederzeit  ihre  Schiffe  zu  stellen.  Dieses  wichtige  Diplom 
wurde  im  März  992  ^  ausgestellt ,  es  ist  aber  nicht  im  griechischen 
Original,  sondern  blos  in  barbarischem  Latein,  überdies  durch 
Lücken  veranstaltet  auf  uns  gekommen. ' 

War  so  durch  diplomatische  Unterhandlungen  der  Handels- 
verkehr Venedigs  mit  dem  Orient  au&  Neue  in  Schwung  gebracht, 
so  räumte  Pietro  Orseolo  ein  hOchst  lästiges  Hemmniss  dieses 
Verkehrs  mit  dem  Schwerte  hinweg)  indem  er  im  Jahr  1000 
das  kroatische  Se^ubervolk  empfindlich  süchtigte  und  sich  zins- 
bar machte.*  Dadurch  sowie  durdi  die  freiwillige  Unterwerfung 
der  romanischen  Dalmatiner  bis  nach  Bagusa  hinab  gewann  Ve- 
nedig die  unbestrittene  Herrsdiafb  über  das  adriatische  Heer,  durch 
welches  alle  seine  Eauffidirer  ihren  Weg  nehmen  mussten. 

Aber  auch  daf&r  war  der  Doge  besorgt,  seinem  Volke  die 
freie  Benützung  der  Flüsse  und  LÜidstrassen  im  italienischen 
Hinterlande  zu  sichern;  wiederholt  erneuerte  der  ihnen  befreun- 
dete Kaiser  Otto  m.  die  alten  Verträge, >  die  seit  ZxA  d.  Gr. 
von  vielen  Beherrschern  Oberitaliens,  zuletzt  noch  von  Otto  I. 
und  Otto  n.  bestätigt  worden  waren  und  immer  auch  die  Keisen 
der  venetianischen  Kaufleute  durchs  Land  hin  *  unter  den  beson- 
deren landesfürstlichen  Schutz  stellten.   Es  war  wohl  nur  eine 

1  Longombardos  de  eiTitate  Barl. 

2  Ueber  die  Datiining  s.  Kolilschütter  S.  65  f. 

3  Tnf.  und  Thom.  1,  36  —  39.  Vergl.  dazu  die  Erörterungen  von  Ko^il- 
scbütter  a.  a.  O.  8.  11—14.  65  f.  Ofrörer  a.  a.  O.  8.  859  ff.,  welch  letzterer 
aber  hier  wie  aonat  gar  an  viel  iwiiohen  den  Zeflen  Ueat. 

"*  Ueber  die  Zelt,  in  welche  dieser  kurze,  aber  fl^orreicbe  Seekrieg^  sa 
verlegen  ist,  ».  Hirsch,  Heinrich  II.  Bd.  1.  S.  168  not.  3.  Kohlschfitter  a.  n.  O.  S.  39. 

^  992,  8.  die  Urk.  bei  Kouiania  1,  3ä3  ff.  und  91*6,  s.  Joh.  Diac.  cbron. 
Tenet.  L  e.  p.  80. 

6  Civitates  et  loca,  per  quae  sollti  sunt  discurrerc  Venetici  sive  ne^oti« 
flgere ,  nemo  ilUi  oontradioere  praesumat  —  gebietet  Otto  III.  Urk.  bei  Romanin  U  «. 
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TOTfibeigehende  BeecJiränkung  der  Handeigfreiheit  der  Yenetianer, 
wenn  Amen  snr  Zeit  der  Begierang  von  Fietro's  IL  Sohn  iind 
Keehlblger  Otto  OrseoW  (100e_10a6)  und 
sdietiifidi  dvrelk  Kaiser  Hetitrieh  n.t  rerboten  wurde,  an  andern 
Orten  Italiens,  als  zu  Pavia  und  an  zwei  weiteren  nicht  mehr 
sicher  bestimmbaren  Plätzen  (Mercalum  S.  Afartini  et  Oltvtiw  ihre 
S^ideiizeiige  '/)a//ia  feilzubieten.''^  Im  Allgeiueiuen  konnte  es  blos 
im  Interesse  der  Deutschen  liegen,  wenn  die  Venetianer  ihre  vom 
Orient  mitgebrachten  Waaren  soweit  als  möglich  verbreiteten. 
Denn  sie  waren,  soweit  sie  orientaHsche  Producte  consumirten, 
ebenso  wie  die  Lombard«^!  an  Venedig  als  Hauptbezugsqnellen 
gew*iesen  und  lieleiren  nach  diesem  Platz  auch  wieder  eigene  Er- 
zeucniisst^,  welche  durch  die  Betriebsamkeit  der  Venetianer  ihren 
Absatz  in  den  Orient  fanden.  Man  vei-folgte  desshalb  selbst  im 
inneren  Deutschland  mit  Interesse  die  Handelsreisen  der  Venetia- 
ner, und  als  im  Jahr  1017  vier  grosse  Schiffe  derselben  voll 
Speiereien  untergiengen ,  drang  die  Kunde  davon  bis  nach  Merse- 
bug,  wo  Bischof  Thietmar  nicht  ve];fehite,  die  Begebenheit  in 
Miner  Chronik  zu  verzeichnen.  > 

Ein  neuer  Fortschritt  im  commerciellen  Leben  der  Venetianer 
wurde  herbeigeführt  durch  die  grossen  Privilegien  und  Schen- 
Jamgen,  welche  ihnen  der  Komnene  Alexius  I.  zum  Dank 
fär  eine  in  der  Zeit  der  Noth  gewährte  Kriegshilfe  verlieh. 
Kanin  hatte  nämlich  Alenns  den  Thron  bestiegen  (April  1061), 
als  der  Bestand  seines  Beiohs  dnroh  einen  äusserst  gefidirliehen 
Angriff  in  Frage  gestellt  worde.  Der  in  allen  Künsten  des  Kriegs 
eiftfarene  Normannenhersog  Bobert  Gniscard  versasunelte  in  sei* 
nen  Ha&nstädten  Brindisi  und  Otranto  ein  zwar  nicht  grosses, 
aber  trefBiches  Heer  su  einem  Eroberungskrieg  gegen  das  byzan- 
tinisdie  Beich.  Obgleich  der  Kaiser  den  Kormannen  zahlreiche 
imd  des  Kriegs  nicht  ungewohnte  Truppen  entgegenzustellen  hatte, 
auch  selbst  tapferen  und  entsdhloesenen  Muthes  war,  hielt  er  es 
doch  fCar  nöthig,  sich  nach  Bundesgenossen  umzusehen.  Eine 

1  Gfrorer  b.  a.  0.  S.  435.  Dieser  Kaiser  hatte  übrigens  im  Jnhr  1002  die 
Verträge  der  Ottonen  mit  Venedig  bestätigt.    Hirsch,  Heinrich  II.  Bd.  1.  S.  235. 

^  Zusatz  am  Ende  des  urbinatischen  Codex  der  Chronik  des  Johannes 
DtaMOttt  b.  Pertz  L  o.  p.  88.  Mit  welchem  Recht  Filiasi  (Hemorie  itoriehe 
de*  Veneti  primi  e  secondi.  T.  Tl.  part.  2.  Venez.  179"  p.  236)  merontum  S. 
Martini  mit  Campalto  unweit  Mestre  erldärt,  weiss  ich  nicht;  Olivum  ist  sicher 
nicht  (HItoIq;  denn  wer  konnte  den  Venetianem  verbieten ,  «nf  einer  ihrer 
tamin  —  OUtoIo  iet  «Ine  dtr  laMln,  welche  dM  jetsig«  Yanedif  bilden  — 
8elden7oucre  zu  Mnrkt  zu  briligenV 

3  Pertz  8S.  3,  860. 

Heyd,  Geachichte  de«  Levantebandels.  I.  9 
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tftehtige  Kriegaflotto  konnte  dem  Feind,  so  lange  er  auf  offaner 
See  war,  oder  beim  Ijanden  auf  griechiadiem  Gebiet  enudiobe 
Sdiwieiiig^ten  bereiten,  ja  vielleicht  die  gerne  Expedition  ver- 
eiteln. Weil  nnn  die  eigenen  maritimen  Streitkrifte  dem  Eaifler 
nicht  eben  atarkes  Vertranen  einfldBSten,  wandte  er  sidi  an  die 
Bepnblik  Venedig  nnd  suchte  sie  anr  Theilnahme  am  Kriege 
gegen  die  Normannen  an  beetimmen.  Er  schickte  der  Stadt  Ge- 
.schenke,  verspraeh  noch  Weiteres  selbst  für  denEall  der  Nieder* 
läge  nnd  gestand  Alles  zu,  was  die  snr  AbsdiliessQng  des  BOnd- 
nisses  nach  Constantinopel  abgeordneten  Venetianer  forderten.  < 
Ganz  abgesehen  davon  trieben  schon  die  naheliegendsten  eigenen 
Interessen  die  Republik  in  ein  solches  Bündniss  fast  unausweidi- 
lieh  hinein.  Sie  konnte  es  unmöglich  gleiclij^ültig  mit  ansehen, 
wenn  Neapel  und  B^-zanz  oder  auch  nur  die  italienischen  und  die 
griechischen  Ufer  des  adriatischen  Meers  in  die  Hand  Einer  Macht, 
zumal  einer  so  jugendfrischen  und  kriegerischen ,  wie  es  die  nor- 
mannische war,  geriethen.  Eine  solche  Macht  war  im  Stande, 
dem  venetianischen  Seehandel  den  Lebensfaden  abzuschneiden. 
Und  wenn  die  Normannen  einmal  sich  an  dem  östlichen  Gestade 
dieses  Meeres  oder  auch  nur  auf  den  jonischen  Inseln  festgesetzt 
hatten,  war  auch  Venedig  selbst  vor  ihren  Angnffen  nicht  mehr 
sicher.  Nach  einem  Theü  des  venetianischen  Herrschaftsgebiets 
hatte  ja  Robert  Guiscard  schon  im  Jahr  1075  seine  Hand  aus- 
gestreckt, indem  er  das  dalmatische  Küstenland  angriff,  und  schon 
damals  haben  die  Normannen  die  Ueberlegenheit  der  venetiani- 
schen Seemacht  zu  fühlen  bekommen;  denn  sie  worden  durch  den 
Dogen  Domenico  Selvo  aus  Dalmatien  vertrieben  und  die  dalma- 
tinischen Vororte  8palato ,  Trau ,  Zara  und  Belgrad  mussten  dem 
letzteren  Teraprechen ,  nie  zu  dulden,  dass  einer  ihrer  Bürger  die 
Normannen  oder  sonst  Fremde  herbeirufe.  ^  Es  scheint  aus  diesem 
Factum  hervorzugehen^  dass  ein  Theil  der  Dalmatiner  sich  auf 
die  Seite  der  Nonnannen  hintüi>eineigte  nnd  mit  Hille  derselben 
die  Oberhoheit  Venedigs  abaaschtktteln  trachtete.  Auch  jetst  als 
Bobert  Guiscard  das  bysantinische  Beich  angriff,  vereinigte  sich 
ein  Geschwader,  das  der  Freistaat  Bagnsa  geschickt  hatte,  mit 
der  nonoannisohen  Flotte  und  hAmpAe  an  ihrer  Seite.'  Unter 
diesen  Umstanden  Hessen  sich  die  Venetianer  von  Alesins  nickt 

i  Anna  ConuMO«,  Alexiat  ed.  PHris.  p.  106. 

3  Dandolo  p.  248.  Taf.  und  Thoa.  1 ,  41.  4B.  Lveina  d«  mgao  DtümaL 
IIb.  2.  p.  85. 

t  Quin.  Apoloa  UK  4.  t.  184.  808. 
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lange  bitten.   Drei  Tage  vor  dem  ihnen  vom  Kaiser  gesetzten 
Tennin  im  Juli  1081  erschien  ihre  in  aller  Eile  ausgerüstete 
wohlbemannte  Flotte,  vom  Dogen  Doinenico  Selvo  selbst  geführt, 
in  der  Nahe  von  Durazzo.    Gegen  diese  Stadt  nämlich  als  den 
fc^chlüssel  des  griechischen  Reichs  von  der  Westseite '  hatten  die 
Normannen  ihren  Hauptangriff  gerichtet  und  belagerten  wie  schon 
seit  17.  Juni  2  zu  Wasser  und  zu  Land.    Es  entspann  sich  nun 
ein  dreitägiger  hartnäckiger  Kampf  zwisclien  den  beiden  Flotten;  ^ 
am  zweiten  Schlachttag  erzwangen  sich  die  Venetianer  siej^reich 
den  Eingang  in  den  Hafen  der  Stadt  und  nöthigten  den  Feind, 
die  Blokade  derselben  auf  der  Seeseite  aufzugeben ;    der  dritte 
Tag  vervollständigte  die  Niederlage  der  normannischen  Flotte. 
Indessen  rückte  Alexias  mit  einem  Landheer  gegen  Durazzo  heran, 
wurde  aber  Angesichts  der  Stadt  in  einer  entscheidenden  Schlacht 
geschlagen,    f'liehend  übergab  er  noch  die  Vertheidigung  der 
Citadelle  einer  auserlesenen  Mannschaft  aus  der  Mitte  der  in  Du- 
razzo angesiedelten  Venetianer,  während  er  die  Obhut  über  die 
Stadt  einem  gewissen  Komiskortes  anvertraute.  ^   Nun  gibt  Anna 
Comnena  an,  die  venetianischen  und  amalhtanischen  Colonisten, 
ras  welchen  die  Mehnahl  der  Einwohnerschafit  von  Durasso  be- 
stand, haben,  entmathigt  durch  die  Niederlage  dee  Kaisers  und 
durch  die  wh  IVOhjahr  bevorstehende  nene  Bekgemng,  nach 
gemeinsameni  Beschhiss  die  Thore  dem  Kormannenherzog  geöffiiet.  ^ 
Aber  die  nonnamiisclien  Chronisten,  welche  hier  der  Nator  der 
Siehe  nach  besser  tinterrichtet  sein  mOssen,  ersihlen  mit  vielen 
Einielheitein,  wie  die  Stadt  durch  den  Yenrath  eines  einzelnen 
Venefeianers  nnd  nicht  ohne  tapfere  Gegenwehr  der  Übrigen  ge- 
ftOen  seL  ^  JedenftUs  Hess  der  Kaiser  Alezins  die  Matterstadt 
nicht  büssen,  was  ihre  Colonisten  in  Dnrazso  oder  vielmehr  ein 
Einzelner  ans  der  Mitte  verbrochen,  imd  wie  er  gleich  nach  jenem 

1  So  nennt  die  Stadt  mit  Recht  Karl  Schwarz  in  »einer  trefTlichen  Mono- 
graphie  üb«r  die  Feldzüge  Robert  CiuiecardB  gegen  das  byzantinische  Beioh 
(lUdMT  QjnuwfailprograiBm  t.  J.  1854)  B.  11. 

2  Diesen  Tag  hat  Anna  Comnena  a.  a.  0.  p.  102,  den  Monat  Juni  der 
Anon.  Barensis  b.  Murat.  T.  5.  p.  158,  d«s  Monat  Juli  ISlsohUch  Lopus  Pro- 
totpatharius  b.  Pertz  SS.  5,  60. 

S  W0f«B  dM  Detailt  f.  fl«)iw«n  8.  14—18. 
*  Lupus  Protosp.  ib.  p.  60  f.  Dand»  p.  248  f. 
i  Anna  Comnena  1.  c.  p.  122. 
^  Anna  Comnena  p.  125. 

7  Oaafr.  Xalat  p.  584  f.  OnlL  Apalu  IIK  4.  ▼.  449  ff.  All  den  Tag  das 
Fallt  von  Durazzo  gibt  der  Anon.  Barens.  I.  c.  p.  154  den  21.  Fabr.  1082  an, 
inp.  Protoq>.  p>  61  hat  anoh  hiar  abweichend  den  Monat  Januar. 
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fieesieg  dem  Dogen  und  seinen  Unterbefehlshabem  reichliche  Ge- 
schenke zugesa&dt  hatte,  ^  so  belohnte  er  die  Hilfe  der  JGtepablik 
aberliAupt  Tersproohener  Musen  im  Mai  1062  mit  einer  an  Yer- 
leihungen  und  Privilegien  reichen  Goldbnlle.  Anna  Comnena  gibt 
einen  Abrise  vom  Inhalt  derselben,  reiht  sie  aber  chronologisch 
ganz  unrichtig  an  an  die  Ereignisse  des  Jahres  1064,  in  welchem 
aar  Abwehr  einer  sweiten  Expedition  Bobert  Chiiscards  gegen 
das  byzantinische  Boich  abermals  eine  venetianieche  Flotte,  dies- 
mal mit  weniger  Glück,  im  adriatisohen  Meer  operirte.*  Bas 
Original  der  Bolle  scheint  veiloren  zn  sein,  aber  sie  ist  ihrem 
ganzen  Wortlant  nach  wieder  eingerückt  in  zwei  spfttere  Diplome 
Kaiser  Mannels  nnd  Kaiser  Isaaks.^ 

Ich  übergehe  die  reichen  Geschenke,  welche  die  Kirchen  Ve- 
nedigs, die  glänzenden  Titel,  welche  der  Doge  und  der  Patriarch 
für  sich  und  ihre  Nachfolger  laut  dieses  Diploms  davontragen, 
und  erinnere  nur  vorübergehend  an  das  schun  erw  ähnte  Factum, 
dass  die  im  i^riechischen  Reiche  angesiedelten  amaltitanischen 
Kaufleute  damals  der  Marknskirche  zu  Venedig  zinsbar  wurden. 
Den  Kern  de.s  Diploms  bildete  die  Vergiuistigung,  dass  dio  venetia- 
schcn  Kaufleute  iiberall,  soweit  das  griechische  Reich  sieh  er- 
streckte, sollten  Waaren  verkaufen  und  kaufen  können,  ohne  da»s 
ein  kaiserlicher  Zoll-,  Steuer-  oder  Hafenbeamter  die  W'aaren 
visitiren  oder  irgend  welche  Abgabe  im  Namen  des  Staats  er- 
heben dürfte.  Dadurch  wurden  die  Venetianer  mit  Einem  Schlag 
über  alle  ihre  Rivalen  emporgehoben.  Und  welch  eine  stattliche 
Zahl  von  Seestädten  stand  ihnen  jetzt  offen,  ohne  dass  sie  für 
die  Station  ihrer  Schiffe  im  Hafen  oder  für  das  Anlanden  imd 
Aasschiffen  der  Waaren  irgend  etwas  zn  zahlen  hatten ;  welch  ein 
weites  Gebiet  konnten  sie  durchwandern,  ohne  bei  Import  oder 
Export,  bei  Kauf  oder  Verkauf  besteuert  zu  werden!  Wahr- 
scheinlich fiengen  die  Venetianer  erst  jetzt  seit  Eröffimng  so 
günstiger  Bedingungen  an,  das  griechische  Reich  in  grdSMrer 
Ausdehnung  in  den  Kreis  ihrer  Handebthätigkeit  zu  ziehen  und 

1  Anna  Comneua  p.  107. 

3  Ib.  p.  lei. 

3  Taf.  und  Thom.  1,  51—54.  116—123.  ISS^ISS.  la  «tWM  anderer  Fo^ 
sinig'  liig^  f*ie  dem  Geschichtsohrciber  Lpbrot  vor,  welcher  ab«r  nur  einzelnp 
Fra^eute  daraus  mittheilte  (Geschichte  von  Venedig  1,  275).  Das  Datum  bei 
Taf.  lud  Thom.  1,  64  bembt  auf  «!ii«r  Correetor  dar  Herausgeber,  welehf 
dadurch  geboten  war,  dlM  die  Jahrszahl  6S0O  der  griochi»ohen  Aera  (p.  123) 
entfernt  nicht  ^ur  Regierunsrszcit  de»  Alexius  stimmt,  die  Jnhrsznhl  fl600  aber 
(p.  186)  =  1092  n.  Chr.  als  richtig  vorausgesetzt  eine  Verspätung  der  Belohnung 
am  uibn  Jahre  nadi  gelelateteni  IMenat  inroliire&  wlird«. 
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uii?tr  Dijiloui  lud  t>ie  recht  eigentlich  dazu  ein ,  indem  es  \'iele 
Städte  des  Reichs ,  die  an  dem  Meer  gelegen  oder  vom  Meer  aus 
leicht  eneichbar  waren,  als  Handelsplätze  aufzählt,  welche  den 
Venetianem  offen  .stehen,  ohne  sie  jedoch  auf  den  Besuch  dieser 
beöchränken  zu  wollt  ii.  Im  n(»rdlichen  Syrien  mit  Laodicea  und 
Antiochien  '  beginnend  läuft  diese  Liste  an  der  südlichen  Küste 
Kleinasiens  fort,  zählt  die  cilicisclien  Städte  Mamistra  (Mopsveste), 
Adana  (comimpirt  Adatia)  und  Tarsus,  das  pamphylische  Attalia 
fSatalia)  auf  und  wendet  sich  dann  nordwärts  über  das  karische 
Strobilos  nach  Chios,  Ephesus^  und  Phocäa  (  Foglia).  Dann  spiingt 
sie  nach  Eoropft  lierüber,  indem  sie  mit  dem  Theile  des  bysui- 
tini.schen  Reiches,  welcher  Italien  gegenüber  liegt,  eine  zweite 
Reiht  eröffnet.  Hier  nennt  sie  Durazao,  Avlona,  Bonditza  nebst 
der  Insel  Korfu,  im  Peloponnes  Modon  tmdKoron,  Nauplia  und 
£ennth,  in  Mittelgriechenland  Athen  und  Theben ,  dann  Negre- 
pont  (Earippos),  Demetrias  am  Bnsen  von  Volo,  Theesalonich, 
(%i78<9o]^8  obwhalb  der  Mttndimg  des  Strymon,  endlidi  die  thra- 
cisehen  Städte  Peritheorion,  Abydos  (auf  dem  Chersonnes),  Adria- 
nopel,  Apros,  Heradea  nnd  Selymbria  am  Hannaia  Meer,  gana 
loletst  cÜe  Hauptstadt  Constantinopel  selbst,  welche  hier  wie 
fiftera  als  Hegalopolis  (Orossstadt)  beseicfanet  wird^  und  diesen 
Namen  auch  mit  vollem  Recht  f&hrte.  Dass  die  Venetiaaer  die 
Hafenplätae  imd  Mftrkte  des  byzaatinischen  Reiches  in  weiterem 
Umfang  als  bisher  besachten  und  sich  die  im  Kampf  errungenen 
Vonechte  einer  meistbegünstigten  Nation  reichlich  an  Nutae  mach- 
ten,  verstellt  sich.  Auf  diesem  Gebiet  machte  ihnen  nicht  so  bald 
flme  andere  Nation  den  Vorrang  streitig. 

Die  Genuesen  und  die  Pisaner,  ihre  späteren  Rivalen, 
zeigten  sich  noch  nicht  auf  byzantinischem  Boden.  Wälirend  die 
Amalfitaner  und  die  Venetianer  von  Alters  her  durch  politische 
Bande  mit  Ostrom  verknüpft  waren,  fand  ein  solcher  historischer 
Zusammenhang  bei  Genua  und  Pisa  in  keiner  Weise  statt,  da 

1  Wir  hftben  mehrere  Sporen,  dass  die  Venetianer  diese  Stadt  schon  vor 
d«n  Kreaxzfigen  beeuchten;  einmal  niralieh  befreiten  Tenetlaiiiaehe  Seefalnrer 

den  serbi^ehon  Koni^ssohn  Constnntinus  Bodiniis  aus  dem  Gefangniss,  in  wel- 
chem die  Ci  riechen  ihn  dort  festhielten  (um  1070,  b.  Joh.  Caropal.  ed.  Bonn, 
p.  716);  dann  trafen  jene  Barenser,  tvelche  den  Reliquienraub  in  Myra  1086—67 
«ufilhrteo,  ror  dieser  That  in  Antioehien  mit  Yenetlaaem  inaamnen,  weleh« 
daa  Gleiche  im  J^childe  führten. 

Ueber  den  Nomen  Theologos,  welchen  Ephesus  hier  führt,  werde  ich 
•piter  reden. 

S  Z.  B.  bei  Nieet.  p.  206.  622.  Eaatathins  Opp.  p.  284.  271.  278  f.  D«tta* 
««ati  ndl«  retaiioni  toteaa«  eoll*  Orienta  p.  42. 
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beide  St&dte  vielmehr  zu  demjenigen  Theüe  Italiens  gehörten ,  in 
welchem  die  Gothen ,  die  Longobarden ,  die  Franken  nach  einander 
zur  Herrschaft  kamen.  Eben  ihre  Einfügung  ins  gerinanische 
Staatsleben  brachte  es  auch  mit  sich,  dass  diese  Städte  langsamer 
zu  municipaler  Autonomie  gelangten,  weil  in  früherer  Zeit  die 
königliche  Gewalt  repräsentirt  durch  Grafen  oder  Herzoge  sich 
stark  fühlbar  machte,  später  mächtige  Feudalhexren  die  localen 
Autoritäten  im  Zaum  hielten.  Noch  im  eilften  Jahrhundert  iibten 
die  Markgrafen  von  Tuscien  in  der  Stadt  Pisa  ihre  Grafen-Gerichts- 
barkeit aus,  ^  theils  in  eigener  Person,  da  sie  nicht  selten  hier  Hof 
hielten,"^  theils  durch  ihre  Viceconiites,  und  um  dieselbe  Zeit 
sahen  auch  die  Genuesen  noch  innerhalb  der  Mauern  ihrer  Stadt 
die  Markgrafen  aus  dem  obertinischen  Hause  zu  Gericht  sitzen.  ^ 
Erst  kurze  Zeit  vor  dem  ersten  Kreuzzug  gelang  es,  vrie  wir 
noch  näher  sehen  werden,  den  Bürgerschaften  beider  Städte  durch 
feste  Einigung  unter  sich  die  communale  Selbstregienmg  sn  er^ 
ringen.  Während  so  die  politische  Freiheit  im  Kampfe  gegen 
mächtige  Territoriaiherren  nur  ganz  allmählig  sich  befestigte,  hatten 
Pisa  und  Genua  auch  in  ihrer  Entfaltung  als  See-  und  Handels- 
Btftdte  bedeutende  Hemmnisse  zu  überwinden.  Bekanntlich  litt 
nicht  blos  das  südliche  Italien  durch  die  Invasionen  der  Saraoenen, 
auch  die  tuadschen  und  ligurischen  Ufer  sah^  diese  gefürchtet^ 
Gftste,  Genna  wurde  von  ihnen  im  Jahr  935  angefeUen  und  ge- 
plündert, <  Pisa  Bweimal  in  den  Jahren  1004  und  1011.'  Und 
wenn  auch  beide  Städte  die  Folgen  dieser  vereinaelten  UeberftUe 
bald  verschmerat  haben  mögen,  so  konnten  sie  doch  su  keinem 
vollen  Gedeihen  kommen^  so  lange  die  Araber  im  westiidien 
Bedcen  des  lüttelmeers  mit  ihrer  auf  den  Seewub  ausgehenden 
Marine  domimrten  und  die  Sidierheit  christlicher  Eau&hrer  be- 
drohten.  Dass  diese  Feinde  der  Christenheit  Sicilien  und  die 

t  Ein  Beispiel  s.  bei  Hurat  jüittq.  ital.  S,  1091. 
Chron.  S.  Hubert.  Anda^.  bei  Pertz  8S.  8,  588.    Fiorentini  Tita  della 
Grancontossa  Matilda.  Ed.  2.  T.  1.  p.  180. 

8  KoniiB.  hiat  palr.  Oisrtaa  T.  1.  p.  ftS7— 888. 

^  Amari  storia  dei  Musulmani  di  Sicilia  2,  181  f.  gibt  eine  neue  ErzSh- 
lung  dief<er  Begebenheit  nach  nrnbischen  Schriftstellern;  bei  den  abendländischen 
Chronisten  erscheint  sie  schon  frühe  legendenhaft  gefärbt  und  in  der  Zeitbe- 
Miamnng  vaakhm  a.  Llo^.  Antapod.  bei  Parts  88.  8,  818.  Dandolo  b«i 
Murnt.  12,  201.  .Tao.  dp  Vorsg.  Ib.  9,  10  f.  Vergl.  auch  Pallavicino,  intorno 
ad  alcuni  passi  del  codico  nrabo-siculo  di  M.  Airoldi  in  den  Mem.  dell*  Acoad. 
di  Torino.  Serie  2.  T.  2.  p.  120  ff. 

8  Mtamof,  mal.  Pia.  bai  Paris  88.  18,  888.  Er  hat  dla  Jahre  1088  oad 
1012,  aber  wahrf^chalnUeh  naeb  piaanbehar  Zaitreefamung  Tgl.  Dora  da  8ar^ 
dini«  insula  p.  65  f. 
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Bdfltren  in  ihrer  Gewalt  hatten,  war  schon  schlimm  genug;  wäre 

anob  die  Insel  Sardinien  bleibend  in  ihre  Hand  gekommen   

wiedflrholte  Invasionen  Hessen  die.s  befürchten          so  wäre  die 

SchiflRTahrt  von  Lignrien  und  Tosc^na  aus  auf's  Aeussersite  gehemmt 
und  geliihrdet  gewesen.  Um  diesem  Uebel  vorzubeugen,  boten 
die  Pisaner  alle  ihre  Streitkräfte  auf  und  die  Genuesen  standen 
ihnen  tüchtig  zur  Seite.  Zweimal  in  den  Jahren  1015  und  1016 
.schickten  sie  ihre  Kriegsflotten  nach  Sardinien,  wo  sich  ein  Häupt- 
ling dt-r  spanischen  Araber  Mogehid-ibn- Abdallah -el-Amiri  (Mu- 
getus^  Muxetoj  kurz  zuvor  festgesetzt  hatte,'  und  vertrieben  ihn 
von  da. 2  Durch  dit'sen  Erfolg  kühner  gemacht,  gritfen  die  Pi- 
saner die  nordafrikanischen  Araber  in  ihrer  Heimat  an  und  er- 
oberten 1034  die  Stadt  Bona.  3  Eine  bedeutendere  Expedition 
fand  im  Sommer  1087  statt.    Damals  herrschte  in  Älehdia  der 

Fürst  Temim  (1062  1107)t  aub  dem  Oeschlechte  der  Zeiriden, 

welcher  durch  seine  Räubereien  das  Mittelmeer  weithin  unsicher 
machte,  yiele  Christen  gefangen  hielt  und  pisanischen  Kaufieuten 
Unbilden  zugeAigt  hatte.  Es  war  Papst  Victor  III.,  welcher  za 
einem  Rachezug  gegen  Temim  die  Anregung  gab;-*  wie  denn  auch 
wahraohemlich  ein  geistlicher  Führer  in  der  Person  eines  •juramul» 
Bmeikiw  an  die  Spitae  des  Heeres  gestellt  worde  und  eine  Schaar 
römischer  Eiieger  unter  dem  Befehl  des  AmsHtaners  Pantaleons 
mttwitkte.  Das  Gros  des  Heeres  aher,  welches  in  den  arabischen 
Qnellen  auf  90,0CX)  Hann  in  8.400  Schiffen  angegeben  wird,^ 
bildeten  Pisaner  und  Genuesen.  Sie  eroberten  suerst  die  Stadt 
Zuik,  eine  Art  Kaufinannsvorstadt  nur  in  Pfeilschussweite  vpn 
Xehdia  entfernt,  dann  die  Hauptstadt  selbst  Nur  in  seinem 
festen  Schioes  konnte  Temim  sich  noch  halten;  er  erkaufte  end- 
fich  den  Abzug  des  cliristlicben  Heers  durch  reiche  GeMaahlungen, 
durdi  Befreiung  der  G^mgenen  und  durch  Uebemahme  drAdraader 

1  DoT«  1.  c.  p.  50.  63  ff.  Daas  die  Araber  lange  Zeit  Herren  von  Sar- 
dinien gewesen,  ixt  nicht  erweislich  a.  Dove  p.  51.  Amari  I.  o.  III,  1.  p.  6  ff.  12. 
Marang.  1.  c.  Dove  p.  65—67.    Amari  1.  c.  p.  8.  9. 

'  hiMlirift  MB  PlMB«r  Don  ohne  Jabmald  t.  Morron«  Pto.  tUmtr.  1, 155. 
llanaf.  L  c.  p.  238.  Amari  I.  c.  p.  13  vermuthet  die  TbeUmliiM  geovetla«her 
od  proven<;ali8cher  SoliifTe  an  dieser  Expedition. 

*  Petr.  Diac.  chrou.  Caasin.  bei  Pertz  SS.  7,  761. 

'  D«M  dat  fleteh  in  eMreBde  C«niira  t.  100  ibo  mit  d«n  frtoohiMliMi 
Titel  hypatos  (oormmpirt  sipantus)  d.  h.  consul  ausstattet,  scheint  auf  die 
Identität  desselben  mit  dem  oben  berührten  Sohn  des  Maurus  hinzuweisen ,  s. 
Strehike  in  Schulz,  Denkmäler  2,  244.  Ouiglielmotti  storia  della  marina  pou- 
tiieia  sei  oMdio  ero  1,  S18  f.  fluft  dl«  8Mh«  to  anf,  alt  hitta  Paotalaon 
AaiUlaaar  bafehligt,  die  RSmar  aber  ein  fewiitar  Piatro  (Colonnaf). 

<  Amari  I.  e.  p.  102. 
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Verpflichtangeii  gegen  die  Sieger,  worunter  ftr  die  cwei  Handels- 
städte das  Wichtigste  war,  dass  er  die  ZoUfineilieit  ihrer  Eoofleate 
in  seinem  Oebiet  sngestand.  >  So  sQchtigten  die  Genossen  nnd 
Pisaner  die  nordafirikaniwshen  Araber  nnd  erkftmpiften  sich  ftr 
ihren  Seehandel  eine  frne  Bahn* 

Die  Yertreibiing  der  Saracenen  von  der  Insel  Sicilien  war 
einer  andern  Nation  vorbehalten.  Aber  die  Pisaner  blieben  auch 
hier  nicht  gleichgültige  Zuschauer.  Sie  hatten  seit  längerer  Zeit 
diese  Insel  als  friedliche  Xaufleute  besucht,  trotzdem  dass  die 
ISaracenen  doit  geboten ;  aber  von  den  dortigen  Machthabern  übel 
behandelt,  verfolgten  sie  mit  Theilnahme  die  kriegerischen  Fort- 
schritte des  Nonnaniienherzogs  Roger,  welche  alle  Aussicht  auf 
die  Begründung  christlicher  Herrschaft  in  Sicilien  eröffneten.  Nur 
waren  fiir  die  Ungeduld  der  Pisaner  diese  Fortschritte  zu  langsam; 
sie  tassten  vor  Allem  die  Hauptstadt  Palermo .  wo  das  commercielle 
Lieben  sich  concentiirte ,  ins  Ange,  aber  gerade  diese  anzugreifen 
zögerte  Roger  lange,  weil  seine  Streitmacht  klein  und  noch  dazu 
durch  andere  Unternehmungen  in  Anspruch  genommen  war.  Ver- 
gebens forderten  ihn  die  Pisaner  auf,  mit  ihnen  gemeinsam  die 
•  Stadt  sa  belagern.  Da  wagten  sie  es  denn  im  Jahr  1062  allein, 
stürmten  mit  ihrer  Flotte  den  Hafen,  sprengten  die  vorgespannte 
Kette,  nahmen  einige  saracenische  Schiffe  mit  reicher  Ladnng 
und  setzten  Truppen  ans  Land ,  welche  in  der  Xähe  der  Stadt  ein 
glückliches  Gefecht  bestanden,  aber  die  Stadt  selbst  zu  erobern 
gelang  ihnen  freilich  nicht.  2  Es  vergieng  noch  £ut  ein  Jahr^ 
sehend,  bis  Palermo^  und  dann  allmählig  die  ganse  Insel  von  den 

1  Uauptquellen  fOr  dieMn  Kriegezug  sind  auf  christlicher  8«Ue  Manmgo 
!.  p.  p.  239,  Gnufr.  Malaterra  bei  Murat.  SS.  5,  59<»  f.,  besonders  aber  dat 
C*nnen  in  victoriam  Pisanoruin,  (ienuensium  et  aliorum  Italorum  de  TiminOf 
weldiee  Jetet  «n  drei  Stellen  gedmekt  fet:  im  Bunetfn  d«  rXeed.  de  Bmz. 
T.  10.  p«rt.  1.  (1843)  p.  524  IT.,  in  Edelestand  Dumeril,  poeeies  popalairet 
latlnes  p.  239  ff.,  erullioh  im  Rendiconto  della  societA  ligure  di  «toria  patri* 
pro  1865—66.  Genova  lb67  p.  U8  ff.,  aaf  arabischer  Seite  Aba-»-Öalt  OiB«i«, 
deeeea  BclatioB  Bt-Ti4JeBi  in  eeioeB  Reieebericbt  (Joam.  eeial.  Bhi%  5.  T.  l. 
p.  975  f.)  M^g«B<niiaMii  mid  Änderet  welehe  Ameii  Mor.  dd  ome.  8,  171. 
not.  ciHrt. 

3  Eine  Inschrift  am  Dom  von  Tisa  (zu  lesen  bei  Morron«  PIm  Mlastr. 
T.  1.  p.  157.  ed.  S.)  beriehtet  Ober  diese  Expedition  vnd  tetst  das  Jelur  (106« 
nnoh  pis.  Zeitrechnang)  fest,  Marangonc  1.  c.  p.  238  f.  fQgt  hJua.  nodi  des 
Tagf  Im  Uebrigen  läest  er  statt  näherer  Erzählung  die  Inschrift  sprechen.  Per 
ittYerlftssigste  Gewährsmann  ist  Gaufr.  Mftlat.  p.  569,  sehr  verworren  oder  viel- 
mehr  verdorben  Alm«  p.  164  (vergl.  Gletebreoht,  Oeeefa.  d.  deataeh.  Keieeneit 
III,  3.  8.  loes,  Hirsch,  Aber  Amatas  in  den  Fortidninfsn  tur  denteehen  Oeodh. 
8,  904.    Amari  3,  102). 

'  Dass  den  Pisanern  die  Eroberung  dieser  ätadt  gelungen  sei,  sagen  nur 
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NmiUBeii  wirikHcli  erobert  wurde.  Diese  Ohristiamsirong  Sici- 
fieiiB  war  für  die  seefahrenden  Nationen  Europa's  von  der  höchsten 
Bedeatiing.  Hier  erscliloss  sich  ihnen  ein  Land ,  welches  nicht 
blos  Beinen  alten  Ruf  als  Kornkaniiner  damals  noch  bewahrheitete, 
sondern  überdies  in  Folge  der  langjährigen  Einwirkung  der  Araber 
80  manches  seltene  Product  der  Natur  und  der  Industrie  darbot, 
wie  Zucker,  Datteln,  Baumwolle,  Seidenfabrikate.  Bald  wussten  die 
Anialiitaner,  *  die  Venetianer, '  die  Genuesen  ^  sich  von  den  nonnan- 
msohen  Königen  Zutritt  zur  Insel  und  die  Erlaubniss  zur  Emchtung 
von  Factoreien  auszuw^ken,  so  dass  jene  Erzeugnisse  Siciliens  auch 
in  ihre  Magazine  und  auf  ihre  Schiffe  wanderten.  Aber  auch  noch  in 
einer  andern  Beziehung  machte  jenes  Ereigniss  Epoche.  Der  Schiff» 
&hrt8verkehr  zwischen  Spanien ,  Südirankreich  und  dem  westlichen 
ItaUen  emerseits,  der  Levante  und  Nordafrika  andererseita  be- 
rShrte  das  in  der  Mitte  liegende  Sicilien.  Wie  viel  leichter  war 
jetzt  denen,  welche  an  der  Westseite  der  Insel  vorbeifuhren,  das 
Anlanden  in  Trapani  ^  gemacht,  wie  vieL  sicherer  bewegten  sich 
die  Handelsschiffe  durch  die  Meerenge  von  Messina,  wenn  sn 
htidm  Seiten  derselben  befreundete  Fürsten  geboten,  wie  war 
ümen  daa  Anhalten  in  der  doroh  die  Krenssfige  lebhaft  en^oi^ 
Ufihenden  Hafenstadt  Mesaina,  in  Oalania,  in  SjnkoB^  erleichtert, 
seit  die  Friyilegienbrirfe  der  normannischen  Könige  ihnen  dort 
gntw  Empfeng  veihiessen  und  Gonsuln  ihrer  Nation  oder  doch 
fiberhaupt  Landdeate,  die  hier  angesiedelt  waren«  ihnen  fördernd 
andieÄmd  giengenl  Wir  konunen  mit  diesen  BemerkongensarOok 
tnf  unser  eigentliches  GFebiet,  die  Geschidite  des  Levantehandels. 

Die  Kanfiahrer  der  Pisaner  und  Genuesen  hatten  nicht  alle 
sngewartet,  bis  die  £roberang  Sidliens  durch  die  Normannen  den 
Weg  nach  der  Levante  vollkommen  sicher  gemacht  hatte.  Wenn 
wir  hören,«  wie  der  Fürst  Gisulf  von  Salemo  (1052L.1077)  in 

Mhr  späte  and  unzuverlässige  Geschichtsquellen ,  vergl.  da»  BreTiarium  htot» 
Pit.  bei  Murat«  88.  6,  168.    Ranieri  Bardo  im  Archiv,  stor.  VI,  2.  p.  77. 

1  Hugo  Falcandus  bei  Del  Ro  oronisti  p.  288.  Qregorio  consideraxioni 
Mfn  la  ttorfa  dl  SIeilia  T.  9.  proTe  p.  SS.  Hn.  6.  S. 

2  Mortillaro,  opere  1,  379  f.  388  f.  Taf.  und  Thom.  1,  135  f.  171  IT. 
Romuald.  Salem,  bei  Pcrtz  SS.  19,  450  f.    Töehe,  Heinrich  VI.  8.  630. 

S  Ihre  Niederlauung  in  MeMina  reicht  in  den  Anfang  des  zwölften  Jahr- 
liudwte  lorB^,  wl«  wir  apiter  Mhen  w«rd«n.  Ei  gehSrto  fluMn  dort  da« 
Ftndicom  S.  JoliAnnis.    Annal.  Jan.  bei  Pcrtz  BS.  18,  108. 

*  Ceber  die  Bedeutung  dieser  Stadt  s.  Ibn  Giobair  übors.  von  Anmri  im 
Arch.  Btor.  it.  App.  4.  p.  41 — 43.   Qregorio,  discor«!  intomo  alla  Sicilia  1,  135  f. 

9  Die  BHMw  dSater  drei  SMdte  rar  NoraiaiiiitaMtt  eonatelirk  Bdritl  t, 

83.    Ffir  Messina  speciell  vergl.  Ibn  Oiob«lr  «.  «•  O.  p,  88. 

<  QtMtt.  UaimU  U  c.  p.  569.  &90. 
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seiner  unersättlichen  Habsncbt  nieht  selten  Haadtlssduffi  der  Ph 

saner  und  Genuesen  kaperte,  welche  an  Salmno  Torheikamen,  so 

fragen  wir  uns  unwillkürlich,  was  fiir  ein  ReiseTnel  diese  Schiffe 
hatten,  und  die  Antwort  liegt  sehr  nahe:  sie  fuhren  durch  die 
Meerenge  von  Messina  nach  S\Tien  oder  Aegypten.  Aber  wir 
sind  nicht  durchaus  auf  bloHse  Vermuthungen  angewiesen.  Von 
den  Genuesen  wissen  wir  durch  das  Zeugniss  eines  englischen 
Pilgers,  dass  sie  um  diese  Zeit  bereits  Handelsverbindungen  mit 
Palästina  hatten.  Abt  Ingulf  von  Croyland  konnte  näniHch,  als 
er  im  Fiühjahr  10G5  seine  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  vollbracht 
hatte,  von  Jaffa  aus  die  Rückreise  mit  genuesischen  Kauffahrtei- 
schiffen machen,  i  Auch  Gottfried  von  Bouillon  soll  bei  seiner 
dem  ersten  Kreuzzug  vorangehenden  Pilgerreise  zum  heiligen  Grab 
(1094  oder  1095)  mit  dem  Grafen  von  Flandern  und  andern  Herren 
bis  Alexandrien  auf  einem  genuesischen  Schiff  genannt  ala  Pomeda* 
gefahren  und  auf  demselben  von  dort  zurückgekehrt  sein.^ 

Allein  die  lebhaftere  Betheiligung  der  Genuesen  und  Fisaner 
am  Levantehandel  beginnt  erst  mit  den  Kreuzzügen.  Vor  dieser 
Zeit  entwickelten  die  Amalfitaner  nnd  die  Venetianer  weitaus  die 
grösste  Thfttigkeit  auf  dem  genannten  Gbbiet;  ihnen  hauptsächlich 
verdankte  ganz  Italien  den  Gtonoss  der  Erzeugnisse  des  OrientSi 
welche  soviel  dasa  beitrugen,  das  Leben  daselbst  in  v«rleineni|S 
nnd  den  Rahm,  för  diese  kostbaren  Waaren  weitaus  die  erste 
Besogsqnelle  zn  sein,  ans  weldier  die  romanisoh-gennanisohe  Volker- 
weit  xomeist  schöpfte. 

Die  Juden. 

Ehe  wir  aber  snr  Periode  der  Srenzzüge  übergehen,  wird 
noch  die  Frage  zn  erledigen  sdn,  ob  nicht  «ach  die  Juden,  welche 

1  IngnlpU  Abb.  CrojUnd.  dnoBle.  bei  Fell,  rar.  Anglle.  wript.  1,  74. 

r>ie  sonstigen  Berichterstalter  Ober  diese  Pilg-erfaiirt .  welche  mit  der  des  Err- 
bischofs  Siegfried  von  Main/.  zusammentHÜt,  Lambert  von  Hersfeld,  Marianus 
Scotus  und  der  Annalist  von  Altaick  (Pertz  88.  5,  168  ff.  658  ff.  20,  815  S.) 
erwUmea  nichts  -witm  grauMiMhen  SohiffMi. 

'  Caffaro  de  Uber,  rivit.  orient.  bei  Pertz  98.  18,  40.  Uebrigens  ist  diese 
•onst  nirgends  erwähnte  Pilgerreise  %on  Seiten  der  historischen  Kritik  bean- 
standet, s.  die  Note  des  erstea  Herausgebers  jener  CatTaru'schen  Schrift  Atti 
dsll«  8oe.  Lignr.  I,  1.  p.  69. 

3  Strengere  Sittenrichter  freilich  lieklag'ten  es  schon  vor  den  Kreuzzfigen, 
dass  der  Klerus  Italiens  nichts  Höheres  kenne ,  als  indische  Spezeroien  auf 
seinen  Tischen  aufzuthürmen  und  dass  er  durch  den  häu6gen  Oeniut  derselben 
seine  SInnliehkeit  in  onsieodieher  Weise  reife;  so  Batherias  ▼<»  Teronn  im  4m 
M8  geschriebenen  Buche  de  contemtu  canonoai  (bei  Oeehery  tpiefl.  l8S)t 
SO  Petrus  Damiani  um  1070  (Opuso.  31.  cap.  6). 


Digitized  by  Google 


I 


IJ.  Vom  Auftreten  Mohammedi  bis  sum  B^^inn  der  Kreuuüge.  X39 

nnter  den  Völkeni  des  Orientn  wie  des  Occideiits  zerstreut  wohnten, 
in  den  frühesten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  ihren  activen  Aii- 
theil  am  Levantehandel  sich  vindicirten.  Ihr  Handelstrieb  war 
frühe  schon  rege.  Im  Occident  fl)rderte  die  Völkerwanderung  ihr 
coramercielles  Emporkommen  und  ihr  ökonomisches  Gedeihen  nicht 
wenig.  Verachtet  von  allen  Nationen ,  in  deren  Mitt«  sie  lebten, 
machten  sie  mit  keiner  derselben  gemeinschaftliche  Sache;  sie 
anterlagea  desshalb  auch  keinem  Verdacht,  wenn  sie  mit  ihren 
Waaren  iwischen  kriegftihrenden  Völkern  hin-  und  hergiengen, 
und  erwarben  sich  ohne  eigene  Gefahr  grosse  Schätze.  Die  Könige 
der  germanischen  St&mme,  die  sich  in  den  Ländern  des  römischen 
Westreichs  festsetzten,  bedienten  sich  ihrer  als  Lieferanten,  und 
auch  geistliche  Würdenträger  in  den  neugegrOndeten  Reichen 
scheaten  sich  keineswegiB  von  ihnen  Kostbarkeiten  zu  kaufen.  ^ 
Fast  ausschliesslich  den  HandelsgeschAfUn  lebend  drängten  sie 
sich  in  grosserer  Anzahl  in  Verkehrspl&tsen  zusammen,  ähnlich 
wie  die  S3rTer,  die  oft  neben  ihnen  genannt  werden:  so  in  Nar- 
bonne,^  in  Marseille,  ^  in  Arles, ^  in  Genua,  ^  Nei^l,*  Palermo ^ 
n.  s.  £  Ob  nun  aber  diese  ocddontalischen  Juden  damals  auch 
den  Orient  in  den  Ereis  ihrer  Handelstii&tigkeit  sogen,  das  ist 
eine  Frage,  welche  erst  discntirt  werden  muss.  Man  wttrde  ge- 
ringe Vertrantlieit  mit  dem  Sprachgebrauch  Gregors  von  Tours 
Terrathen,  wenn  man  die  •tpeda,»  welche  er  als  Waare  in  den 
Händen  jüdischer  Eaufleute  nennt,  ohne  Weiteres  ftür  Spesereien 
nehmen  wollte  ^  während  überhaupt  Kostbarkeiten  darunter  zu 
▼erstehen  sind,  und  es  Terriethe  eine  allzu  kühne  Phantasie,  wollte 
man  aus  einer  gelegentlichen  Notiz  desselben  Chronisten ,  wor- 
nach  ein  Jude  Eigenthümer  eines  von  Nizza  nach  Marseille  fah- 
renden Schitt's  wur,'^  den  Schluss  ziehen,  dass  Handt  Uschifte  der 
Juden  damals  schon  das  Mittelmeer  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
durchsegelten.  Auf  der  andern  Seite  losen  wir  doch  zuweilen 
von  jüdischen  Kaufleuten,  die  vom  Frankenland  aus  Puliistina 
besuchten;  der  Sklavenhandel,  auf  den  sie  sich  vorzugsweise  legten,  ^ 

1  Gref.  Taron.  hi»t.  frane.  4,  12.  8fi.  S,  6.  7,  S8. 

2  Gregor.  M.  Epist.  lib.  7.  nr.  24.    ConctI.  Xarbonn.  ap.  Maait  1.  o. 

3  Greg.  Turon.  1.  o.  ö,  11.  6,  17.    Greg.  ü.  Epiit.  1,  45. 

4  Greg.  M.  1.  c.    Tita  Cae»arii  in  Acta  SS.  Boll.  Aug.  T.  VI.  p.  89. 
9  CMslod«  Y«r.  1.  4.  ep.  99. 

*  Procop.  de  bello  goth.  1,  8*  16. 
7  Greg.  M.  Epist.  9,  55. 

9  De  gloria  martyrum  cap.  97. 

*  Agoiwrdi  Opp.  «d.  Balm»  p.  62.  69.   Roddre,  raeaail  fiairal  daa  foiw 
■daa  BT.  27.  26.  29.   Oragor.  M.  Epitt.  IX,  86. 
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brachte  sie  imfelilbar  in  Besiehnngen  za  Moslenis;  die  Tielen 
jadischen  Hedidner,  welche  ans  arabischen  Quellen  schöpften, 
brauchten,  wenn  sie  ihre  Wissenschaft  in  Praxis  uaseteen  wollten, 
orientalisdie  Heilmittel,  welche  nur  auf  dem  Weg  des  Handels 
beschafft  werden  konnten.  Das  positivste  Zeugniss  daftkr,  wie 
Juden  als  Grosshandler  fast  die  ganse  damals  bekannte  Welt 
durchreisten,  entnehmen  wir  einer  interessanten  Passage  Ibn  Koi^ 
dadbeh's.  <  Zu  seiner  Zeit,  d.  h.  um  die  Mitte  des  neunten  Jahr- 
hunderts pflegt«!!  jüdische  Kaufleute  die  gsnze  Stracke  vom  Lande 
der  Franken  bis  nach  China  zu  bereisen  und  zwar  theils  zur  See, 
theils  zu  Land.  Hatten  sie  sich  im  Prankenland  zu  Schiff  be- 
geben, so  landeten  sie  bei  Farama  in  Aegypten,  überschritten  in 
ftnf  Tagen  die  Landenge  von  Suez ,  stiegen  bei  Kolsiim  wieder 
zu  Schiff,  segelten  durch  das  rothe  Meer  an  den  Staticiiien  El- 
Djar  (dem  Hafen  von  Medina)  und  Dschidda  (dem  Hafen  von 
Mekka)  vorüber  in  den  indischen  Ocean  hinaus.  Oder  betraten 
sie  den  asiatischen  Continent  bei  der  Mündung  des  Orontes,  reisten 
dann  über  Antiochien  (und  Aleppo)  zum  EujiliraT,  auf  diesem  nach 
Bq^dad ;  von  da  aus  en-eichten  sie  mittelst  des  Tigris  und  des 
persisclien  Meerbusens  den  indischen  Ocean.  Mochten  sie  den 
einen  oder  den  andern  Weg  machen ,  so  war  ihr  w»'iteres  Ziel 
das  Land  der  Indusmündungen,  Indien  und  endlich  China.  Die 
Rückreise  bewerkstelligten  sie  auf  dieselbe  Weise,  nur  gien^^en 
nicht  alle  bis  zum  Lande  der  Franken  zurück,  einige  brachten 
ihre  Waaren  blos  bis  ConstantinopeL  Neben  den  beiden  bisher  ' 
beschriebenen  Wegen,  auf  denen  die  grössere  Strecke  zu  Schiff 
zurückgelegt  \\-nrde,  waren  auch  zwei  andera  gebr&uchlicb,  bei  , 
welchen  die  Landreise  bedeutend  überwog.  Man  gieng  von  Fmik- 
reich  und  Spanien  aus  über  die  Meerenge  von  Gibraltar,  durch- 
zog ganz  A^ika,  femer  Syrien,  Babylonien,  die  Südpro\nnzen 
Persiens,  Eara  und  Kerman  und  kam  so  nach  Indien  und  China. 
Oder  man  reiste  durch  Deutschland'  und  die  slawischen  Linder 

I  Dieselbe  wurde  zuemt  bekannt  gemacht  durch  A.  Sprenger  (Öome  pM* 
Mget  OB  tbe  enrly  eoBUMree  of       Anibt  fn  Joarnal  of  tiie  attatio  toeiety 

of  Bcngal.  Vol.  14.  part  2.  1844.  p.  519  ff  ),  dann  von  Reinand  seiner  be- 
rühmten Einleitung  zur  OeogTflphie  Abulfeda's  (T.  I  p.  I  VTIl  fl'.)  einverleibt, 
jüngst  aber  mit  dem  ganzen  Routenbuch  des  Ibn  Kordadbeh  vou  Barbier  de 
Xajoard  herau» gegeben  (Jonni.  ailat.  B^tfe  S.  T.  5.  1865.  p.  51 S  ff.)  vergl. 
aneh  Richthofen,  China  1.  558  f. 

'■^  EifTt-nfliih  «.teht  im  Text  hier  der  nrnbische  Name  für  Armenien;  durch 
eine  leichte  Textänderung  gewinnt  man  nach  Reinaud  das  im  Arabitcben  DenMch« 
laad  beMiohnand«  Wort*  wai  gut  In  den  ZotaniBMiiliaiif  paaaf. 
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Ihb  nr  Stftdt  der  Ohamren  (Itil  oberbalb  dfir  Wolgamündung), 
schiffte  über  das  kaspische  Meer,  berührte  auf  der  Weiterreise 
Balkh  and  gelangte  von  da  durch  Transoxanien  und  die  Länder  der 
Ta^azgaz  (L'iguren)  nach  China.  Wir  lesen  in  diesen  Autzi-ich- 
nuiigen  des  wegkundigen  arabischen  Oberpostmeisters  mit  Erstaunen 
von  nicht  weniger  als  vier  Routen,  aufweichen  Kaufleute  zwischen 
dem  westlichen  Europa  und  dem  östlichen  Asien  hin-  und  herzu- 
reisen pflegten  in  einer  Zeit,  in  welcher  die  spärlichen  Berichte 
der  abendländischen  Quellen  nur  einen  ganz  sporadischen  Verkehr 
zwischen  beiden  Erdtheilen  anzunehmen  gestatten  würden.  Auch 
über  die  Waaren,  welche  auf  diesen  Wegen  durch  die  jüdischen 
Kaufleute  befordert  \^'urden ,  unterrichtet  uns  Ibn  Kordadbeh : 
vom  Occident  nach  dem  Orient  brachten  sie  Eunuchen,  Sklaven 
m&imUchen  und  weiblichen  Geschlechts,  Seide  (diese  doch  wohl 
nur  ans  dem  byzantinischen  Boich},  Pelzwerk  und  Säbel;  vom  Orient 
in  den  Occident  verführten  sie  Moschus,  Aloe,  Kampher,  Zimmt 
und  andere  derartige  Producte.  Leider  ist  die  Heimat  der  JudeUi 
die  so  viele  Länder  sahen  und  ihre  Sprachen  verstanden ,  für  uns 
noch  in  Donkel  gehüllt.  Ein  Beiwort,  weiches  Barbier  de  Meynard 
in  seiner  franzdaischen  Uebersetztmg  des  Ibn  Kordadbeh  mit 
Eadanitee  wiedei^gibt,  scheint  ihre  Herkunft  beieichnen  zu  aollen; 
68  gab  wirUich  östlich  Tom  Tigris  einen  Qwol  Namens  Badan,  * 
wir  wissen  ferner,  dass  an  den  östlichen  Nebenflüssen  des  ge- 
nannten Stroms  starke  Jndengemeinden  sich  fanden.  <  Aber  es  ist 
doch  aoffidlend,  dass  ein  sonst  kaum  genannter  und  bekannter 
Gau  ftr  die  grössten  Kaufleute  damaliger  Zeit  Wiege  und  Aus- 
gangspunct  geworden.  Das  in  Bede  stehende  Wort  ist  wohl  von 
Abschieibem  entstellt'  und  soll  vielleicht  nicht  einmal  die  Heimat 
jener  Kaufleute,  sondern  eine  mit  ihrem  Gewerbe  susammenhftn- 
gende  Eigenschaft  bezeichnen.  Es  fragt  sich,  ob  es  überhaupt 
orientalische  oder  nicht  vielmehr  occidentalische  Juden  waren. 
Für  Ersteres  kann  man  anführen,  dass  blos  die  ausgebreitete  Länder- 
kunde, wie  sie  sich  in  der  arabischen  Welt  und  ganz  besonders 
in  deren  Mittelpunct  um  Bagdad  her  ansammelte, 'solche  weite 
Handelsreisen  zu  ennöglichen  scheine.  Allein  andrerseits  bot  doch 
die  von  Spanien  bis  China  fast  ununterbrochen  fortlaufende  Kette 
von  Judengemeinden  reisenden  Israeliten  aller  Orten  die  reich- 


1  On  KordMlbeli  p,  tSS.  240. 

^  Benjamin  Tti-lel.  itiner.  ed.  Asher  1,  120.  YOTgl.  Ritter,  Brdk.  9,  402  f.  471. 
9  Dies  nimmt  R^iaaad  a.  a.  0.  an. 
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licheten  Informationen  üb«r  HiadelsplitM,  Wege  und  Gelegen- 
heiten. Darauf  bamod  koonten  anoli  ocddentalisehe  Juden  die 
weitesten  Beifea  nntemeliinen.  GtOssere  Ezpedi^onen  im  Intei^ 
eaie  des  Handels  lassen  sieh  anch  ihnen  wohl  sntranen,  da  för 

sie  das  harolingische  Zeitalter  und  damals  sehrieb  gerade  Ihn 

Kordadbeh  sein  Bontenbnch  eine  Periode  nngewöhnlicher  Blftthe 

war.i  Der  arahisohe  Autor  selbst  seheint  jene  Ghrosshfindler  als 
Ocddentalen  beaeicbnen  sa  wollen,  da  naöh  seiner  Darstettnng 
ihre  Beise  yon  Europa  ans  nnd  wieder  dahin  snrückgebt. 

1  Qtita,  Oeeeh.  der  Juden  S,  S16  ff.  S45  &  Jidiiehe  HiBdelMohiff«  g»* 
horten  dWBali  sieht  zu  den  Seltenheiten;  «I0  einmal  vor  einer  Seestadt  de« 
narbonnensfschen  Gallien  Bchiffo  erschienen  and  man  sich  am  Ufer  darüber 
stritt,  welcher  Ifation  sie  angehören,  äusserte  ein  Theil  der  Zoscliauer  die 
YermefhvBg,  et  lelen  B^Iffi  Jfldlieher  Knflenle,  der  Seherfbüdc  Kerle  d.  Chr. 
erlcannte  sie  dann  freilich  eli  Bormiiinitehe  Pirateneehiffe.  Meneeh.  8.  OelL* 
bei  Peru  BS.  2,  787.  757. 
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L  QmndlegttDg  der  Handelscolomen  im  vorderen  OheDt 

(Zeitalter  der  Kreuzzüge). 
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1.  Die  Erenzflfthierstaateii  in  Syrien  im  ersten 

Jahrhundert  ihres  Bestehens. 


I.  Pie  HaBdeUeolonieA  in  den  KrenzfalirerstaateiL 

Die  Unternehmungen  Genua's  und  Pisa's  gegen  die  Saracenen 
im  Westen,  die  Eroberung  Siciliens  durch  die  Normannen,  der 

Ant^rifF  Robert  Guiscards  auf  das  byzantiniriche  Reich         all  das 

war  nur  ein  Vorspiel  für  grössere  Expeditionen  in  den  Orient, 
an  welchen  das  ganze  Abendland  Theil  nahm,  für  die  Kreuz- 
zn^e  nach  dem  heiligen  Land.  Für  diese  Züge  regte  sich  an 
den  Füretenhöüen  und  in  den  Ritterburgen  ebenso  starke  Begeiste- 
ning  wie  unter  dem  Landvolk  und  hinter  den  Mauern  der  Städte. 
Kur  gesellte  sich  zu  dem  mystisch -religiösen  Element,  welches 
gemeinhin  der  treibende  Factor  war,  bei  jeder  der  genannten 
Volksklassen  noch  ein  weltliches  Motiv ,  bei  den  Fürsten  und  Rit- 
tern die  Krieigs-  und  Abenteaerlost,  hei  den  niederen  Volksklassen 
der  Drang  nach  Befreiung  von  unertrftglichen  socialen  Zuständen, 
bei  den  Stidtebftrgem  das  Streben  nach  Handelsgewinn.  Xn  den 
grossen  Krenzheeren,  welche  sich  nun  unter  ÄnfiÜining  von  Für- 
sten höheren  oder  niedereren  Banges  bildeten,  verschwanden  die 
8tttdteb&iger  hat  durchaus  unter  der  Masse.  So  folgten  die  Ereuz- 
frhrer  ans  Narbonne  wie  alle  andern  Proven9alen  den  Fahnen  des 
Grafen  Baimund  von  Toulouse.  ^ 

Aber  neben  den  grossen  Landheeren  machten  sich  kleinere 
oder  grössere  Flotten  auf  den  Weg  nach  Syrien.  Ausgerüstet 
und  bemannt  in  den  Seestädten  Italiens  föhrten  sie  den 
Kreudieeren  Schaaren  von  St&dtebüigem  zu,  welche  unter  eige- 
nen Ffthrem  selbststfindig  operirend  sich  als  sehr  wichtige,  ja 
unentbehrliche  Bundesgenossen  erwiesen.  Blosse  Landheere  w&ren 

1  Rftd.  Cadoo.  iai  Rm.  det  bist,  dei  eroto,  hitt  ocdd.  S,  676.  Y»^, 
«odb  Bdm.  d»  AgoU.  ib.  266. 

H«)rd,  OMcUcbte  dtt  LevaateliMdelt.  I.  10 
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niminermehr  im  Stande  gewesen,  die  festen  Seestädte  der  Sarace- 
nen  in  Syrien  zu  bezwingen;  alle  Tapferkeit  und  Kriegskunst 
der  Ritter  schlug  hier  fehl ,  Hotten  mussten  die  Blokade  vervoll- 
ständigen, Streiter  zur  See  mussten  den  Streitern  zu  Land  die 
Hand  reichen.  So  griff  das  Bürgerthum  in  höchst  bedeutsamer 
Weise  in  die  kriegerische  Action  ein  und  errang  sich  begreif- 
licher Weise  einen  entsprechende  Antheil  an  den  Früchten  des 
Siegs.  Drei  Städteirepabliken  waren  es,  die  das  bürgerliche  Ele- 
ment bei  den  Krenssflgen  so  wirksam  reipriaentirteia:  Venedig, 
Qenua  nnd  Pisa. 

Bisher  waren  Genna  nnd  Pisa  vorwiegend  im  westlifibea 
Becken  dies  Mittehneers  handelnd  anfgetreten,  Venedig  hatte  das 
adnatische  Meer  nnd  die  griechischen  Gewfisser  som  Schaaplats 
seines  Wirkens  erkoren.  Nun  zum  ersten  Male  trafen  alle  drei 
Mftchte  auf  dem  Boden  Syriens  snsammen.  Den  Venetianem 
gegenüber,  bei  denen  die  republikanische  Freiheit  sowol  als  die 
Henrsohaft  zur  See  auf  alten  Ghrnndlagen  ruhte,  konnten  die 
Genuesen  und  da»  Pisaner  als  neu  anfttrebende  Parvenu's  er- 
scheinen. Aber  ihre  Flotten  waren  doch  auch  schon  seit  vielen 
Jahrzehenden  im  Kampf  mit  den  Saracenen  und  zählten  manchen 
glorreichen  Siegestag.  Und  was  ihre  politische  Entwicklung  be- 
trifft, 80  hatten  sie  kurz  vor  Beginn  der  Kreuzzüge  die  volle 
Communalfreiheit  errungen,  so  dass  ihrem  Wirken  nach  aussen 
keinerlei  Hemmung  durch  fremde  Autoritäten  in  den  Weg  trat. 
Gegen  das  Ende  des  eilften  Jalirhunderts  nämlich  schlössen  sich 
die  freien  Bürger  Genua's  zu  einer  })olitischen  Association  j  fom- 
pagnaj  zusammen,  die  sich  unter  selbstge wählte  Consuln  stellte 
urnl  unter  Beseitifrung  aller  widerstrebenden  Gewalthaber  und 
Parteien  das  Regiment  über  die  Stadt  in  die  Hand  nahm.  Der 
genaue  Hergang  dieser  Communalerhebung,  welche  höchst  wahr- 
scheinlich durch  die  Erzbischöfe  gefordert  wurde,  ist  nicht  mehr 
zu  ermitteln.  Denn  die  Jahrbücher  von  Genua,  welche  mit  dem 
Jahr  1100  beginnen,  erzählen  in  ihrem  Eingang  nicht  die  erste 
Einfuhrung  des  Consulats,  sondern  nur  seine  Wiederauficichtung, 
nachdem  dasselbe  in  Folge  inneren  Zwistes  der  Bürger  andert- 
halb Jahre  lang  nicht  bestanden  hatte.  Die  Anfänge  der  Consular- 
verfossung  sind  weiter  zurückzudatiren ,  mindestens  bis  IQ&By 
wahrscheinlich  aber  in  noch  frühere  Zeit.  ^  Auf  ähnliche  Weise 

1  Anna].  Jan.  bei  Pertz  S8.  18.  p.  11.  und  Caffaro  de  liberatione  ctTitetHB 
orientlf  fb.  p.  45.  ITfiberes  bei  Pawinski,  sur  EntotahnngigMchichte  des  Co»« 
■nlata  in  d«n  CoomranM  Kord*  and  llitui*llali«u.  BerL  1M7.  0.  40  &» 
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erhob  sich  Pisa  zur  Hepubiik.  Im  VerUwif  des  eilfiai  Jahrhun^ 
deits  war  der  Einflnai  der  Markgrafen  von  ToBCaaft,  welche  die 
Stidtafreiheit  80  lange  zurückgehalten  hatten,  immer  mehr  ge- 
sunken. Ihre  Vertreter,  die  Vicecomites,  hatten  sich  auf  Seite 
der  Commime  geschlagen.  Andererseits  gelang  es  in  bedeutenden 
innem  Fehden  die  gewaltthfitige  Selhetüfaerbebang  eiTiBelner  Adek* 
gesehlediter  niedersiikfiaqpifen.  Bald  nach  1065  wurde  in  Folge 
der  Vennittlnng  des  Bisdiofr  Daibert  die  Autoritftt  der  Bflrger- 
Tewaramlnng  (commuM  eoäogukm  cMioti»)  in  einer  Friedena- 
oxkonde  >  allseitig  anerkannt.  Diese  Urkunde  scheint  den  Anfieoig 
der  wiridichen  Selbstregifirung  der  Commune  su  beaeichnen;  sie 
beröhrt  zwar  mit  keinem  Worte  die  Einsetzung  von  Oonsuln,  aber 
es  erscheinen  soldie  an  der  Spitze  der  Fisaner  bei  jener  Eiqpedi- 
tion  nack  Mekdia  im  Jahr  1067, >  und  spiter  in  Urkunden  der 
Jehl»  1004,  1100  n.  s.  f.^ 

8o  traten  die  drei  Städte  Venedig,  Pisa  und  Genua  nicht 
Mos  als  achtun^'gel)ietende  Seemächte,  sondern  auch  als  vollendete 
Republiken  in  die  kriegerische  Action  an  den  syrischen  Küsten. 
AiLs  iliren  Häfen  liefen  zunächst  einzebie  Schilfe  aus,  welche  dem 
zu  Lande  voiTückenden  ersten  Ki*euzheer  Lebensmittel,  Waffen, 
ßelagenmgsmaschinen,  auch  zerstreute  Waffeng^nossen  zuführten.* 
Im  Juli  1097  aber  nahmen  viele  der  angesehensten  und  streitbar- 
sten Bürger  Genuas  das  Kreuz  und  fuhren  auf  zwölf  Galeeren 
dem  Hauptheere  nach:  letzteres  hatte  bereits  die  Belagerung 
Antiochiens  angefangen,  als  die  Genuesen  in  dem  Halen  des 
hl.  Simeon  wenige  Meilen  von  der  Stadt  anlangten  (gegen  Ende 
Novembers).  Unter  heftigen  und  blutigen  Kämpfen  mit  dem  Feinde 
wurde  die  Verbindung  zwischen  dem  Belagerungsheer  und  den 
neuen  Ankömmlingen  hergestellt;  der  grösste  Theü  der  Genuesen 
vereinigte  sich  mit  den  andern  Kreuzfahrern  und  nahm  an  den 
Theten  und  Leiden  vor  Antiochia  redlich  Theil.  Aber  auch  die 
bei  den  Schiffen  zurückgebliebenen  waren  nicht  müssig,  sie  ver* 

zu  vergleichen  die  Bemerkungen  von  Waita  in  den  Forschungen  zor  deaUchen 
Geschichte  7,  409  ff. 

1  Bonaisi,  •«atnli  PiMal  1,  IS. 

^  Vergl.  T,  161  ff.  des  lateinischen  Gedichts  über  dicf-o  Expedition.  Wenn 
in  demselben  v.  .'iSS  der  pisanische  Vicecomes  Hugo  noch  capud  urbi»  genannt 
wird,  so  eutüprach  dieser  Ehrentitel  wohl  nicht  mehr  seiner  wirklichen  Macht« 
•Mhinf. 

Ueber  diese  Vorgänge  s.  Pawinski  a.  a.  0.  8.  28—40. 
^  Raim.  de  Ag.  im  Ree.  des  bist,  de»  crois.  1.  c.  p.  276.  290  (bei  Bong. 
1,  164.  173).    Baldricus  bei  Bong.  1,  89.  '  Orderic.  Vital,  bist.  eccl.  ed.  Le 
PMTOtt  0,  479.   Onfl.  Tyr.  5,  4.  7,  21. 
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mittelten  die  Zufuhr  vom  Meer«  her,  welche  für  das  schwer  zu 
verproviantirende  Heer  von  grösster  Wichtigkeit  sein  mosste.* 
Der  Simeonshafen,  welcher  den  Oenueeen  als  Landungsplatz  nnd 
Stützpunkt  gedient,  wurde  von  ihnen  eine  Zeit  lang  besetzt  und 
ae  walteten  in  demselben  als  alleinige  Herren, ^  bis  er  dem  neu 
entstehenden  FäiBtenthmn  Antiochien  einverleibt  wurde.  In  der 
Stadt  Antiodiien  selbst  erhidten  die  Genuesen  unmittelbar  nach 
deren  Urobennig  Ton  dem,  KofrflUDtnenftbnsten  Boemnndi  dem  neuen 
Gebieter  denelben,  dreissig  Hänser  und  die  dem  hL  Johannes 
geweihte  Kirche  nebst  Waarenhalle  und  Brunnen.  >  Sie  machten 
sich  dagegen  anheischig,  dem  Forsten  gegen  AUe,  welche  dflh 
der  Stadt  bemächtigen  wollen  (imadumt),  su  helfen.  Eine  beson- 
dere  Bestimmung  wurde  in  Betreff  des  Grafen  Baimund  von 
8.  Gilles  (Toulouse)  getroffisn,  welcher  damals  noch  einselne  be- 
festigte Theile  der  Stadt  besetzt  hielt  und  aus  denselben  nicht 
weichen  wollte.  <  Boemund  mochte  wünschen,  dass  die  Genuesen 
gerade  gegen  diesen  Fürsten  die  Waffen  zu  ergreifen  sich  ver- 
pflichten, sobald  er  Boemunden  den  Besitz  der  Stadt  streitig 
machen  würde.  Die  Genuesen  aber,  welche  mit  den  Proven9alen 
befreundet  waren  und  in  Handelsverbindungen  mit  S.  Gilles  stan- 
den, 5  weigerten  sich  dessen.  So  kam  es  nur  zu  der  Festsetzung, 
dass  die  Genuesen  im  Fall  eines  feindseligen  Auftretens  Raimunds 
gegen  Boemund  versprachen,  eine  Vermittlung  zwischen  Beiden 
zu  versuchen,  und  wenn  dies  misslänge,  sich  neuti'al  zu  ver- 
halten. Wiiklich  räumte  Raimund  die  besetzten  Theile  der  Stadt 
nicht  gutwillig ,  seine  Leute  mussten  vielmehr  mit  Gewalt  hinaus- 
gedrängt werden. 

Auch  bei  dem  Haupt-  und  Schlnssact  des  ersten  KreuzzngH, 
der  Eroberung  Jerusalems,  waren  Genuesen  mithandelnd 
zugegen ,  freilich  bloa  eine  kleine  Schaar;  denn  die  Bepublik,  eben 


1  Caffar.  de  liberat.  civ.  Orient,  bei  Perti  88.  16,  41—44.  Vergl.  dan 
Balm,  de  Ag.  im  Ree.  1.  c.  p.  242.  2;»0.  (b.  Bong:,  p.  143.  17.3).  Ouil.  T>r.  5,  4. 

Soliniiin  per  s«  ceperunt  —  sagt  ein  Document,  welches  die  Tliaten  der 
CtonoMMi  tn  Sjrien  ron  1097  bis  1105  ktm  zusammenfasst,  im  Lib.  jnr.  l,n> 
Wir  werden  auf  dieses  Dooament  sowol  als  auf  den  Namen  Solinum  für  den 
HrtftMi  S.  Simeon  zurfiokkommen.  Unterstfitzt  wird  jene  Nachricht  durch  da^ 
Factum,  dass  die  Genuesen  im  Jahr  1101  nach  der  Eroberung  Arsufs  und 
Oiaarea^  rieh  htolrar  (jnxta  Sulinnm  in  plagia  S.  Parlerü)  turficksog«n,  xn 
in  Rahe  die  groite  Beate  theilen  sa  kSaaen  (Aimal.  Jan«  p.  14).  Doch  kon 
diese  Occupatlon  nur  wenige  .Tnhre  codaucrt  haben. 

8  Urkunde  vom  14.  Juli  109S  bei  Ighelli,  lt.  sacr.  4,  S46  f. 
4  Bybel,  Ctoseh.  dee  ersten  Kreussugs  8.  446.  450. 

9  Cuale,  BttOT«  istori«  delhi  repabbUca  di  Oenora  1,  852.  S,  4W 
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dttnab  in  heftigem  Bürgerkrieg  beCemgen  und  ohne  Haupt,  da 
dae  Consalat  aufgehoben  war,  Buisste  es  Privatontenieliiiiem  ftibev- 
laasea,  Schiffo  za  Ezpedxtioiiexi  in  die  Feme  anssorflaten.  ^  Qe- 
fährt  von  Wilhelm  Embriaoo  und  dessen  Bruder  Primus  kamen 
diese  Wenigen  auf  swei  Galeeren  in  Jai&  an,  wo  noeh  einige 
weitere  Krenz&hrerschiffe  sich  sammelten.^  üm  sich  in  dieser 
Hafenstadt  halten  zu  kdnnen,  baten  me  die  Kreuziahrerförsten, 
die  vor  Jerusalem  lagerten,  um  eine  Verstirkung  und  erhielten 
sddie.  Aber  die  kleine  HüHsmannschaft  konnte  venig  nfttaen, 
tb  eine  weit  stärkere  saracenische  Flotte  von  Ascalon  kommend 
oichtlicher  Weile  die  Schiffe  im  Hafen  lUierfieL  Es  bKeb  den 
Genuesen  nichts  übrig  als  ihre  Galeeren  im  Stich  zxi  lassen.  Zu- 
vor aber  nahmen  sie  daraus  Alles,  was  zum  Bau  von  Kriegs- 
maichinen  dienlich  sein  konnte,  und  brachen  damit  aui"  zu  deui 
Kreuzfalirerheer  vor  Jerusalem.  Bei  demselbrn  angekommen 
schlössen  sie  sich  an  die  Abtlieilung  des  Graitn  üaiiuund  von 
Toidouse  an  und  förderten  als  erfahrene  Bauleute  die  Belagerungs- 
arbeiten nicht  wenig.  3 

Mittlerweile  hatte  die  Stadt  Pisa  alle  ihre  Krätte  aufgeboten, 
um  eine  gi-ossaitige  Kreuzfahit  ins  Werk  zu  setzen.  Auf  nicht 
weniger  als  12<)  Schilfen  fuhren  ihre  streitbaren  Bürger  befehligt 
von  dem  Erzbischof  Daibert  im  Sommer  1099  Syrien  zu.  Vor 
Lsodicea  angekommen  ^  fanden  sie  freilich  die  Hauptsache  gethan, 
indem  Jerusalem  am  15.  Juli  in  die  Hände  der  Kreuzfahrer  ge- 
fielen war;  nim  liessen  sie  sich  durch  den  Pürsten  Boemund  von 
Antiochien  dazu  bewegen,  dass  sie  ihm  eben  die  Seestadt  Lao- 
dicea,  welche  noch  in  den  Händen  der  Griechen  war,  blokiren 
halfen,  aber  theils  durch  die  taiiff-r»  Gegenwehr  der  Belagerteni 
theils  durch  die  Dazwiechenkunft  anderer  Krenazugsführer ,  welche 
das  Unternehmen  Boemonds  missbilligten,  wnrde  die  Erobenmg 
der  Stadt  för  diesmal  verhindert.  Jetzt  erst  zogen  die  Pisaner 

1  S.  PftwintU  «.  «.  O.  8.  43  IT. 

i  Die  Ge^ammtzahl  mütt  swiflehen  teelu  und  ntmi.  Balm.  Ag.  im  R0- 

cueil  1.  c.  p.  294. 

'  Hauptquelle  hiefOr  sind  Caff.  de  liber.  civ.  or.  p.  44  und  Raim  Ag.  1.  0., 
«elober  aber  die  Genneten  nicht  beaonders  nennt,  sondern  Mos  Toa  iMiTet 

noitrae  im  Allgemeinen  *i>riolit,  so  «uch  Tudebod  ib.  p.  103.  Wilhelm  von 
Tjra»  (8,  9.  10.)  stellt  die  Sache  so  dar,  als  hätten  die  Genuesen  gleich  Ton 
Aidang  an  die  Absicht  gehabt,  zum  Belagenugsheer  zu  Stessen,  und  sich  jene 
Terttirknng  biet  zum  Geleite  erbeten.  Es  scheint  aber,  dass  viebnelir  die 
Äoth  §ie  trieb,  sieh  auf  «la*;  Hauptheer  zurückzuziehen. 

*  Ohne  Zweifel  im  September,  s.  ilagenmeyer  zu  Ekkebardi  Uierosoljmit» 
(Tftb.  1877)  p.  183. 
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hinauf  zur  heiligen  Stadt.  Da  Gottfried  von  Bomllon  und  die- 
jenigen, welche  eich  mit  ihm  nun  Bleiben  entschlossen  hatten, 
eben  mit  den  ersten  Einrichtungen  in  Staat  nnd  ELirche  beacfaftf- 
tigt  waren,  gab  es  keine  kriegerische  Arbeit  und  die  Pisaner 
mussten  sich  damit  begnfkgen,  an  der  baulichen  Herstellung  der 
Stfidte  Jerusalem  und  Jafia  mitzuarbeiten.  ^  Ihr  Ftthrer  Dsibert 
blieb  als  Patriarch  von  Jerusalem  im  heiligen  Land  und  mit  ihm 
wahrsdheinlieb  manche  einzelne  Pisaner,  welche  unter  seinem 
Schutze  sicher  und  ^ftcklich  zu  sein  hofften.  Besonders  mochte 
ihnen  Jaffa  als  Ort  der  Niederlassung  gefisdlen,  da  ein  Viertel 
dieser  Stadt  durch  Verleihung  Gottfrieds  von  BouJUon  ihrem  Be- 
schfitzer  dem  Patriarchen  zugefidlen  war  (2.  Pebr.  1100)'  und 
Jaffa  als  Hafenstadt  yon  Jerusalem  aufiBubUkhen  versprach.  Wir 
werden  spftter  sehen,  wie  eine  grössere  pisanische  Colonie  dort 
erstand. 

Noch  bedeutender  als  der  Anthefl  der  italienischen  Handels- 
nationen  bei  der  ersten  Grundlegung  der  Kreuzfahrerstaaten  ge- 
wesen, war  ihre  Mitwirkung  beim  Ausbau  derselben.    Ja  man 
kann  sagen,  die  Behauptung  dieser  Staaten  von  Seiten  der  La- 
teiner wäre  eine  Unmöglichkeit  gewesen,  wären  ihnen  nicht  die 
italienischen  Flotten  zur  Seite  gestanden.    Der  Besitz  der  See- 
stSdte  an  der  ganzen  syrischen  Küste  gehörte  ja  zu  den  ersten 
Lebensbedingungen  fiir  die  Kreuzfahrerstaaten;  denn  er  allein 
.  sicherte  die  Verbindung  mit  dem  Abendland ,  aus  welchem  aller 
Succurs  an  Mannschaften  und  Geld  zu  ihrer  Aufrechthaltung  kam. 
Die  Beherrscher  der  Kreuzfahrerstaaten  verkannten  auch  keines- 
wegs die  Wichtigkeit  der  Dienste,  welclie  ihnen  die  italienischen 
Flotten  leisteten,  und  bethätigten  ilire  Dankbarkeit  durch  eine 
Keihe  von  Verleihungen.    Oder  bedangen  sich  die  italienischen 
Seemächte  im  Gefühl  ihrer  Uneiitl»ehrlichkeit  schon  vor  Eroberuns; 
dieser  oder  jener  Stadt  die  Einräumung  ])edeutender  Besitzungen 
und  Rechte  in  derselben  und  in  ihrer  Umgebung  als  Preis  für  ihre 
Hülfe  aus.   Auf  diese  Art  entstanden  viele  Colonien  italienischer 
Städtebürger,  welche  alle  mehr  oder  minder  bedeutende  StUtz- 
pnncte  und  Sitze  des  Levantehandels  wurden. 

Bei  der  Geringfügigkeit  der  Kräfte ,  über  die  er  zu  gebiAten 
hatte,  hätte  wohl  Gottfried  von  Bouillon  an  die  Eroberung  der 
zum  Theü  sehr  festen  Seestädte  Palästina's  kaum  denken  können, 

1  Oesta  triumphal,  per  Pisanos  facta  bei  Murat.  BS.  6,  100.  Chron.  Pi«, 
bei  Uffhelli,  It.  äaera  10,  ICl. 

2  QaU.  Tjr,  9,  16. 
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winn  niokt  im  Sommer  1100  ^  die  Yenetianer  mit  einer  flotte 
▼Oll  migefahr  200  Schiffen  in  Palästina  angelan^.  Sie  stiegen 
ID  Jaffa  ans  Land^  und  machten  sich  Gottfried  von  Bouillun 
g^nüber  anheischig,  von  dem  Feste  Johannis  des  Täufers  (24. 
Juni)  bis  Himmelfahrt  Maria  (15.  August)  Kriegshülfe  zu  leisten. 
Dafür  sollte  den  Venetianem  in  jeder  Stadt,  gleichviel  ob  See- 
oder Binnenstadt ,  welche  die  Kreuzfahrer  im  Besitz  haben  oder 
künilig  in  Besitz  nehmen  werden,  eine  Kirche  sammt  einem 
Platz,  der  aich  zum  Markt  eigne,  verliehen  werden.  Von  den 
Städten  aber,  welche  die  Kreuzfahrer  und  Yenetianer  jetzt  ge- 
meinschaftlich erobern  würden,  sollen  die  Venetianer  ein  Drittel 
bekommen,  die  Stadt  Tiipolia  aber  gans,  &Us  sie  erobert  würde, 
gfigna  einen  kleinen  jskrliehen  Tribut  Anaserdem  sollten  die 
Venetianer  in  allen  Städten  dee  Königreichs  Jemsalem  Stener- 
Mheit  gemessen  nnd  kein  Vasall  des  Königs  sollte  die  Qüter 
eines  gestrandeten  yenetianischen  Schiffii  antasten.  ^  Es  war,  wie 
es  scheint,  bei  dieser  Expedition  auf  Grosses  abgesehen;  man 
unternahm  auch  wirklich  die  Belagerung  einer  der  bedeutendsten 
Seestädte  SjTiens,  der  Stadt  Accon,^  musste  aber  wieder  davon 
abstehen'  und  sich  mit  der  Eroberung  des  kleinen  Chaifa  am 
Puss  des  Karmel  begnügen.  ^ 

Noch  während  der  Belagerung  dieser  Stadt"  starb  Gottfried 
(18.  Juli  1100),  ohne  dass  über  seinen  Nachfolger  etwas  bestimmt 
war,  und  da  um  dieselbe  Zeit  Fürst  Boemond  von  Antiochien 
in  die  Gefangenschaft  der  Ungläubigen  gerieth,  so  trat  nunmehr 
einer  der  kritischsten  Momente  für  die  syrischen  Kreuzfahrer- 
Staaten  ein.  Da  traf  eben  zu  guter  Zeit  im  Herbst  dieses  Jahrs 
em  gennesischee  Heer  in  Laodioea  ein.  Die  Führer  desselben 
machten  es  sich  aar  Angabe,  an  der  Lösnng  der  damaligen  Wir- 
ren mitsohelfen;  sie  wirkten  vor  Allem  kräftig  daan  mit,  dass 
Onf  Baldnin  von  Edessa  znr  Nachfolge  im  Königreich  Jerusalem, 
Tanered  rar  Beichsverwesersohaft  in  Antioohia  berufen  wurde. 

1  Für  dl6M  Z^ifbMtinmaay  TWgf.  Kngler,  Boemimd  «od  Tanered  8.  (0. 

'  Dandolo  p.  258.  Historia  translationis  S.  Nicolai  bei  Flurniriio  Coner, 
•ed.  Venet.  IX.  p.  19,  wo  statt  inopom  nntürlich  zu  lesen  in  Jopem. 

S  80  die  Bedingungen  nacii  der  gleichzeitigen  Historia  trausl.  8.  Nie.  p.  19. 
10.  Dftiidolo  fust  tieh  hier  Mhr  kan;  immiuiftatis  obtanto  ]»riTileglo  p.  S58. 

4  Bist,  transl.  S.  Nie.  p.  22—25  (hielOr  dto  «Insige  Quelle). 

5  Sehr  unhifltorisoh  spricht  Dandolo  a.  a.  O.  von  einer  Eroberunfic  Aocons. 
*  Tergl.  auch  Alb.  Aq.  bei  Bong.  p.  299  —  301.   Ibu  Khaldun  in  Nov.  aot. 

«ead.  UpMl.  T.  18.  p.  57. 

'  Daflir  «itMlMidet  stell  odt  Beeilt  aaeh  Hegenmeyer  su  Ekkeh.  Hieroso- 
lynita  p.  S02. 
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Da  aber  Eisterar  die  Annahme  der  Königewüzda  an  die  Bedin- 
gung knüpfte,  dass  die  Gtouesen  ilun  snr  Eroberung  sweier 
Städte  ibre  KriegablÜfe  leisten,  so  unteraogen  sie  sieh  andh  dieser 
Anfgabe  gerne  nnd  halfen  ihm  im  ErOhjahr  1101  Arsnf  nnd 
G&8area>  erobern.  Die  Beate  ver  gross,  namentJich  in  der 
letztgenannten  Stadt, ^  so  dass  selbst  den  gemeinen  Mann  ein 
Antheil  von  48  Soldi  Geld  und  zwei  Pftmd  Pfeffer  traf, »  wäh- 
rend die  Kathedrale  von  Genua  das  berühmte  sacro  catino  als 
jEjlänzendstes  Beutestück  davon  trug.  ^  Alles  das  trug  nicht  wenig 
dazu  bei,  dass  die  Lust  zu  weiteren  Kriegszügen  nach  Sjrien 
und  seinen  reichen  Städten  unter  den  Genuesen  wach  erhalten 
wurde.  Den  weiter  Blickenden  war  freilich  die  Beute  Neben- 
sache ;  sie  fassten  die  Quelle  dieses  Reichthums  ins  Auge .  welche 
jetzt  auch  den  Abendländern  durch  die  in  Aussicht  stehende  glä&- 
sende  Entfaltung  <les  commerciellen  Lebens  an  der  s^Tischen  Küste 
eröfi&iet  \\wde.  Als  vollends  am  Hinimel£EÜirtsfest  (36.  Mai)  1104 
dem  König  Balduin  eben&Us  mit  Hülfe  einer  genueeischan  ITlotte 
die  Eroberung  Accons  gelang, ^  konnte  man  darüber  im  ZwmM 
sein,  wer  mehr  dabei  gewann,  ob  die  italienischen  Handelfluatio- 
nen,  denen  einer  der  sichersten  und  bdebtesten  HandelshäfiBn  sich 
aufthat,  oder  König  Balduin,  der  eines  der  festesten  Bollwerke 
Syriens  seinem  Reich  einverleibte.  Zur  Vergeltung  ihrer  wich- 
tigen Dienste  räumte  Balduin  den  Genuesen  in  jeder  der  drei  er- 
oberten Städte  ein  Quartier  ein ,  welches  einem  Drittel  der  Stadt 
gleichkam  und  in  demselben  Verhältniss  Ländereien  in  der  näch- 
sten Umgebung  derselben.  Sehr  beträchtlich  mochte  ferner  das 
Drittel  aller  in  Accon  eingehenden  Hafenzölle  sein,  dessen  Genuss 
von  jetzt  an  den  Genuesen  zogetheiit  war,  während  sie  selbst 

1  Und  zwar  eretere  Stadt  nm  9.  Mai,  letztere  am  81.  Hai,  wie  Bagw- 
BOjer  zu  Ekkehanii  Hierosohmita  p.  220  f.  berechnet. 

3  Casarea  war  vor  der  Eroberung  durch  die  Kreuzfahrer  eine  bedeutendere 
Stadt  alt  nach  derletben.  Der  ADon.  let.  bei  Togu^  let  ^fUte«  de  U  terre 
salnte  p.  4S0  sagt:  Saracenorum  tempore  sub  tantn  nobilitate  florebat  Caeeweei 
quod  inter  Babilonem  (Bagdad)  et  ßabiloniam  (Kairo)  qnui  paradieos  eenM 
▼igebat  .  .  *  modo  hec  omnia  ad  nihilum  redacta  «ont. 

9  Gaffer,  aan.  Jan.  p.  11—14.  De  Uber.  eir.  or.  p.  45—47.  Üb.  jar.  1«  IT* 

*  Dietee  GeOeeee  toll  eleli  Chrletae  beim  letaten  Mabl  mit  eeinea  JtDgera 
bedient  habori.  Lnnicfo  glaubte  man,  rin  Sninrngd  von  seltener  Grösse  iiad 
Schönheit  bilde  das  Material  desselben,  aber  bei  näherer  Untersuchung  stellte 
•ich  heraus,  dass  die  Masse  vielmehr  tilas  ist.  Gull.  Tyr.  10,  16.  Jac.  de 
Yorag.  ohrea.  Jan.  bei  Morat.  88.  82.  Blae  knne  Oeeeldebte  dee  eeero 
catino  s.  Revue  arcbeol.  1845  p.  149^157. 

5  Fulch.  Carnot.  im  Reeueil  1.  c.  p.  407  f.  Alb.  Aq.  bei  Bong.  p.  SSI* 
Ouil.  TjT.  10,  28.    Caff.  ann.  p.  14  de  liberat.  p.  47.    Lib.  jur.  1,  17. 
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▼an  allan  ZöHan  Imwfflialb  des  Königreichs  befreit  wurden.  Ausser- 
dem  eriiielten  sie  bei  diesem  Ankes  nachtrftgUch  Quartiere  in 
JemsaleiB  nnd  Jaffii,  sowie  &at  die  Znknnfb  die  Anwartschaft  auf 
ein  Drittel  der  StSdte,  weldie  noch  weiter  mit  ihrer  HtÜ£»  er- 
obort  würden.  1   Den  Genuesen  lag  sehr  viel  daran,  sich  diese 
bedeutenden  Besitzungen  für  immer  zu  sichern.    Sie  battju  iless- 
halb  den  König  Balduin  um  die  Erlaubniss,  auf  einem  Stein  an 
der  Tribüne  (Absis)  der  heiligen  Cuabkirche  hinter  dem  Haupt- 
ahar  eine  jene  Verleihungen  verzeichnende  Inschrift  mit  goldenen 
Buchstaben  anbringen  zu  dürfen.    Balduin  gab  seine  Einwilligung 
und  die  Inschrift  wurde  mit  einem  Aufwand  von  2000  Goldbyzan- 
tien  hergestellt.^   Ihren  Wortlaut  haben  wir  ohne  Zweifel ^  vor 
uns  in  einem  Schi-ülstück ,  welches  unmittelbar  nach  dem  Ver* 
leihnngsdiplom ,  dessen  Inhalt  wir  so  eben  skizzirt  haben,  aber 
durch  grössere  Buchstaben  ansgeaeichnet  nnd  theilweise  mit  rotlier 
Dinte  gesdirieben  im  Liter  jurhm  Tf^ubHeae  GemientU  sich  findet 
£s  enüiilt  im  kOraesten  Lapidarstyl  eine  Anfefthlung  der  Ver- 
dienste der  Qenneeen  um  die  Kreuzfahrerstaaten  vom  ersten  Kreuz- 
sug  an  und  der  wichtigsten  Verleihungen  Balduins  an  sie.^  Beim 
enteren  Fnnet  ist  nicht  blos  das  Ednigreieh  Jerusalem  im  enge- 
ren Sinn  ins  Auge  gefasst,  finden  wir  ja  doch  auch  Antiochien 
nnd  seinen  Simeonsliafen ,  Laodicea,  Tortosa  und  Gibellum  als 
Schauplätze  der  genuesischen  Kriegsthaten  genannt. 

Wir  ersehen  aus  dieser  Aufzähhmg,  dass  von  dem,  was  diö 
Genuesen  in  den  mittelsj-rischen  Gebieten  vollbrachten,  noch 
Einiges  zu  erzählen  übrig  ist.  Auch  an  der  Entstehung  des 
Staates^  welchen  hier  Graf  Baimund  von  Toulouse  und  seine  Nach- 
folger nach  und  nach  zusammenbrachten,         der  Grafschaft 

Tripolis  hatten  die  Genuesen  den  wesentlichsten  Antheil.  Eine 
kleine  Motte,  die  im  Herbst  des  Jahres  1101  Genua  verliessi' 
schlosB  sichi  ia  Syrien  angekommen,  an  Graf  Baimond  an  nnd 
ermöglichte  Sun  eine  Unternehmung  gegen  die  Stadt  Tortossi 
die  nadi  einer  Belagerung  weniger  Tage  entweder  noch  gegen 

1  Fulrh.  Carnot.  ib.  p.  887  f.  QaU.  Tyr.  10,  14.  28.  Caffiar.  de  über, 
p.  48.    Lib.  jur.  1,  16  f. 

3  Cair.  de  Hber.  p.  48.  49. 

1  IMes  nahm  telion  der  Senator  Federici  in  seiner  Lettera  a  Oasp.  Scioppfe 
Mllt  COM  (Ii  GenoTa  an  und  dieselbe  Anaieht  bat  neoefdiags  Aoäaldo  (Attf 
ddla  Boe.  Lig.  I,  1.  p.  71)  ausgesprochen. 

4  Lib.  jor.  1,  17. 

'  Sie  begegnete  In  Korfli  dem  Oesebwader,  welebet  mit  der  Beute  von 
Cätarea  beladen  in  der  Zelt  TOB  Jnli  bis  Ootober  nach  Oenna  lurttekeegelte, 
TergL  Caiar.  p.  14.  47. 
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das  Emde  desmlben  Jahn  oder  AniaiigB  1102  enfc&rmt  wurde.  * 
Hiemit  wurde  eigentUch  der  Qmnd  snr  GrafiMshaft  Tripolis  gelegt 
Eine  sweite  Stadt  Elein-Gibellum,  (Gibelet)  swisclien  Beirut 
und  Tripolis  gelegen,  nahm  Graf  Baimund  im  Jahr  1104  mit 
Hülfe  desselben  genueflisohen  Heeres ,  welchem,  wie  wir  gesehen 
haben,  die  Eroberung  Accons  gelang. >  Aber  gerade  die  Haapt- 

1  Fnleli.  Carnot.  I.  o.  p.  SM.   Alb.  Aq.  bei  Bong.  p.  SM.   Onil.  Tjr.  10, 

13.  19.  Caff.  de  liber.  p  47.  AnanL  Jan.  p.  15.  An  der  letztern  Stelle  scheint 
so  interpuligirt  werden  zu  mflssen,  das»  die  \N*orte:  Torto«a  de  Suria  capta 
fuit,  zum  Jahre  1102  gezogen  werden,  indem  1103  Iceinenfalls  statthaft  ist. 
AH«  «mblMbeii  Hittofikw,  AlmUbdn,  Ibn  AInthir  (Ree.  des  Utt  dee  eroit., 
bist.  Orient.  T.  I.  p.  6.  SIS),  Ibn  Khaldun  (nach  Tomberg  In  Hot«  aeta  reg. 
aoad.  Bcient.  Upsal.  Vol.  12.  1B44.  p.  58)  reihen  die  Kroberung  dieser  Stadt 
in  das  Jahr  der  Hidschr.  495,  welches  mit  dem  25.  Oct.  des  christlichen  Jahrs 
1101  beginnt.  Noch  zum  Jahr  1101  rechnet  Caffaro  (de  liber.  1.  c.)  diese  Be- 
gebeobelt,  so  meli  wabrseheinlich  Fnleb.  Carnol.  In  Iceinem  Fall  geetatt«!  die 
BisiUnng  des  leitteren  am  Ende  des  fünfzehnten  und  am  Anfang  des  Mbt- 
leluiten  Capitels  dieselbe  später  hinabzurücken  rU  Ostern  1102. 

'•2  Es  existirt  freilich  eine  Urkunde,  laut  welcher  Raimund  von  Toulouse 
•ebon  am  16.  Jan.  IISS  die  Hilfte  too  Klein  •Oibelinni  —  Oil>ellet  qne  inier 
Tripolim  et  Berutom  sita  est  —  an  dai  Kloster  S.  Victor  in  Marseille  vergabt 
(Vwissette  bist,  de  Languedoc,  ed.  nour.  T.  8.  p.  618  f.  Assises  de  J^rus.  2,  479. 
Cartulaire  de  S.  Victor  in  der  CoU.  des  doo.  inM,  T.  2,  p.  151).  Daraus  fol- 
gert T.  Sybel  in  der  Zeitaelirift  Ar  OoteUoiiteirfM.  Bd.  S.  8.  6S  nnd  Kogler, 
Boemnnd  und  Tanered  8.  68  lolilieeet  sieh  sainar  Aneleht  an,  Klain-Oiballani 
müsse  noch  vor  Ende  des  Jnhres  1102  erobert  worden  sein.  Liest  mnn  gennuer 
die  Stelle,  die  das  Motiv  dor  Schenkung  ausspricht  (quatenus  omnipotens  I>eu^ 
praedictorum  Sanctorum  et  congregationis  intercessionibus  et  meis  propiciari 
dignetnr  iniqnilatibna  et  raae  paneiasinna  ehrlatiaBitati  se  opponat  averaltatl* 
bus),  so  wird  man  jene  Folgerung  nicht  fQr  unausweichlich  ansehen  können. 
Raimund  hatte  wohl  im  Jahr  1102  mit  den  geringen  Kräften,  über  welche  er 
damals  Terfflgen  konnte,  einen  Angriff  auf ^Oibellum  versucht,  aber  ohne  Er- 
folg; es  war  gans  Im  Oaiste  dieses  mystiseb-aberglftublteben  Fürsten ,  daae 
ar  fleh  besseres  Olfick  versprach,  wenn  er  dem  heil.  Victor  einen  Tlieil  der 
zu  erobernden  Stadt  widmete.  Wäre  Klein  -  Gibeilum  wirklich  im  .lahr  1102 
erobert  worden,  so  müsste  sich  doch  in  den  Chroniken  irgend  eine  Spur  da- 
von erhalten  haben.  Al>er  niobt  blos  die  arabisoben  Clironisten,  Abulf.  a.  a.  0. 
8.  7,  Ibn  Alathir  a.  a.  O.  8.  819  nnd  Ibn  Kbaldnn  a.  a.  O.  8.  60,  verlegen 
diese  Eroberung  einstimmig  in  das  Jahr  1104  und  setzen  sie  in  unmittelbare 
Verbinduni;^  mit  der  bald  nachher  erfolgenden  Kinnahme  von  Accon  —  hat 
doch  sogar  der  Code  arabe  l^uatremcre  bei  Kugler  a.  a.  0.  S.  68  das  bestimmte 
Datum  28.  April  1104  sondern  aneh  die  gennesiseban  QoeHan  thnn  dasealba 
(Caff.  nnnal.  Jan.  p.  14.  de  liberat.  p.  47.  regni  ierosol.  bist.  p.  49).  Um  nun 
jene  Schlussfolgenm^  aus  dem  Schenkungsdiplom  aufrecht  zu  erhalten,  müsste 
mau  behaupten,  das  Gibellum,  welches  im  Jahr  1104  erobert  worden,  sei  nicht 
Klein-,  tondarn  Graes -Oibellnm  gewesen  und  ee  sei  bler  in  den  <)neDen  daa 
Verwecbslung  Tor  sieh  gegangen.  In  der  That  haben  die  emrtbnten  arebisehmi 
Chronisten  an  einer  HpSteren  Stelle,  wo  sie  nuf  dio  in  Rede  stehende  Eroberung 
furüokverweiscn .  die  arabische  Form  für  Oross-Gibellura  (Abulf.  p.  9.  Ibn  Alath. 
p.  285.  Ibn  Khald.  p.  65),  sodass  bei  ihnen  das  eine  Mal  Klein-,  das  andere  Mal 
Orost-0ibellnm  als  Olijaet  der  Brobamng  areebaint.  Aber  bei  dan  gannesiselMn 
Quellen  findet  sich  solche  Unsicherheit  nicht;  sie  sagen  ausdrücklich,  das 
gennesiscbe  Heer,  welches  Accon  erobert,  habe  aacb  Klein-Oibelinm  (Oibal- 
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stedt  des  gaaaen  La&dslridis  Tripolis  wurde  von  den  Saracenen 

mit  grosser  Hartnäckigkeit  vertheidigt,  so  dass  die  Jahre  lang 
fortgesetzte  Belagerung  noch  von  keinem  Erfolg  gekrönt  war,  als 
Raimund  im  Jahr  1105  starb.   Zwei  Verwandte,  sein  Neffe  Wil- 
helm Graf  von  Cerdagne  und  sein  natürlicher  Sohn  Bertram,  er- 
hoben den  Anspruch,  in  seine  syrischen  Besitzungen  und  in  die 
von  ihm  dort  begonnenen  Unternehmungen  als  Erben  einzutreten ; 
beide  suchten,  der  eine  durch  Gesandte,  der  andere  persönlich 
in  Genua  Unterstützung  zur  endlichen  Eroberung  von  Tripolis. 
Bertram  erlangte  sie ;  von  60  genuesischen  Schiffen  begleitet  steuerte 
er  mi  Anfang  des  Jahres  1109  wieder  Syrien  zu.  Durch  den  Tod 
seines  Nebenbohlers  in  den  ungeachmAlerten  Besits  der  sämmt- 
lidien  Eroberungen  seines  Hauses  in  Syrian  gelangt,  venichtete 
Bertram  am  26.  Juni  d.  J.i  zu  Gunsten  seiner  Bundesgenossen 
auf  die  zwei  DrittheÜe  der  Stadt  Elein-Gibellum,  welche  Rairound 
wk  Torb^ialten  hatte,  so  dass  jetzt  diese  ganze  Stadt  in  den 
Besitz  der  Republik  Genua  kam,  ausserdem  schenkte  er  ihnen 
die  Burg  des  Connetable  Hoger, ^  endlich  ein  Drittel  von  der 

lom  miaorem,  Oibellettum)  genommen  und  setzen  hinzu,  Raimund  habe  nach 
dar  Betttsnahme  der  Btedt  «fai  Drittel  derselben  den  Oenaesen  eingerlont, 
»ein  Selm  Bertram  aber  habe  ihnen  noch  die  xwel  andern  Drittel  dazu  ge- 
schenkt, «odnss  sie  von  da  an  ganz  Oibelet  besessen  haben  (Caff.  p.  47.  48. 
bettätigt  durch  Lib.  jur.  1,  18).  Alles  da»  kann  nicht  auf  QroM •  Oibellum 
gehen,  wo  Oeniia  immer  nur  wenig  Communaleigentham  beBass,  wolU  aber  auf 
Klein -Olbellnm,  weichet  in  seiner  Totelitit  immer  genneslschee  Eigenthnm 
bh'eb,  so  lanjye  Cbprhaupt  die  Abendländer  Herren  in  Syri»^n  waren  Von 
diesen  genuesischen  liuellen  ausgehend,  lüsst  sich  nach  eine  an<iere  Stütze 
w^ränmen,  weiche  Weil  Qescb.  der  Chalif.  Bd.  3.  2iuchtr.  S.  VI  für  die  An- 
■Idit  eufigeboten  bat,  eis  wire  im  Jelir  1104  Tielmehr  OroM*Oibel]am  erobert 
werdea«  Albert  von  Aachen  erziblt  nimlich,  Ralmttnd  sei  seinen  Bundes- 
genossen, den  Genuesen,  die  von  T.aodicea  herkamen,  von  Tortosa  aus  ent- 
gsgengegangen ,  um  mit  ilinen  dann  gemeinschaftlich  Uibelet  zu  belagern;  so 
könne  also,  engt  Well,  blos  Gross «Oibellnm,  das  switehea  Tortesa  and  Lao- 
dleea  liege,  AngrifliMbject  gewesen  teia.  Blee  ist  sehr  sebeinbar:  aber  naeh 
den  gleichzeitigen  genuesischen  Quellen,  welche  vor  dem  Orte  und  Zeiten  ver- 
wirrenden Albert  von  Aachen  jedenfalls  den  Vorzug  haben,  war  Raimund,  als 
die  (ienttesen  herankamen,  eben  mit  der  Belagerung  von  Tripolis  beschäftigt, 
giaf  ibnatt  also  sielier  niebt  tob  Tortesa  an«  entgegen.  Endlieb  ist  des  Wil- 
helm TOn  Tyrus  Angabe  zu  beseitigen,  als  wäre  Klein-Gibeilum  erst  1109  und 
7war  von  Itertrnm,  nicht  schon  von  Raimund  erobert  wurden.  Wohl  pehenkte 
Bertram  ina  Jahr  1109  den  Genuesen  vollends  das  ganze  Kleiu-Oibelluni,  aber 
erobert  hatte  es  schon  sein  Tater  und  einen  Anfang  mit  der  Bofaenkung  ge- 
naeht.  Oanz  Terscbiedea  davon  ist  die  Eroberung  Gross- Gibellum«;  dnroh 
Tancred  und  die  Genuesen,  welche  in  dasselbe  Jahr  IlOO  fallt.  Wilhelm  von 
Tyrus  hat  Beides  in  einander  gewirrt,  s.  Kugler  a.  a.  0.  S.  43.  75. 

1  Üb.  Jor.  1,  18.   Yaiiette  Usf.  de  Langnedoo  4,  848  f. 

)  Statt  Castrum  Rogerii  et  stabularii  ist  in  der  Urkunde  zu  lesen  c.  R. 
eonetabtUarii.   Der  Connetable  Roger  erscheint  in  den  nordsjrrisehen  Urkunden 
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Stadt  Tripolis  auf  der  dem  Meer  zugekehrten  Seite  derselben 
aamsot  dem  Hafen  und  den  der  Stadt  gegenüberliegenden  Inseln.  * 
Tripolis  war  freilich  noch  nicht  in  seinen  H&nden^  aber  der  Fall 
der  Stadt  konnte  damals  schon  in  sichere  Aussicht  genommen 
werden.  Er  erfolgte  ein  paar  Wochen  später  um  die  Mitte  JnlL' 
Kach  dieser  schOnen  Eriegsthat  verbündeten  sich  die  Ffihrer  der 
genuesischen  Flotte  noch  mit  dem  Fürsten  Tanored  von  Antiochien 
und  umschlossen  gemeinschaftlich  mit  ihm  Grossgibellum, 
welches  am  28.  Juli  capitulirte.'  Dadurch  dass  die  Christen  in 
den  Besitz  dieser  Stadt  kamen,  wurden  die  Küstengebiete  der 
prüven(,alibchen  Betsitzungeu  in  Syrien  und  die  der  s}Tiscben 
Nordmark,  welche  die  Normannen  inne  hatten,  in  einen  ununter- 
brochenen Zusammenhang  geljracht ,  was  für  den  Bestand  der 
Kreuzfahrerstaaten  im  Ganzen  von  grösstem  Werth  sem  musste. 
Dagegen  bestand  noch  eine  sehr  emphndliche  Lücke  zwischen 
dem  Königreich  Jerusalem  und  der  Grafschaft  Tripolis.  Accon, 
die  nördlichste  Stadt  des  Königreichs,  und  Kleingibellom,  die 
südlichste  der  Grafschaft ,  waren  durch  eine  weite  Kluft  getrennt» 
Die  zwischeninneliegenden  Städte  Tyrus,  Sidon  und  Beiytus  auch 
vollends  den  Saracenen  au  entreissen  imd  ihrem  eigenen  Beiohe 
einzuverleiben,  das  musste  fortan  eins  der  Hauptanliegen  der 
Könige  von  Jerusalem  sein.  £s  gehmg  nun  auch  dem  König 
Balduin  in  dem  £inen  Jahr  1110  die  zwei  Städte  Berytus  und 
Sidon  zu  gewinnen,  erstere  am  17.  Mai  mit  Unterstützung  einer 

aus  der  eratcn  IlHlfto  des  zwölften  Jahrhunderts  sehr  häufig.  Sein  Castrum  ist 
ohne  Zweifel  idoiitisiii  mit  dem  spater  vorkommenden  Puy  du  Connetable  oder 
Poggio  del  Conestabile,  zehn  Miglien  südlich  von  Tripolis  zwischen  Nefin  und. 
Batrvn  angeOhr  mitten  Inne  gelegen,  s.  Fotti.  det  Willi,  v.  TytUM  8.  SM., 
Sanuto  secr.  Üd.  cruc.  p.  85  nebst  Karte,  Unmo  p.  285,  AÜanto  Luoro  in 
den  Atti  dellu  SocietA  Ligure  Vol,  5.  p.  116. 

^  Die  letzteren  behandelt  Ritter  Erdk.  17,  1.  S.  606.  619  f.  625.  Eines 
dieser  kleinen  Eiland«  wir  In  der  ErmatthimatH  den  beil.  Kioobin«  geweiht. 
Wilken,  üesch.  d.  Knau.  7,  706. 

Fiiloh.  Carnot.  p.  420.  Caffar.  annal.  p.  15.  de  liberaf.  p.  49.  bist,  rogni 
hieros.  p.  4d.  Ouil.  Tjr.  11,  10.  Des  letzteren  Datirung  bekämpft  Kugler  «.  a.  O. 
S.  74  mit  Recht  auf  Grund  der  Zeitbestimmungen  Fulchers  und  arabischer 
Chronitten,  woi«  Jotsi  noeh  die  Koten  det  fr«u9eiiob«n  Heranegebers  F«l«]Mrt 
SU  vergleichen  sind,  welche  über  die  Chronologie  dieses  Autors  besser  oriei^ 
tiren.  Hagenmeyer  zu  £kkeh.  p.  828  ninunt  mit  Foicber  den  13.  Juli  als  Tag 
der  Eroberung  an. 

S  Annal.  Jan.  p.  15.  Oibellnm  nu^orem  absqu«  proelio  habnamnt.  Dar 
eigentUehe  Eroberer  war  nach  Ihn  Alath.  8.  274  und  Ibn  Khald.  S.  71  Taaered, 

wolchor  die  Stadt  dem  Kürstentlium  Antiochien  einverleibte,  aber  den  Genuesen 
eine  Itau^ttelle  in  derselben  einräumte.  Die  genannten  Araber  und  Wilh.  x. 
Tyrus  11,9  Terwecbteln  hier  baida  Oibellura,  t.  Kugler  a.  a.  O.  S.  74  f. 
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gsnaeaedien  Flotte,  *  letEteve  am  11.  Dec.  mit  Hfüfe  nordischer 
Kiensfidirer  unter  Bigard  Jozwlafari  ^  nnd  emee  OeeohwaderB  ans 
*  Venedig,  welches  der  Doge  Ordekfo  Falier  eelbet  b«feUigte.  Von 
eaier  Betheiligung  der  Tenetianer  melden  freilich  die  Chroniken 
der  Kreuzzüge  nichts,  nui'  der  späte  Dandolo  berichtet  von  ihr,' 
aber  seine  Angabe  wird  tretttich  unterstütart  durch  Urkunden,* 
welche  constatiren,  dmn  König  Balduin  bei  der  Eroberung  Sidons 
(in  acquisilione  SiJonin  der  ]Markuskirche  zu  Venedig  und  dem 
Dogen  Ordelafo  Falier  mehrere  Besitzthümer  und  Rechte  in  Accon 
eingeräumt  hat.  Den  weiteren  Inhalt  dee  damals  ausgestellten 
Verieihnngsbriefs  kennen  wir  nicht,  da  dieser  Brief  selbst  verloren 
ist;  es  spricht  aber  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  die 
Venetianqr  auch  in  der  eben  eroberten  Stadt  Eigenthum  erhielten. 

Es  ^«rstridi  nim  ftber  ein  Jahrsehend,  bis  wieder  eine  italie- 
nisehe  Flotte  in  FalSstina  eradiien.  ViTfÜirend  dieser  Zeit  f^khrten 
die  Pisaner  £iieg  mit  den  Saraoenen  anf  der  Bisel  MaUorka, 
wekihe  damak  (1114)  freilich  nnr  auf  kmxe  Zeit  in  die  Hftnde 
dar  Christen  fiel,  besonders  aber  hinderte  eine  heftige  Fehde  zwi- 
schen Pisa  und  Genna  beide  Städte  an  Expeditionen  in  den  Orient. 
ISjm  kam  aber  nnter  der  Begiemng  Balduins  II.  eine  Zeit  schwerer 
Xoth  über  die  Christen  SjTiens.  Die  Feinde  bedrängten  sie  im 
Korden  und  Süden  zugleich,  und  wähmid  Balduins  Anwesenheit 
im  Süden  hochnöthig  war,  musste  er  das  verwaiste  Fürstenthum 
Antiochien  im  Norden  vertheidigen.  So  sandte  er  denn  dringende 
Hülfegesuche  nach  Venedig,  welche  bei  dem  Dogen  Domenico 
llichiel  und  dem  Volk  um  so  eher  williges  Gehör  £anden,  als 
der  Pabst  sie  lebhaft  unterstützte  und  gL&nzende  Versprechnngen 
ftr  den  Fall  der  Gewährung  beigefügt  waren.  5  Der  Doge  selbst 
stellte  sich  an  die  Spitae  der  Flotte,  welche  200  SegeH  stark  im 
Jahr  1122  f  yon  Venedig  auslief.  Ihre  Ankunft  in  Syrien  ver- 

1  Annal.  Jau.  p.  15.  Fulch.  CHrnot  p.  420  f.  Alb.  A4,  p.  302.  Guil.  Tyr.  11,  13. 
3  Rlant,  BxpMMoa»  et  pelerinages  des  SModlnaTes  en  torro  sainte  p.  190  ff. 
5  Morat.  SS.  12,  264. 

*  Taf.  und  Thom.  1,  8G.  91.  145. 

^  ChroD.  Altin.  im  Archiv,  »tor.  ital.  8,  153.  Dandolo  p.  269  f.  und  aus 
ihm  8«anto  b«i  Bong.  p.  158.  et  Taf.  und  Thom.  1,  86. 

*  80  di«  Ten«tiMitMh«ii  Ckronftten,  ander«  Zdüeii  habm  Fideh.  Caniot. 

p.  449  und  Guil.  Tyr.  12,  22. 

*  80  ißt  die  Zelt  nach  Fulch.  Ciirnot.  1.  c.  zu  bestimmen;  die  Jfotiz  aus 
dflm  Cod.  Ambro»,  zu  Dand.  p.  269  hat  als  Datum  Vill  Augusti  MCXVII,  was 
nicht  hl  XCXVIin  (wie  Taf.  nnd  Thon.  1,  78  irollen),  umdeni  in  XCZXII 
oinzudndern  ist.  Zwischen  der  Ausfahrt  und  der  Ankunft  in  Syrien  im  Jahr 
II2S  lag  blot  ein  Winter ,  welehen  die  Flotte  tot  KorfU  zubrachte. 
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zögerte  sich,  da  die  Venetianer  unterwegs  eine  Fehde  mit  dem 
gi'iechischen  Kaiser  ausfochten  und  Korfu  belageiten.  Indessen  wuchs 
die  Bedrängniss  in  Palästina,  Balduin  gerieth  in  die  Oe£EUigen8cliaft 
der  Ungläubigen  (April  1128)  und  von  Aegypten  her  nahten  Feinde 
SU  Land  nnd  zur  See,  so  dass  man  Eilboten  abeeliiekte,  nm  die 
Venetiener  rorBeechlBnnignwg  ihrer  Pebrt  gg  mahnen.  SiehndMB 
darauf  akhald  von  Korfo  anf  nnd  beseichneteii  ihre  Ankunft  in 
Syrien  ^eioh  dnrch  einen  glAnzenden  Seeeieg  über  die  Aegjptier 
anf  der  Höhe  von  Asoalon,  welcher  den  Feind  nm  eo  mehr  aohwlolite) 
als  ein  Sieg  der  Ereuntler  über  das  ägyptische  Landheer  vor- 
hergegangen war.  1  Beide  Siege  ermnthigten  die  Stellvertreter  des 
gefangenen  Königs  so,  daae  sie  beschlossen,  im  Bunde  mit  den 
Venetianern  eine  der  zwei  festen  Heestädte  Syriens,  welche  noch 
in  den  Händen  der  Feinde  waren,  A8cak)ii  oder  Tyrus,  zu  belagern. 
Es  -v^nirde  desshalb  zwischen  den  Stellvertretern  Balduins,  dem 
Patriarchen  Warmund  und  dem  Connetable  Wilhelm  von  Buris 
(sammt  den  übrigen  geistUchen  und  weltlichen  Grossen  des  König- 
reicha)  einerseits  und  den  Venetianern  andererseita  wahrscheinlidi 
gegen  das  Ende  des  Jahrs  1123  zu  Accon,  wo  die  venetianische 
Flotte  vor  Anker  lag,  ein  Vertragt  abgeschlossen,  welcher  theila 
die  früheren  Vereprechnngen  König  Balduins  in  Vollzog  «aetale^ 
theüs  neue  Verleihnngen  hinsuf&gte.  Von  den  awei  Stfidten,  welche 
annäohat  anm  Angriff  aasersehen  waren,  sollten  die  Venetianer 
nach  diesem  Vertrag,  sofam  sie  dabei  mithelfen,  em  Drittel,  der 
König  zwei  Drittel  erhalten,  im  gleichen  Verhältniss  soll  das 
(Gebiet  derselben  vertheiH  werden.  Ueberhanpt  aber  sollten  die 
Venetianer  in  jeder  Stadt,  die  dem  König  oder  einem  seiner 
Barone  gehörte,  eine  ganze  Strasse,  einen  Platz,  eine  Kirche, 
ein  Bad  und  einen  Backofen  haben,  ohne  dafür  irgend  eine  Zah- 
lung zu  leisten  oder  in  irgend  einer  Weise  abhängig  zu  sein. 
In  Jcr\isalem  sollte  ihnen  ein  Quartier  angewiesen  werden,  welches 
dem  städtischen  Besitz  des  Königs  gleichkäme. '  In  Accon  sollten 

1  Ueber  diesen  Beesieg  sante  importuosas  Ascalonis  ripM**  i.  das  pactum 
Wwrmoiidi  bei  T«f.  und  Thom.  1 ,  64.   Chdl.  Tjr.  I.  e.   lOnder  genan  lasaea  ^ 
das  Ghroii.  Altin.  p.  1B4  und  Dandolo  p.  270  die  Schlacht  Angeaiohta  der  Btadt  * 
Joppe  vor  ?<ich  ^'elu'n.    Die  feindliche  Flotte  hatte  hier  aller<liiips  kurz  vorh»^ 
verweilt,  aber  »ich  nuch  der  Niederlage  des  Landheers  auf  Ascalon  zurückgezogen. 

3  Derselbe  ist  noch  im  Original  und  in  alten  guten  Copien  vorhanden  nnd 
mu  diMtn  Ton  Taf.  und  Thon.  1 ,  7a  ff.  ]i«ramf6f»b«n.  Aueli  Wilk.  t.  Tjwn» 
hat  ihn  in  seiner  yamen  Ausdehnung  seinem  GesoUehttwwk  (18,  S5)  «tav«^ 
leibt,  vrfthrend  Dandolo  S.  270  einen  Auszug  gibt. 

S  Tergl.  zu  den  betreffenden  Worten  des  Vertrags  (Taf.  und  Thom.  1 ,  85) 
dl«  Stelle  fai  der  «]ftfr«ii9eltelMn  IJeberMinmg  dM  WiUu  r.  TjnB  (Bee.  1 « W): 


^  kju.^cd  by  Googl 


1.  Dt«  KnvsfahrtntMlm  in  Syrim  im  trttm  J«krbiiiid«rk  Itarts  BmMImiis.  159 

ne,  obne  daea  von  Seiten  der  andern  Bewolmer  eine  Einrede  da- 
gi^gen  angenommen  würde,  im  eigenen  Backofen  backen,  in  eigener 
Hohle  maUen,  im  eigenen  Bad  baden  dürfen.  Keinerlei  Abgabe 
beim  Eintritt  ins  Land  dee  Königs  oder  seiner  Vasallen  oder  beim 
Veriasaen  desselben,  beim  Einkanfisn  oder  Terkanfen  soll  von  ilmen 
gefordert  werden  können. 

Kachdem  dieser  wichtige  Vertrag  abgeschlossen  war,  auf  cles.sen 
Einzelheiten  wir  noch  zunickkommen  werden,  überliess  man  dem 
Loos  die  Entscheidung  darüber,  ob  Ascalon  oder  Tottis  zunächst 
belagert  werden  solle.  Es  entschied  für  Tyrus.  ^  Am  15.  Februar 
1124  wurde  die  Belagerung  dieser  von  Natur  schwer  zugänglichen 
und  noch  dazu  wohlbefestigten  Stadt  in  AngrifP  genommen,  die 
Venetianer  zogen  ihre  Galeeren,  mit  Ausnahme  einer,  die  als 
Wachtschiff  dienen  sollte,  ans  Land,  weil  sie  TyroB  vom  Meer  aus 
.  miiDglinglich  fanden,  bauten  Belagerangsmaschinen  mid  kämpften 
«acker  an  der  Seite  der  syrischen  IVanken,^  sie  halfen  aber  auch 
d€m  drückenden  Geldihaogel  der  letsteren  ab,  indem  sie  ihren 
Anfthrem  100,000  Ooldbysantien'  borgten.  Nach  mehrmonatlicher 
Belagerung  capitnlirte  die  Stadt  am  7.  Jnli.^  Der  Vertrag  wnrde 
sofort  vollzogen,  die  Venetianer  erhielten  ihr  Drittel  imverküm- 
mert,  ^  ja  man  soll  ihnen  sogar  wegen  ihrer  ausgezeichneten  Dienste 
die  Hälfte  oder  zwei  Drittel  geboten  liaben,  was  aber  der  Doge 
ablehnte.''  Der  König  Balduin,  welcher  bald  darauf  wieder  frei 
wurde,  ermangelte  nicht,  zu  bestätigen,"  w'as  seine  Stellvertreter 
den  Venetiauera  versprochen;  nur  fugte  er  bei,  dass  die  Vene- 
tianer nach  Massgabe  der  Einkünfte  ihres  Drittels  Mannschaft  zur 
Vertheidigung  von  Tyrus  auf  den  Beinen  zu  erhalten  haben,  auch 

ea  la  place  de  Jerasolem  receToient  antant  de  rante  en  leur  propriet^,  com  Ii 
roll  i  MQt  »Toir. 

1  Asculon  wurde  erst  spater  ohne  Mitwirkung  einer  italienischen  Flotte 
Ton  Könijj  Bal'luin  III.  erobert.  Wilken  setzt  die  Einnahme  der  Stadt  mit  Recht 
ins  Jahr  1153,  was  jetzt  auch  durch  eine  bei  Scliulz,  Denkmäler  Unteritalien« 
1,  138  publicirte  in  Barletta  befindliche  Inschrift  bestätigt  wird. 

2  OqU.  Tyr.  18,  1—14.  Foleh.  Caniot.  p.  479  IT.  Chron.  Altla.  p.  154, 
Duidolo  p.  271. 

3  Chron.  Altin.  1.  c;  es  «ind  imgefihr  60,000  Qulden. 

4  Fulcb.  Carnot.  p.  465. 

0  OuO.  TjT,  18,  14.   Dand.  1.  e. 
Chron.  Altia*  1.  e.   Gewiss  falsch  ist  die  Angabe  derselben  Quelle,  man 
habe  des  Dog«a  fofar  xnm  Kdnig  an  BteUe  dea  gefongenen  Balduin  anentfea 
wollen» 

7  Biete  mit  den  Vertrag  un  Wesentlichen  gleiohlaatende  Bettitigungs- 
nrkonde  stallt  ineoneot  and  mit  dem  fUMben  Datum  1180  bei  Murat.  ad  calc. 
Dan  du] .  p.  274  f.,  besser  imd  mit  dem  riehtigan  Datnm  Aeoon  Mai  1125  bei 
laf.  und  Thom.  1,  90  ff. 


160   Zweite  Period«.  I.  Ontndlefiiiig  der  Handelaeoloiiien  im  TorderM  OriMt 

wiederholte  er  das  Versprechen  ni(M,  weldies  die  tirsprüngliche 
Esssung  des  Vertra^B  unter  Anderem  awdi  enthalten  hatte,  dass 
der  Zoll,  iralohen  die  mit  den  Venetianeni  handelnden  Völker  im 
Kdnigreieh  Jerosalem  aahlen,  nicbt  eriiöht  werden  solle.  Biese 
Andassnng  ist  gewiss  so  wen^  sofilllig  und  nnabeiditUoli  als 
jener  Znsats;  der  König  wollte  sich  in  Ansehung  des  Zolls  die 
EQSnde  nicht  binden  lassen.  ^ 

Fassen  wir  das  bisher  EraShHe  snsammen,  so  ergibt  sich  das 
Kesultat ,  dass  die  Fürsten  der  Kreuzfahrerstaaten  fast  keine  einzige 
der  eyiirichen  Seestädte  ohne  die  Mitwirkung  italienischer  Flotten 
in  Besitz  bekamen.  Und  zwar  halfen  die  Crenuesen  die  meisten 
dieser  Städte  bezwin^^en,  nur  wenige,  worunter  freilich  das  wich- 
tige Tynis,  die  Yenetianer.  Was  die  Pisaner  betrifft,  so  finden 
wir  sie  nach  jener  vielversprechenden  und  doch  wenig  leistenden 
Expedition  unter  dem  Erzbischof  Daibert  nur  noch  Einmal  als 
Bundesgenossen  der  Kreuzfahrer,  nämlich  im  Jahr  1106.  Eigen- 
thümiioherweise  war  such  jetzt  wieder  das  Object  ihrer  kriege- 
risdien  Operationen  die  Stadt  Laodkes  und  der  Eeind,  den  «e 
bekSmpfträ,  nicht  die  Ungl&nbigen,  sondeni  die  GrieolMn.  Der 
Streit  zwischen  Nonnannen  nnd  Griechen  im  nördlidien  Syrien 
eonoentrirte  sich  nfimlich  nm  den  Besits  dieser  Stadt  nnd  wurde 
Ton  beiden  Seiten  mit  grosser  HartnScldgkeit  gefthrt.  Ksom 
hatte  Forst  Tancred  nach  anderthall]jihriger  Belagerung  sieb  in 
den  Besits  Laodioea's  gesetzt  (1108), ''^  als  ein  neues  griechisches 
Heer  erschien  (11(4)  und  Hafen  und  Stadt  wiedererobert«.  Nur 
in  der  Cita(lell(^  vertheidigte  sich  noch  lange  Zeit  eine  nonnan- 
nische  Besatzung  gf  gen  die  feindliche  Uebermacht.  3  Auch  sie 
scheint  endlich  capitulirt  zu  haben,  da  Fürst  Tancred  durch  ander- 
weitige Kriege  verhindert  war,  Entsatz  zu  bringen.  Aber  sobald 
der  Fürst  wieder  freie  Hand  hatte,  legte  er  sich  vor  die  Stadt 
und  ein  pisanisches  Heer  half  ihm,  sie  ZU  bes^^ngen  nnd  dem 
Fürstenthum  Antiochien  definitiv  einzuverleiben  (1106).^  Noch 

1  Dips  f^'cfren  "VN'ilken,  Oesch.  der  Kreuze.  2,  501. 

^  Kad.  Cadom.  p.  708.  Anna  Comnena  p.  330.  Vergl.  dazu  Fnlcb.  Car- 
not  p.  407. 

S  Tadebod.  rontin.  Im  Beeueil  des  Mit.  det  oroli.  p.  288.   Abb»  Coon. 

p.  889—841.    Rad.  Cadoin.  p.  712.  715  f. 

*  Um  die  Zeit  da  Kai.ser  Alexius  und  Boemund  bei  Durazzo  Frieden 
•eUoMen  (Sept.  1108),  war  Laudicea  jedonfalls  der  Herrschafk  der  Griechen 
•ntiofeii.    Wann  dlat  abvr  gmeliali ,  llwt  tloh  adt  Httfe  das  vwdiehtiftn 

Albert  ron  Aachen  (p.  350)  und  des  in  antiocbenischen  Dingden  sehr  nnzuver- 
lassigen  >Vilh.  v.  Tyrus  (10,  23)  nicht  gpenflg-end  feststellten.  Kurier  «.  a.  O. 
8.  71  nimmt  das  Jahr  1106  an,  Wilken  a.  a.  0.  2,  275  f.  hatte  auf  1109 
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ehe  die  Stadt  in  seinen  HSaden  war,  verlieh  Tanored  (Glt  den 
IUI  der  Eroberung  (ti  Deut  atiquo  modo  dederii  <i  cMtalmJ  seinen 
Bundesgenossen  je  ein  Handelsqoartier  in  Laodicea  nnd  AntioehiSi 
sowie  volle  Verkehxsfireiheit  nnd  Entbindung  von  allen  Abgaben 
in  seinen  Häfen  nnd  überhaupt  in  seinem  FOrstenthum.  Naoh 
der  Eroberung  best&tigte  er  Solches  durch  ein  anderes  Ähnlich 
kuitendes  Diplom.  <  Sonst  soll  vor  Arsuf  und  Gftsarea  im  Jahr 
1101,  vor  Aooon  im  Jahr  1101,  vor  Tripolis  im  Jahr  1109  neben 
der  genuesischen  Flotte  eine  pisanische  operirt  haben.  Aber  wer 
da  W6is8,  auf  welch  gespamitem  Fusee  Pisaner  nnd  Genuesen  mit 
einander  standen,  wird  diese  Waffenbrüderschaft  nicht  sehr  glaub- 
lich Huden ;  bedenken  wir  vollends,  dass  bei  jenen  drei  verschiedenen 
Expeditionen  alle  andern  Quellen  nnr  die  Gennesen  nennen,  während 
blos  der  auch  .son.st  «ehr  unzuverlässige  Albert  von  Aachen  alk-nial 
die  Pisaner  mit  ihnen  ziisammenkoppelt , so  werden  wir  eine 
Betheili^!;ung  der  letzteren  als  (resanimtheit  bei  jenen  Bela»i;t' rangen 
schwerlich  annehmen  können.  Allerdings  meldet  ein  unverdäch- 
tiger Zeuge,  Fulcher  von  Chai-tres,  unter  dem  genuesischen  Heer, 
welches  Arsuf  und  Cäsarea  eroberte,  seien  auch  andere  Italiener 
mitc^'wesen ,  '  und  es  ist  wahrscheinlich ,  dass  damals  oder  vor 
Ace-iii  ein  einzelner  pisanischer  Patricier  Xaniens  CTan<lolfus  sammt 
seiner  Sippschaft  an  der  Seite  der  Genuesen  mit  Auszeichnung 
gekämpft  hat;  denn  die  Zollfreiheit,  welche  K(»nig  Balduin  I.  den 
Genuesen  gewährte  |  dehnte  er  auch  auf  die  Familie  jenes  Pisa- 
ners  aus. 

Den  drei  italienischen  Seestädten,  welche  sieh  so  wesentlich© 
Verdienste  um  die  Gründung  und  den  Ausbau  der  Kreuzfahrer- 
staaten  erwarben,  reiht  sich  noch  das  südfranzösische  Marseille 
an.  Es  "wäre  freilicli  zu  wünschen,  dass  der  Antheil  der  Marseiller 
an  diesem  Werk  deutlioher  ins  Licht  trftte.  Schon  auf  dem  ersten 

geratheil.  Das  pisaniäche  Ducument,  von  welcbeiii  gleich  die  Kode  beiu  wird, 
•alMbeidet  für  dM  letstore. 

1  Beide  »ind  vom  gleichen  Jahr  1108.  Dal  Borgo  dipl.  Pis.  p.  85  f. 
Docutnonti  sullo  relaz.  tose,  coli'  Oriente  p.  3.  l.aodiopa  war  durch  eine 
ColunoitdenstraMe,  wie  «olche  auch  sonst  den  syrischen  ätadten  eigenthümlich 
M  (Rittor  in  4«a  Abh.  d«r  B«rl.  Aoad.  1954.  Bist.  phil.  Gl.  8.  845  ff.  Unger 
in  }W«h  un.I  Grubcrs  Roalcncycl.  Sect.  1.  Thl.  84.  S.  3.32).  niil  dem  Mc  r 
terbuinlen.  Eben  diese  Arkaden  (voltas  prodromi)  flammt  <l<'r  >'ioolau»kircli«* 
■n  ihrem  oberen  Ende  fielen  den  Pit>aiierii  zu.  Hiozo  fügte  Fürst  Reinald 
fibri^en»  blo«  MitweiUfe  Qabe  ein  «aderes  Areal  am  dortigen  Hafen  tum 
Vtb^rbftiien.   Dal  Bofgo  p.  86  f.  94.   Doc.  snlle  relac.  p.  6.  15  f. 

^  Ed.  Bong.  p.  310.  S35.  361  f. 

3  Im  Recueil  p.  385. 

^  Lib.  Jor.  reip.  Jan.  1,  16. 
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Ereasrag  scheineii  die  liarseiUer  sich  ausgeaeichnet  su  baboD. 
Denn  Balduin  I.  belohnte  im  Jahr  1117  *  die  Dienste,  -welche  sie 
bereits  seinem  VoigSngw  (Oottfried  von  Bonillon)  erwiesen,  durch 
ein  Diplom,  das  ihnen  gestattete,  ihr  Quartier  in  Jerusalem  so 
abzngrfinsen,  dass  kein  Fremder  darin  Wohnung  nehmen  dürfte 
und  in  demselben  ihre  eigenen  Backöfen  zu  halten.  Diesen  gleich 
beim  Beginn  dem  Königreich  Jerusalem  geleisteten  Diensten  folgten 
noch  weitere,  welche  nicht  blos  dem  genannten  Königreich,  son- 
dern auch  der  Grafschaft  Tripolis  zugute  kamen,  bestehend  in 
persönlicher  Betlieiligung  an  Kämpfen  zu  Land  und  zur  See,  in 

.  Geldspenden  und  guten  Katlischlägen.  Denn  alles  das  wissen  die 
Könige  Fulco  113G  und  Balduin  III.  1152  den  Marseillern  nach- 
zurühmen. Dafür  erhielt  die  Commune  Freiheit  von  Zoll  und  Accise 
durchs  ganze  Königi-eich  und  den  Anspruch  auf  eine  Strasse,  eine 
Kirche,  einen  Backofen  in  Jerusalem,  in  Acoon  tmd  in  allen  am 
Meer  gelegenen  Städten  des  Reichs.*-' 

£s  liegt  in  der  Natur  der  Sache ,  dass  alle  diejenigen  Handels- 
inAchte,  welche  bei  der  Bildung  der  KreuEfiüurerstaaten  selbst- 

•  thfttig  mitgewirkt  and  dafür  Geld  nnd  Büigerleben  geopfert  hatten, 
von  den  Beherrschern  jener  Staaten  vorsngsweise  begünstigt  worden. 
Andere,  die  nicht  in  der  Lage  waren,  sich  solche  Verdienste  zu 
erwerben,  traten  dagegen  zurück.  So  ergieng  es  den  Amal- 
fitanern,  welchen  doch  sonst  ihre  alten  Verbindungen  mit  Syrien 
hätten  Vorschub  leisten  sollen.  Wohl  bestand  das  amalfitanische 
Quartier  in  Antiochien ,  dem  niclit  erst  die  Kreuzzüge  das  Dasein 
gegeben  liatten,  neben  dem  genuesischen  fort,  welches  daran  an- 
Htossend  neu  gegründet  wurde.  Aber  die  neuen  Fürsten  aus  nor- 
niannisrliein  Stamm  vermehrten  den  Besitz  der  Amalfitaner  nicht 
stark  durch  Schenkungen.  Drei  Verkaufslocale  (eslracones,  estacinei 
=  staiioneij  am  Hafen  zu  Laodicea,  welche  sie  dem  Fürsten 

t  Bin  R^mimA  von  dieMm  Diplom  gibt  DegnigoM  in  den  Mim»  VASunL 
des  Inscr.  T.  37.  p.  515,  nennt  aber  den  Aussteller  fälschlich  Bildntai  11^  wik- 
rtnd  im  Jahr  1117  noch  Balduin  I.  regierte  (gest.  11 KO. 

2  Yillas  de  muina  (var.  villas  de  mare)  hat  das  Diplom  Balduins,  Tillas 
ohne  Btlrats  das  Diplom  Fn1eo>.  Letiteret  flndoft  doh  Papoa  hitt.  do  PM» 
▼«neo  T.  II.  PreuTM  nr.  XIV  und  (im  Ausxng)  bei  liitj  ot  Onindon,  histoir» 
des  ftcteM  de  Ih  mnnicipnlit^'  de  Marseille  1,  182,  ersteres  bei  pHpon  1.  o. 
nr.  XVIII  f.,  bei  M^ry  et  rJtiindon  1,  183  f.  Wenn  hier  von  einer  Geldbei- 
iteuer  der  liarseiUer  ad  8uccur»um  Esqualone  et  Joppe  die  Rede  ist,  so  liegt 
die  Tormadiiiiig  nalio,  daat  das  Diplom  nicht  von  1152,  sondern  von  IIU  iidi 
datire  ,  in  welch  letzteres  Jahr  die  Belagerung  und  Eroberung  Ascaloiis  fallt. 

3  Kuga,  Ticiu  Amalfitanorom.  Vghelli,  lt.  tacr.  4,  847.  Paoli,  cod.  dipl. 
1,  27.  38. 
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Boemnnd  HL  verdankten ,  i  bildeten  auf  diesem  Gebiete  den  einzigen 
Znwachs.  In  der  Stadt  TripoKs  sodann  erhielten  die  Amalfitaner 

zur  Zeit  der  Kreuzfahrerherrschaft  eini^i;c  Häuser,''^  unter  welohen 
das  Haus  des  Vicecomes  namhaft  gemacht  winl ,  und  eine  Waaren- 
halle,  und  behaupteten  soldie  bis  zur  Wiedt  rkt  hr  des  saracttiiischen 
Rejdmcnts :  die  eigentlichen  Besitzer  waren  die  ErzbischötV;  von 
Amairi  und  diese  pflegten  die  Revenuen  des  Fondaco  an  einzelne 
AjD&liitaDer  zeitweise  zu  vergeben,  welche  dafür  die  Unterhaltung 
dttselben  za  bestreiten  hatten.  ^  Von  allen  Städten  des  Königreicbs 
Jerusalem  endlich  ist  Accon  die  einzige,  wo  wir  eine  Ansiedlung 
der  Amalfitaner  nachzuweisen  vermögen.  Sie  hatten  dort  Be- 
dtsungen  neben  dem  piBaniachen  Qmuüer^  und  einen  Platz  für 
ihre  Todten  auf  dem  l^colauskirchhof  nebst  einem  Gebeinhaua, 
das  ein  edler  Amalfitaner  Manso  hatte  bauen  lassen.^  Auf  den 
Ksmen  einea  amalfitanischen  Vicecomes  oder  Consul  in  Syrien  bin 
ich  in  keiner  Urkunde  gestossen. 

Gegenüber  diesen  'spärlichen  Verleihungen  an  die  Amalfitaner 
nehmen  sich  die  umfangreichen  Schenkungen  und  Gebietsabtre- 
tmigen  an  die  Venetianer,  Genuesen  und  Pisaner  sehr  stattlicli 
aus.  Freilicli  inuss  zugegeben  werden ,  dass  manche  derselben 
nicht  wirklich  ins  Leben  traten  oder  später  wieder  zurückgenommen 
wurden.  So  war  den  Venetianern  durch  den  Vertrag  des  Jalires 
1123,  welcher  eigentlich  nur  die  Versprechungen  eines  älteren 
vom  Jahr  1100  wiederholt  und  erweitert,  der  Anspruch  auf  ein 
volktändiges  Quartier  (mit  Marktplatz,  Kirche,  Bad,  Backofen)  in 

1  IHplwi  bei  Ughelli  It.  sacr.  7,  203,  bei  Pansa  it>toria  dell'  antica  re- 
pvbbliea  di  Anuüll  I,  M  und  am  cometetlni  b«l  Cmbw»  iatoria  d*AiiMlll  p.  S04. 

Id.  memorie  di  Amalfi  p.  202.  Die  Richtigkeit  des  Batunu  (1168)  ist  neumr- 
dings  Ton  Rey  in  eeiner  I^eHrbi-itung'  der  FamilleB  d'Outremer  des  Dncnnq-e 
(p.  382)  angezweifelt  worden.  Er  hält  für  den  Aussteller  Boemund  II.,  welcher 
vm  UM  die  Begierang  d»t  tob  Minen  Tater  BoemiiBd  I.  ererbten  FflrtCen- 
ttans  Antiochien  antrat.  Aber  dor  genaueste  Abdruck  der  Urkunde  bei  Ca- 
mern,  welchen  Rey  nicht  kennt,  hat  statt  Boamundug  Boaraundi  filius,  wie  die 
Älteren  Abdrücke  lesen ,  B.  liaemundi  fiJ.,  was  nur  auf  Boemund  III.  äohn  des 
Raianmd  von  Poitiers  passt,  weleher  1198  oder  1164  Fürst  von  Antioehien  wurde 
(Hey  p.  It4);  rar  Zeil  der  Ansatellnng  det  lUfdon»  war  er  dlea  nooh  niebt, 
•endern  erst  Herr  von  Lmxlicofi  ihkI  Gfifiulura. 

2  Es  waren  ihnen  solche  entfremdet  worden,  aber  Graf  Raimund  III.  setzte 
ti«  durch  gerichtlichen  Spruch  wieder  in  Besitz  derselben  (15.  Juni  1163). 
Ciiaera,  menuirfe  di  Amalfl  1^  808  f.* 

8  S.  die  Urkunde  vom  19.  Nor.  UCK  bei  Pansa  a.  a.  O.  1 ,  97,  bei  Camera, 
storia  p.  205,  memon'p  p.  203  f.,  auch  bei  Ughelli  a.  a.  O.  p,  204,  und  die 
Aasxüge  aus  Urkunden  der  Jahre  1267  und  1286  bei  Paasa  2,  53  f.  137  f. 

4  Ansang  ant  einer  ürlrnnde  bei  Pania  8,  68  f.  t.  J.  1867. 

3  Pansa  1,  9t.  Ughelli  7,  808.  Camera,  ttorla  di  Amalli  p.  806.  Id.  me- 
morie di  Amalfl  p.  800. 
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jeder  Stadt  des  KönigreichB  Jerusalem  eiBgeriUunt  worden.  Aber 
dieses  Verspreche  eiflülteii  die  Konige  von  Jemsalem  und  ihre 
Vasallen  nicht  bnchstäblich.    In  den  Binnenstidten  nur  freiKck 

Jerusalem  ausgenommen  mochten  die  ^'eiu  tianor  wohl  selbst  gerne 
auf  ein  Quartier  verzichten,  aber  nicht  einmal  in  allen  Seestiidteu 
gelangten  sie  zu  einem  solchen ,  jedenfalls  nicht  in  Ascalon ,  von 
welchem  ihnen  ein  Drittel  sogar  speciell  zugesagt  war. '  Aehnlich 
mag  es  den  Marseillern  mit  ihrem  Recht  auf  ein  Quartier  in  allen 
Seestädten  des  Königi-eichs  Jerusalem  gegangen  sein.  Auch  die 
Genuesen  hatten  sich  über  yiel£Eiche  Verletzung  ihrer  Privilegien 
und  gewaltsame  Schmälerung  ihres  Besitzes  durch  die  s]>äteren 

Könige  zu.  beklagen.*'    Ja  der  König  Amalrich  I.  (1162  1173) 

zerstörte  knrz  vor  seinem  Tode  unter  Beibülfe  der  Kanoniker  der 
Kirche  des  heüigen  Orabs  jene  Inschrift,  weiche  an  die  Verdienste 
der  (Genuesen  um  das  Keioh  erinnerte  und  ihre  dadurch  erworbenen 
Privilegien  au&ählte.^  Mit  Grund  förchteten  die  Genuesen,  dass 
ihr  Besitsrecht  allinfthlig  werde  vergesseA  werden  und  Hessen 
durch  befreundete  Pftpste  wiederholt  auf  Erneuerung  der  Insdirift 
dringen, 4  aber  diese  Vorstellungen  hatten  keinen  Erfolg,  indem 
auch  Amalrichs  Sohn  Balduin  IV.  fortfuhr  die  Cxenuesen  feindlich 
zu  behandeln  und  ihnen  ihre  Besitzungen  und  Kechte  vorzuent- 
halten. Aehnliche  Ertahningen  machten  die  (Tcnnesen  in  dei-  (iral- 
schaft  Tripolis.  Kaum  hatten  sie  von  dem  ihnen  eingeräumten 
Drittel  der  Hauptstadt  Besitz  «^enomnien,  so  verdrängte  sie  der 
wortbrüchige  Fürst  Bertram  wieder  daraus^  und  \'ielleicht  kam 

1  B.  die  Klage  det  TSMikuibcben  Bailo  MarsUlv»  Qeorgioi  t.  J.  1244  bei 

Taf.  und  Thom.  2,  898,  welclier  sioli  mit  Recht  «uf  die  Bestfanrntingen  der  eilen 

VertrÄ^o  (obeixia  1,  85.  88.  90.  92)  berufen  konnte. 
Annal.  Jun.  p.  24.  31. 
9  Ib.  p.  51.    Als  UrMche  der  Zerstörung  betrachtet  Togue  (les  ^glises  de 
1*  terre  »ainte  p.  221)  banliehe  Yerinderungen,  welebe  damals  in  der  Kirebe 

vorgingen;  von  einem  Uebehvollen  des  Königs  gegen  die  Genuesen  sei  sonst 
nichts  bekannt,  man  dürff»  nlsd  auch  hier  ein  solches  nicht  vormifisotzen.  Hin- 
gegen ist  zu  sagen:  jener  Umbuu  Hillt  iu  eine  frühere  Zeit  als  die  Zerstörung 
der  Insebrift;  denn  die  Kirebe  wnrde  keinenfidls  bpäter  als  1169  dem  Oebraveb 
wieder  iihergeben;  die  Inschrirt  aber  worde  kurz  vor  des  K5nigs  Tod  (gest.  1I7S) 
zerstört.  Ferner  g-esetzt  jent-  V«Tiiii<leriin?pn  waren  noch  so  radikal  gewesen,  so 
bitte  sich  gewiss  bei  einigem  Wühl  wollen  eine  schonende  Versetzung  des  Inschrift- 
Steins  bewerkstelligen  lassen.  Endlieb  ist  allerdings  keine  «eitere  fslndselige 
Handlang  des  Kdnigs  gegen  die  Oenuesen  bekannt^  wobl  aber  dats  er  ihre  Feinde 
die  Pisaner  zu  einem  gemeinsrhafflirlion  Krieg^zusr  nach  Aegypten  aufforderte. 

4  I.ib.  jur.  1,  2 '.'S  f.  309.  331  tf.  rgholli  1.  c.  4,  874  f.  Conrad  von 
Montferrat,  der  Herr  von  Tyrus,  gestattete  zwar  im  Jahr  1192  die  Herstellung 
der  Inschrift  (IIb.  jur.  1,  401),  aber  dies  half  die  Genuesen  niebte,  da  die  Stadt 
Jerusalem  eeit  1187  in  den  HSnden  der  Saracenen  war. 

<^  Cair.  p.  48.  49. 
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die  Eepublik  nie  in  den  wirklichen  Genuss  dieses  Drittels;  noch 

Graf  Raimund  TV.  (1152  1187)  enthielt  es  ihr  vor,  und  ob  eine 

Mahnung  zur  Zurückgabe,  welche  Papst  Urban  III.  an  ihn  er- 
gehen liess,*  Erlbig  hatte,  steht  dahin. 

Ferner  vertheiite  aich  der  Besitzstand  auf  s^Tischem  Boden 
swischen  jenen  drei  meistbegünstigten  Städten  doch  wieder  recht 
tmgleich  ganz  nach  Mas^gabe  ihres  gröaeeren  oder  geringeren  An- 
theils  an  der  Erobening  dieeee  oder  jenes  Gebiete,  In  der  nörd- 
hdien  HsHte  Syriens  hatten  die  Venetianer  nicht  mitgestritten, 
daher  war  ihr  Besits  sowohl  im  FOrstenthom  Antiochien  als  in. 
der  Ghrafschaft  Tripolis  von  keiner  Bedeutung,  auch  beschränkte 
er  dch  beiderseitB  auf  die  Hauptstadt.  Während  nfimUch  den 
Qennesen  in  Antiochien  unmittelbar  nach  der  Eroberung  dieser 
Stadt  ein  Fondaco,  die  Johanneskirche  und  dreissig  Häuser  ein- 
geräumt wiu'den'2  und  später  Tancn  d  ihnen  wahrscheinlich  zum 
Lohn  lur  ihre  Kriej^shülfe  gegen  Gros.sgibellum  (Jul.  ll()f>)  nicht 
blos  in  letzterer  Stadt  eine  Baustatte  am  Hafen  (fundum  in  pnrlu) 
und  ausserhalb  derselben  ein  Landgut  fvillajj  sondern  auch  in  Lao- 
dicea  ein  Quartier  fruga]  gegen  den  Hafen  hin  mit  dem  Elias- 
casteil^  und  mit  einer  Kirche  iiberliess ,  ^  während  femer  die  Pi- 
saner ein  Quartier  (vieum  S.  SalvatorisJ  in  Antiochien  und  die 
Colonnadenstrasse  sammt  der  Nicolauskirche  in  Laodicea  zu  eigen 
erhielten,  A  erfreuten  sich  die  Venetianer  blos  in  Antiochia  des 
Besitses  einer  Kirche,  eines  Fondaco  und  mehrerer  Häuser.^ 
Dasselbe  gilt  för  die  Grafschaft  Tripolis.  Ja  es  scheint,  da^s  die 
Zutbeüung  einer  bedeutenden  Niederkssung  an  die  Venetianer  sich 
hier  längere  Zeit  versögert  hat;  es  ist  aus  dem  ersten  Jahrhundert 
des  Bestands  der  Gra&chaft  blos  ISine  von  einem  tripolitanischen 
Grafen  zu  ihren  Gunsten  ausgestellte  Urkunde  auf  uns  gekommen, 
diejenige  vom  Jahr  1117,  und  in  dieser  schenkt  C^raf  l^untius  der 
Markuskirche  nur  ein  Haus  am  Hafen  der  Stadt.  '>  Die  Pisanor 
besassen  dagegen  mehrere  Häuser  in  der  Stadt,  deren  Zahl  sich 
durch  Schenkungen  und  Ankäufe  noch  erhöhte.^   Den  Genuesen 

1  Üb.  jinr.  1,  886  f. 

3  UghelH  It.  Sacra  4,  84G  f. 

3  Vorg).  fiber  daMelbe  Rad.  Cadom.  eap.  l&l. 

4  Ib.  847  f. 

'  Bai  Borgo,  dipl.  Pif.  p.  85.  Doe.  tolle  relaz.  tote.  coU*  Oriente  p.  9. 
%iitere  Terlelbangen  fttgten  noeh  ein  Haut  In  Antiochien  und  einen  Banplats 

in  Laodicea  hinzu.    DrI  Borq^o  p.  86.  93.    Doc.  p.  6.  15  f. 
•  T«f.  und  Thom.  1,  102  f.  134.  149.  176. 
7  Taf.  und  Thom.  1,  76.    Vergl.  dazu  1,  146. 

B  Dal  Borgo  p.  96. 84. 108,  jetit  better  Doe.  tnlle  relax,  tote.  p.  17.  24.  S5. 
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entgieng  freilich  durch  die  Treulosigkeit  des  Fürsten  Bortram  ihr 
Drittel  von  Tripolis,  dagegen  fiel  ihnen  eine  ganze  Stadt  in  dem 
Gebiet  der  Grafschaft,  näudich  Kleingibellum ,  und  der  Burgflecken 
Puy  du  Connetable  zu,  so  dass  sie  doch  die  meistbegüterten  in 
der  Grafschaft  waren.  Ganz  anders  gestalteten  sich  die  Verhält- 
nisse im  Königreich  Jerusalem.  Hier  standen  die  Pisaner  den 
beiden  anderen  Nationen  erheblich  nach.  Den  Grundstock  ihres 
Besitzes  bildeten  fünf  Häuser  in  T}tus  ,  eine  Schenkung  des  Königs 
BaMnin  II.;  i  da  hiezu  theils  durch  Verleihungeni  thails  dorch  Kauf 
im  Veriauf  des  zwölften  Jahrhunderts  noch  weitere  Hftnaer  und 
Bauplätze,  eine  Waarenhalle  und  eine  Kirdie,  auch  Ländereien, 
Garten,  Mtthlen  in  der  Umgegend  der  Stadt  kamen,)  so  bildete 
sich  nach  und  nach  eine  beträchtliehe  wohlansgestattete  Golonie. 
In  Accon  erhielten  sie  durch  Verleihung  der  Könige  Amalriöh  L 
(1168)  und  Balduin  IV.  (1182)  Plätae,  um  darauf  eine  Kirche  -und 
Häuser  fiir  die  Gemeinde  wie  für  Einzelne  zu  errichten.  3  EndHch 
verlieh  ihnen  Graf  Amalrich  von  Ascalon  iin  .Tahr  1154  in  Jaffa 
einen  freien  Platz ,  worauf  sie  einen  Markt ,  eine  Kirche  und  Wohn- 
häuser placiren  konnten.  ■*  Ausserdom  können  wir  auf  pisanischen 
Communalbesitz  in  Jerusalem  und  Cäsarea  aus  einer  Urkunden- 
stelle schliessen,  welche  von  Streitigkeiten  der  Pisaner  mit  dem 
Patriarchen  von  Jerusalem,  dem  Kloster  Sancta  Maria  de  Latina 
in  Jerusalem  und  der  Geisthchkeit  von  Cäsarea  spricht.  5  Gegen- 
über diesem  Besitzstände  der  Pisaner  konnten  die  Genuesen  fol- 
gende  Verleihungen  aufweisen,  welche  ihnen  ein  einziges  Diplom 
*  König  Balduins  L  im  Jahr  1104  Anbrachte:  *  je  ein  Quartier  ftimu, 
platea)  in  Jerusalem  und  Jafia,  je  ein  Drittel  von  den  Städten 
Arsuf;  Cäsarea,  Accon,  sowie  von  der  Markung  derselben,  ein 
Drittel  von  jeder  Stadt,  au  deren  Eroberung  mindestens  60  Ge- 
nuesen mithelfen  würden,  ein  Fall,  welcher  sechs  Jahre  darauf 

1  Doc.  fiillp  relaz.  tose.  p.  7  unten. 

3  8.  die  Diplome  jder  Jahre  1156,  1166,  1187  in  den  Doe.  buUe  relaz.  tose, 
p.  6  f.  II.  tt  f.  (Dal  Borgo  dipl.  p.  87  ff.  00.  100  ff.)  wora  la  Ter|^«idieii 
die  Erwähnung  der  piHanischen  Waarenhalle  und  Kirche  b.  Tnf.  und  Hkwl 
2,  385  uml  der  „londe  de  Pise"  in  Tyrus  bei  Panli,  cod.  tlipl.  1,  169. 

3  Doc.  Bulle  relaz.  tose.  p.  U.  23.    (Dal  Borgo  p.  91  f.  96.) 

*  Doc.  solle  relax,  tose.  p.  8.   (Dal  Borgo  p.  89). 

5  Doc.  tiill«  rdu.  tow.  p.  7.   (Dal  Borgo  p.  88). 

^  Lib.  jur.  1.  16  f.  Vergl.  auch  die  auf  dieses  Diplom  fo1)?cndo  Inschrift. 
Auf  das  von  Lünig  (Cod.  dipl.  Ital.  2,  2061)  beigebrachte,  angeblich  i,'leich- 
falla  von  Balduin  I.  d.  d.  10.  Kai.  Maj.  1105  ausgeitellte  Diplom  kann  man  sich 
nicht  bornfen«  da  et  tleb  tdioii  durch  die  TerMhto  ErwihavBf  dar  iBrobcrung 
Aicaloiia  als  gofUsoht  «rwaist. 
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\m  Beirat  eintrat.  Die  Venetianer  entUich  standen  einzig  da 
mit  ihrem  Anrecht  auf  Colonialbesitz  in  jeder  Stadt  des  König- 
reichs, auch  ohne  da.ss  sie  bei  ihrer  Einnahme  mitgewirkt  hätten. 
Wenn  auch,  wie  wir  gesehen  haben,  diesem  Anrecht  nicht  iiberall 
(iit  wirkliche  Einräunumg  entsprach,  so  war  dies  doch  meistens 
der  Fall.  Sicher  werden  wir  es  annehmen  können  bei  Städten 
wie  Chaifa  und  Sidon,  welche  mit  Hilfe  der  Venetianer  erobert 
worden  waren,  zumal  da  eine  spätere  Urkunde  vom  Jahr  1165 
venetianischen  Communalbesitz  in  Chaifa  constatirt ,  ^  da  femer  aus 
Anlass  der  gemeinschaftlichen  Eroberung  Sidons  König  Balduin  I. 
den  Venetianem  einen  Verleihnngshrief  ausstellte,  der  leider  ver- 
leren  ist.  Was  ans  demselben  dnrdb  spätere  Urinmden  yerlantet,' 
besieht  sich  auf  eine  Strasse  in  Acoon,  welche  damab  an  die  Ve- 
netianer veigabt  wurde.  Diese  ColonialbesitEung  der  Venetianer 
in  Aceon  wurde  im  Jahr  1128  noch  dnrch  eine  neue  Schenkung 
vermehrt.  In  der  Hauptstadt  Jerusalem  erhielten  sie  gleichseitig 
80  viel  Platz  zugetheUt ,  als  der  König  auch  besass.  Ihre  bedeu- 
tendste Acquisition  aber  war  das  Drittel  von  Tynis,'*  welches 
ihnen  sammt  den  entsprechenilen  Ländereien  und  Meierhöfen  ohne 
Sdimälerung  zugetheilt  wurde.  •* 

Was  die  abendländischen  Handelsrepubliken  von  den  Fürsten 
der  Kreuzfahrerstaaten  an  städtischem  Colonialbesitz  über- 
kamen, bestand,  wie  wir  aus  dem  Vorigen  sehen,  theils  in  einem 
freien  noch  zu  überbauenden  Fiats  fplateaj^  theils  in  einer  Anzahl 
Ton  Häusern,  theils  in  einer  ganzen  Strasse  oder  endlich  in  einem 
grösseren  Stadttheil.  Ein  solcher  HÄusercomplez ,  welcher  in  den 
Besitz  einer  Handelsnation  übeig^gaiigen  war,  hiess  dann  gewöhn* 
lieh  die  ruga  oder  der  vieui  derselben.  9  Er  umfasste  sowohl  Ge- 
binde, die  den  Behörden  oder  der  Oesammtheit  der  Colonisten  zu 
Dienste  standen,  als  auch  Frivathänser.  Unter  jenen  ist  in  erster 

1  Taf.  und  Thoni.  1,  146. 

^  T«f.  und  Thom.  1,  86.  91.  145. 

^  Dm  lo6«llnui4ig«  Prof.  Hans  Prnti  Teraiehert,  dass  dieses  Tenettasiselie 

Drittel  in  dem  sfldliehen  oder  genauer  in  dem  efidösfttcheii  Thelle  des  hentigen 

Bar  gesucht  werdpn  müsse  (Aus  Pltonizien  8.  2fi9). 
*  Ebenda  1 ,       ff.  90  ft.  140  ff.  145  ff.  167  ff. 

^  Wenn  neben  rage  noch  eempus  genannt  wird«  so  bedeutet  letiteres 

einen  zu  dem  Jlandeläquartier  gehörenden  frefott  Plall  (Marktplatl).  Bo  enlhlt 
öanuto  (i^toriii  di  Homania  hei  Hopf,  cliron.  greQO>rom.  p.  16.^)  von  einer  fre- 
wi««eD  Person,  er  habe  sie  oft  gesehen  in  Aerl  (Accon)  passar  per  il  nostro 
(dem  tenetianischen)  campo  e  per  la  nostra  niga.  IHeht  aadeif  wird  die  plalea 
JiBneBsis,  mlehe  ebendort  in  einer  Ufkunde  des  Jahrs  1S60  ^af.  «nd  Thon. 
I»  M)  vorltonnnt,  sn  Terslehen  sein. 
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Linie  das  Amthaas  za  nennen,  der  Sitz  der  Verwaltung  und  des 
Gerichts; -hier  wohnte  der  Vorstand  der  Colonxe,  hiersass  er  mit 
seinen  G^eechwoxenen  sa  Gericht,  hier  versammelte  er  seine  Bühe 
nm  sich.!  In  kleinerui  Colonien  fiel  dieses  Amthaas  saweUen 
zasammen  mit  dem  Waarenhaas,  wie  denn  z.  B.  'die  Venetianer 
Ton  dem  Fürsten  Bainald  von  Antiochien  sich  die  Exiaubniss  er- 
baten, in  ihrem  dortigen  Waarenhaas  ihre  (Gerichtsbarkeit  aasza- 
ftben.'  Aber  in  der  Begel  waren  diese  beiden  Hiaser  getrennt, 
so  in  den  venetianisohen  Quartieren  za  Tyras  nnd  Accon.'  An 
solchen  grossen  Verkehrsplätzen  branchte  man  ein  amfangreiches 
Waarenhaufl  (fundicum»  fundidum,  magnum  palalium  fonliei), 
wenn  es  seine  doppelte  Bestimmung  als  Magazin  und  Verkaufs- 
halle erfüllen  sollte.  Für  die  religiösen  Bedürfnisse  der  Colonisten 
wurde  dadurch  gesorgt  ,  dass  ilinen  entweder  gleich  bei  Zuthei- 
lung  des  Quartiers  schon  bestehende  Kirchen  eingeräumt  wurden 
oder  dass  die  Colonialgenieinde  selbst  eine  oder  melirere  Kirchen 
baute.  Man  liebte  es ,  diese  Kirchen  nach  dem  Heiligen  zu  nennen, 
welcliem  die  Hauptkirche  der  Mutterstadt  geweiht  war.  So  linden 
wir  venetianisclu!  Murkuskirchen  in  Tyrus,  Accon  und  Berytus,  5 
genuesische  Laurentiuskirchen  in  Tynis.  Accon  und  (  wahrscheinlich) 
Casarea. Andrerseits  dienten  Miililt-n,  Backofen,  Schlacht- 
häuser zur  Bereitung  der  Lebensmittel  für  die  Ansiedler.  Auch 
gehörte  es  zur  vollständigen  Aus.statJung  einer  solchen  Colonial- 
gemeimle,  dass  sie  eine  eigene  Rad»*nnstalt  besass  oder  doch 
ein  Bad ,  welches  sonst  auch  andern  Bewohnern  der  Stadt  otTen 
stand ,  an  einem  bestimmten  Wochentag  ausöchliesslich  benutzen 
durfte.  ♦ 

Je  grösser  aber  das  Handelsquartier  war,  desto  mehr  Wohn- 
häuser, Verkaufsiocale,  Werkstätten  fanden  sich  darin, 
welche  sich  nor  für  Einzelne  eigneten.    Sie  wurden  von  der 

1  Eine  Urkunde  bei  Taf.  und  Tbom.  3,  40  ist  ausgestellt  Tjrri  in  palatio 
comnBiB  Jura«,  ubi  ngjUnr  eonsilian.  Ebenda  b«tt«n  aueli  die  Veoedaner  Um 
donus  cum  dunbus  curiis,  ubi  habitnt  bajulus  ib.  2,  864,  dettfieichen  Ib  AOOOB 
ihr  palatluni,  ubi  habitut  bajulus  ib.  2,  S90  f. 

i  Taf.  und  Thoro.  1,  134.  , 

3  Ib.  S,  W4.  890—898. 

*  In  Tyrus  bcsiisKon  die  Venetianer  deren  drei  (Taf.  und  Thom.  2,  flfi2  f.); 
die  grüsste  und  am  reichsten  dotirte  war  die  des  heil.  Markus;  der  in  Trümmern 
liegende  Praclitbau,  welchen  man  bisher  fflr  die  Kathedrale  hielt,  ist  nichts 
Anderes  als  dieee  Marlraekirohe,  wie  Prnti  a.  «.  O.  8.  808  ff.  Baebfewieeen  hat. 

Mb.  1 ,  140.  148.  881  ff.  486.  8,  88.  188.  174.  888.  484  f.  489  f.  44S  IT. 
3,  31  ff.  153. 

8  PaoH  cod.'dipl.  1,  164.  Ughelli  It.  sacr.  4, 882.  Lib.  jur.  J,  412.  CaSUr.  p.  14. 
7  So  die  Oenneeen  in  Beirat.   Ub.  Jvr.  1 ,  888.  687. 
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Commune  theils  verkauft ,  theilö  vermiethet  und  warfen  nicht  unbe- 
denteode  Bevenuen  ab.  ^   Besonders  gesucht  zu  höherem  Mieth- 

lins  waren  Wohnungen  sowol  als  Läden  und  Buden  $latione$, 

fftncnnes  ^         in  den  Jahreszeiten ,  in  welchen  die  Convois  x^on 

HandelsechifTen  ans  dem  Abendland  ankamen  nnd  dadurch  leb- 
hafter Hessverkebr  veranlasst  wurde.  ^  Landalente  ans  der  Mntter- 
fltadt,  welche  mit  den  Handelsscluffen  kamen  nnd  giengen,  nahmen 
dann  vorObergehend  An^anthalt  in  der  Cdonie,  bis  sie  ihre  Ge- 
ichifte  abgewickelt  Wer  waren  aber  die  bleibenden  Insassen  der 
Hünser  in  einer  solchen  Golonie?  Vergebens  würde  man  sich  nach 
Anhaltspunkten  fiir  eine  Statistik  ihrer  Bewohner  umsehen.  Sieber 
ist  nur,  dasa  z.  B.  in  Accon  oder  in  Tvtus  weder  das  venetia- 
nische  (Quartier  aiisscldiesslich  von  Venetianeni,  noch  das  genue- 
OSclie  au.sschlit'sslieh  von  Genuesen  bewohnt  wurde.  Die  Handels- 
nationen  waren  weit  entfernt,  aus  den  ihnen  zugewiesenen  Stadt- 
teilen die  ursprünglichen  Bewohner  zu  verdrängen.  So  ist  z.  B. 
in  dem  Vertrag,  wx'lchen  die  Grossen  des  Königreichs  Jerusalem 
im  Jalir  1 1 23  mit  dem  Dogen  von  Venedig  abschlössen ,  als  selbst- 
verständlich angenommen,  dass  in  den  venetianischen  Quar- 
tieren Leute  von  verschiedenen  Nationalitäten  ansässig 
sein  können.  ^  Und  wirklich  wohnten  in  dem  venetianischen  Dritt- 
theil  von  Tyms  Syrer  und  Juden  ganz  unbehelligt;^  neben  dem, 
dass  sie  Zins  zahlten,  waren  sie  gewiss  mit  ihrer  Kenntmss  des 
Landes  und  seiner  Bewohner  den  fremden  Kauf  leuten  von  Nutzen 
and  was  noch  bOher  anzuschlagen,  sie  arbeiteten  ab  geschickte 

>  Eine  detaiJlirte  Uebersicht  über  die  Miethzin&e,  \v-ekhe  die  venetianische 
Coammie  in  Aeeon  im  Jahr  1244  ehmafam,  hat  der  Bailo  Ifarsilio  Oiorgio  >q- 
samraenji^etitellt,  s.  Taf.  und  Thom.  2,  889  fT.  Eine  entsprechende  Liite  der 
Einkünfte,  •welche  di<?  genuesische  Communf^  in  derselben  Stndt  nnch  dem  Stand 
Tom  14.  .lul.  1249  bezog,  exietirt  noch  angedruckt  (neben  einer  ganz  kurzen 
Vom  3.  Mai  1250).  Man  findet  darüber  bei  Olivieri,  carte  e  crunuehe  mano- 
Mrltte  per  la  atorla  GenoTeee  «eietenCi  nella  hiblloteea  daUa  R.  Univertitik  Lignre 
(Genova  1885)  p.  60  verlSsslichere  Angaben  als  bei  Scrra  storia  dcir  antica 
Ligaria  e  di  Ocnova  4,  174.  welchem  Cannle  in  seiner  Nuova  istoria  della  re- 
pubblica  di  Oenora  2,  302  (vergl.  auch  811)  folgt.  Nach  diesen  Aafzeichnungen 
nahm  Um  ▼enetjantoohe  Comnmie  Ober  dreinul  mehr  ein  ale  die  gennetlaehe. 

2  8.  Taf.  und  Vhoai.  2,  362.  890  IT.  sowie  die  Urkunde  für  die  AraaJfitaner 
in  Laodieea  bei  Camera  istoria  p.  204  nnd  daztt  Murat.  Antiq.  ital.  T.  2.  p.  41P. 
Die  in  soloben  Baden  feilhaltenden  Kleinlmndler  nannte  man  esta^ onniers  (statio- 
Birü),  •.  AmIs.  da  J£nw.  8,  178.  178.  881. 

3  Taf.  und  Thom.  2,  891  ff.   Darllbor  unten  mehr. 
<  Ib.  1,  88.  92.    Vergl.  auch  8,  162. 

5  Ib.  2,  358  f.;  letztere  wohnten  in  einor  hesondern  Hiiusergruppe  bei- 
MBuneUf  wie  Prut2  a.  a.  0.  S.  271  aus  dem  „dumus  nostrorum  Judeorum' 
Taf.  «ad  Thon.  2,  864  mit  Rodit  ichUeett. 


X70    i^weite  Periode.   I.  Omildleguiig  der  liandelscolonien  im  vorderen  Orient. 

GfBwerbaleute  demselben  in  die  Hände,  so  dass  innerhalb  des  vene- 
tianischen  Stadtviertels  selbst  die  Seidenmanufactur  der  SNTer,  ^ 
vielleicht  auch  die  Glasbereitimgskunst  der  Juden ihre  Stätte 
aufschlug. 

Eine  besondere  Annehmlichkeit  für  die  Haudelscommunen 
bestand  darin,  dass  sie  ihr  Getreide,  ihre  Gemüse  und  tnai^^hA 
dem  Orient  eigenthümliche ,  ihnen  bisher  unbekannte  Pflanze  auf 
eigenem  Grund  und  Boden  cultiviren  konnten.  Denn  abgesehen 
von  den  Gfirton,  welche  nicht  selten  als  Bestandtheile  der  Golonial- 
besitsnngen  genannt  werden,  erhieUen  die  Handalacomnumen  anch 
beträchtliche  Ländereien  nm  die  Stftdte  her;  wo  ihnen  ein 
Drittel  von  einer  Stadt  sugewiesen  war,  da  fehlte  anch  nicht  als 
Zugabe  das  Drittel  von  der  lindlichen  Umgebung  im  Umkrds 
einer  Meile.  Die  Felder  gruppirten  sich  da  nm  sogenannte  Oasa- 
lien,  unter  welchem  Namen  man  sowohl  kleinere  GehSfte  als 
Weiler  und  Dörfer  begriff.  3  Auch  sie  erscheinen  schon  in  den 
grundlegenden  Verträgen  als  stipulirte  Zugaben  zu  den  städtischen 
Quartieren  und  der  Gnindbesitz,  zu  welchem  die  Cuuiniuneu 
auf  diese  Art  gelangten,  wurde  spater  noch  vermehrt.^  Eine 
hohe  Vorstellung  von  der  Ausdehnung  des  venetianischen  Land- 
besitzes in  Syrien  bekommen  wir  durch  die  Relationen  des 
Marsilio  Giorgio  (Zorzi),  welcher  von  1240  an  mehrere  Jahre 
lang  Baüo  der  Eepublik  in  Syrien  war.^   Wir  lesen  darin  die 

1  Tftf.  und  Thom.  2,  359. 
Man  vprgleiche  die  Erwähnung  der  Revenue,  welche  die  venetinnifw^he 
Commune  in  Tyroa  aus  der  GlMbereitung  (ex  vitreo)  bezog  (Taf.  und  Thom. 
S,  8Sft>,  mit  dttr  Stell«  b«t  Bei^anilii  Ton  Tndela,  wo  er  gvnide  die  tyiitebea 
Jaden  Iiis  geschickte  Olasmaoher  rOhmt  (ed*  Äther  p.  62  f.) 

^  Beugnot,  ni6m.  sur  le  regime  des  terres  dans  les  principautes  fondee»  en 
Syrie  par  les  Francs  a  la  suite  des  croisades.  Bibliotb.  de  l'6cole  des  chartes. 
8Me  8.  T.  5.  (1864)  p.  252—286. 

*  Lib.  Jor*  1,  16.   Tai,  vad  Thon.  1,  88. 

8  Der  Gemeinde  Marseille  trat  der  Bischof  Radulf  von  Bethlehem  im  Jahr 
1163  ausser  Hitusern  in  Aocon  ein  Cusale  Romadet  ab.  Bibliotb.  de  l'^cole  des 
chartes  T.  34.  1873.  p.  656  f.  Was  die  Genuesen  betrifft,  vergl.  Ub.  jur.  1» 
888.  401.  Taf.  und  Thom.  2,  888  f.  Ihre  Ceiallen  im  Gebiet  tob  Aeeea  le- 
prleentirten  im  Jahr  1104  aoeh  einen  Jahresertrag  von  300,  im  Jahr  1249  schon 
einen  solchen  von  1003  By/antien,  s.  Olivieri  1.  c.  Ueber  die  Pisaner  al»  Be- 
sitzer von  Casalien  in  der  Umgebung  von  Accoo,  Tyrus  und  Joppe,  s.  Doc.  feulle 
relet.  tose.  p.  26  f.  28.  80.  88.  84.  86.  89.  (Dal  Borgo  p.  97.  101.  107.  109>i 
Taf.  und  Thom.  2,  877.  Die  bei  Tjms  getegenen  beeprieht  Prats,  a«ePh8ai> 
Sien  S.  286  f. 

Durch  die  vollständige  Herausgabe  derselben  haben  sich  Tafel  und  Tho- 
mas ein  wahres  Terdionst  erworben,  obgleich  Willcen  schon  Hanches  dereat 
mitgetheilt  hatte,  s.  dess.  Gesch.  der  Kremadge  7«  871  ff.  Taf.  und  Thom.  9» 
881  tr.   Dete  ihnliehe  Aafkeichnangen  aaeh  fBr  Genna  exiettren,  neigt  eine 
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Namen  ^  von  gegen  80  Casalien  um  Tyriis  hör,  welche  die 
dortige  venetiAiugche  Colonialgemeinde  im  Jahr  1243  grös^^tentheil8 
fectisch  besass,  während  allerdings  ein  kleinerer  Theil  ilu-  durch 
die  Habsucht  der  Nachbarn  oder  Ifehensträger,  sowie  durch  die 
Nachlaiiaiglreit  der  eigenen  Beamten  entfremdet  worden  war.  Diese 
Gfttar  sogen  sidi  von  der  KOste  des  Meers  bis  sum  Flateaa  des 
sahen  Gebiigs  nnd  begriffen  Fmchifeldery  OemUsegirten,  Zucker* 
plan  tagen,  Weinberge,  Oliven-  imd  Feigenpflanzungen  in  sich, 
daswischen  Banemwohnnngen,  zum  Theil  einaeln  stehend,  sum  Theü 
n  Höfen  vereinigt.  Die  Venetianer  scheinen  sich  mit  der  Bewurth- 
scbaftung  derselben  nicht  selbst  befasst  zu  haben ;  doch  zeigen  ein- 
zelne kleine  Züge,  dass  sie  diese  Quelle  der  Revenuen  keineswegs 
vernachlässigten;  so  schössen  sie  z.  B.  den  Bauern  Saatfrucht  vor, 
pdamit  die  Güter  besser  eingesäet  A\iirden."  Auf  die  gi-össeren  Casa- 
hen  setzten  sie  Vervi'alter  f gatttaldiones).  Syrische  Bauern  aber 
waren  (schon  nach  den  vorkommenden  Namen  zu  schliessen  i  die 
eigentlichen  Bebauer  des  Bodens.  Sie  gehörten  nicht  durchgängig 
der  untersten  Classe  an,  finden  wir  doch  unter  denselben  solche, 
welche  den  Titel  Reis  führen  und  somit  ein  gewisses  richterliches 
Ansehen  bei  ihren  Landsleuten  genossen. ^  £s  war  Sitte,  dass 
denselben  '/g  oder  des  Feklertrags  gelassen  wurde;  die  Gom- 
mane  nahm  blos  1/3  oder  Vi  desselben  in  Anspruch;'  ausserdem 
vir  den  Bauern  gewöbnlidi  auferlegt,  an  drei  Festen  des  Jahrs 

dar  niehehwlief gehenden  Anmerkungen;  ich  fQge  sn  dem  dort  Angeführten 
aedi  hinsu,  dnu  eine  Uebereieht  über  die  genuesischen  Besitzungen  in  Tyrue 

Tom  12.  Dec.  1249  ausser  dem  Palazzo,  der  Loj;rg''«»  Kirche,  zwei  Badem 
noch  18  Häuser,  auch  ziemlichen  Besitz  an  Gürten  und  L&ndereien  namhaft 
■acht,  wie  mir  Herr  Comelio  Desimont  aus  Genua  mitthellt. 

t  Ebi  Theil  dieeer  Kmimii  bat  eieh  bie  beute  erhalten,  f.  Pmtx,  aue  PhS- 
nizien  8.  276  ff.  Leider  hat  Prutz  Obersehen,  dass  viele  der  liier  vorkommen- 
den Canalien  in  einem  Aotenstücke  bei  Quatremere  zu  Makrizi  hiat.  de«  sult. 
maml.  II,  1.  p.  21(i  f.  mit  ihren  arabisichen  Namen  erscheinen. 

S  Beognot  1.  e.  p.  418.  Le  titre  de  reii  HtAt  donn^  anx  magistrats  eyrieni, 
doBt  lefl  Francs  respectdrent  Tautorit^;  male  le  eens  propre  de  ee  mot  arabe 
^tant  chef  les  Francs  l'employaient  pour  dÄsIgner  des  Syriens,  qui  sans  Ätre 
de  T^ritables  magistrats  ou  commandaate  exer^aient  sur  leurs  concitoyens  ä 
raiMm  de  leor  naiiMnee,  de  lenr  fcrlwie  et  dee  aaeieniiee  traditlone  miinloi- 
petee  «ae  eertatae  antoriti. 

8  Dien  scheint  in  den  syrischen  Kreuzfahrerstaaten  allgemeiner  Brauch 
gewesen  zu  »ein.  Der  bekannte  Reisende  Rubruquis  sogt  p.  228,  indem  er 
die  >'aturalbe8teuerung  der  Bauern  unter  den  Tataren  und  in  Syrien  vergleicht: 
Ii  Byria  raatiel  daat  tertiam  partem  frnetnara.  Sie  hatten  ee  aleo  eo  eeblimm 
nicht,  wie  Oraf  Bengnot  auf  ein  trügerisches  argumentum  ex  silentio  sich 
stützend  annimmt,  wenn  er  n.  a.  O.  S.  421  f.  behauptet,  dieseUien  seien  zur 
Ablieferung  des  ganzen  Ertrags  der  Güter  gezwungen  worden,  so  dass  ihnen 
kmnn  ekwae  aam  Üben  blieb. 
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je  fthr  eine  Hufe  ein  Huhn,  zehn  Eier,  einen  halben  Käslaib 
u.  drgl.  an  den  Bailo  abzuliefern,  einmal  werden  auch  Frohnen 
fangariac  ,  die  sie  mit  dem  Zu<^vieli  zu  leisten  haben,  en^'ähnt. 
Wenn  ferner  von  den  Hufen,  aus  denen  ein  Casale  besteht,  ge- 
wöhnlich einige  als  frei  bezeichnet  werden,  so  scheint  damit  ge- 
sagt werden  zu  wollen,  ein  Bruchtheil  des  Guts  sei  den  Bauern 
abgabenfrei  überlassen  worden.  Was  ftff^liffh  die  persönliche  Frei- 
heit oder  Unfreiheit  betrifft,  so  waren  wenigstens  nicht  alle  diese 
Banem  der  Leibeigenschaft  verfallen,  manche  werden  als  •hom- 
ligei»  bezeichnet,  so  da«s  wir  also  hier  den.  interessanten  Fall 
einer  Uebertragong  der  Fendalverhlltnisse  auf  Orientalen  vor  uns 
haben. 

Neben  diesem  nnbewegUchen  Eigenthnm  in  Stadt  und  Land 
hatten  die  Handeboomnmnen  auch  ihren  Antheil  an  gewissen 
Revenuen.  So  fiel  in  Tyrus,  Acoon,  Laodioea,  Sueidieh  (porifu 
S.  Simeoni»)  je  ein  Drittel  dessen,  was  am  Hafen  ein^^eng,  ver- 
tragsmiissig  den  Genuesen  zu.  '  EI)enso  bezogen  die  Venetianer 
in  TyiTis  ein  Drittel  der  Hafenget alle  luul  anderer  Eiiikiinfte:  auch 
waren  sie  mit  einer  vertragsiuassigen  Forderung  von  jährlich 
300  Byzantien  zuerst  an  die  königliche  Accisekasse  ffumla  in 
Tvrns,  dann  an  die  Hafenzolleinnehmerei  in  Accon  angewiesen.^ 
Freilich  zeigte  sich  gerade  hier  wieder,  wie  wenig  die  geldbedürf- 
tigen Könige  von  Jerusalem  solche  Ansprüche  der  Handelsmächte 

zu  respectiren  pße^en.  Schon  König  Fulco  (1131  1143)  begami 

den  Venetianem  die  ebengenannten  3(X)  Bysantien  vorzuenthalten 
und  seine  Nachfolger  thaten  desQgleichen;  auch  jenes  Drittel  der 
5ffentlichen  Einnahmen  in  Tyrus  wurde  ihnen  im  Verlauf  der  Zeit 
widerrechtlich  entzogen.' 

Auf  allem  dem,  was  die  Handelscommunen  von  den  Beheir- 
schem  der  Kreuzfahrerstaaten  durch  Vertrag  oder  Schenkung 
empfiengen,  ruhte  keine  Lehens  Verbindlichkeit  oder  Ab- 
gabenpflicht. Als  gleichberechtigte  Bundeagenossen  waren  die 
italienischen  Republiken  den  Führern  der  Kreuzheere  im  Kampfe 
zur  Seite  gestanden .  so  be>assen  sie  nun  auch  ihren  Antheil  am 
iSiegesgewiuu  so  frei  wie  die  Fürsten  selbst.  ^   Doch  bestimmt4^D 

<  Lib.  jur.     IS.  80  f.  M9.  8S8.  401.  Ciinale  onora  ittoria  ddla  rppubbHM 
dl  0«noTa  2,  293. 

Tnf.  und  Thon.  1 ,  86.  92.  141.  168.  2  ,  887.  884  t,  U«b«r  ftuda  i.  •ptliK 

3  Ib.  1,  141.  2,  384  f. 

4  Ab  omni  exactione  libera  siciit  sunt  regis  propria.  Taf.  und  TImou  1,  86. 
Ubere  «t  r«g«Utcr  potaideant.  Ib.  88.  Italiaal  a  eonetto  tribnUt  ttbtri.  Ttoe» 
tataa  da  tonra  taneta  ad.  Thonat  p.  18.  * 
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die  Vertrfige,  dass  ihre  Colonien  bei  der  Vertheidigung  der  Städte, 
in  welchen  sie  etablirt  wnren,  mitwirkten.  So  legte  König  Bal- 
duin II.  den  \'enetianem  in  T^^nls  die  Verpflichtung  auf,  nach 
Massgabe  der  Einküntte  ihres  Stadtdrittels  Mann:5cliat't  zur  Ver- 
theidigung der  Stadt  zu  stellen.  Derngfuiäss  erscheinen  auch  die 
Vcnetianer  von  Tjtuö  in  dem  Verzeichniss  der  Kriogsdienst- 
pflichtigen  des  Königreichs ,  welches  uns  in  den  Assisen  von  J eru- 
galem  *  erhalten  ist,  und  zwar  sollten  sie  von  den  28  Rittern,  welche 
in  T\Tns  gestellt  werden  miiBsten ,  drei  ausrüsten.  ^  Ob  sie  auch 
zu  den  100  Sergeaats,  welche  die  Stadt  aii£nibringen  hatte, ^  ihr 
Centiiigent  atellen  miMsteni  wird  nicAki  gesagte  In  Acoon  scheint 
den  Venetianem  gleichfalls  zur  Pflicht  gemacht  worden  zu  sein, 
dass  sie  m  der  Vertheidignng  der  Stadt  Mannschaft  stellen.  Sanuto 
Teneichnet  anf  seinem  den  Seereta  fid^um  crueii  beigegebenen 
Plan  Ton  Accon  an  der  TJmfangsmaner  der  Stadt  (entfernt  von 
dem  Tenetianischen  Quartier)  eine  Mauerstrecke  mit  Thorm,  welche 
die  Venetianer  zu  besetzen  hatten ,  mit  den  Worten  eiistodia  Vene- 
toruin.  Von  den  Genuesen  verlautet  nicht,  dass  sie  zum  Knegs- 
dienst  beigezogen  wurden;  sie  komiuen  auifallendenveise  in  obigem 
Verzeichniss  gar  nicht  vor.  Es  begab  sich  wohl  auch  nicht  selten, 
flass  die  Handelscommunon  in  Syrien  zu  Expeditionen  der  Konii^e 
oder  ihrer  Stellvertreter  gegen  die  Saracenen  und  gegen  andere 
Mächte  ihre  Mannschaft  stellten;  ^  aber  es  war  ihrer  freien  Ent- 
schliessung  anheimgestellt,  ob  sie  solche  Kriegszüge  mitmachen 
wollten  oder  nicht.  Nicht  einmal  von  kleineren  Handelscommunen 
wurde  verlangt,  dass  sie  bei  Angriffskriegen  den  Königen  Heer- 
folge leisten.  Als  die  Anconitaner  im  Jahr  1257  eine  eigene  Nieder- 
lassimg in  Accon  gründeten,  mnssten  sie  sich  blos  dasn  anheischig 
machen,  dem  jeweiligen  Beherrscher  des  Königreichs  Jemsalem 
wenigstens  50  Bewa&ete  zu  stellen,  sobald  diese  Stadt  oder  ihr 
Hafen  oder  ihr  Gebiet  von  irgend  einem  Feind  zu  Land  oder  zur 
See  angegiüFen  wfirde.  ^ 

t  Le  Urro  de  Jeaa  dObelin  bei  Bengnot  1,  425. 

'  S.  auch  Snnut.  secr.  fld.  cruc.  p.  174. 

3  Die  Aiiürfiätung  dieser  drei  Kitter  lihernaliin,  wie  es  scheint,  in  der 
«raten  Zeit  nach  der  Eroberung  von  Tyrua  Kolaudo  Contariui  (über  welchen 
vdifr  Ycrfleichen  Tef.  imd  Tom.  1,  141)  für  die  Conmiiiiie  und  worden  ihm 
dafOr  von  derselben  Güter  In  der  Umgebung  nngewiesen.   Dies  nir  Erklürung 

Stelle  bei  Taf.  und  Thom.  2,  SST:  Kulaiido  Ciintareno  pro  tribus  militiis, 

^  S.  Sanuto  1.  c.  Abhises  1,  42(i.  Prutz,  aus  Pbönizien  S.  258  glaubt, 
dm«  deven  ein  entsprechender  Theil  den  Tenetianern  zukam. 

*  Tergl.  X,  B.  Forte,  dei  UTilfa.  t.  Tyme  p.  218  D.  219  t  884.  488. 

<  Pftoli,  eod.  dipl.  1,  m— 181. 
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Da  in  den  Krenc&hrerstaaten  Bonst  das  Feadalaystem  so  be- 
sonders rein  ansgeprügt  war,  bildeten  die  Handelsconmntnen  mit 
ihrem .  unabhängigen  Besitz  ein  fremdes  Element  in  denselbeii. 
Die  syrischen  Barone  sahen  sie  desshalb  nicht  mit  besonderem 
Wohlwollen  an;  sie  arbeiteten,  da  was  einmal  die  Commnnen 
hatten,  nnantastbar  war,  wenigstens  darauf  hin,  dass  kein  GNit, 
mit  dessen  Besitz  irgend  eine  Gegenleistung  verbunden  war,  in 
die  Hände  der  Communen  falle.  Darum  untersagen  die  bekannt- 
lich aus  dem  Kreis  der  Feudal  weit  hervorgegangenen  Assisen  v*)n 
Jerusalem  jeden  Ankauf  von  LehensgUtern  und  von  sogeuaimten 
öourge(ji.<{€,<  durch  diese  Communen.  ^ 

Aber  auch  durch  ihre  Verfassung  und  Verwaltung  be- 
enden sich  die  Handelscolonien  in  starkem  Gegensatz  zu  der  sie 
umgebenden  Peudalwelt.  Wii*  müssen,  um  sie  auch  nach  dieser 
Seite  hin  kennen  zu  lomen,  auf  ihre  ersten  Anfange  zurückgehen. 
Waren  einer  der  Handelsmächte  irgendwo  Quartiere  eingeräumt 
worden,  so  mussten  natürlich  Mftnner  angestellt  werden,  welche 
die  Verwaltung  der  Oolonie  in  die  Hand  nahmen,  die  Gerichts- 
barkeit in  derselben  ausübten  und  den  Besits  gegen  Eingriffe 
Anderer  schützten.  80  verliessen  die  genuesischen  Heerfilhrer 
das  eroberte  (Hbelet  nicht,  ohne  den  Stadttheil,  der  ihrer  Heimat- 

repnblik  zugefaUen  es  war  snnftohst  ein  Drittel,   der  Obhut 

eines  Landsmanns,  des  Ansaldo  Corso,  anvertraut  zu  haben,  und 
als  später  auch  die  zwei  andern  Drittel  der  Stadt  an  Genua  über- 
lassen wurden,  setzte  man  über  diesen  neu  erworbenen  Theil  den 
Ugone  Embriaco ,  welcher  später  das  Ganze  in  seiner  Hand  ver- 
einigte. Ein  Gleiches  geschah  nach  der  Eroberung  Accons.  üeber 
das  dortige  genuesische  Quartier  wurde  ein  gewisser  Sygbaldus 
gesetzt,  ein  Canonicus  an  der  Kathedrale  von  Genua; ^  denn  die 
eigentliche  Besitzerin  dieses  Quartiers  war  nach  der  Verleihungs- 
urkunde eben  die  genuesische  Hauptkirche  8.  Lorenzo.  ^  Sygbaldus 
ftkhrte  den  Titel  eines  Vicecomes,  und  so  hiess  viele  Jahre  hin- 
durch der  Vorstand  der  genuesischen  Oolonie  in  Accon.  *  Auch 
die  Venetianer  hatten  ursprünglich  keine  andere  Bezeichnung  ftr 

1  6.  AtiitM  d«  J^uImb  «d.  BMgnot  1,  97S.  SM.  2,  t55  vnd  dm  dto 

Bemerkungen  des  Herausgebers  in  der  Einleitung  des  zweiten  Bandes  p.  LXIII. 
Diese  liergänge  sind  erzählt  ron  Caffaro  de  über.  cir.  or.  1.  c.  p.  4".  *9. 

S  Daher  der  Name  ruga  beati  Laurentii  für  das  genuesische  Quartier  in 
Aceon,  •.  Lib.  jur.  1 ,  412. 

4  Der  nächste  nach  Sygbaldnt,  dessen  Namen  auf  uns  gekommen,  ist  meines 
Wissens  Cacciabove  vicecomes  in  ruga  S.  Laurentii  in  einer  Urkunde  des  Jahree 
1169  vorkommend,  s.  Belgrano  im  Archiv,  stör.  it.  äer.  8.  T.  8,  2.  p.  160. 
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die  Vertreter  der  Bepoblik  in  ihren  syrischen  Niederlassungen. 
Nsch  einer  Angahe  Harco  Foscarini's  ireifichi  hätte  schon  im 
Jahr  1117  ein  venetianischer  Baih>  Teofilo  Zeno  in  Syrien  fongirt, 
und  auf  die  grosse  Antorit&t  dieses  geschätzten  Forschers  hin 
wurde  dies  allgemein  angenommen,  bis  ich  (im  Jahr  1860)  nach- 
wies, dass  Foscarini  .sich  um  hundert  Jahre  geirrt  hat;  denn 
dieUrkumle,  die  er  im  Auge  hatte,  ist  keine  andere  als  die  dem 
Jahr  1217  angehörende  Verieihungsurkunde  des  Herrn  Guido  von 
Gibelet,  in  welchem  ein  Thrnpfdlus  Geno  bajulug  in  Surld  vor- 
kommt.' Aus  den  ersten  Jahrzchenden  nach  der  Gründung  der 
Kreuzfahrerstaaten  sind  uns  überhaupt  keine  Namen  von  venetiani- 
üchen  Colonialbeamten  überliefeii  :  ei*st  im  Jahr  1183  stossen  wir 
auf  einen  solchen;  es  ist  Jacotms  Gradenkus  tHcecomef  in  Achon»^ 
Was  die  Pisaner  betrifft,  so  scheinen  ihre  Colonialvorstände  ur- 
gprOngüch  gleichfalls  den  Titel  Vicecomites  geföhrt  aa  haben. 
Denn  als  König  Balduin  IV.  ihnen  1166  eigene  Gerichtsbarkeit 
in  der  Stadt  Tyrns  einräumte,  geschah  dies  in  der  Form'  der 
Verlethnng  des  Vicecomitats.  ^  Ereilich  erscheint  23  Jahre  später 
der  Vorstand  der  pisanischen  Golonie  in  Accon  schon  mit  dem 
Titel  Consnl,'  welcher  in  der  Folge  bei  den  Pisanem  in  Syrien 
durchaus  üblich  wird.  Vicecomites  ihren  Colonien  vorzusetzen 
wurden  die  Handelsmächte  schon  durch  den  Vorgang  der  übrigen 
Machthaber  in  Svrien  veranlasst.  Audi  Raimund  von  Toulouse 
stellte  ja  in  dem  eroberten  Gibelet  einen  Vicomte  auf,  um  den 
ihm  verbleibenden  Theil  der  Stadt  in  seinem  Xamen  zu  verwalten ;  ^ 
so  passte  es  sich  ganz  gut,  wenn  in  dem  genuesischen  Stadttheil 
ein  genuesischer  Visconte  waltete.  Und  dem  Rechtsbuche  des 
Königreichs  Jerusalem  anfolge  sassen  in  allen  Städten  dieses 
Eeiohs,  mochten  sie  nun  dem  Könige  unmittelbar  oder  einem 
seiner  Vasallen  gehören,  solche  Vicomte's,  welche  die  Functionen 
des  obersten  Verwaltungsbeamten  mit  dem  Vorsits  in  dem  bürger- 
lichen Geschworenengericht  ^covr  des  bmtrgeoisj  vereinigten.  Der 
Leitong  dieser  landesherrlichen  Vicomte's  waren  alle  nicht  ritter- 
bfirtigen  Bewohner  Syriens  in  Krieg  und  Frieden  unterstellt,  der 
m  ihnen  präsidirte  Geriditshof  war  für  alle  Bürger  das  ordnungs- 


1  Deila  letterHtura  Vene/Jaaa.  £<L  2.  p.  25. 

2  Taf.  und  Thom.  2,  196. 

>  Ib.  I,  m, 

^  Dipl.  talle  rela?.  tose.  p.  7. 

^  Ib.  p.  17.  Pipindo  consul  Aconentit  (PiMnornaa)  1179. 
^  Caffaro  de  Uber.  civ.  or.  p.  47. 
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mteige  Fortan  I  wogegen  die  Ritterbürtigen  in  der  haute  cour  von 
Ihresgleichen  gerichtet  wurden.  <  Nun  gieng  aber  das  Bestreben 
der  italienischen  Städterepubliken  dahin,  für  die  von  ihnen  aos- 
gegaiigenen  Colonisten  eine  SonderoteUung  zu  erwirken,  so  dass 
dieselben  nicht  in  die  Lage  k&men,  von  landesherrlichen  Beamten 
Befehle  zn  empHEmgen  oder  Recht  zn  nehmen,  Tielmehr'in  beiderlei 
Beziehmig  unter  Beamten  ihrer  eigenen  Nation  ständen.  In  der 
That  gewährten  auch  die  Landesfürsten  (Könige  oder  Yasallen) 
ans  Rücksicht  auf  die  grossen  Verdienste  jener  Republikea  eine 
sokhe  Exemtion,  erlaubten  ihnen  eigene  Vioeoomites  an  allen  den 
Orten  aufzustellen,  wo  Bürger  jener  Städte  in  grösserer  Anaabi 
angesiedelt  waren,  und  eigene  'Gerichtshöfe  feuriaej  einzu- 
lichten,  in  welchen  diese  Oolonisten  von  geschworenen  Richtern 
ihrer  Nation  <  unter  dem  Vorsitz  jener  Vioecomites  gerichtet 
wurden.  War  einer  abendländischen  Nation  ein  grösserer  zu- 
sammenhängender Häuser-  und  Strassencomplex  in  einer  syrisdien 
Stadt  angewiesen,  so  bfldete  dieses  Quartier  hinfort  einea  ge- 
schlossenen Lnmunitätsbeztrk,  in  dessen  Bereich  kein  landesherr- 
licher Beamter  zu  befehlen  oder  zu  richten  hatte,  %dehnehr  alle 
Bewohner  ohne  Unterschied  der  Nationalität  den  Vicecomes,  welchen 
die  Mutterstadt  über  die  Colon ic  setzte,  als  ihren  Voi*stand  und 
Richter  ansehen  mussten.  ALs  später  die  Beherrscher  der  Kreuz- 
fahrerstaatun  die  politische  Organisation  ihrer  Länder  im  Geiste 
des  Feudalsystems  ins  Einzelnt^  ausiuln  ten ,  war  ihnen  die  Existenz 
sitlcluT  eximirten  Colonialbezirke  mit  eigenen  Viceconiites  \  it'lt"ach 
unbequem,  und  schon  frühe  versuchten  sie  die  Befugnisse  dieser 
Viceconiites  einzuschränken  und  dagegen  die  Machtsphäre  ihrer 
eigenen  Beamten  zu  enveitern.  Schon  11 05  fand  die  Republik 
(renua  Veianlassung,  über  den  König  von  Jerusalem,  den  Grafen 
von  Tn})ohs  und  den  Fürston  von  Antiochien  Klage  zu  führen, 
weil  diese  Machthaber  die  Cierichtsbarkeit  fjualiliaj  der  Genuesen 
in  Syrien  von  Tag  zu  Tag  mehr  einzuschränken  suchten.  8ie 
brachte  diese  Klage  durch  einen  eigenen  Gesandten  an  den  Palist 
Ha<lrian  IV.,  welcher  damals  (November  oder  December)  in  Benevent 
verweilte,  umgeben  von  Prälaten  aus  dem  Orient.  In  Folge  dessen 

1  Assibes  de  Jerusulcm  ed.  Beu^uot  T.  I.  Introd.  p.  XYI  f.  T.  II.  p.  XX 
und  p.  22  not. 

i  Taf.  und  Thom.  2,  361.    Lunig  cod.  dipl.  Ital.  1,  2459  f. 

3  Als  den  Yenctianem  in  dem  eroberten  Tyrus  ein  Quartier  nngrewie$>cn 
wurde,  nahm  müu  folgende  lieütinunung  in  den  Vertrag  auf:  super  ciyusque 
geslis  bnrgenseB  in  vioo  «t  domlbw  Ymatomm  habitMites  eaod«ai  jattftiaia  et 
eoninelttdlne«,  qaas  res  lupor  saof,  V«netici  habeant  (Taf.  nnd  Thon.  1|  88. 
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bedrohte  der  Pabst  jene  FOnten  mit  dem  Bann,  wemi  sie  in 
ihrem  gewahthfttigen  Veifüiren  gegen  die  Gtoneeen  Terharren. 
Leider  ist  Uos  einer  aeiner  Briefe,  der  an  den  König  Balduin  IV. 
von  Jerosalem,  seinem  Wortiant  nach  erhalten;  ans  demselben 
geht  hervor,  dass  dieser  König  den  genuesischen  Vicecomitat  in 
ÄGCon  zum  Gegenstand  seiner  AngrilFe  gemacht ,  und  dass  ausser- 
dem des  Königs  Leute  den  Genuesen  ein  Schilf  mit  Geld  weg- 
genommen hatten.  '  Derselbe  Balduin  schloss  im  Jahr  llöG  einen 
Frieden  mit  den  Pisanem ,  welchem  gleichfalls  der  Urkunde  selbst 
zufolge  Feindseligkeiten  vorausgegangen  waren. Den  Anlass  zu 
den  letsteren  gab  gewiss  nicht  blos  der  Umstand,  dass  damals 
Pisa  sich  in  freundlichen  Verkehr  mit  Aeg3rpten  eingelassen  hatte, 
vielmehr  lehrt  das  zeitliche  Zusammentreffen  dieses  Gonfiicts  mit 
der  so  eben  ersfthlten  Episode  aus  der  genuesischen  Geschichte, 
dsss  damals  eii^  Art  Gonspiration  der  Landesftoten  in  Syrien 
gegen  die  Freiheiten  der  Handelsoolonien  im  Zuge  war. 

Qana  flhnliehe  Veihältnisse  bestanden  anf  kirchlichem  Gebiete. 
Von  Seiten,  der  italienischen  Bepnbliken  wurde  auch  darauf  Werth 
gelegt,  dass  die  Golonisten  unter  der  Seelsorge  von  Volksgenossen 
stehen.^  Es  erhob  sich  nun  aber  die  grosse  Frage,  ob  diese  aus 
der  Mutterstadt  in  die  Colonie  gesandten  Priester  den  Kirchen- 
fiirsten  in  den  Kreuzfahrerstaaten  oder  denen  ihrer  Heimat  unter- 
geben sein  sollten;  da  die  Erzbischöfe  und  Bischöfe  Syriens  jene 
Priester  von  sich  abhängig  zu  machen  trachteten,  die  Handels- 
nationen aber  sie  dieser  Abhängigkeit  entziehen  wollten ,  so  blieben 
auch  hier  die  Conflicte  nicht  aus.  Lange  bildete  das  Verhäitniss 
de;^  venetianischen  Leutpriesters  in  Tyrus  zum  dortigen  Erzbischof 
den  Gegenstand  eines  Bechtsstreits  vor  dem  päbstlichen  Hof  und 
es  ist  nicht  genau  au  erkennen,  wie  schliesslich  entschieden  \\'urde.^ 
Der  Erzbischof  von  Accon  erkaufte  sich  die  Obedienz  des  Leut- 
priesters an  der  venetianischen  Maikuskirche  daselbst  durch  einen 
Gompromiss,  indem  er  gleichzeitig  die  vom  venetianischen  Paro* 
ehislbezirk  umschlossene  Demetriuskirche  an  ihn  abtrat'  Dass 

1  Vergl.  CafTar.  annnl.  Jan.  p.  23.  84.    JM  reg.  pwÜt  p.  664  f. 
^  Doc.  «ttlle  relaz.  tose.  p.  6  f. 

S  Der  EnbiMliof  tob  Aeeon  Jakob  Ton  Vitrj  wirft  in  dem  iweften  seiner 
Toa  Jel.  de  Saint- Otnoit  (Htm.  de  PAeed.  de  Brax.  T.  23.  1840)  lierausge- 

?pb(»npn  Priefe  den  Genuesen,  Pisanern  und  Veiietimiern  UngehorHnm  sjeg'en 
die  Kircbe  vor,  indem  sie  auctoritate  sua  capellanos  in  capcllis  suis  ponebnnt. 

*  Dandolo  bei  Mural.  12,  319.  Taf.  u.  Thom.  1,  281  ff.  425.  2,  26  f.  174. 
862.  445  ff.  Iniioe.  III.  epiet.  üb.  IX.  nr.  188  ed.  Br6qtiign3r  t,  951 1  Begistrum 
eplstolarum  perditarum  Innoc.  III.  bei  Tbelner,  momiiD.  bist.  81ar.  merid.  p.  48.  67. 

3  Taf.  u.  Thom.  3,  31  ff. 
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auch  Genna  und  Pisa  in  älinliche  Conflicte  TOrwickelt  wurden, 
liest  sich  aus  Urkunden  entnehmen,  i 

So  hatten  die  Handelsnationen  in  Syrien  ihren  Besitzstand, 
ihre  Hechte  nnd  Freiheiten  in  fortwährendem  Ringen  mit  den 
Königen  nnd  anderen  geistlichen  nnd  weltlichen  Würdenträgem 
des  Landes  m  Tertheldigen.  Aber  anch  dnreh  Ihre  eigenen  Bttr^ 
ger  erfitten  die  Republiken  Venedig  nnd  Genna  manche  Ver^ 
Inste  ietn  Staatseigenthüm  und  Staatsrechten  in  den 
Colonien.  Es  geschah  gewiss  nicht  ohne  äusseren  Anlass,  dass 
die  letztere  Republik  im  Jahr  1225  den  Vorstfinden  ihrer  über- 
seeischen -  Gcdomen  bei  hoher  Strafe  verbot,  Comihunaleigenthum 
zu  verftussem.^  Andererseits  kamen  auf  venetianischer  Seite 
Nachlässigsten  in  der  Golonial- Verwaltung  vor,  durch  welche 
Veiiuste  ^heibeigefthrt  wurden.^  Aber  noch  in  grösserem  Kass- 
Stab  erfolgten  soidie  Entfremdungen -durch  Patridergeschlechter, 
denen  man,  dem  Zug  der  Zeit  znm  Lehenswesen  nachgebend, 
Commnnalbigenthuni.  als'  Lehen  Überlassen  hatte.  So  hatte  der 
Doge  von  Venedig  Häuser  und  Casalien  in  Tyms  an  einen  Ro- 
laiido  Gontaritti  als  Lehen  vergeben;  da  er  ohne  Erben  starb, 
wollte  der  damalige  Vorstand  der  venetianischen  Colonie  in  Tyros 
dieselben  als  heimgefallen  an  die  Commune  einziehen ,  aber  die 
Witnve  Rolandes  gab  sie  nicht  heraus ,  rief  den  Sc  hutz  des  Königs 
an .  l)lieh  dadurch  in  dem  usurpirteii  Besitz  und  setzte  sogar 
nacliher  den  König  zu  ihrem  Erben  ein,  so  dass  dieses  Eigen- 
thum für  die  Commune  verloren  blieb.  ■*  Genua  verlieh  noch  viel 
mehr  von  seinem  Communalbesitz  in  Syrien  weiter  als  Lehen  oder 
als  Paclitgut  an  einzelne  Bürger.  Wir  haben  gesehen,  dass  von 
der  Stadt  Gibelet  gleich  nach  ihrer  Eroberung  ein  Drittel,  später 
auch  die  zwei  andern  an  Genua  fielen  und  jenes  dem  Ansaldo 
Corso,  diese  dem  Ugone  Embriaco  in  Obhut  gegeben  wurden. 
Letzterer  brachte  später  die  ganze  Stadt  als  erbliches  Lehen  an 
sich;  dafür  sollte  er  einen  jährlichen  Zins  an  die  Republik  zahlen 
und  entrichtete  ihn  auch  nach  dem  Zeugniss  Pabst  Urbans  HL 

1  Ughelli  Ital.  saer.  4,  876—868.  Doc  ralle  relax.  loM.  p.  87.  87.  88  f« 
Tronoi  memor.  pin.  p.  169. 

2  Lib.  jur.  1,  753.  >'ah6  an  dieses  Verbrechen  streifte  M,  wenn  ein  genue- 
•itclMr  Comal  In  Sjrim  einen  fBr  teine  Vatlott  sehr  gflnetig  laatenden  PiiTi- 

legienbrief  verkaufte  laut  einer  alten  Archivalnotiz,  welche  Belgrano  in  der 
ausführlichen  Kcccnsion  meines  Buchs:  Le  colonie  commerciuli  degU  Italiani 
in  Oriente  Arch.  6tor.  ital.  Ser.  III.  T.  6.  parte  2.  p.  160  mittheilt. 

'  Taf.  und  Thom.  8,  886. 

*  Tat  uid  Thom.  8,  887  f. 
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•  pünktlich.'  Abf^r  schon  sein  Sohn  WilheUn,  welcher  um  1135 
dieses  Lehen  üheruahm,  war  mit  seinen  Leistungen  im  Kückstand, 
er  im  Jahr  1154  neuerdings  auf  29  Jahre  damit  investirt 
wurde. 2  Gegen  seinen  Enkel,  Wilhelms  Sohn  Hugo 3  mussto  die 
Repn1)1ik  die  Hilfe  dreier  P&bste,  Alexander  III.,  Lucius  HI., 
Urban  HL,  in  Anspnuk  nehmen,  xm  ihn  durch  Drohiiii06n  sur 
Zahlung  des  echuldigen  Lohenzinses  anzuhalten,  welche  er  be- 
bartlich  verweigerte,  und  sie  versah  sich  xa  dessen  Nachfolger 
gleichen  Namens  schon  zum  Voraus  keines  Bessern.^  Ueber  dem 
fiel  Saladin  ins  Land  und  eroberte  auch  Oibelet,'  welches  nun 
6  Jahre  (1187_1193)  in  den  Hfinden  4er  Saxaoenen  blieb.  Im 
Jahr  1196  zogen  die  Embriaci  wieder  in  die  Stadt  ein,  deren 
intwelmänni.sche  Besatzung  sie  bestochen  hatten.  ♦»  Nun  galt  wohl 
das  alt«  Recht  der  Heimatrepublik  auf  Leheiiszin.s  iVir  erloschen 
und  die  Herren  von  Gibelet,  welche  durch  glänzende  Fainilien- 
verbindungen  und  durch  Reichthuni  eine  hervorragende  Stelle 
unter  tlen  Baronen  der  Kreuzfahrerstaaten  einnahmen,  vergassen 
das  ah*!  Abhängigkeitsverhältniss  ganz. "  Aehnliches  drohte  der 
Republik  Genua  bei  einem  Theil  ihrer  BeaitsuDgen  in  Antiochien, 
Laodioea,  Solinum  (Simeonshafen),  Gabulum  und  Accon.  An  all 
diMon  Orten  war  das  weitverz^veigte  Geschlecht  .der  ümbriaci 
gegen  einen  Jahreszins  mit  Communalgtttem  investirt;  aber  schon 
ha  Jahr  1147  machten  Glieder  desselben  den  Versuch,  diese  Gtlter 
in  Privateigenthum  zu.  verwandeln,  indem  sie  sie  nach  Ablauf 
der  bestimmten  Periode  von  20  Jahren  nicht  mehr  herauegeben 
woQten.^  Ob  es  der  Bepublik  gelang,  solche  Gelüste  siegreich 

■ 

1  Ub.  jar.  1 ,  886.  Et  Ist  bekannt,  4ms  ebi  Wflhebn  E.  mit  winMn  Brn- 

im  Primus  bei  der  Eroberung  JerusalemB  mitthatig  gewesen. 

2  Ib.  1 ,  173.  Diesen  Wilhelm  traf  der  Reisende  Benjamin  von  Tudela 
alt  Uerrn  von  Oibel«t;  er  nennt  ihn  QUiAnn«  (Quillaume,  Quglielmo).  Itinerary 
ed.  A«her  1,  88.  80.  8,  68  t 

*  Er  war  Herr  Ven  Oibelet  rar  Zeit  ala  Wilhebn  Ton  Tyroa  teln  Geachlcliii- 
«■rk  schrieb  8.  dessen  Bach  XI,  Cap.  8. 

4  I,ib.  jur.  1,  ;i08  f.  .330-338. 
WUken,  üe»cb.  der  Kreuzz.  8,  2.  S.  295. 

8  Pofrli.  dea  Wilh.  v.  Tyrna  B.  817  f.   Jao.  Yitr.  p.  1184. 

7  Ueber  die  Genealogie  dieses  Geschlechts  s.  Ducange  familles  d^ontreMV  ed. 
Rey  (Poll,  deg  doc.  iued.)  p.  816  iT.  Leider  sind  von  dem  Bearbeiter  die  AnndSrungen 
fiberseben,  welche  das  Lib.  jor.  fOr  die  Geschichte  der  Embriaci  gibt,  wie  denn 
8fcafbaupt  die  fiat  ginaliehe  TemeeMiaaigung  de»  genaeaiiehen ,  pitaniaehen  nnd 
«metianischen  UrlnuideBBUiteriala  seinen  Untersuchungen  wesentlioh  geaoliadet  hat. 

^  Lib.  jur.  1  ,  133.  172—174.  Vergl.  auch  Doc.  sulle  relaz.  tose,  p.  6.  16. 
HoDum.  bist.  patr.  Leges  municipales  p.  248.  276  f.  (die  genuesischen  Consuln 
versprechen  im  Jahr  1143:  si  de  Bisanciis  de  Qibello  contentio  orta  ftaerit, 
ftdanw  lade  Jnalltiam). 
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niederzuschlagen  oder  ob  sie  aucli  auf  dieser  Seite  Verlust  erlitt, 
ist  nicht  mehr  zu  entscheiden.  Doch  selbst  im  letztwen  fall  kam 
eigentlich  blos  der  Staat  Genua  zu  Schaden,  für  das  genoBflisohe 
Volk  konnte  das  Resultat  gleichgültig  sein;  deam  wo  immer  die 
Embriaci  gebot^, '  waren  genueaiBQh»;  Cokimatoa  oder  Beiseiide 

als  Landatonter  f^nndli^  aii%enoiimieiL'  - 

'  »    .....  .         .  . 

1).  Die  Kreuzfabrerstaaten  als  Sitze  des  Lerantehandels. 

I>areb'  die'  'ErbussOger  nÜm  der  Levantebondel  emen  Auf- 
,  säi^nrmig,  witf  lhai  die  IrilluiBtd'fliairiaaie  simr  kaum  h^tte  ama- 
denken  kdmieli.  Die  abendUüidigelie  KaafaannHWelt  jbaate  zum 
ersten  Mal  feeten  Fum'  in  Asien^  ft«ilieh  mnidiat  in  einem  eohma- 
leh  Küsteldüde  dtesei^EidlMb;  in  yniAma  aioh  aber  alle  mag- 
liehen'  Vorttiefite  tmd  ^üdMmstllade  Terajugten»'  Einipal  war 
dieses  Syrien  nibht  etwa  ein*  ^ramder-  fiodeat-  wo  der  abendlftn- 
dische  Kanfkafeam  es  mit  fiemrishem  onanlaUscher  Herkunft  und 
O^bahhing,  ibit  einer fieviäkenmg  fremder  Art,  Sitte  und  Sprache 
'  ztt  thun  hatte  and  nnr  €hnmd  mtthsam  errungener  Vergünsti- 
gungen mit  dem  Gefohl*  beständiger  Unsicherheit  sich  niederliess. 
Vielmehr  konnte  er  sich  hier  recht  heimisch  fühlen  unter  Filrsten 
abendländischer  Abstammung,  inmitten  einer  Bevölkerung  vor- 
herrschend romanischer  Nationalität ,  neben  welcher  die  OrientÄlen 
unterworfen  und  zurückgedrängt  nur  eine  untergeordnete  Rolle 
spielten,  geschützt  fenier  diuxjh  Privilegien  und  Vorleib uugeu, 
welche  als  von  stammverwandten  und  watfenverbrüderten  Fiirsten 
herrührend  nur  vortheilliaft  und  fördernd  sein  konnten.  Wollte 
er  sich  fest  ansiedeln ,  so  ^eschali  es  in  einem  seiner  \'aterstadt  zu 
eigen  gehörenden  (Quartier  unter  landsniännischer  Obrigkeit,  Po- 
lizei, Justiz,  Seelsor^^r  und  in  (Tenieinscliatr  mit  vielen  Mitbürgern. 
Wollte  er  blos  vorubcrgthcnd  sich  in  Syrien  aufhalten,  so  traf 
er  in  diesen  Quartieren  einen  festen  Stütz]mnct  für  seine  Handels- 
operationen, gutes  Unterkommen  für  sich  und  seine  Waaren, 
Rückhalt  an  den  Oolonialbeamten,  Ansprache  und  kundigen  Eath 
hei  angesiedelten  Landsleuten. 

Ferner  kam  die  abendländische  Kaufinannschaft ,  ohne  von 
SjTien  aus  weite  Reisen  ins  innere  Asien  zu  machen ,  an  Ort  und 
SStelle  selbst  in  Berührung  mit  den  Producten  fast  des  ganzen 
Orients.  Denn  mehrere  grosse  Handelsstrassen  förderten  dieae 
Waaren  aus  dem  Innern  ins  syrische  Küstenland.  Um  übrigeoia 
die  Bedeutung  der  Kreuzfahrerstaaten  als   TransiÜ&nder  sa 
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ermessen  und  das  commercielle  Leben,  welches  «ich  in  denselben 
entwickelte,  zu  be/^™fen,  thut  es  Noth,  das  ganze  Verkehrs- 
leben Asiens,  wie  es  sich  vom  Ende  doft  eÜf^Q  J^hjiuderts 
an  gestaltet  hatt«,  ins  Ange  zu  fassen.  . , 

Der  Verkehr  im  indischen.*. Ocean  war,  zur  Zeit  der 
KrennOge  noch  ebenso  lebbaf^b  wie  ^  JE(lüthezeit  des  Chalifatn. 
Man  hatte  dies  dem  Unternehmnngageist.  der  Araber  einerseits, 
der  Chinesen  andererseits  sn  verdanken.  Ceylon,  damals  wie 
Tordem  ein  Hittelpimct  ftr  den  orientalischen  Seehandel,  Barudsch 
die  reiche  Kanfmannsstadt  am  Golf  von  Kambaye,  Daybal  nnfem 
der  Indosmündmig  sahen  in  Suren  HItfen  noch' wfihrend  des  zwölf- 
ten Jahilinnderts  ehinesisehe  Schiff».^  Und  wenxx  im  folgenden 
Jahrfatmdert  die  Chinesen  ihre  Fahrten  in  der  Kichtung  gegen 
Westen  blos  noch  bis  Sumatra  auszudehnen  pflegten , so  war 
dies  blos  eine  voriibergehentlfj  Wirkung  der  Haridt  lspolitik  ihn-r 
damaligen  Beherrscher.  Aber  darum  hörte  der  Contact  der  west- 
asiatischen  Welt  mit  Ostasieu  keinen  Augenblick  auf.  Die  Araber 
sorfjten  für  seinen  Fortbestand.  Was  ziuiächst  Arabien  im  engem 
Sinn  betrifi^  ,  so  that  dem  Verkehrsleben  an  der  Küste  ,Oman 
der  gefurchtete  Beherrscher  der  Insel  Kisch  (Keisch)  im  persischen 
Meerbusen  durch  seine  Excnrsionen  stir  See  Eintrag.  ^  Auch 
hatten  die  Handelsfiidirten  nach  China  an^^ehdri,  welche  die  Be- 
wohner Saohars  frtiier  anszoiUiren  -pflegten.  Dagegen  w^  Ealhat 
s&dOeÜich  von-  Maskat  noch  im  dreisebnten  Jahdiundert  das  Ziel 
vieler  HaAdelssdiiffe  von  allen  S^ten  her.^  Noch  mehr  blühte 
Aden  empor  nnd  die  Verbindungen  dieser  Beestadt  wurden  immer 
ausgebreiteter.  Man  schiffl»  von  da  nach  Sind,  nach  Vorder-  und 
Hinterindien,  ja  sogar  bis  nach  China,  wo  Khanfn  das  Ziel  der 
Handelsreisen  bildete,  ^  und  die  Rückfracht  aus  den  letztgeiiann- 
icn  Ländei-n  bestand  unter  Anderem  in  ^loschus,  Aloe  und  Aloe- 
holz, Pfeffer,  Kardamomen,  Zimmt,  Galangawurzel ,  Muskatnuss, 

Kampher,  Gewürznelken'^         kurz  in  eben  den  Spezereien,  deren 

Erlangung  auch  die  Abendländer  als  die  willkommenste  Frucht 
ihrer  Verbindungen  mit  dem  Orient  ansahen.  Auf  der  andern 
Seite  giengen  vom  persischen  Meerbusen  aus  Handelsezpeditionen 

I  Edrisi  geogr.  trad.  par  Janbert  I,  73.  161.  175. 

'  Kazwiai  bei  OUdemeister  Script,  arab.  loci  de  rebus  indicis  p.  193. 

S  Saitel  1,  16S. 

*  Ibn*al-]fogawir  (schrieb  1226)  oitirt  TOD  MUes,  accoiukt  of  Kalliai  ta 
ladian  Antiqnary  4.  (1875)  p.  48—51. 

'  Edrisi  1 ,  84  f.  99. 

•  Ib.  I,  51. 
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nach  den  indisdien  und  chinesiflehen  OewAasern.  Noch  bewahztea 
die  Bttzger  Sirafs  flire  Vorliebe  fttr  kaofin&nnische  Bmaen  in 
feine  Regionen  und  die  Früchte  dieser  Th&ügkeit  kamen  nidit 
blos  dem  nmliegenden  Lande,  namentlich  der  Provinz  Ears  sa 
Gute ,  sondern  anoh  ihnen  sdbst,  so  dass  die  Stadt  fiür  reich  galt  ^ 
Einer  ans  ihrer  Mitte  trieb  einen  so  schwnn^iaflfcen  TerUir  mit 
China,  dass  sein  Agent  einst  auf  Einer  Reise  Waaren  im  Werth 
von  bi)()j()f^)  Dinar  aus  Klianfu  mitnahm.  Derselbe  Grosshändler 
machte  sich  «laduich  unter  seinen  Glaubensgenossen  bekannt,  (la?is 
er  im  Jahr  1137  die  Kaaba  in  Mekka  mit  kostbaren  ehinesisehen 
Seidenzeugen  ausstattete.'^  Um  den  Anlan;^  dos  dreizehnten  Jahr- 
hunderts scheint  jedoch  Sirai"  in  Verfall  >;erathen  zu  sein;  als 
Jakut  bald  darauf  die  Stadt  besuchte,  traf  er  dort  nur  noch 
wenige  anne  f^amüien,  die  schönen  Wohnsitze  der  reichen  Kauf- 
herren waren  verödet  und  lagen  in  Trümmern.  3  Die  Insel  Kisch 
hatte  der  Küstenstadt  den  Hang  abgelaufen;  kräftige  Henscber 
sassen  dort  über  die  Inselwelt  rings  nmher  gebietend ;  ihre  flotten, 
welche  manches  Schiff  geplündert,  manches  *£remde  Küstenland 
überfiUlen  hatten,  machten  ihren  Namen  bis  nach  Indien  hinein 
gefürchtet.  *  Dordi  den  Einfluss  oder  Tiehnehr  Zwang,  den  sie 
ausübten,  wurde  Kisch  der  Hauptankerplats  für  die  Schiffe  ans 
Indien ; '  auch  wer  aus  den  Gebieten  des  Euphrat  und  Tigris  nach 
Indien  schiffte,  fuhr  nicht  an  der  Insel  vorbei  ohne  anzulegen.* 
Daran  knüpfte  sich  nun  ein  bedeutender  Waarenumsatz.  Die 
Bewohner  \'order-  und  Hinter -Indiens  verkauften  hier  vSpezereieii 
in  grossen  Quantitäten  an  die  Kaufleute  aus  Arabien,  Persien 
und  Mesopotamien,  welche  dagegen  die  Erzeugnisse  ihrer  Industrie 
und  üires  Feldbaus  zu  Markt  brachten.  Grosshändler  aller  Art 
gaben  sich  hier  ein  Stelldichein.   Von  ihren  weitreichenden  Ver- 

t  K.irisi  1,  397. 

^  Puriset,  histoire  de  la  soie.  T.  2.  p.  142.  not.  1  nach  einer  Mittheiluuf 
de  Goej0*t. 

3  WGstenfeld,  Jakut's  Reisen  in  der  Zetttehr.  der  deutsch,  morgpenl.  Oes. 
18,  420  f.  Yaqout,  dictionn.  de  la  Perse  par  Barbier  de  Meynard  p.  332. 
Ein  Chronist  des  15.  Jahrh.  Hafiz  Abru  bei  Onseley,  travelt  in  various  coun« 
trt«t  of  the  Eatt  1,  178  f.  •««tl  dea  ▼•rfall  Slraft  Altoliliek  in  di*  d« 
Bnkn  Addftoteh  (gMt.  STS)  In  Fan  hemohte,  s.  Weil,  Gesch.  d.  ChMÜf,  8,  <9  f. 

4  Edrisi  1,  59.  152.  171.  Jnkut  bei  Wustenfeld  a.  a.  O.  8.  419  f.,  l«ei 
Barbier  de  Meynard  p.  499  f.  Eine  fabelhafte  Tradition  über  das  Aufbiftheo 
von  Kisch  liest  man  bei  Hammer •PurgstaU,  Gesch.  d.  Ilchane  1,  239. 

A  Jakut  «.  a.  O. 

Marco  Polo  ed.  Paathier  1,  47. 
"  Benj.  of  Tudela  itlnerary  ed.  A»her  1.  137,    Zakkaria  Kozwini  und  Abdal- 
lah Bchirazi  citirt  von  Ouseley,  truvels  in  various  countries  of  the  £ast  1,  171  f- 
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binduiigen  gibt  uns  der  Dichter  Sadi  einen  Begriff,  wenn  er  er- 
zählt, ein  reicher  Kaufmann,  mit  dem  er  in  Kiscli  zusammen- 
getroffen, habe  in  der  Unterhaltung  mit  ihm  geiiu.ssert,  nur  noch 
Eine  Reise  wolle  er  machen,  ehe  er  sich  zur  Ruhe  setze,  er  sei 
nämlich  jetzt  im  Begri^^  persischen  Schwefel  nach  China  zu 
schaffen,  wo  diese  Waare  gerade  einen  hohen  Preis  erreicht  habe, 
dann  wolle  er  chinesisches  Oeschin-  (Porcellain)  nach  Griechen- 
land, griechiBclieii  Brokat  nach  Indien,  indischen  Stahl  nach 
Aleppo,  Glas  von  Aleppo  nach  Temen,  endlich  gestroifke  Zeuge 
TOD  Temen  nach  Persieii  bringen.  ^  Sadi  sagt  nicht,  dass  dieser 
Kanfinann  in  Eisch  selbctt  zu  Hanse  war,  das  ist  auch  nicht 
wahrscheiiilioh,  denn  diese  Inselbewohner  pflegten  nicht  weite 
fieisen  zn  nntemehmen,  sie  lebten  davon,  dass  sie  die  Unter- 
hiadler  machten  zwischen  den  Eanf  lenten ,  welche  von  verschiede* 
nen  Seiten  her  Kisch  besuchten.^  Zu  den  indischen  jErzengnissen 
geselltt-n  sich  im  persischen  Meerbusen  die  Perlen,  welche  an 
ungefähr  3(K)  verschiedenen  Stellen  desselben  durch  Taucher  zu 
Tage  gefordert  wurden,  besonders  auf  der  Insel  Awal  fBahrein\ 
wo  sich  desshalb  auch  stets  eine  grosse  Menge  von  Kaufleutcn 
einfand.  3  Der  grösste  Theil  dieser  Schätze  bewegte  sich  nun 
durch  die  Tigrismündungen  ^  aufwärts  in  das  grosse  Emporium 
Bagdad.  Dieses  blieb,  so  lange  das  Chalifat  bestand,  ein  Sam- 
melplatz für  alle  asiatischen  Waaren;  namentlich  kamen  hieher 
aadi  auf  Landwegen  die  Erzeugnisse  Persiens,  Centraiasiens  und 
Chinas.  Dass  die  nach  Westen  strebenden  Karawanen  Persiens 
sich  vorzugsweise  Bagdad  zum  Ziel  setzten,  versteht  sich  bei 
der  politischen  Zugehörigkeit  dieses  Landes  zum  CShali&t  fast 
von  selbst.  Aber  die  an  der  Gränzmark  des  Chalifats  in  Trans- 
ozanien  angesiedelten  Araber,  Perser  und  Tadjiks  wussten  auch 
die  Regionen  Centraiasiens,  welche  von  unabhängigen  tttrkischen 
Stämmen  bewohnt  waren ,  ja  China  selbst  in  den  Kreis  des  arabi- 
schen Landhandels  zu  ziuhun.  Von  Ferghana  am  obern  Jaxartes 
aus  überschritten  sie  den  Terek])ass  oder  begiengen  sie  die  Heer- 
strasse ,  wflche  über  Talas  und  am  Issikol  See  vorbeiführt ;  beide 
Wege  vereinigten  sich  dann  bei  Kutsche  im  Tarimbeckeu  und 

1  Dies  ftteht  in  der  swfliandswanzigsten  Oeachichte  des  dritten  Kapitels 
Too  8«dr«  Onlistaii  (gMchHeben  1258),  t.  die  fraai.  Uebenetzang  dlMM  Werks 

▼00  Defr^mery  p.  177—179. 
^  Benj.  Tadel.  1.  c. 
9  Edrisi  1,  372  AT. 

*  Hier  päuhtm  noch  ein«  ZolUlitte  des  Fflrsten  Toa  Ktoch,  t.  Jftknt 
bei  Berbler  de  VeyBard  p.  IIS,  bei  WOstenfeld  B.  418  t 
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liefen  wahrscheinlich  über  die  Oase  Hami  der  chinesischen  Gränze 
zu.  Pemer  besnchten  sie  Khotan  (bei  Edrisi  Buthinkh  genannt) 
und  fanden  dort  Moschus  und  Rhabarber.  Andererseits  brachten 
die  Ehotaner  und  Tibetaner  selbst  ihre  Waaren  herüber  nach 
FerghMiA,  A^i^ianurtan  und  Persien«  ^  Alle  diese  Verbindungen 
kamen '  dteik  Markt'  von  Bagdad  m  Gute  als  dem  Sammelplats 
alter  Schfitse  ans  dem  Osten.  Wtu  die  volkreiclie  Stadt  nicht 
selbst  oonsnmirte,  das  verbreitete  sich  auf  saUreichen  Wasser- 
strassen  -tmd  Earawanenwegen,  dia  wie  'Strahlen  von  diesem 
Mittelpanct  ansgiengen,  in  die  ^Breite  Welt.  Hier  haben  w  es 
snnflokst'  mit  der  Richtung  anf  '  Syrien  zu  dnm.  ünter  den  Vor- 
theilen der  Lage  von  Bagdad  war  derjenige  nicht  der  geringste, 
dass  sich  hier  der  Lauf  des  Tigns  dem  des  Euphrat  bedeutend 
näherte  und  beide  Flüsse  durch  einen  nicht  sehr  langen  Kanal 
den  Nähr  Lsa,  verbunden  waren.  Dieser  Kanal  diente  als  Haupt- 
verkehrsader. Hatten  mit  Hüte  desselben  die  indischen  und  ]ier- 
sisclien  Waaren  bei  Anbar  den  Euphrat  erreicht,  so  schwammen 
sie  auf  diesem  Fluss  aufwärts  nach  Rakka,  einer  durch  Jahr- 
hunderte fortblühenden  Handelsstadt.  Eben  dieses  Rakka  war 
anch  ein  Knotenpunct  zweier  bedeutenden  Karawanenstrnssen, ' 
weldie  hier  den  Euphrat  erreichten.  Die  eine  gieng  vom  Tigris 
ab  oberhalb  Bagdads  bei  Mossnl,  einem  Sita  bedentender  Teztil- 
indnstrie  tmd  ausgebreiteten  Handeki;  ^  über  Nisibis  weiterftkhrend 
brachte  sie  eine'  idöht  germ^tb  Menge  ostasiatischer  Prodticte  ins 
vordere  Asien:  Die  andere  dieser  Strassen  veiliess  den  Tigris 
noch  weiter  oben  bei  Amida  (Diarbekr)  und  lief  über  Samosata, 
Edessa  und  Hamm  auf  Rakka  zu.  * 

Hier  begegnen  uns  schon  ein  paar  Städtenamen,  welche  in 
der  Geschichte  der  Kreuzzüj^e  \nel  genannt  werden.  Bekanntlich 
drangen  die  Kreuzfahrer  l)is  an  den  Euphrat  und  über  denselben 
hinaus  in  Mesopotamien  vor,  und  es  bestand  ungefähr  ein  halbes 
Jahrhundert  lang  eine  fränkische  Grafschaft  Edessa  (1098  bis 
1144).  Benutzten  die  in  derselben  angesiedelten  Abendländer  den 

1  Bdriet  1 ,  492  ff.,  S,  SU  ff.,  wotn  die  Avtflihrttii^  bei  Biebtholba«  Chili« 
1,  502  ff.  einen  unrntbohrlichen  Gommmitar  bild«iit  •>  aaok  deM«n  Karte  m.  9. 

?  K(lri«i  2,  J36.  144  f. 

3  Marco  Polo  sagt  von  llossul  (ed.  Pauthier  p.  45):  toaz  le»  drapt  a  or 
et  k  «ole  qnl  te  fönt  tn  oe  paia,  s^appellMit  motolint,  et  leteat  de  eette  terrt 
noalt  grans  marcheans,  qui  s^appellent  Hosolins,  lesquels  portent  moult  grtot 
quantite  d'eßpiecerie  et  de  pelle«  (pailes)  et  de  drnps  a  or  et  de  soie.  I>«m 
diese  Orossbändler  au«  Jdos&ul  euch  daa  Königreicb  Jerusalem  besachten,  «arda 
ieh  «Uten  zeigen. 

*  EdHsl  2,  146— ]&3.   Jekat  bei  Ifftttenfeld  a.  •.  O.  8.  431-444. 
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schilfbareii  Staxun  zum  Handel?  giengen  sie-,  den  KArawauen- 
Strassen  nach ,  vm  in  Bagdad  oder  Mossul  Waaren  einzukaufen? 
Anf  diese  Fragen  gibt  keine  -ChrOtik  Ausklon^lff.  ich  zweifle  aber 
keinen  Augenbliok  dsraa^  ßta»  tAerza  YeraeSneii  tind.  Die  frän^ 
loBti»  Hamciialb  äi  dds  Eupluwligdgeiideii  beatanid.iA  einer  rein 
mifiiiriseben  Ocetipfttion  deir  bedeuAeiiiaten  Stidte  nnd-BcUdeser 
des  Gebiets  durch  eine  ^htitaiissniiBsig  schwaelie  Mann^heft» 
Zum  Handel  batMn  &Be  Krieger  'weder  Zeit  nochr  Lost,  aneb 
finden  wir  keine '^tar  datvon,  daee- Veneiuner., '  Genuesen  ^oder 
Pisaner  die  günstigen  C^i^Hattonon  beliützt  hätten ,  um.  in  den 
Eupliratgegeuili'ii  Haiidel  zu  Trei})t'n.  Nur  die  einheimische  Be- 
völkerung, grösstentlieils  au.s  christliclien  Syrern  und  Armeniern 
bestehend ,  gieng  alter  Gewohnheit  gemä.ss  diesem  Gewerbe  nach. ' 

Die  Haupthandelsstrasse  von  Ost  nach  West,  welche  \\'ir  bis 
Hakka  verfolgt  halten ,  wandte  sich ,  indem  sie  den  Eiiphrat  unweit 
Balis  verliess,  zunächst  gegen  Haleb,'^.auf  dessen  bedeutende 
Beriehsngpin  zu  Innerasien  schon  der  Umstand  -  scUiessen  lässt, 
dass  es  als  ein  Hauptumsatzort  für  Seidewaaren  bekannt  war.  ^ 
Von  hier  aus  spaltete  sie  sich  in  zwei  Hauptanne,  um  einerseits 
bei  Antiocbia,^  andererseits  bei  Xiaodiceft  das  Mittelineer  zu  er- 
reicben.  Sanuto  der  Aeltere,  velober  im  An&ng  des  vierzeknten 
Jabibunderts  sobrieb,  berichtet  Folgendes:  „Vor  AUm  fanii^ut) 
machte  der  .grösste  Theil  der  nadi  dctai  AbencHand  gehenden  ^di- 
schen)  Waaren  und  Spezereien  den  Weg  über  Bagdad'  und  wurde 
von  da  über  Andochien  und  Ijao^eea  -an  unser  (mittellftndisches) 
Meer  gebracht;  damals  hatte  man  diese '  indischea  Producte  in 
grösserer  Fülle  und  wohlfeiler  als  jetzt."  ^  Da  der  Geschicht- 
schreiber  otYenbar  nur  aus  eigenen  Jugenderinnerungen  oder  aus 
mündlicher  Tradition,  wie  nie  unter  seinen  Landsleuten  den  Ve- 
netianem  umlief,    von  der  früheren  Wohlfeilheit  der  indischen 

Producte  wissen  konnte  denn  solche  Dinge  enthielten  keine  der 

damaligen  Chroniken       so  kann  jenes  „vor  Alters nicht  wohl 

>  Ouü.  Tyr.  16,  4. 

<  EdrUi  2,  136  bettitigt,  daM  die  groese  Rente  "von  «Irak,  Perslen  und 
OlonMn*  dorch  Haleb  gleng. 

'  Ihn  Buflnn's  (gestorben  1052)  Reisebericht,  oingeflochtcn  in  Jakuts  pro8se§ 
geo^apbiscbes  Werk,  8.  WQstenfeld,  Jakuts  Reisen  a.  a.  O.  S.  450,  Kremer, 
Aaufige  aus  Ibn-osch-Schinob's  üesch.  v.  Haleb  in  d.  Wiener  Sitz.  Ber.  pbil. 
bht  Cl.  ISftO  April  B.  289.  843. 

*  Ali  die  Kreuzfahrer  Antiochien  eroberten,  fielen  ihnen  eine  Menge  Ge- 
förre  (plffmenta)  and  Pfeffer  in  die  Hände  (Alb.  Aq.  bei  BonfT-  p.  247)  —  ein 
Beweis,  das«  diese  Stadt  Verbindungen  mit  Indien  (über  den  Eupbrat)  unterhielt. 

'  Beer.  Ild.  ernc.  p.  28. 
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eine  frohere  Periode  beieiehnen  eis  die  Zeit  des  Bestehrais  der 
Kiensfidirerotaatoii  in  Sjrrien.  Von  den  swei  genannten  Städten 
wn  Antiocbia  bekanntlich  nicht  aelbet  Seeetadt,  stand  aber  mit 
dem  Meer  in  Verbindung  durch  den  zehn  Meilen  von  der  Stadt  ^ 
nördlich  von  der  Oronteemttndnng  gelegenen  Hafen  des  hl.  Simeon, 
das  heatige  Sneidieh.^  Dagegen  lag  Laodicea  ganz  nahe  am 
Meer,  der  Hafbn  der  Stadt  war  damals  noch  einer  der  schönsten 
in  ganz  Syrien,  auch  für  die  grössten  Schiffe  zugänglich  und 
wohlbefestigt.  3  Dass  Sanuto  in  obigem  Zusammenhang  niclit  auch 
Alexandrette  nennt,  welches  sich  in  der  Neuzeit  zum  Hauptexport- 
liafen  i'ür  HakI)  emporgeschwungen,  kann  nicht  befremden;  denn 
dieser  Platz  war  damals  noch  ohne  alle  Bedeutung  fiir  den  Handel. 
Eher  könnte  für  jene  Zeiten  neben  Antiochia  und  Laodicea  noch 
(ribel  (GrossgiljoUum j  Gabulum)  iu  Betracht  kommen,  welches 
gleich  weit  wie  jene  beiden  Städte  von  Haleb  entfernt,-*  gewiss 
auch  einen  Theil  der  vom  Euj)hrat  herkonunenden  Waaren  in 
seinen  kleinen  Hafen  leitete:  jedenfalls  lässt  die  Ansiedlung  der 
Genuesen  daselbst  auf  commercielle  Bedeutunji;  des  Orts  scldiessen. 

Nachdem  wir  diesen  ostwestlichen  Waareiizug  bis  zu  seiner 
Ausmündung  am  Mittelmeer  verfolgt  liaben,  ta.ssen  wir  die  Strassen 
ins  Auge,  welche  im  Biicken  der  Kreuzfahrerstaaten  in  der  Rich- 
tung von  Norden  nach  Süden  hinliefen.  Die  beiden  grossen  Em- 
porien  des  Islam  Haleb  und  Damaskus  waren  unter  sich  durch 
eine  frequente  Karawanenstrasse  verbunden.  An  derselben  lagen 
die  Städte  Hamah  (Epiphania)  und  üöms  (Emesa),  beide  durch 

t  OniL  Tyr.  15,  18.  16,  SS.  Sanato  I.  e.  p.  244.  Engstippvt  d«  dittantii« 

loeoram  terrae  sanctae  ed.  Allatius  Symmict.  p  4. 

Letzterer  Name  war  schon  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  bei  den  Arabern 
fiblich,  s.  Edrisi  2,  181.  Abulf.  tab.  Syr.  ed.  Koebler  p.  27.  Die  Armenier 
naohten  daraus  Serodi  (Matth.  d'Edeise  ed.  Didatiriar  p.  197),  die  Qrieohea 
lov/ii,  2'nSti,  Sovinov  (Annu  Comn.  Alexias  p.  391.  341.  412  ed.  Paris). 
Aber  auch  die  Abendländer  kannten  denselben  in  verschiedenen  Umbildungen. 
Dar  assyrischen  Form  am  nlebttaii  konml  das  Sodhrai  dai  Bad.  Cadon.  p.  151, 
das  Suidin  oder  Sudlnum  venotianischer  und  genuesischer  Urkunden  (Tat.  und 
Thom.  1,  102.  Lib.  jur.  1,  30.  31.  249).  Abweichender  ist  schon  Soidyn,  8ol- 
dinum  (äanut.  1.  c.  p.  174.  244),  Solinum,  Sollinum,  Sulinum  (Ughelli  It.  aacr. 
4  ,  847.  Lib.  jur.  1,  17.  188.  CaflTar.  annal.  p.  14  de  Uber.  clr.  er.  p.  41.  42)^ 
Solim  (TlieotliiricttS  de  loois  sanctis  ed.  Tobler  p.  106.  Anon.  lat.  bei  Vogu^, 
les  ^glises  <le  1h  terre  sainte  p.  421.  Eugesippus  I.  c  p.  4.  Joh.  preab.  Wira> 
bürg,  bei  Pez  thes.  anecd.  novisa.  T.  I.  pars  8.  p.  504). 

S  Edriti  8,  181.  Abulf.  tab.  syr.  p.  112  f.  SehenMeddhi  Dimaaehlcy,  fib«fw 
•etat  von  Hehren  p.  285.  Ibn  Batnta  1,  185.  Wilbr.  r.  Oldenburg  p.  171. 
Jetzt  ist  es  freilich  anders,  s.  die  Sobildenuig  in  der  Bevne  de  FOrlent  et  de 
l^Alg^rie  T.  14.  (1853)  p.  37  tf. 

4  Jaknt  reohnet  bei  IHUtnlbld  a.  a.  O.  8.  482  je  drei  Tafereiaen. 
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lebhafte  Bfttfieilignng  am  Handelaverkehr  amgeaeudmet  *  Die  Ba- 
are  von  HdmB  bekamen  fiberdies  nooh  Ton  andenr  Seite  her 
Waaranniflfieee,  indem  ein  am  Bande  der  Wüste  hinlaufender 
Kanwanenweg  die  Stadt  mit  Bakka  am  Euphrat  in  anmittelbaren 
^pport  aetite.'  Es  gab  aich  nna  von  selbst,  daaa  die  Kaafleote 
vea  Hanah  und  Höms  ftr  ihre  Waaven  auch  einen  Abfluaa  naoh 
dem  nahen  Mewe  onchton   'Das  Kfiatenland  aber,  welches  ihnen 
amichst  ]agf  war  damak  in  den  Händen  des  Grafen  von  Tripolis 
und  frfinkiBche  Häfen  nahmen  AUes  auf,  was  vom  oberen  Orontes- 
Aal  herüber  sich  dem  Mitt^lmeer  zu  bewegte.    Da  war  in  einer 
Entfernimg  von  zwei  Tagereisen  das  kltüne  aber  viel  liaiidels- 
thitigkeit  entu  ii  kclnde  Tortoaa,  welches  Kdri^i  so  gut  wie  der 
ältere  Isstachri  als  den  Hafen  von  Ilöms  bezeiclinet,^  dann  die 
Hauptstadt  Tripolis  selbst,  deren  Magazine  mit  Schätzen  aller 
Art  sich  füllten ,  deren  guter  und  sicherer  Hafen  Schiffe  von  allen 
leiten  anzog  und  deren  ansehnliche  aus  Lateinern ,  (ij-jeclien ,  Arme- 
niern, Maroniten,  Nestorianeni ,  Juden  und  Saracenen  gt^niisclite 
Bevölkerung  sich  eifrig  dem  Handel  und  Gewerbe  hingab,^  end- 
lich das  unbedeutendere  Cübelet  nn't  einem  guten  T^andungsplatz 
für  kleinere  Schiffe  und  einem  Bazar,  welchen  Alndfeda  erwähnens- 
werth  tindet.  ^   Wenden  wir  uns  aber  zurück  zu  demjenigen  Theil 
von  S\Tien,  der  in  den  Händen  der  Muselmänner  geblieben  war, 
leuchtet  uns  gerade  im  Mittelpunct  desselben  als  bedeutendstes 
,£mporium  Damaskus  entgegen.    Diesem  Platz  verlieh  der  Um- 
stand eine  hervorragende  Bedeutung,  dass  hier  die  von  Peraien, 
Mesopotamien  und  Kieinasien  herkommenden  Waaren  zusammen- 
stieasen  mit  denen ,  welche  sich  von  Arabien  und  Aegypten  her- 
anfbewegten.    Wie  bereits  fridier  erwihnt  worden,  spielte  Da- 
maskus eim^  bedeutende  Bolle  als  Ausgangspnnct  der  stärksten 
unter  den  Mekka -Karawanen,  der  sogenannten  syrischen  Hadach, 
sa  welcher  aber  nicht  blos  Syrer,  sondern  auch  viele  Muselmtoner 
aus  den  weiter  nördlich  gelegenen  Ltodem  sich  hier  zusammen- 
Luiden.  Die  Kaufleate,  die  mit  dieser  Karawane  oder  auch  mit 
»ndem  kleineren  das  Jahr  über  nach  Mekka  sogen,  brachten  von 
dort  sorück,  was  Arabien  an  eigenen  Prodncten  bot  und  was  von 

1  Jakut  ft.  a.  O.  8.  455.    Kdrifli  1,  857  f. 

2  Edrid  »,  1S7. 

5  Edrisi  1,  358.  359.  2,  130.    Isstachri  37. 

*  £<lrbi  1 ,  356.    Bwnbu4iu  ed.  Laureot  p.  28.    Wilbr.  ab  Oldenb.  ed. 
I^w.  p.  168. 

'WrU  1,  SM.  WUbr.  1.  c.  p.  167.   Abolf.  t«b.  ajr.  p.  S5. 
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Lidien  lier  .über  Aden  in  diesem  Land  gelangt  war.  So  kam  es, 
dasB  Damaskas  die  Spesereien  Indiens  anf  zweierlei  Wegen  leicht 

beziehen  konnte,  mochten  sie  nun  den  persischen  Meerbusen  und 
den  Euphrat  herauf  kommen  oder  iiber  Aden  und  Mekka  ibreil 
Weg  nelimen ,  und  dass  die  Producte  des  westlichen  Asiens  ohne- 
dies hier  in  Ma.sse  zusammenströmten.  Aber  auch  mit  Aeg^'pten 
hatte  die  Hauptstadt  SjTiens  regen  Verkehr,  zumal  seit  beide 
Länder  durch  die  Ejjubiden  unter  Einem  Seepter  vereinigt  waren. 
Und  ganz  abgesehen  von  diesem  Waarenzusammenfluss  aus  allen 
Weltge<2;enden  erzeugte  Damaskus  selbst  durch  den  Gewerbfleiss 
und  die  Geschicklichkeit  seiner  Bey^ohner^  Handelsgegenstände 
von  hohem  Werth ;  Seidenzeuge  aller  Art,  namentlich  auch  Gold- 
brokate worden  ^er  in  einer  Vollendung  gefertigt,  welche  nur 
in  Ispahan.  und  Ifisdbabur  überboten,  yon  den  Griechen  kaom  er- 
reicht wurde,  wesshalb  sie  denn  auch  weithin  Verbreitung  fanden;^ 
auch  Gonfituren  wusste  man  hier  au&  Feinste  zu  bereiten'  und 
die  Damascener  Klingen,  überhaupt  die  Arbeiten  der  Waffen- 
schmiede von  Damaskus  waren  berühmt.  Unter  den  musehnin- 
nischen  Städten  südlich  von  Damaskus  und  östlich  von  den  Kreoz- 
fahrerstaaten  entwickelte  keine  einzige  zur  Zeit  der  Kreuzzüge 
commercielles  Loipen,  da  die  noch  in  die  erste  Zeit  des  Islam 
hereinreichtuide  Handelsblüthe  Bostra's  nuiunclir  dahingeschwun- 
den war.  Wohl  aber  haben  wir  noch  einer  Messe  zu  gedenken, 
welche  alljährlich  zur  Soininerszeit  auf  einer  Ebene  des  Ostjordan- 
lands unter  freiem  Himmel  abgehalten  wurde.  Die  Localität  dieses 
Messplatzes  (Meidan)  hat  neuerdings  Wetzstein  sicherer  als  seine 
Vorgfiager  nachgewiesen,  indem  er  sie  anf  die  Ortschaft  Muzerib 
im  Kauran  fixirt  hat.'  Da  Muzerib  zu  den  Hauptstationen  der 
syrischen  Hadsch  gehörte,^  liegt  der  Gedanke  nahe,  jener  Markt 
sei  in  Verbindung  gestanden  mit  der  Ankunft  der  Mekka -EAra- 
wane  in  Muzerib;  jedenfidls  strdmte  im  An&ng  des  Sommers  eine 

1  Thietmar  Mhüdert  D.  als  «In«  dTitas  aobillbiia  «t  nirabflibttt  et  divenit 

artificibas  plena  (ed.  Laurent  p.  10). 

3  Edrisi  1,  352  f.  Francisqae  Mtobel,  recberch«B  aar  le  eonunerea  das 
itoflSet  de  80ie  1,  254.  310  f.  2,  214  ff. 

S  Edriti  1,  868. 

4  Ritter,  £rdk.  Bd.  15.  Abth.  2.  8.  975. 

5  S.  den  von  ihm  verfassten  Anhanj^  in  Delitzsch's  Commentar  zum  Boeha 
Job  (Leipz.  1864)  S.  522  ff.  verglichen  mit  Ritter  a.  a.  0.  8.  1018  ff. 

6  Ritter,  Erdk.  Bd.  13.  8.  420.  423.  Lodovico  di  Vartbema,  der  ertta 
Eoropiar,  walebar  »ich  an  aina  Makka*Kanwana  anachlatfa,  paaalrta  mit  dtaaar 
im  April  1503  unser  Muzerib  (Mezeribe),  8.  die  aogllMba  Aoigaba  danalbas 
in  den  Pablicationen  der  Uakluj-t-Sociaty  p.  16. 
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grosse  Menge  Saracenen  von  allen  Seiten  her,  sogar  au8  dem  ent- 
fernten Mcso[)otanueii  in  die  Ebene  \  on  Muzerib  und  hielt  da 
Messe  unter  Zelten J   Ob  auch  abendländische  Kaufieute  diese 
Messe  besuchten,  iiit  zweifelhaft,  wenn  'schon  die  guize  Land- 
schaft umher  ünter  dem  Kam^n  Sueta  oder  Suite  QeMb-  Svwet 
nach  Wetastein)  den  Bewohnefti  der  Steoitfidumteateii*  Von  Uiren 
Snegvafigen  her  wohl  bekannt  -war.  JöSen&Hs  föi^tete  ddr  Marict 
von  Mnderib  den  tlinsatz  'orientalischer  Wäaren:  in  - einer  WdiBe, 
daas  in  deii'Handd88lSdfiRi''de8iiah^E5nigreiich8  Jornaatom  ge- 
wiss  eine  Würkong  'davon 'empliinden:  wntdo.  Gleichwie  niadich 
die  Bandeltöädte  dea  l*(^tiuithünib  AntiödbSen  nnd  der  Chrsfischaft 
Tripolis  WAäfen  aus  den  muselmännischen  Ländern  empfi engen 
und  in.s  Abendland  weiter  beförderten,  so  unterhielt  auch  dua 
Königreich  Jerusalem  bei  aller  sonstigen  feindseligen  Haltung  gegen 
die  Saracenen  doch  wieder  manchfachen  friedlichen  Verkehr  mit 
ihnen.    Allerdings  kam  es  nicht  selten  vor,  dass  die  Beherrscher 
des  Reichs  oder  ihre  Vasallen  muselmännische  Karawanen,  welche 
durch  ihr  Qebiet  zogen,  aufhoben  und  plünderten. Dabei  leitete 
de  nicht  immer  blööse  Beutegier.  Aus  politischen  Gründen  konnten 
ae  den  stets  wachsenden  Verkelir  zwischen  Sj-rien  und  Aegypten 
unmöglich  gerne  sehen,  weil  die  Einigung  beider  Länder  zum  Ver- 
derben des  Königreichs  aosschlageni  mnsstii.  Unterhalten  wnrde 
aber  dieser  Verkehr  hauptsflcfaH<&  durch  'Earttwanen,  weldie  ihren 
Weg  Uber  das  Kdnigreidh  Jerusalem  nahmen,  sei  ids  dass  sie  das 
Land  bei  Ckiza  betraten ,  er  in  ndrdOstficher  Bichtnng  dnrchaogen 
und  beim  galilfcischett  Üeer  wieder  Terliessen,  Isei  es,  dass  sie  vom 
reihen  Meer  herauf  durch  das  Ghor  ins  Jordangebiet  gelangten 
oder  umgekehrt.    Mochten  sie  den  einen  oder  den  andern  Weg 
einschlagen,  hatten  es  die  Könige  von  Jerusalem  in  der  Gewalt 
sie  anzugreifen ;  denn  auch  die  Strasse  über  das  Ghor  beheirschten 
sie  durch  die  festen  Burgen  Krak  (Petra  Deserlij  und  Schaubek 

t  Euf^e»ippus  1.  c.  p.  4.  Theodericus  libollus  de  locis  senctis  ed,  Tobler 
p>  100.  Thietmar  ed.  Laurent  p.  8.  Anon.  lat.  bei  Vogu6  1.  o.  p.  422.  B.orchard 
•d.  hm.  p.  87.  Ottil.  Tyr.  16,  9.  (cf.  13,  18.  22,  21).  Sannt.  M«r.  fid.  ome. 
1».  246. 

2  Alb.  A.].  10,  35.  12,  8.  Joinrille  liiat.  de  S.  Louis  ed.  Wailly  (1874) 
p.  294.  Auch  Kichard  Lüwenherz  überfiel  eine  solche  (Itiner.  Reg.  Ricardi 
p.  290.  Fort«,  des  Wilh.  v.  Tyrus  p.  185  D.  189.  196  f.  D.)  nnd  die  Auf* 
«iUvBg  d«r  dab«!  erbeutotan  Waaran  Ist  nieht  nnlntarmsant   Zur  Erkttrnar 

der  Kamen  vergl.  Wilken,  Gesch.  d.  Kreuzz.  4,  519.  Es  kommen  darunter 
Tor  pallia  holoseriea,  piper,  cynimum  (Kümmel),  zuonrum,  cera  u.  8.  w.  Diese 
Karawane  war  auf  dem  Weg  von  Aegypten  nach  Jerusalem  (Radulf.  de  Diceto 
•d.  TwTtdan  p.  667). 
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(MwM  regalisj,^  ja  ibr  Gcibiet  reichte  vor  den  Zeiten  Saladnous 
bis  Aüak  am  rothen  Heer.  ^  Gerade  auf  dieser  Strecke  'StAite  der 
krittEerisdie  Bainald  von  GbatOlon ,  Biui^err  von  Krak,  die  Ver- 
bindimg  swisohen  Syrien  nnd  Aegypten  nnd  die  BeranlNaig  einer 
mnaehnfimdselien  Karawane  dnrdi  ihn  worde  insofern  debkwikrdig, 
als  sie  den  Kretufahretstaaten  jenen  vernichtenden  Bacfaekrieg 
Saladins  vom  Jahr  1187  zuzog.  Es  lag  in  jener  Beraubung  nach 
dem  Urtheil  von  Freund  und  Feind  eine  flagrante  Verletzung  des 
damaligen  Waffenstillstands.  Aber  gerade  dies  zeigt,  dass  sonst 
in  Friedenszeiten  die  niiisehnännischen  Karawanen  ungestört  (lurcli 
ehrisrliches  Gebiet  zu  jmssiren  pflegten.'*  Zuweilen  wurde  dies 
aiusdriicklich  bei  Friedensschlüssen  z\%'i8chen  beiden  Theilen  fest- 
gesetzt. *  Und  hatten  denn  nicht  auch  die  Kreuzfahrerstaaten 
wieder  ihren  Vortheil  von  diesem  Verkehr?  Durchgehen  wir  die 
Zolltarife  des  Königreichs  Jerusalem,  wie  sie  uns  in  den  Assisen 
von  Jerusalem  erhalten  sind,  da  stossen  wir  z.  B.  auf  Flachs, 
der  von  Kairo  nach  Damaskus  verbracht  wird  und  nun  im  Konig- 
reich  seinen  Transitzoll  zahlen  muss.  5  Wie  viele  andere  Waaren 
werden  denselben  Weg  hin  oder  her  gemacht  und  der  königlichen 
Zollka.sse  schöne  (-»«»talle  abgeworfen  haben?  König  Balduin  ITT., 
fasste,  indem  er  die  Jiurgen  Schaubek,  Krak  und  Vallis  Moysis 
als  Lehen  vergab,  diesen  tiscalischen  Gewinn  wohl  ins  Auge; 
denn  fftr  sich  behielt  er  ilie  Karawanen  (d.  h.  die  Transitgebühren 
derselben),  welche  von  Aegypten  (de  pari i htm  Alejcandriae  et  fofuia 
AegypiiJ  an  jenen  Burgen  vorbei  nach  Bagdad  giengen  und  om- 
gekehrt.  ^  Femer  verschaffte  der  Durchzug  der  Karawanen  mancher 
Stadt  des  K^nignichs  Jerusalem  ihren  Antheil  an  den  Früchtan 
des  coaunerciellen  Lebens.  So  verdankte  die  Stadt  Tiberias  ihre 
hervorragende  Bedeutung  vor  allen  andern  Städten  des  Jordangebiets 
gewHss  dem  Unstand,  dass  sie  an  der  Hanptstrasse  von  dem  nur 
drei  Tagereisen  entfernten  Damaskus  nach  Aegypten  lag;  sie  war 

1  ü«ber  die  Wichtigkeit  d«rMllWB  ■.  WQken  2,  61«.  8,  S.  S.  141.  229. 
286  NQte;  ihro  J.ttge  an  dor  KAraw»n(>n<itra89e  dor  SarRcenaa  MMUtatirt  aach 
OÜTer.  Scholast.  de  captione  Damiatae  ed.  Bong.  p.  1191. 

2  Abnlf.  uauä.  msti.  8|  688. 

3  Ekltab.  HieroRolynita  «d,  Hagcnmcver  p.  195  f.  sagt  Aber  Gottfried  von 
Bouillon:  pacom  fimiistimain  cum  Ascalonitis  atque  Damascenis  gratia  com- 
mertiomm  babuit.  Er  b&tte  also  Karawanen,  welche  von  der  Qr&nzatadt  der 
Aagypter  Avalon  meh  ivr  HMptiladt  Syriant  Bogvn,  Mhwtrlidi  geiMfrf. 

*  Ein  Beispiel  aus  der  Zeit  K.  Balduins  II.  gibt  dM  Chroaihlhigmeiit, 
welches  Beugnot  Aatiiet  de  Hn»,  2,  181  nitÜieiU. 

*  Jb.  2,  175. 

<  UrkttBde  tob  Jahr  1161  bei  Btrehlke  tob.  ord.  teaton.  p.  4. 
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dadurch  selbst  eiiieKaufinaTiii88tadt  geworden,  welclie  sich  des  Hafens 
von  Chaifa  am  Fuss  des  Karmel  als  ihren  Exporthat'ens  bediente.  * 
Das  Königreich  Jerusalem  spielte  nun  aber  nicht  blos 
dje  uiitei;geordnete  JEiolle  eineH  Transitlandes  für  Waaren,  die  von 
cmem  mnselmaimischen  Land  zum  andern  giengen,  es  eröffiietQ 
sich  hier  vielmehr  ein  grossartiger  Tauschmarkt  zwischen  Morgen- 
land und  Abendland.  Zwar  mündete  im  Gebiet  dieses  Königreiehs 
kerne  der  grossen  VerkelUtetrasseD,  die  vom  Osten  her  sns  ItGttel- 
meer  führten.   Vielmehr  enreichten  die  Waoron-,  veldie  den  per- 
sischen Ifeerbnsen  und  den  £a]duwt  heranlkamen,  das  Mittelmeer 
«m  directesten  in  Nordsyrioi)  die,  welche  das  roüie  Heer  henmf- 
ksmen,  im  nOrdHchen  Aegypten.   Aber  diese  Ungmist  der  Lage 
wnrde  reichlich  aufgewogen  durch  andere  Umstände.    Das  grosse 
Emporium  Damaskus .  in  welchem  die  Producte  des  ganzen  Orients 
"vrie  in  einem  Bicnnpunct  zusaiimif'iiliefen ,   lag  unmittelbar  im 
Rücken  des  Königreichs  von  den  Haujttliandelshaltii  desselben 
nur  wenige  Tagereisen  entfenit;  rechnete  man  doch  von  da  nach 
Beinit  und  Sidon  blos  drei ,  nach  Tvrus  und  Accon  vier  Tage. 
Ferner  hatten  die  abendländischen  Handelsnationen  ihre  bedeu- 
tendsten Niederlassungen  eben  in  den  Seestädten  des  Königreichs 
Jerusalem,  weil  sie  an  der  Eroberung  .dieser  Städte  besonders 
staiken  Antheil  genommen  hatten.   So  musste  sich  gerade  hier 
das  oommerdelle  Leben  concentriren.^  Li  den  vorhin  erwähnten 
Tnifen,  welche  ohne  Zweifel  för  die  Zollstfttte  Acoon  galten  und 
flurer  frühesten  Au&eidmong  n^ch  wahrscheinlidi  ans  dem  zwölften 
Jahrhundert  stammen,  kommen  so  vielerlei  Waaren  vor,  dass  die 
laeisten  Länder  des  Orients  darin  durch  ihre  Erseognisse  reprä- 
sentirt  sind.  Urnen  sufolge  wurde  in  Accon  sa  Harkt  gebrächt 
der  in  Ostasien  heimisdie  Rhabarber,  der  in  Tibet  gewonnene 
Mosens ,  dann  Pfeffer ,  Zimmt ,  Muskatnüsse ,  Gewürznelken ,  Aloe- 
holz, Kampher  und  andere  Producte  Indiens  oder  seiner  Inseln, 
Elfenbein  eben  daher  oder  aus  dem  östhchen  Afrika.  Weihrauch 
ond  Datteln  aus  Arabien  u.  s.  f.^   Auch  Pegolotti,  welcher  über 

t  EdriHl  1  ,  347.  348.    Jakut  bei  WflstonfUd  6.  460. 

2  Jakut  bei  ^V^8tenfeld  8.  459. 

S  Dass  das  Fürstenthnin  Antiochien  Ton  den  abendländischen  Kaufleaten 
■iebt  M  tterk  beraeht  ward«  wi^  dM  KSnigreieh  Jerasileni,  Mhen  wir 
der  geringeren  Zahl  Ton  Dipiamen,  welche  die  Farslea  Ton  Antiochien  sn 

Oonsten  der  Handelsnationen  Husstellten  uikI  sppciell  daran,  dass  Fürst  Boe- 
ouiod  III.  die  Qenuesen  im  Jahr  llOü  ausdrücklich  aufmunterte,  sein  Land 
■ehr  zu  besuchen  und  sich  zahlreicher  darin  oiederznlassen.  Lib.  jur.  1 ,  249. 
4  AMitw  d«  J«rai.  S,  178  ff. 


192   Zweite  Periode.  I.  Onuidleiaaf  4er  HmdelMolonleii  in  TordereD  Orient 


die  commercielkii  Zostftnde  Aocons  sidi  noch  knn  vorher  nnter- 
riohtete,  ehe  die  Stadt  auf  immer  für  die  CShristoDheit  verlonn 
gieng;  erwShnt  manche  Waaren  aus  dem  fernen  Osten,  namenlüdi 
Spezereien  als  Gegenstände  des  Kaufs  nnd  A^erkanfls  in  dieser 

Stadt.  '  In  Beirut  endlich  kamen  gleichfalls  einer  Urkunde  zu- 
folge ^  Pfeffer,  Weihrauch,  Indigo,  Brasilienholz,  Perlen  auf  den 
Markt.  Alles  dies  beweist,  dass  aus  dem  Innern  Asiens  eine 
reiche  Fidle  von  Waaren  nach  den  Seestädten  des  Königreicha 
Jerusalem  gebracht  \siirde. 

Die  bedeutendste  unter  diesen  Seestädten  war  ohne  Zweifel 
Accon.  Hier  landeten  immer  viele  Pilger  aus  dem  Abendland, 
weitans  die  meisten  traten  nach  vollbrachter  Wallfahrt  ihren  Rück- 
weg von  hier  ans  an.  Eine  sehr  grosse  Angahl  abendländische*' 
Schiffe  3  versammelte  sich  in  dem  gerftnmigen  und  guten  Hafen 
der  Stadt  theils  nm  des  POgertransports,  theUs  um  dea  Handels 
willen, <  nnd  bot  den  orientalischen  Waaren  reichliche  Gelegenheit 
2nm  'Ahflu88  nach  Europa.  Nftchat  Aeoon  Ufihte  als  atattliches 
Emporhim  Tyrua  auf,  welches  in  seinem  wohlbefestigten  Doppel- 
hafen eigenen  und  fremden  Schiffen  besonders  sichere  Station 
gewährte.'  Beirut  konnte  sich  mit  diesen  beiden  volkreichen 
Städten  nicht  mes.sen ,  doch  Inaehte  die  grössere  Nähe  von  Da- 
maskus schon  damals  nicht  wenig  Leben  und  Bewegung  in  seinen 
ausgezeichneten  Hafen.  In  ahnlicher  Weise ,  nur  in  geringerem 
Masse  gewann  die  kleine  Seestadt  Chaifa  am  Karmel  Bedeutung 
für  den  Handel  durch  die  Karawanen,  welche,  wie  vrir  wissen, 
von  Tiberias  aus  dorthin  ihren  W^eg  nahmen.  Alle  die  genannten 
Seestädte  gehörten  dem  nördlichen  Theil  des  Königreichs  an.  Im 
südlichen  Theile  fehlte  es  ganz  an  Häfen,  um  Kauffahrteischiffen 
hinlänglichen  Schutz  zu  bieten.  Weder  Cäsarea?  noch  Jaffa  ^ 
noch  Askalon^  hatten  einen  solchen.    Dennoch  war  Jaffa, 


1  Pratica  della  mercatura  bei  LPagniniJ  della  decima  e  delle  altre  gravezze 
d«i  Fiorentini  3,  4$  f. 

^  Bei  T«r.  nnd  Thom.  2,  233. 

3  Deren  nchtzig  zSlilte  der  deutsche  Pila^er  Theoderich,  welcher  zwischMI 
1171  und  1173  dort  war,  8.  Theodoricus  de  loci»  sauotis  ed.  Tobler  p.  91. 

*  Theod,  1.  0.  Aaon.  lat.  bei  Vogue  1.  c.  p.  481.  Wübr,  ab  Oklenb.  ed. 
Laar.  p.  163.  Burehardus  de  Honte  Syon  ib.  p.  23.  Phocas  im  Ree.  des  bist, 
des  crois.,  bist,  grecs  I,  533.   Benj.  Tudol.  ed.  Aaber  p.  64.   Jac.  Yitr.  p.  1067* 

5  TheodericuB  1.  c.  p.  III.    Beiy.  Tudel.  p.  62  f.    Jac.  Vitr.  1.  c. 

*  Abolf.  tab.  syr.  ed.  Koehler  p.  94.    Phooas  1.  c.  p.  531. 

7  Onil.  Tyr.  10,  16.   Jm.  Tltr.  1097. 

8  Tergl.  Tobler,  Topographie  tob  JTentMlem  und  eeinea  ürngtbaBgea  %  MS. 

*  ▲biUL  tab.  syr.  p.  78. 
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solange  die  Lateiner  In  JeroMÜem  beriBcliten,  als.  die  dem  Mittel« 
poBct  des  KömgreiohB  und  dem  Hauptziele  der  Pilger  suniehst 

gelegene  Seestadt  von  abendländischen  Schiffen  viel  besucht,  und 
auch  nach  dem  Fall  Jerusalems  stockte  dieser  Verkehr  nie  ganz, 
weil  Piig«  r  aus  dem  Abendland  nach  wie  vor  in  der  heiligen  Stadt 
zugelassen  wurden.  Der  Grosshandel  übrigens  bewegte  sich  weniger 
auf  dieser  Strecke.   Denn  Jerusalem  selbst  konnte  sich  in  Bezug 
auf  commercielle  Bedeutung  mit  Seestädten  wie  Accon  und  T^-rus 
nicht  messen.    Zwar  führten  auch  Handelsstrassen  aus  Aegypten 
and  aas  Arabien  nach  der  heiligen  Stadt  und  in  ihren  Bazaren 
wurden  auch  Spesereien  aus  dem  fernen  Osten  feilgeboten.  Aber 
der  Handel  concentrirte  sich  doch  mehr  auf  den  Localumsats, 
auf  die  Befriedigtung  der  Bedürfioiase  des  nicht  eben  reichen  Hofes, 
der  wenig  zahlreichen  Einwohnerschaft  und  des  fluctnirendto  Pilger- 
voDcs;  hieför  war  z.  B.  in  den  Buden  der- Geldwechsler,  Tuch- 
biadler,  Goldarbeiter  gesorgt,  von  welchen  man  in  den  Beschrei- 
bongen  des  damaligen  Jerusalem  liest  und  in  denen  eingewanderte 
Franken  nehen  einheimischen  Syrern  ihre  Waaren  auslegten.  > 
Unter  diesen  Umständen  konnte  auch  Jaffa ,  der  Hafen  von  Jeru- 
salem, nie  zu  einem  bedeutenden  Tauschplatz  zwischen  Morgenland 
und  Abendland  erblühen,  obgleich  seine  Bazare  zur  Zeit  der  Franken- 
herrschaft mit  ^^'aaren  wohl  versehen  \yaren.  ^   Das  noch  südlicher 
gelegene  Askalon  hatte  wohl  auch  lebhaften  Verkehr, 3  aber  die 
Kähe  Aegyptens,  welches  ebenso  wohl  zur  See  als  auf  der  Küsteu- 
strasse  über  Gaza  leicht  en^eichbar  war,  brachte  es  mit  sich,  dass 
diese  Stadt  mehr  die  Handelsbeziehungen  zwii^chen  Syrien  und 
Aegypten,  als  die  zwischen  dem  Moigen-  und  Abendland  ver- 
mittelte. 

Wir  haben  nun  die  ganze  Küstenstrecke  der  Kreuzfahrer- 
staaten von  Sueidieh  bis  Gaza  durchmessen  und  ftberall  die  See- 
stidte  aufgezeigt,  wo  sich  die  orientalisdien  Waaren  bald  in 
grösseren,  bald  in  kleineren  Massen  sammelten  und  dem  Trans- 
port nach  Europa  entgegensahen.  Ob  aber  die  in  diesen  See- 
stidten  angesiedelten  fiitnkischen  Kaufleute  die  Waaren  sich  von 
den  Orientalen  zubringen  Hessen  oder  ob  sie  ins  Innere  des  Landes 
reisten ,  um  ihre  Ankäufe  in  den  muselmiinnischen  Emporieu  selbst 
zu  machen,  das  ist  eine  weitere  Frage.   Ziu'  Beantwortung  der- 

1  La  che/,  de  Jerusalem  bei  Yogue,  les  eglibes  de  la  terre  8aiute  Appeiid. 
p.  48T— 4S9,  b«  Tobler,  deieriptiones  terrae  sanctae,  Lipi.  1874.  p.  S18. 

^  kh\x\(.  tab.  S}T.  p.  80. 

3  Benj.  Tudel.  ed.  Asher  1,  79.  80. 
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selbeii  fehlt  uns  jedoch  gerade  aus  der  Blütheceit  der  Kreuzfahrer- 
Staaten  jeglicher  Anhaltspunct  Für  die  spätere  Zeit  müssen  w 
annehmen,  dass  beiderlei  Besugsweisen  neben  einander  bestanden.  > 
Einerseits  reisten  die  Venetiäner  nachweislich  um  die  Mitte  des 
dreisehnten  Jahrhunderts  vom  Königreich  Jemsalem  ans  nach 
Damaskus  oder  sonst  in  mnsehnSnnisches  Gebiet,  um  dort  Waaren 
zu  kaufen  oder  zu  verkaufen.'  Auf  der  andern  Seite  bemerken 
wir  neben  der  fränkischen  Kaufmannschaft  in  Accon  viele  orien- 
talische Christen  und  Juden, ^  die  vom  Handel  lebten,  und,  was 
l)esoiiders  bemerkenswurth  ist,  es  kamen  daliin  jene  Grosshändler 
aus  Mossul  am  Tigris,^  welche  wir  aus  einer  Stelle  des  Marco 
Polo  bereits  kennen;  wenn  der  genannte  Reisende  diesen  „Moso- 
lins"  überhaupt  den  Vertrieb  von  Spezereien,  Seidenstoffen  und 
Goldbrokaten  zusclireibt,  so  dürfen  wir  annelimen,  dass  sie  eben 
diese  Artikel  auch  nach  Accon  importirt  haben.  Wie  in  Aocon, 
80  mag  es  auch  in  andern  Seestädten  des  Königreichs  Jerusalem 
gewesen  sein ,  dass  nämlich  die  abendländischen  Kaufleute  «die 
aus  dem  Binnenlande  Asiens  herauskommenden  Waaren  entweder 
selbst  in  dem  nächstgel^genen  musehnännischen  Emporium  holten 
oder  dieselben,  ohne  sich  von  ihrem  Wohnsitz  zu  entfernen,  ans 
den  Händen  der  neben  ihnen  angesessenen  Orientalen  empfiengen. 
Im  nördlichen  Syrien  besass  Haleb  eine  ähnlijc^e  Anziehungskraft 
fUr  die  Handelsnationen  des  Abendlandes  wie  in  Mittelsjrien  Damas- 
kus. Es  leidet  keinen  Zweifel ,  dass  die  Pisaner  um  1200  von  An- 
tiochia  aus  mit  ihren  Waaren  in  der  Richtung  gegen  Haleb  land- 
einwärts zogen;  denn  sie  zahlten  an  der  befestigten  Orontesbrücke, 
welche  den  Kreuzfahrern  unter  dem  Namen  ponn  Fcrri  bekannt  ist, 
jetzt  Dschisr  el  Hadid,  auf  der  Strasse  von  Antiochien  nach  Haleb 

'  Berichte  über  die  Eroheninpen  DschingiscJinns,  welche  die  danialige 
Christenheit  so  hoffnungsfreudig  begriisste,  IcHnien  in  die  Kreuzfdhrerstanten 
theils  durch  Leute  des  tirnfen  Raimund  von  Tripolis  (Kundachafter  oder  Kaut- 
leote?),  di«  roni  ianera  Asicii  boraoakameD,  thailt  duroh  meroatore*  (oHeote* 
lischer  Nationalitat?)  a  partibus  Orientfs  tpeeie«  aromaticas  et  lapides  pretiosos 
deferentes.  Brief  Jakobs  von  A'itry,  geschrieben  um  0^tern  1221  bei  d'Achery 
spicilegium  3,  591  ^>  und  daraus  bei  Zurncke,  der  Priester  Johannes  Abh.  2. 
8.  14  (in  Bd.  8.  dar  phflol.  hfst  O.  dar  sSclis.  Oaa.  dar  Wiss.)« 

i  Taf.  und  Thom.  2,  397  f. 

3  (Jrieohen  und  Syrer.  .Tiiflen  Jnkobiten  trnf  Wilbrand  von  OidanbVf 
(ed.  Laurent  p.  163)  als  Elemente  der  Bevölkerung  Accons. 

*  Aeaisas  da  J^roa.  2,  178.  Forli.  das  WUh.  t.  Tyrus  p.  474.  Dia  Xoiaa> 
riaa  dieser  baldan  StaUan  aind  aiebar  idantiaali  mit  das  Jfosaliiia  daa  Marea 

Polo  und  keineswegs  Mo^lomen  zu  deuten,  welch  letztere  in  den  A^si^»*" 
darchauB  Sarrasins  genannt  werden,  llieher  gehurt  auch:  Mu^aucas  Mossolinits 
habitator  Acconis  in  einer  Urkunde  r.  Jahr  l  2aH  bei  Maiilatrie  hist.  de  Chjpre  2, 74. 
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einen  Zoll  an  den  Försten  von  Antiochien. '  Die  Venetianer  aber 
!?ch]os.st'n  vom  Aiifanof  des  dreizehnten  Jalirhunderts  an  Vertrage 
mit  den  Fürsten  von  Haieb ,  welche  ich  in  eifern  besonderen  Ab- 
schnitt weiter  erörtern  werde. 

Wir  haben  bisher  die  KrenzialinTstaaten  blo.s  als  Tmnsit- 
gebiete  für  die  aus  Innerasien  kommenden  Waaren  ins  Auge  ge- 
i'assr.  Aber  jene  Staaten  selbst  boten  Erzeugnisse  der  Natur 
und  des  Gewerbfleisses  dar,  welche  sich  den  europäischen 
Eaufleuten  als  Gegenstände  für  den  Export  empfehlen 
mochten.  Syrien  und  Palästina  er£reuten  sich  damals  noch  un- 
geschwächter  Fruchtbarkeit und  die  reichlichen  Anstalten  zur 
Bewissening  der  Ghrondstttcke,  sowie  die  vielen  zerstreuten  Meie- 
raeo,  Gehöfte  und  Dörfer ^  im  Umkreis  der  Städte,  welche  die 
neuen  abendländischen  Besitzer  meist  schon  antrafen  und  nun  fort- 
eriuelten,  zeugen  yon  ausgedehnter  und  sorgfaltiger  Cultur  des 
Bodens.  In  den  Gärten  wuchs  eine  Fülle  von  Südfrüchten: 
Citronen,  Orangen,  Feigen,  Mandeln,  so  besonders  in  der  para- 
diesischen Umgebung  von  Tripolis  *  und  bei  Tyrus.  ^    An  den 
Abhängen  des  Liljanon  gegen  das  Meer  hin,  aber  auch  an  vielen 
andern  Ortf^n  wurden  Reben  gezogen  und  edle  Weine  gewonnen, 
unter  welchen  besonders  der  von  Netin  in  der  Grafschaft  Tripolis 
als  vortrefflich  galt.     Aus  OlivenpHanzungen  und  Sesamfeldern  « 
erzeugte  man  reichliche  Oelfrucht.^   Als  ein  neues  und  unge- 
wohntes Gewächs  trat  sodann  den  Abendländern  im  heil.  Land 
das  Zuckerrohr  entgegen.'^    Zur  Zeit  des  ersten  Kreuzzuges 
konnte  sich  das  christliche  Heer  beim  Durchzug  durch  Syrien 

t  Doc.  sulIe  relaz.  to»c.  p.  80.,  8.  dazu  Ritter,  Erdk.  17,  2.  S.  IC-ll. 

'  Voller  die  Naturprodukte  dieser  Länder  zur  Zeit  der  Kreuzfahrerherr- 
6chaft  siebe  besonders  Jac.  Vitr.  p.  1099  f.  Burchardus  de  Monte  Sjon  cd. 
Lttoreat  i».  86—88. 

^  Um  Atkaloa  her  sdhUe  man  72  gröasere  Gehöfte  mit  200  BauenifamiUen 

nnd  iinjrofMhr  20  kleluere.  Tnf.  und  Thom.  2,  :<98.  7ai  dorn  venetianischen 
Drittel  von  Tyrus  gehörten  noch  derselben  Urkunde  ungetahr  ^•O  Goliüfte,  so- 
mit gab  es  in  der  Umj^ebung  dieser  Stadt  im  Ganzen  etwa  240  derselben. 

4  BnrehArdai  ed*  Laar.  p.  28.   Edrisi  1,  856. 

5  Guil.  Tyr.  13,  3.    Taf.  und  Thom.  2,  351  ff. 

Burch.  p.  88.  28  oben  und  sonfet.  Wilbr.  ab  Oldonb.  ed.  Laur.  p.  168. 
AMines  de  Jerus.  2,  177.  179.  180.  2«ucli  liauwoltf  im  Julir  1^70  spricht  von 
dem  gtttea  Wein  dee  «Fleekeni  Anedre*  S.  801  —  tln  Käme,  weleher  der  ttnf 
bischen  Form  Anafe  oder  Anaftth  (Abnlf.  trad.  per  Belnaud  1,  85.  Sobemt- 

eddin  p.  283)  näher  kommt. 

7  Seeamöl  wird  ennrühut  z.  B.  AasUes  de  Jerus.  2,  175.  Tuf.  u.  'i'hom.  2,  367. 

1  PftUttiiM  Uefarte  snr  2eit  dw  Cludifta  AI-M amim  jihriidi  800,000  PAind 
Od  «a  den  Bagdader  Hof,  Tergl.  Ibn  Khaldotm,  prol^mteet  X,  866. 

*  JTae.  Yitr.  p.  1078.  1099. 
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und  Palästina  da  tmd  dort  an  dem  Saft  des  Zuckerrohrs  erlaben. 
Später  als  die  Franken  Besitzer  des  Landes  geworden  waren, 
lernten  sie  von  den  iSyrern  die  Cultur  des  Rohrs  und  erhoben 
sich  von  dem  unmittelbaren  Genuss  des  Safts  zu  kunstreicher 
Verarbeitung  desselben,  so  dass  Zucker  einer  der  bedeutendsten 
Exportartikel  SjTiens  wurde.  ^  Auch  sonst  scheint  von  den  fei- 
neren Producten  des  syrischen  Bodens  ^Manches  auf  den  Tisch 
der  Abendländer  gekommen  zu  sein ;  setzte  doch  im  zwölften  Jahr- 
handert  ein  reicher  Einwohner  Canosa's  (in  Apulien)  seinen  Gästen 
unter  andern  exotischen  Delicatessen  auch  solche  aus  Palfatina  und 
Tripolis  vor,  welche  er  wohl  über  Bari  oder  Trani  bezogen  halte.* 
Um  nun  aber  von  den  Nahrnngsmittehi  auf  EleidangBstofib 
überzngehen,  erwähnen  wir,  dass  Baumwolle  und  Seide  zu 
den  Erzeugnissen  der  Kreuz&hrerstaaten  gehörten.*  Sie  wurden 
ihfiils  in  unverarbeitetem  Zustand  ausgeführt,  ^  theils  aber  auch  im 
Lande  verwoben.  Die  kunstreichen  Gewebe,  welche  man  in 
Syrien  verfertigte,  genossen  eines  bedeutenden  Rufs, 5  und  wenn 
König  Ludwig  der  Heilige  wälu'end  seines  Aufenthalts  in  diesem 
Land  den  iSoneschall  Joinville  nach  Tortosa  entsendete,  um  dort 
hundert  Zeuge  von  der  Gattung  der  Canieliiis  in  verschiedenen 
Farben  zu  kaufen,  welche  er  bei  seiner  Rückkehr  nach  Frank- 
reich den  Franciscanern  schenken  wollte,*^  so  sehen  wir  daraus, 
wie  auch  kleinere  Städte  sicli  in  diesem  Zweig  auszeichneten. 
Die  Hauptsitze  der  Seidenindustrie  innerhalb  der  Kreuzfahrer- 
staaten waren  jedoch  Antiochien,  Tripolis. und  Tyrus.  Als  die 
Kreuzfahrer  Antiochien  eroberten,  fielen  ihnen  ausser  Silber,  Goldj 
Edelsteinen  und  kostbaren  Geftssen  auch  Teppiche  und  gans 
seidene  Zeuge  als  Beute  in  die  Hände.  ?  Unter  der  Franken» 

1  Näheres  unter  dem  Artikel  Zaelwr  bei  der  üebereleht  der  Handeleobjeele. 
3  Joh.  Sarisberientis  de  nugis  curUiUitm  Üb.  S.  cap.  7. 

3  Von  beiden  sag-t  dies  Jac.  Vitr.  p.  1099,  von  der  Baumwolle  Bnrchnrd. 
p.  86  f.,  wie  auch  der  Trnctatus  de  locis  et  statu  sanctae  terrae  iorosoliinitanae 
ed.  Thomas  (Sep.-Abdr.  aus  den  Sitzungsberichten  der  Münchener  Akad.  1865. 
Bd.  8)  8.  SS.  8efd^  Und  Wilbrend  von  Oldenburg  s.  B.  nördlieb  ron  TripoUt 
(ed.  Laar.  p.  169). 

^  So  von  Beirut  aus:  boniUatiura,  seta  (aber  auch  opera  setae)  Taf.  und 
Thom.  2,  233.  Auch  die  Zolltarife  in  den  Assisen  des  Königreichs  Jerusalem 
2,  178  fahren  Beidei  ^leieb  im  AnCuig  auf.  Bnnmwolle  an*  Antioehien  kommt 
um  1140  neben  der  aus  Alexandrien  und  Bidlien  auf  der  Sflfonttiobea  Wage  in 
Genua  Tor.    Lib.  jur.  1,  71  f. 

^  Francisque  Michel  i  recherches  sur  le  commerce  des  Stoffes  de  soie  T.  1. 
p.  847  f. 

«  Joinville,  bist,  de  Seint-Lools  ed.  WaiUy  (1874)  p.  828. 
7  OnU.  Tyr.  5,  Vt, 
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herrschaft  fuhr  man  aber  fort,  Stoffe  von  ausgezeichneter  Schön- 
heit daselbst  zu  pro<luciren. '  Besonders  viele  Hände  beschäftigte 
die  Seidenweberei  in  Tripolis.  Eine  der  Recensionen,  in 
welchen  uns  die  Burchardische  Beschreibung  des  heil.  Landes 
erhalten  ist ,  gibt  die  Zahl  der  dortigen  Seiden-  und  Kamelotweber 
ixd  40X)  und  darüber  an. '  In  merkwürdiger  Uebereinstiminung 
hiemit  berichtet  Makrizi ,  dass  in  Tripolis  zur  Zeit  als  der  Sulian 
Kelaun  die  Stadt  den  Franken  wieder  abnahm    und  dies  ge- 
schah wenige  Jahre,  nachdem  Borchardus  in  Syrien  gewesen  

400O  Webstühle  im  Gang  waren.'  Tyrns  ersengte  namentlich 
kostbare  weisse  Stoffe,  die  weithin  aosgeföhrt  wurden;  die  Seiden- 
seiige  von  da  &nden  auch  ihren  Weg  ins  Abendland^  und  die 
.s\  riscfaen  Weber  im  venetianischen  Quartier,  von  welchen  schon 
oben  die  Bede  war,  mögen  manche  Stücke  gefertigt  haben,  welche 
sofort  auf  venetianischen  Schiffen  nach  Europa  wanderten.  Aucb 
för  Farbstoffe ,  um  Zeuge  aller  Art  zu  färben ,  hatte  die  Natur 
in  verschiedener  Weise  gesorgt,  indem  das  Land  im  Jordanthal 
Indigo, 5  in  der  Gegend  von  Damaskus  und  im  Orontesgebiet  die 
sogenannte  Färberröthe*'  erzeugte,  das  IMeer  aber  an  der  Küste 
von  T3TU8  die  altberühmte  Pui-purmuschel  *  auswarf.  So  blühte 
denn  Hand  in  Hand  mit  der  Weberei  die  Färberei,  und  zwar 
befand  sich  dieser  Industriezweig  meist  in  den  Händen  der  Juden.  ^ 
EniUich  wurden  in  Sjnrien  auch  sehr  feine  Gewisse  aus  Töpfer- 
erde ^  und  Glas  verfertigt.  Das  tyrische  Qlas  namentlich  be- 
hauptete noch  immer  seinen  uralten  Buhm  ausserordentlicher  B.ein- 
kflit,  wobei  das  sich  hier  vorfindende  treffliche  Material  (Eali- 
pflansenasche)  und  die  grosse  Geschicklichkeit  der  Arbeiter,  wieder 

i  Edrisi  2,  131.    A-si?.  de  Jörn.«.  2,  170. 

^  Die  Stelle  lautet  in  «ler  Ausgabe  des  Reinerus  Reineccias  (Magdeb.  1587) 
nr.  13  so:  Fida  relatione  habui,  quod  in  ea  (civitate)  serici  et  zameloti  tex- 
lOTM  «BBt  4000  «t  rapra.  Di«  RmmmIoii,  welcher  der  neueste  Herenegeber 
des  Burcbardus  sonst  mit  Recht  den  Vorzug  gegeben  hat,  bietet  statt  detten 
Folgendes  (p.  25  ed.  T.aurent):  de  serico  in  ea  multa  fiunt  opera;  audivi  pro 
eerto,  qaod  eMeot  io  ca  textores  serici  et  canieloti  et  similinm  amplia«.  Kach 
dieeem  anpllns  tet  offenbar  eine  Zalil  ausgefallen  nnd  das«  eben  die  bei  Reineo- 
eins  Torkonunende  Zahl  4000  eingeselsl  werden  mnes,  maeht  die  Stelle  Ifakriai^e 
wahrscheinlich. 

3  Malcrizi  hist.  des  Sultans  mamlouks  ed.  QaaCrenere  II,  1.  p.  103. 

*  Edrisi  1,  349.    Michel  I.  c.  1,  208. 
»  Edrid  1,  889. 

4  BHter,  Erdk.  17,  1.  S.  622.  17,  2.  8^  1888.  1891. 

*  Benj.  Tudel.  ed.  Asher  1,  63. 

8  Ib.  1,  58.  63.  65.  69.  75.  78.  79.  Carmoly,  itin^raires  de  la  terre  sainte 
^  189  and  eontt,  vergL  Ritter,  Erdk.  17,  1.  8.  879. 

9  In  iaib  nnd  Tjnit.   Carmoly  1.  «.  p.  848.  Edrisi  1 ,  849. 


198   Zweite  P«riod».  I.  Orandtegmif  der  HandelMoloiileB  im  Tvfderen  Oritnt. 

meist  Juden,  zuBaimnenwirkteii,  und  die  Kaufleute  vertrieben  ee 
überall  bin  mit  reichem  Gewinn.  ^ 

Man  sieht  aus  dem  Bisherigen,  wie  viel  Material  zur  Ausfohr 
nach  dem  Abendland  in  Syrien  sich  ansammelte.  Nun  fuhren  aber 
die  SchifTe,  welche  die  levantischen  Waaren  in  Syrien  holten, 
gewiss  auch  nicht  ohne  eine  Fracht  von  abendlfindisdien  Handels- 
artikeln dahin.  Die  Ritter  und  Damen  des  Abendlandes,  welche 
sich  auf  den  Burgen  Syriens  etablirt  hatten,  die  Geistlichen, 
weh^e  die  syrischen  Bischo&sitse  und  Abteien  eingenommen, 
die  firSnkischen  Städtebürger  in  den  syrischen  Städten  brauchten 
natürlich  eine  Menge  industrie-Eraeugntsse  aus  ihrer  alten  Heimat; 
die  Eingeborenen  selbst  lernten  durch  sie  europäische  Zeuge  und 
Geräthe  kennen;  Versuche,  die  Producte  des  Abendlandes  auf 
den  orientalischen  Märkten  einzubürgern,  wurden  damals  gewiss 
in  grösserem  Massstabe  gemacht,  als  wir  jetzt  nachzuweisen  ver- 
mögen. Dazu  kam  ein  ausserordentlicher  Personenverkehr  zwisclien 
Europa  und  Palästina;  Geistliche  und  Ritter,  Pilger  und  Kauf- 
leute, Abenteurer  und  Gewerbtreibende  bevölkerten  die  SchLfife, 
so  dass  nicht  leicht  eines  den  Weg  leer  zu  machen  hatte.  Der 
Verkehr  war  so  stark,  dass  neben  den  einzeln  segelnden  Schitfeu 

von  Zeit  zu  Zeit  stattliche  Flotillen  man  nannte  sie  caravanae^ 

  nach  Syrien  abgiengen ,  und  die  Kauf'leute  zogen ,  besonders 

wenn  sie  werthvolle  Frachten  mit  sich  führten ,  dieses  gemeinsame 
Segeln,  welches  mehr  Sicherheit  gegen  Seeräuber  bot,  der  Einzel- 
fahrt vor.  Da  man  den  Winter  wegen  der  Stürme  möglichst  ver- 
mied, so  wurden  in  der  besseren  Jahreszeit  gowöhidich  zwei 
grössere  Falirten  von  den  abendländischen  Seestädten  aus  unter- 
nommen :  die  erste  um  Ostern,  3  die  zweite  um  den  Feiertag  Johannis 
des  Täufers,^  doch  kam  es  vor,  dass  die Frühjahrsiahrt  bis  zum 

1  Ouil.  Tyr.  18,  3.  Jac.  Vitr.  p.  1098  (welcher  noben  Tyru»  auch  Accon 
nennt).  Benj.  Tudel.  1,  63.  Edrisi  1,  849.  Auch  in  Antiochien  gaben  sich 
die  wMiIgwi  dort  lebend«n  Joden  mit  GUubereitimg  ab.   Be^J.  TudeL  1;  68. 

Taf.  und  Tliom.  2,  391  ff.  Vcrgl.  dazu  Annal.  Jan.  p.  2:^8.  239.  412. 
457.  489.  &()8.  Dandolo  bei  Murat.  SS.  12,  371.  Fort«,  des  Wilb.  v.  Tyrus 
p.  447.  610.  Dos  Wort  stammt  vom  arab.  calrawan,  welches  seinerseits  wieder 
Tom  pereisehen  karwao  abzuleiten  ist.  S.  Doxy  et  Engtbaami»  (losaalre  de« 
mots  espa<jrnols  et  portugais  d^riv6s  de  Tnrabe  (Leyde  1869)  p»  840.  Davlc, 
dict.  des  mots  fran^ais  d'orlgine  Orientale  p.  85. 

3  Passagium  paschae  s.  Martii.  PaoII  eod.  dipl.  1,  185.  Raynald.  anoal. 
eccies.  a.  a.  1238.  nr.  26.  Roger,  de  Hovedeni  ed.  Stubbs  4,  187 «  paaaage  d« 
Marz.  Villeh.  ed.  Wailly  p.  44;  auch  allgemein  FrQhjabrsfahrt,  passagrium  ver- 
nale,  transitos  vernalis  genannt.  Olir.  Scholast.  de  oaptiene  Dainiatae  «d. 
Bongara  p.  1188.   Ja«,  ^tr.  p.  1188.   Oiül.  Tyr.  17,  8  ato. 

*  PaMagiam  aeiflTala,  paasaglimi  8.  Jobaanit,  t.  die  Briefe  Orefon  IX. 


Digitized  by  Google 


1.  Die  KrMifibrentoatea  ia  Syrien  im  ertten  Jahrlituidert  iliree  Bestehens.  X  99 

Maiyi  die  Sommerfiihrt  bis  zum  Augiuit  oder  September ^  vorge- 
rttckt  wurde;  von  einer  Winterfiüirt  .ist  nur  Einmal  die  Bede, 
soweit  ich  eehe.^  Die  Ankunft  einer  solchen  Flotille  in  einer 
ienutdschen  Hafenstadt  gab  immer  den  Anstoss  zu  lebhafterem 
Umtausch  von  abendlfindischen  und  morgenländischen  Handels- 
aitikeb,  und  so  lange  sie  verweilte ,  war  eine  Art  von  Messzeit. 
Da  jedoch  viele  abendländische  Kaufleute  in  den  syrischen  See- 
städten selbst  bleibend  angesiedelt  waren  und  diese  Colonisten  ihre 
Magazine  nie  leer  Hessen ,  ihre  Kaufliiden  immer  offen  hielten ,  so 
dauerte  jener  Umtausch  das  ganze  Jalir  hindurch  fort  und  nicht 
sowohl  die  mit  den  Schiffskarawanen  ankommenden  und  \%neder 
abgehenden  Handelsleute  als  vielmehr  eben  jene  Colonisten  sind 
als  die  eigentüchen  Trager  des  Levantehandels  anzusehen. 

Die  Schiff  fahrt  durch  das  Mittelmeer  war  mit  wenig 
Schwierigkeiten  vei  lninden.  Auch  diejenigen  ,  welche  die  hohe  See 
gerne  mieden,  fanden  bei  der  starken  Küstenentwicklung  Europa's 
g'^gen  das  Mittehneer  hin  und  bei  dem  Inselreichtimm  des  letzteren 
immer  genug  Anhaltspuncte  und  Etappenstationen.  Und  wie  sehr 
man  damals  noch  am  Ufer  klebte,  zeigt  das  Beispiel  der  Kreuz- 
fahrer und  Pilger  aus  den  Gebieten  der  Nordsee ,  ^  welche ,  nach- 
dem sie  die  Meerengo  von  Gibraltar  durchsegelt  hatten,  es  nicht 
wagten,  direct  in  östlicher  Richtung  weiter  zu  fahren,  sondern 
den  grossen  Bogen  an  der  spanischen,  südfranzösischen  und  ita- 
lienischen Küste  hin  durchmassen.  Auch  die  Marseiller  fuhren 
m  der  ersten  Zeit  der  italienischen  Küste  entlang ,  legten  in  Siciüen 
and  Candia,  vielleicht  auch  auf  Rhodus  und  Cypem  an,  erst 
später  emancipirten  sie  sich  von  Küsten  und  Inseln,  liossen  Sar- 
dinien, Sicilien  und  Candia  links  liegen  und  fuhren  durchaus  auf 
hoher  See  nach  Accon,  wozu  sie  bei  gutem  Wind  blos  15  Tage 
mid  15  Nächte  brauchten.  ^  Der  eben  beschriebene  Curs  wurde 

bei  Ka.vnald.  i.  0.  Dr.  2,  Ludwigs  d.  Hl.  bei  Duchetne  5,  432,  des  Patriarchen 
Wflheln  TOB  JerotalMii  in  d«r  Blbllolb.  de  T^cole  dei  rhartes.  8Me  lY.  T.  4. 

p.  124  oben. 

Duchenne  1.  p. 

'-t  Paoli  1.  c.    Dal  Borgo  dipl.  Pis.  p.  1^5.    Taf.  und  Thom.  8,  86. 
latri«,  trait^  de  peix  et  de  eommeroe.   Suppl.  p.  i,  8.   CeraTaiia  Augnati  in 
der  Commiitsion  fQr  Creta  r,  J.  1880  h.  T.  ThomM,  Abh.  d.  bayr.  Akad.  d.  L 

Bd.  14.  Abtb.  1.  8.  195. 

S  Taf.  and  Tbom.  2,  261. 

*  Rentiert  tob  soleben  •.  bei  Adam.  Brem.  Porta  8S.  7,  888  (spiterer  Zn* 

lall)  und  daraus  in  den  Annal.  Btad.  ib.  16,  340.,  ferner  in  Emon.  et  Menkon. 
thmx.  bei  Pertz  SS.  js,  478  ff.  554  if.  Diese  alle  berülirten  anf  ibrer  Fahrt 
nach  Sjrien  den  Hafen  von  Marseille. 

*  Diese  FaJineit  gibt  Roger  von  Horeden  (ed.  Stabba  8,  81).  Der  Seboliast 
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■öbrigenB  kaum  vor  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  übHch; 
(•«aleeren  wagten  auch  nach  dieser  Zeit  nur  sehen  und  nur  beim 
reinsten  Wetter  ilin  einzuschlagen,  sie  hielten  sich  fortwährend 
an  die  Küste.  '  Da  nun  aber  die  Waaren  meist  auf  Galeeren  oder 
auf  schweren  Frachtschiffen  '  naves  im  engeren  Sinn)  transportirt 
wurden  und  da  man  mit  ihnen  gerne  die  sichersten  Wege  eiu- 
scblugf  so  gieng  die  gewöhnliche  Handelsstrasse  zwischen  Mar- 
seille  und  S^Tien  doch  nach  wie  vor  durch  die  Meerengß  von 
Messina.  Tür  die  Genuesen,  Pisaner,  Amalfitaner  war  derselbe 
Weg  nicht  blos  der  sicherste,  sondern  auch  der  nichste.  Von 
Sicilien  aus  nahm  die  Fahrt  erst  die  Richtung  directer  nach  Osten 
durchs  jonische  Meer,  wo  die  vom  vorderen  Hittokneerbecken 
Herkommenden  mit  denen  zusammentrafen  ^  welche  aus  Venedig, 
aus  Anoona,  aus  den  apulischen  HiSfen  dem  gleichen  Ziel  entgegen 
steuerten.  Die  nächste  Station  war  dann  Oandia,  auf  halbem 
Wege  zwischen  Sicilien  und  Accon,  auch  Rhodus  wurde  nicht 
selten  angefahren,  endlich  hielt  man  die  letzte  Rast  auf  C\*pem. 

Es  war  für  die  mit  dem  Orient  Handel  treibenden  Mächte 
von  unendlichem  Werth,  dass  sie  die  auf  dem  Wege  dahin  lie- 
genden Etappen stat ionen  in  befreundeten  Händen  wussteu. 
In  Sicilien  hatten  die  Saracenen  den  Xormannenfürsten  weichen 
müssen,  über  Candia,  Rhodus  und  Cypem  geboten  die  griechi- 
schen Kaiser.  Sowohl  diese  als  jene  standen  in  Vertragsverhält- 
nissen  zu  den  Handelsmächten,  Wir  werden  dies  hinsichthch  der 
griechischen  Kaiser  noch  eingehender  nachweisen.  Seitens  der 
Normannenkönige  auf  Sicilien  genossen  die  Genuesen  mancherlei 
VexigOnstigungen,^  welche  ihrem  Levantehandei  su  Gute  bmen. 
In  Messina,  an  welchem  ihre  Levanteschiffe  vorbeifuhren,-  be- 
sassen  sie  schon  im  An&ng  des  zwölften  Jahrhunderte  ein  Con- 
8ulat,s  auch  gehörte  ihnen  daselbst  ein  dem  hl.  Johannes  ge- 
weihtes Fondaco,^  das  sicher  ofteoals  levantische  V^aaran  bazg, 

det  Adam  von  Bremen  a.  a.  0.  rechnet  noch  von  Marseille  nach  MesttaiA  4| 
von  da  naeh  Aoeon  14,  abo  intainiiiaii  16  Tttge» 

1  OMta  regis  Ricardi  ed.  Stabbs  2,  198  f.   Roger  de  HoTeden  1.  t,  AI. 

160.    Annal.  Stn<1.  1.  c. 

Ein  Diplom  König  Rogers  II.  zu  ihren  Gunsten  Tom  Jahr  1117  »tebt 
griechieeh  in  Moitillaro  opere  T.  4.  p.  7  f.,  lateiniieh  bei  Oregorio  eonsldera* 
lioni  M^ra  la  ^torla  di  Sioilia  T.  .  prove  ed  aaBotazioni  p.  Si  t  Zwei 
andere  von  Könijf  Wilh'lrTi  I.  (im  Lib.  jur.  1.  190.  202  f.)  sind  genauer  be- 
trachtet nur  zwei  getrennte  8tücke  eines  dem  Jahr  1156  angehörenden  Doco- 
ments,  e.  Alfl  della  SoeietA  Llgure  1,  269  C 

S  8.  das  erwiluite  Diplom  K.  Rogen  II. 

4  AnnaL  Jaa.  a.  a.  1194.  p.  108. 
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wdehe  ein  von  Alexandrien  oder  Syrien  heünkommender  genne- 
UBcber  Kan£falirer  dort  aoegeechifft,  damit  sie  in  Sicilien  verkaoft 
würden,  i  Amck  die  Anudfitaner  liatten  eine  Handekmiederlassung 
in  Hessina.  ^  DiePisaner  scheinen  auf  diesem  Grebiet  weniger  be- 
gfinstigt  gewesen  zu  st-in:  ihr  intimes  VorhiiUniHS  zu  den  Hohen- 
staufen schadete  ilinon  jedenfalls  in  den  Augen  der  späteren  Xor- 
inannenkönigo.  Desto  f^össerer  Besitz,  desto  reichere  (ninst  schien 
ihnen  dort  zu  Tlieil  werden  zu  wollen,  als  Friedrich  Barbarossa 
eine  Expedition  j^egen  die  Insäl  vorbereitete  und  sein  Sohn  Hein- 
rich VI.  sie  wirküch  eroberte.  Dabei  waren  die  Pisaner  und  die 
sonst  nichts  weniger  als  ghibelliniscben  Genuesen  die  Bundes- 
genossen der  deutschen  Kaiser,  aber  sie  wurden  nm  den  ihnen 
vergproehenen  Lohn  betrogen.  ^  Xun  griffen  die  Pisaner  während 
der  herrenlosen  Zeit  nach  dem  Tode  Heinrich  VI.  zur  Selbst- 
hilfe nnd  bemächtigten  sich  der  Stadt  Syrakus.  Da  aber  gOr 
rade  diese  Stadt  laut  den  Versprechnngen  der  beiden  Stanfen- 
haiser  der  Republik  Gfenna  hätte  sufidkn  sollen,  so  war  es  den 
Genuesen  eia  unerträglicher  Gedanke,  dass  jetet  Pisa  dort  schaltete 
nnd  waltete.  Im  Jahr  12Q4  nun  &nd  sich  am  Qestade  von  Kreta 
eine  grössere  Zahl  genuesischer  Schiffe  zusammen,  deren  eines 
unter  dem  Oberbefehl  des  Alamannus  de  Costa  im  Kampfe  mit 
Pisanem  eine  Menge  Watfeu  erbeutet  hatte;  man  fühlte  sich 
zahlreich  und  genistet  genug,  um  einen  Angriff  gegen  Syrakus 
auszuführen.  Untenvegs  schlnss  sich  noch  der  Graf  Enrico  Pes- 
catore  von  Malta,  gleichfalls  Genuese,  an  und  nach  siebentägiger 
Belagerung  war  die  Stadt  bereits  in  den  Knuden  dieser  Frei- 
beuter; sie  nahmen  dieselbe  für  die  Kepublik  Genua  in  Besitz 
und  bestellten  als  Statthalter  jenen  Alamannus  de  Ccsta,  welcher 
sich  den  Titel  Graf  von  Syrakus  beilegte.  ^  £r  behauptete  sich 
d<fft  viele  Jahre  lang  und  liess  seine  Schiffe  im  ganzen  ]Mittelmeer 
gegen  die  Feinde  Genna's  kreuzen.^  Endlich  machte  Friedrich  U. 
seinem  Begiment  und  überhaupt  der  genuesischen  Herrschaft  über 


i  Lib.  jur.  1  ,  202. 

1  RaTellu»  maxister  Amaipbitanorum  Messanae  als  Zeuge  in  ciucr  Urkunde 
4m  Jahres  1 17S  eltirt  tob  Gr«goHo  I.  e.  p.  28. 

3  Gregorio,  consideraziont  2,  'i'.'O. 

*  Lib.  jor.  1,  207  ff.  869  ff.  Dal  Borgo  dipl.  Pii.  p.  26.  34.  Auiuü.  Jan. 

p.  108-110. 

&  Diese  Kriegtthat  berichten  die  Anoal.  Jan.  p.  121  f.  Heber  den  Titel 
dei  Alaaauras  TargL  Pirrl  8ieU.  Mer.  1,  858.  2,  988  f. 

•  Annal.  Jan.  p.  128  f.  127.  129.  180.  182.  188.  141.  Wir  werden  auf  ihn 
iwiektKemmen. 
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Syrakus  ein  Ende  1221 ,  ^  ohne  Zweifel,  wefl  solche  nur  dem  Kamen 
nach  von  der  königlichen  Gewalt  abhängige  Gtebietsthdle  m  dem 

streng  einheitlichen  Staatsorganismus  nicht  passt«n ,  welchen  Fried- 
rich in  Sicilien  herzustellen  beabsichtigte.  So  verlor  Genua  nach 
jsiebzelinjährigeni  Besitz  diese  für  den  Levaiitehandel  bedeutende 
Station  und  die  Hoffnung,  dieselbe  im  Bunde  mit  der  Kirche 
gegen  den  Stauf'enkaiser  als  Lehen  des  päbstlichen  Stuhls  wieder- 
zugewinnen,'^ erwies  sich  als  trügerisch.  Auch  in  Messina  entzog 
damals  der  Kaiser  den  Genuesen  einen  Palast,  welchen  er  ihnen 
im  Jahr  1200  geschenkt  hatte.  ^  Sonst  aber  abgesehen  von  dieser 
freilich  lange  andauernden  Spannung  war  die  Begieningszeit 
ITriedrichs  IL**  und  seines  Sohnes  Manfred^  ganz  besonders  reich 
an  Verleihnngs-  und  Privilegienbriefen  zu  Gunsten  der  Oenuesen, 
in  Folge  deren  letstere,  auch  ohne  Herren  von  Syrakus  zu  bleiben, 
doch  als  die  meistbegOnstigte  Nation  auf  der  Insel  ^e  hervor- 
ragende BoUe  spielten. 

Wie  nun  Pisa  und  Genua  um  den  Besitz  von  Syrakus  mit 
einander  rangen  und  G^ua  als  Siegerin  aus  dem  Kampf  hervor- 
gieng ,  so  erhob  sich  in  derselben  Zeit  ein  Oonflict  um  eine  andre 
Levantehandelsstation.  Ob  nämlich  Candia  venetianisch  oder 
genuesisch  werden  sollte ,  stand  eine  Zeit  lang  sehr  in  Frage  und 
Venedig  musste  seine  volle  Kraft  aufbieten,  um  die  Insel  zu  er- 
ringen und  zu  behaupten.  Doch  wird  dieser  Kampf  weiter  unten 
erst  seine  eingehendere  Schilderung  finden. 

Sehen  wir  aus  diesen  Vorgängen,  wie  die  Handelsmächte 
durch  Besetzung  der  Etappenstationen  gegen  den  Orient  hin  ein- 
ander den  Hang  abzulaufen  suchten,  so  begegnet  uns  andererseits 
ein  merkwürdiges  Beispiel  davon ,  wie  filtere  und  stärkere  Handels- 

1  Ib.  p.  ]46i  Yergl.  hlein  Wlnkeliiuuiii  Kelter  Friedrioh  II.  8. 14S— liS.  165. 

S.  die  Urk.  de«  Bundes  zwischen  Gregor  IX.  einereeiie,  Oenne  ttod 
Venedig  andererseits  vom  JaJxr  1239  im  Lib.  jur.  1|  980  ff. 

3  Lib.  jur.  1 ,  462  f. 

4  Ib.  1 ,  463.  664.   Annel.  Jen.  p.  189.   Lib.  jur.  1 ,  66S  IT.  774  ff. 

i  Diplom  vom  Jahr  1257,  ratificirt  von  Manfred  22.  Mfirz  1250  (Orlando, 
un  codice  di  le^gi  e  diplomi  Sii  iliani  del  medio  evo.  Palermo  1857.  p.  lOi  ff. 
Pandetta  delle  gabello  e  dei  diritti  dolla  curia  di  Messina  ed.  Sella  iu  den 
Miecell.  di  storia  iuliana  10,  89  ff.),  von  der  RepabUlc  Oemie  17.  Sept.  1259 
(Üb.  jur.  1,  1298);  dann  da«  im  Weseatiiebeii  gleieblentende  Diplon  rem  Jeli 
1261  (Ltb.  jur.  1  ,  1346  ff.  Orliindo  1.  c.  p.  115  ff.).  Wenn  übrigens  Vayra  in 
der  Einl.  zu  der  Pandetta  delle  fjabello  1.  c.  p.  31  annimmt,  Manfred  habe  den 
Genuesen  die  Alleiaberrschuft  auf  dem  sicilischen  Markt  eingeräumt,  so  mte- 
Ten«ebterdiebelrefl!nideBlelie(pie^,  welehe  Mee  btiegia  idil,  daeedleFM- 
ven^alpn,  Römer,  Toeeaner,  Tenetianer,  Pisaner  und  Siciliancr,  \irelcheeich  (fTtNoh- 
licta)  flUr  Oenneeen  augeben,  die  Freibeiten  deraelben  nicbt  mitgenienen  sollen. 
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nationen  jimgaofstrabenden  Rivalen  den  Weg  nach  dem  Osten  ganz 
SU  Teil^gen  trachteten.  Zum  mindesten  seit  dem  An&ng  des 
swölften  Jahrhunderts  bestand  ein  üherans  reger  Verkehr  zwischen 
den  HandelsstSdten  an  der  Westküste  Italiens  nnd  zwischen  Süd- 
frankreieh.  Zeuge  dessen  sind  zahbeiche  Vectr&gß,  welche  be- 
sonders Genna,  aber  auch  Pisa  mit  grossen  und  kleinen  Stftdten 
nnd  Herren  Südfirankreichs  abschlössen,  um  überall  der  wohl- 
wollenden Aufnahme  ihrer  Eauflente  und  der  Sicherheit  von  Per- 
sonen und  Waaren  zur  See'  und  zu  Land  gewiss  zu  sein,  i  Und 
der  Umstand,  dass  die  langjährigen  Kriege  zwischen  Pisa  und 
Genua  sich  sehr  hftnfig  an  die  franzdaische  Sfldkttste  hinttber- 
sptelten,  ist  mit  ein  Beweis,  wie  wichtige  Interessen  beide  Re- 
publiken in  dieser  Gegend  zu  wahren,  wie  giosses  unbewegliches 
und  bewegliches  Gut  sie  dort  zu  schützen  hatten.  Auf  der  einen 
Seite  war  es  für  die  Südfranzosen  und  mittelbar  auch  für  ihre 
nördlichen  Xachbarn  von  grösstem  Vortheil,  wenn  die  italienischen 
Kaufleute  fleissig  zu  ihnen  herüberkamen  oder  sich  bei  ihnen 
niederliesrien ;  denn  in  der  Hand  der  Italiener  floss  eine  reiche  Fülle 
der  verHchiedenartigsten  Waaren  aus  allen  Regionen  zusanmien. 
Wenn  Mont])ellier  zur  Zeit,  als  BiMijamin  von  Tudela  »lorthin 

kam  (1166  IKui,  ein  so  bedeutender  Weltmarkt  geworden  war, 

dass  aus  christlichen,  wie  aus  mohammedanischen  Ländern  Kauf- 
leute dort  zusammenströmten,*^  so  verdankte  die  Stadt  diese  Blüthe 
eben  nach  dem  Zeugniss  Benjamins  hauptsächlich  dem  Handel, 
welchen  die  Genuesen  und  die  Pisaner  dahin  trieben.  3  Eljendaher 
mochten  auch  die  vielbesuchten  ^Messen  von  8.  Gilles  und  Fr  ejus 
ihre  Hauptnahrung  ziehen;  denn  dass  sich  Genuesen  und  Pisaner 
dort  einfanden,  ist  sattsam  constatirt. Auch  hielten  beide  Na- 
tionen in  einzelnen  grösseren  Städten,  wie  z.  B.  Montpellier  und 
Narbonne  stehende  kaufmännische  Niederlassungen, ^  in  deren 

1  Et  kann  hier  nicht  im  Einzelnen  citirt  werden,  was  das  genuesische 
Liber  jnriinn,  die  beiden  Werlte  A.  Oermeiiie  über  Montpellier  (liietoire  de  le 

eoamune  de  M.  und  histoire  du  commerce  de  M.)  und  andere  Schriften  bieten. 

Beigamin  zählt  folgende  Länder  auf:  AIgnrve  (Portugal),  Lombtirdci. 
römisches  Reioh  (Deatschland?),  Aegypten,  Palästina,  Griechenland,  Friuiltreich, 
SiMUiien,  EnfUmd. 

S  Ed.  Asher  p.  8S* 

*  Mareng.  annel.  Pis.  p.  253  (bis)  266.  Annal.  Jan.  p.  66.  Lib.  jur.  1, 
51t  ff.  1277.   Ganele  naora  istoria  di  GenoTa  1,  333  oben. 

0  In  Harbonne  erwarben  Bloh  die  Geoneien  eehon  im  Jabr  IISS  Pials  aar 

Erbauung  eines  Waarenhnufics.  Lib.  jur.  1,  39.  Forncr  wios  Wilhelm  V.  von 
Montpellier  (gent.  1121)  der  Commune  Genna  in  Montpellier  ein  Uana  an  ib. 
1,  88,  welches  in  späteren  Tertr&gen  öfters  wieder  erwähnt  wird,  s.  Germain, 
Uftoire  de  la  eernnmae  deMoa^lUtr  2,  424.  431.  484.  476.  Lib.  jur.  1,  1148. 
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« 

Ttfagamnen  man  das  ganxe  Jahr  über  ihre  Waaren  ausgelegt  fimd. 
Aber  diese  sfidfianzösisdien  Stidte  besassen  auch  ihre  eige&e  Marius 
und  zwar  nicht  blos  solche,  die  hart  am  Meere  lagen  wie  Mar» 

seille,  sondern  auch  solche,  welche  ihre  Verbindung  mit  dem 
Meere  mittelbar  bewerkstelligten,  wie  Arles  durch  die  Rhone, 
Narbonne  durch  die  Aude,  Montpellier  durch  den  nahen  Hafen 
Latte»,  sjuiter  über  Aigues  Mortes.  Dass  diese  Schiffe  sich  nicht 
auf  die  Fahrt  nach  den  nächstgelegenen  italienischen  und  spa- 
nischen Küstenstrichen  beschränkten,  sondern  ihren  Curs  auch 
häufig  nach  der  Levante  richteten,  war  eine  nothwendige  Wir- 
kung der  Kreuzzüge.  Mit  denselben  mehrten  sich  die  Pilger- 
fahrten nngeheuer.  Von  Marseille  giengen  um  1238  j&hrlich 
zweimal  im  März  (um  Ostern)  und  im  August  ganze  Gonvois  von 
PÜgerschifPen  ab,  an  welche  sich  die  von  den  Templern  und  Jo- 
hannitern ausgerüsteten  zwei  PügerschifPe  anzuschliessen  pflegten.  > 
Viele  Pilger  fuhren  auch  von  S.  Oilles  aus,'  einzehie  von  Arks,* 
andere,  wie  wir  seh^  werden,  v<m  Narbonne.  Aber  die  B^Me- 
rung  der  Pilger  allein  fbhrte  die  südfiranzösischen  Schifie  nieht 
nach  dem  Orient.  Auch  Kanflente  und  Waaren  bfldeten  ihre 
Fracht ,  zumal  seit  den  Marseillei  n  im  Königreich  Jerusalem  Han- 
•  leLsquartiere  eingeräumt  waren.  Dass  nun  aber  die  Südfran- 
zosen Kauffahrer  in  den  Orient  schickten  und  die  Waaren 
von  dort  selbst  zu  holen  antiengen,  statt  sie  von  den  Italienern 
zu  beziehen,  das  war  den  Genuesen  ein  Dom  im  Auge.  Was  die 
Republik  Genua  bezweckte,  zeigte  sich  an  einem  kleinen  Bei- 
spiel schon  im  Jahr  1109,  als  sie  sich  von  Graf  Bertram  von 
Toulouse  versprechen  Hess,  dass  er  keinen  vom  Meere  herkom- 
menden Handeltreibenden  in  seine  Stadt  8.  Gilles  einlassen  werde, 
der  nicht  Genuese  sei.  *  £s  handelte  sich  um  nichts  Geringeres 
als  um  völlige  Abhängigkeit  der  südfranzdsischen  Städte 

Die  Urkunde  eines  Vertrags  zwischen  Montpellier  nnd  Pisa  ist  ausgestellt  6.  Febr. 
1177  apud  MonlmtpemdanoBi  In  domo  PiMnorara  dnreb  oIboii  Ild«t»raiidiii  Vh$^ 
norum  consul  et  in  ProTineift  legatnt.  Ffir  den  Fortbestand  der  pisanisrhen 
Colonie  und  des  Consulats  der  Pisaner  in  Montpellier  vergl.  Geraudni  hisL  da 
commerce  de  Montpellier  1«  113.  not.  1.  234—256.  3d5. 

t  P«oli,  eod.  dipl.  ord.  HIerot.  I,  124 — 127.  Et  wurde  Yon  doa  stldtiselMa 
Bfhftrdtn  streng  darHuf  gesehen,  dass  die  Pilger  auf  denselben  genügenden 
Raum  und  gute  Behandlung  finden  (Mery  et  Uaindoni  hiatoiro  de  la  mnniei- 
palitÄ  de  Marseille  2,  279  ff.  4,  118  ff.  128  ff.). 

S  Beig.  Tiidol.  od.  Äther  2,  35. 

9  Lege«  monieipalM  Arelatit  1102—1202.  eap.  140  bei  Oirattd,  oitai  tor 
lldtt.  du  droit  fran^.  an  mojtm  ige  2,  282  f. 
4  Lib.  jor.  1 ,  19. 
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von  Genua  auf  dem  Gebiet  des  Handels  nnd  der  Bhederei, 
nm  eine  Seehenrechaft  dieser  Bepoblik,  i  wie  solche  Venedig  frei« 
lioh  unter  uni^öh  günstigeren  Bedingungen  im  adriatisohen  Meer 
för  sich  anstrebte  und  enreieihte.  Sehon  das  poHtisohe  Empor- 
streben der  Bürgerschaften  in  der  Provence  und  in  Languedoc 
beobachteten  die  Genuesen  mit  Eifersucht.  Sie  halfen  im  Jahr 
1143  dem  Herrn  von  Mon^ieUier,  Wilhehn  VL,  einen  Communal- 
au£itand  in  seiner  Stadt  niederwerfen,'  und  aum  Bank  dafikr 
musste  er  ihnen  versprechen,  dass  im  Hafen  von  Hon1|»eUier  die 
Genuesen  ihre  Ladung  löschen  dlirfen  ohne  eine  Abgabe  su  zahlen ; 
sonst  sollten  dort  nur  solche  Schiffe  ein-  und  auslaufen  dürfen, 
die  den  Montpelliesen  selbst  gehören  nnd  entweder  zur  Fahrt  nach 
Spanien  oder  zum  Transport  von  Pilgern  verwendet  werden;  gegen 
Osten  sollten  die  Bürger  von  Montpellier  nicht  scgohi  dürfen  ausser 
am  Lande  hin  bis  Genna  (wobei  natürlich  die  Pilgerschitff  still- 
schweigend ausgenommen  sind).  Dies  wurde  zwar  nur  für  die 
nächsten  fünf  Jalu-e  festgesetzt ,  aber  in  einem  neuen  Vertrag  vom 
Jahr  1155  hielten  die  Genuesen  au  dem  Anspruch  fest,  dass  die 
Marine  von  Montpellier  auf  die  Küstenschiiffalirt  westwärts  nach 
Spanien,  ostwärts  bis  Genua  l)eschninkt  sein  sollte.-^  Freilich 
wurden  nicht  alle  Seestädte  Südfrankreichs  von  den  Genuesen  in 
dieser  Weise  darniedergehalteu.  Mit  den  Bewolmern  des  entfern- 
teren Narbonne  hielt  Genua  gute  Freundschaft  uikI  erlaubte  ihnen 
auf  die  liobe  St-e  nadi  allen  Winden  zu  segeln,  jedoch  nur  Ein 
PilgerschifF  jährlicli  abzusenden. -i  Aber  liegt  denn  nicht  dieser 
Erlaubniss  so  gut  wie  jenem  Verbot  die  anmassende  Voraus- 
setzung der  Genuesen  zu  Grunde,  dass  es  lediglich  von  ihrem 
guten  Willen  abhänge,  wie  weit  die  Südfranzosen  das  Mittelmeer 
be&hren  dürfen?  Ganz  unerträglich  wäre  das  Uebergewicht  der 
Genuesen  in  diesen  Regionen  geworden ,  wenn  das  Project  einer 
gemeinsamen  Invasion  der  Provence  durch  die  Genuesen  und  den 
Grafen  Baimund  von  Toulouse  (1174)  zur  Ausführung  gekommen 

1  Vergl.  die  Erörterungen  (Iber  «Icn  IJegriff  pelngo  (hohe  See)  in  genue- 
sischen Urkunden  von  Corn.  Desimoni  (Atti  della  äoc.  Lig.  Yol.  11.  part.  2. 
p.  740—742  und  Toi.  III.  p.  XC),  woraus  herrorgoht,  dam  Genim  fn  Sllorer  Zeit 

die  hohe  See  als  steine  Domäne  betrachtete  und  die  fibri?»'n  sof^fahrenden  Nationen 
im  vorderen  Becken  do<<  Mittclmeers  auf  KümtenschitTf.iiirt  besrhränken  wollte. 

3  Oerniain,  hiat.  de  la  commune  de  Montpellier  1,  12. 

3  Lib.  Jur.  1,  88.  18S. 

*  Vertrag  vom  Jahr  1166  bei  Vic  et  Vaissette  bist,  de  Lnnguedoe  ed. 
Dum^ge  4,  517  f.  Diese  Pil<;er  durften  aber  weder  von  Montpellier  noch  von 
S.  OiUes  noch  aus  der  Landschaft  zwischen  der  Rhone  und  Nizza  (Provence) 
henUunmra. 
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wfire.  Die  Oenuesen  batten  ndi  liiebei  neben  andern  Bedtznngen 

al8  Hauptbeutestück  die  Stadt  Marseille  ansersehen;  es  war  ihnen 

ferner  zugestaTukn  \vorden,  dass,  so  weit  das  Gebiet  des  Grafen 
von  Toulouse  reicheu  würde,  alle  Häfen  nur  den  Genuesen  unti 
denjenigen  Nationen,  deren  Aufnahme  sie  gutheissen  würden, 
offenstehen  und  dass  die  Unterthanen  des  Grafen  selbst  keine 
Kauffahrer  auf  die  hohe  See  schicken  sollten  ohne  die  Erlaubniss 
der  Consubi  und  der  Majorität  des  Raths  von  Genua, '  Nicht  \*iel 
hätte  gefehlt,  so  wären  der  Handel  und  die  Handelsmarine  Süd- 
firankieicha  in  dieselbe  Abhängigkeit  von  Genua  gerathen ,  wie  die 
von  Albengai  Savona,  Ventimiglia  und  anderen  Städten  der  sogen. 
Riviera  di  Ponente,  welche  auch  politisch  der  mächtigen  Republik 
unterworfen  waren.  ^  GlücklicherweiBe  kam  es  gar  nicht  an  jenem 
Feldzag,  ebenso  wenig  an  einer  ZerstAmng  Marseüle's  nnd  seines 
Hafens,  wie  solche  im  Jahr  1176  von  dem  Grafen  von  Tonlonse 
nnd  andern  Herren  im  Bunde  mit  Genua  verabredet  worden  war.' 

Im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Tendenz  der  Genuesen, 
den  süd&anzöaisöhen  Handelsschiffen  die  Fahrt  nach  dem  Orient 
zu  verwehren,  steht  ihr  Versüch,  die  Proven palen  von  dem 
Handelsverkehr  mit  der  Insel  Sicilien  auszuschliessen, 
welche  wir  als  wichtige  Etapju  nsratidn  IVir  Levantefahrer  erkannt 
haben.  Als  die  Kcpiihlik  im  Jahr  1157  ihre  (tesandten  an  den 
Hof  des  normannischen  Königs  Wilhelm  I.  von  Sicilien  schickte, 
um  ihre  Gerechtsame  dort  bestätigen  und  neue  verleihen  zu  lassen, 
musste  er  ihr  unter  Anderem  versj>rechen ,  er  wolle  den  Handels- 
schiffen der  Provenpalen  in  äeinem  Reich  keine  Aufnahme  ge- 
währen, aber  ebenso  wenig  auch  sicilische  Schiffe  des  Handels 
wegen  nach  Stidfrankreich  schicken.  ^  Und  als  Friedricli  Bar- 
barossa sich  anschickte,  mit  Hilfe  einer  genuesischen  Flotte  Si- 
dlien  den  Normannen  zu  entreissen  (1162),  gab  er  den  Consuln 
nnd  der  Commune  von  G^nua  Vollmacht,  ^e  Proven^alen  und 
die  Nordfranzosen  (Frandgenas)  vom  Handel  mit  Sicilien  und 
Unteritalien  auszuschliessen  und  ihre  Hin-  und  Rück&hrt  auf  alle 
Weise  zu  hindern.  ^ 

t  Lib.  jur.  1 ,  294—800.  Adinltohe  Yenpreclning«D  hatte  fllwigM»  Graf 
Raimand  schon  im  Jahr  1171  gemacht,  ib.  1,  256. 

'i  Wie  ihre  Schifffahrt  in  enpe  Grenzen  gebannt  war,  darfiber  a.Lib.jar* 
1,  166.  312.  316.  436.  448.  ibl.  41b.  478.  621.  1040.  1079. 

3  Ub.  jur.  1,  802. 

4  Ib.  I,  tot. 

9  Ib.  1 ,  208  f.  Heinrich  Tl.  wiederholte  dies  irOrUioh  in  den  DiploM  sa 
Onnsten  Oeniia*!  Tom  Jahr  1191.   Ib.  1,  871. 
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Auch  hier  blieb  es  wenigstens  im  letzteren  Falle  bei  dem 
blossen  Anlauf.  Die  Genuesen  begriffen  es  allm&hlig  selbst,  dass 
sie  der  proyen9alisohen  SchÜffahrt  auf  die  Dauer  keine  Fessel 
anlegen  können.  Handelsyertrige,  welche  die  Gommnnen  Genna 
und  Montpellier  im  Laofe  des  dreizehnten  Jahrhunderts  mit  ein- 
ander vereinbarten,  zeigen  keine  Bfwt  der  früheren  Ueberhebung 
Genuas  und  erwfihnen  Kanfkute  aas  Montpellier,  die  in  Con- 
stantinopel  oder  Syrien  weOen,  ohne  dass  Genua  gegen  eine  solche 
Ausdehnung  des  HandeUgebiets  der  Rivalin  Einsprache  erhebt.  * 

Während  so  die  Proven^alen  der  Vergewaltigung  durch  die 
Genuesen  glücklich  entf^iengen,  erlitt  Aiualfi  einen  empfind- 
lichen Stosö  durch  die  Eifersucht  einer  IIandelsri\  aliii.  Zur  Zeit 
nämhcli  als  König  Roger  II.  in  Unteritalien  herrschte,  niisehten 
sich  die  Pisaner  in  die  Angelegenheiten  des  nonnaniiischen  R«  ichs; 
im  Einverständniss  mit  dem  deutschon  Kaiser  Lothar  und  mit 
Papst  Innocenz  IT.  untcrstütztt^n  sie  die  Barone,  welche  sich  gegen 
Rogers  Aufstreben  zu  höherer  Machtvollkommenheit  aufgelehnt 
hatten,  durch  Stiidung  von  Kriegsschiffen  sowohl  als  von  Land- 
truppen. ^  Einen  dieser  lleerziige  nach  Unteritahen  nun  benützten 
sie,  inn  gelegentlieh  ihrem  Hass  gegen  die  Ainaltitaner  Luft  zu 
machen.  Sie  Überhelen  die  Stadt  AmalH  unversehens  mit  40  Ga- 
leeren, bemächtigten  sich  ihrer  und  der  umliegenden  festen  Orte, 
legten  Feuer  an  die  Häuser  und  an  die  Schitie  im  Hafen  und 

plünderten  die  Bewohner  vöUig  aus  (4  5.  Aug.  113öj.  ^  Als  zwei 

Jahre  darauf  wieder  eine  pisanische  Flotte  in  Verbindung  mit 
einer  genuesischen  in  den  Gewässern  Unteritaliens  erschien,  um 
dem  in  König  Rogers  Land  einrückenden  Kaiser  Lothar  zu  secun> 
diren ,  ^n^ren  die  Amaliitaner  fast  wieder  demselben  Loos  der 
Plünderung  verfallen,  hätten  sie  nicht  schleunigst  Tribut  gezahlt 
und  Huldigung  geleistet ,  worauf  sich  das  ganze  Kriegsungewitter 
Über  Salemo  entlud  (Juli  1134).  •*  Jener  Ueberfall  von  1136  hatte 
aber  bereits  hingereicht,  AmalH's  Handelsmacht  zu  Ifthmen,  weil 
die  Pisaner  dabei  die  Flotte  ihrer  Rivalen  vernichtet  hatten.  Wenn 

1  0«niuiiii,  Utt.  de  la  eominmie  de  Montpellier  2,  427.  469.  (=  Lib.  jor. 

1,  -fil.  1148). 

Alexnndri  Telesini  abb.  de  rebiin  pestis  Ropprii  bei  Pel  R<» ,  cronisti  e 
•erittori  sincroni  Napoletani.  Vol  1.  p.  122  t'.  129.  i:i2.  140  f.  148.  Falco  Benev. 
ib.  p.  220.  222.  225.  227  f.  Roomeld  Salem,  bei  Perts  88. 10,  420—422.  Tergl. 
auch  Kpist  Wibaldi  324  ed.  Jaffift. 

3  Alex.  Tele?.  1.  c.  p.  140.  Falco  Benev.  ib.  p.  227.  Romuald  I.  c.  p.  421.- 
Marangonis  annal.  pis.  bei  Pertz  SS.  19,  240.    Annal.  Saxo  SS.  6,  774. 

*  Faleo  Benetr.  p.  282  f.  ef.  Varanronla  aanal.  Pii.  p^  241. 
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wir  von  da  an  die  Amalfitaner  in  den  levantiedben  Gebieten  we- 
niger Kraft  entfidten,  weniger  Unternehmungsgeist  entwiduhi 
sehen,,  so  ist  dies  zn  einem  guten  Theü  jener  Katastrophe  sn- 

zuschreiben.  Doch  nur  zum  Theil.  Amalii  blieb  hinter  den  andern 
mit  dem  Orient  verkehrenden  Städten  auch  desswegcn  bedeutend 
zurück,  weil  es  unter  die  Herrschaft  der  Xormannen  gerathen 
war  und  weil  das  kräftige  Regiment  der  Fürsten  dieses  Stauiines 
nicht  blos  mit  den  Fendalgerechtsanien  der  Barone,  sondern  auch 
mit  der  Municipalfreiheit  der  Städtebürger  in  Gegensatz  trat.  Als 
Roger  II.  den  Thron  bestiegen  hatte  (1130),  bestand  eine  seiner 
eraten  Regierungshandlungen  in  einem  Angriff  auf  die  Selbst- 
ständigkeit, deren  sich  die  Stadt  Amalii  bis  dahin  erfreut  hatte. 
Als  Bollwerke  für  diese  Selbstständigkeit  sahen  die  Amalfitaner 
gewisse  feste  Schlösser  an,  welche  sich  an  yerachiedenen  SteUea 
ihres  Stadtgebiets  erhoben.  Boger  forderte  nun,  sie  sollen  ihre 
Besatsnngen  ans  denselben  zurückziehen  und  königjliche  Tni^pn 
darein  au&ehmen;  die  Amalfitaner  weigerten  sich  dessen,  danahm 
der  König  die  Schlösser  mit  Gewalt  *  und  so  sah  Amalfi  seine 
Schutswehren  zu  Zwingburgen  umgewandelt,  zwischen  welchen 
eingeengt  die  Bürger  ihre  mnnicipalen  Freiheiten  aufgeben  muss- 
ten  und  damit  auch  aümählig  ihre  Energie  und  UntemehmungB- 
lust  verloren. 


2.  Byzanz  unter  den  Eomnenen  und  Angeli 

Nachdem  die  Normannenkriege  vorüber  waren,  genoss  das 
griechische  Reich  im  Ganzen  ruhigerer  Zeiten.  Aber  der  eiste 
Kreuzzug  störte  diese  Ruhe  in  empfindhcher  Weise.  Die  Kreai- 
fahrten  der  Abendländer  mussten  überhaupt  die  emstestaa 
Bedenken  bei  den  Beherrschem  des  griechischen  Beiehs  hervor- 
rufen. Abgesehen  dayon,  dass  die  Durchzüge  der  ungeheunfl, 
meist  schlecht  disdpluiirten  Heeresmsssen  die  Ordnung  des  Stsattf 
und  die  Wohl&hrt  seiner  Bewohner  schwer  beeinträchtigten,  W 
auch  die  Existenz  des  Reichs  selbst  in  höchst  gefidirliöher  WfliN 
bedroht.  Wie  leicht  konnte  der  Anblick  des  firuchtbaren  LsndflS 
und  seiner  wenig  kriegerischen  Bewohner  in  den  Kreuzfahrern 
das  Gelüste  erwecken,  Griechenland  zu  erobern,  das  für  die 

1  Alex.  Teles.  1.  c.  p.  108— lOft. 
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Behauptung  der  neuen  s3Tischen  Besitzungen  einen  so  ausgezeichneten 
Stützpunct  abgab?    Und  einem  vereinten  Angriti'  abendlündiricher 
Mächte  die  Spitze  zu  bit'ten  wären  die  griechischen  Kaiser  nicht 
im  Stande  gewesen.     Nun  gieng  freilich  der  erste  Kreuzzug  in- 
sotVrn  gliicklich  vorüber,  als  die  Führer  desselben  SjTien  als  Ziel 
imvcrriickt  im  Auge  behielten,  aber  immer  neue  Heere  und  neue 
JElotten  folgten  nach  und  bildeten  eine  beständige  Quelle  der  Be- 
Mngniss  fiir  die  Machthaber  in  Byzanz.    Bei  Alexius  sclilug 
die  anfängliche  misstrauisch-reservirte  Haltung  gegen  die  Kreuz- 
fiüirer  bald  in  entechiedfiiie  Feindseligkeit  um.   Als  jene  pisani-  / 
sehen  und  gennesisohen  Flotten,  welche  an  dessf  Ausbau  der 
Krensfiihrersiaaten  mitsuhelfen  bestimmt  waren,  dnrdi  die  griechi- 
schen Oewässer  fuhren,  wurden  sie  von  den  Besatzungen  der 
Insebi  oder  von  kaiserliohen  Flotten  angegriffen  und  blieben  eine  ^ 
Erwiderung  dieser  Feindseligkeiten  nidit  schuldig.   So  stiess  die-^ 
Flotte  der  Pisaner,  welche  im  Jahr  1099  unter  der  Führung  ihres 
Erzbischofs  Daibert  ins  heilige  Land  abgieng,  beim  Vorüberfahren 
an  den  jonischen  Inseln  auf  Widerstand  von  Seiten  der  dortigen 
griechischen  Besatzung,   welche  den   Kreuzzug  hindeni  wollte, 
brach  sich  aber  freie  Bahn  durch  Eroberung  und  Plünderung  der 
Inseln  Korfu,   Cephalonia,  Santa  Maura  und  Zaute;'  diesell>e 
Flotte  wurde  dann  im  iigäischen  Meer  von  einer  griechischen  ver- 
folgt, zwischen  Rhodus  und  der  lycischen  Stadt  Patara  erreicht 
und  angegriffen.    Spfttere  Chroniken  erz&hlen ,  die  Pisaner  haben 

^  ProfioisceiKiu  l.puratam  pt  CotHloiiiain  urbes  fortiasimas  expug-nantes  ex- 
»poUaverunt,  quoiiiain  Jerosolymitanum  it«r  impedire  conBueverunt.  Oesta  trium- 
phaUa  per  Pitaaot  f«ete  b«i  Hurat.  88.  Tl.  p.  99  mid  danuu  bei  Mmnngow 
im  Arcliiv.  stor.  itül.  VI,  2.  p.  7  und  bei  Pertz  88.  19,  289.  Die  zwei  weiteren 
Insfln  Knrfu  und  ZantP  nennt  Anna  Comnpnn  Alex.  ed.  Paris,  p.  335.  I>ie»e 
üeschitihtschreiberin  versetzt  freilieti  die  Plünderung  der  joniscben  Inseln  durch 
die  PiMoer  —  das  Wort  etoinofif^  in  ihrem  Text  bedeutet  nimlieh  niebt  tntela, 
wie  die  leleinische  Ucbersctzung  es  wiedergibt,  •ondem  Plünderung  —  in  das 
Jabr  1103,  und  ich  selber  habe  früher  (Colon,  oommcrc.  1,  22.  not.)  mit  I.e- 
beau,  Wilken  und  v.  Sybel  angenommen,  die  Piaaner  haben  die  Feindselig- 
keiten  gegen  jene  Inseln  bei  einer  späteren  Kreuzfahrt  im  Jahr  1108  erneuert. 
Aber  efaie  noduBalige  Bnriyang  der  Kebennmetiiide,  welche  la  den  Bntihliinyen 
der  pisanischen  Chroniken  und  der  Anna  Coranena  so  höchst  auffallend  zu!*nnnn«'ii- 
trelfen,  hat  mich  zu  der  Ueborzeug-une:  ffcfuhrt,  daws  iler  I?io(jrni)h  des  I>aibert 
in  den  Memorie  di  piü  uomiui  illuiitri  (T.  3.  p.  2. — 33)  und  Kugier  (Boemund 
nd  Tanwed  8.  69  f.)  Beeht  haben,  wenn  tle  flanben,  Anna  habe  in  ihrer 
lettrenrirrenden  Weiäc  zum  Jahr  1103  erzahlt,  was  in  der  That  ins  Jahr  1099 
|6h5re.  r>a»  steht  jedenfalls  fest,  dass  unter  Daiberts  Führung  die  ionischen 
hiMAn  angegriffen  wurden;  bildete  es  doch  spater  bei  der  Untersuchung  gegen 
Ihn  einen  Anklagepnnlrt,  das«  er  die  Ermcrdung  grieehiseher  Christen  anf  Ce- 
phalonia angestiftet  hebe  (Alb.  Aq.  IX,  16  bei  Bonyare  p.  888.) 

2  Dies  iMt  blos  Anna  Cemaena  p.  885  f. 

Hejd.  GescUchte  des  Levantehandels.  I.  14 
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äck  auf  dem  BAckweg  durch  £roberciiig  von  griechiflchen  Städten 
gerächt;  ^  da  sie  aber  dies  in  unmittelbarem  Zusammenbang  bringen 
mit  Verwilligungen  des  Kaisers  Kalojohannes,  weldier  erst  yiel 

«päter  im  griechischen  Reiche  srar  Regierung  kam,  da  femer  die 
älteren  Clii  uiiikcn  von  Holchen  erneuerten  Conflicten  nichts  wissen, 
so  ist  diese  Angal)c  als  uiiglaubwiü-dig  zu  vel•^veHen.  Ein  Jahr 
nach  jenem  pisanisclion  Kreuzheor  verliess  ein  genuesisi'hes  die 
Heimat;  auch  ihm  hmeite  unterwegs  ein  griechischer  Admiral  auf. ^ 
und  als  es  nach  der  Erobenmg  von  Arsuf  und  Cäsarea  im  Herbst 
1101  nach  Genua  zurück  fuhr,  stiess  es  bei  Ithaka^  auf  eine 
starke  giiechische  Flotte,  deren  Führer  übrigens,  nachdem  er  die 
Tapferkeit  der  Genuesen  zu  seinem  Schaden  erprobt,  sich  au& 
Parlamentären  verlegte.  Diese  Unterbandlungen,  in  Korfu  an- 
gesponnen, wurdra  in  Constantinopel  weiter  geföhrt  und  es  vst 
recht  wohl  möglich,  dass  die  Genuesen  Baynaldus  de  Rodnlfo 
und  Lambertns  Ghetns,  welche  damals  von  Korfu  aus  als  Ge- 
sandte an  den  Hof  des  Kaisers  Alexius  abgiengen,  von  ihm 
Privilegien  erwirkten,  die  den  Hiandel  ihrer  Nation  im  griechi- 
schen Reiche  förderten.  ^ 

Eine  schwerere  Verwicklung  bereitete  sich  vor,  als  der  Nor^ 
luaiine  ßoemund  füi*  sein  hartbedrängtes  Fürstenthum  Antiochien 
Kettung  suchte  in  einem  neuen  grossartigen  Kreuzzug,  dessen 
erstes  Zirl  dt  r  Umsturz  des  griechischen  Kaiserthrons  sein  sollte. 
Indem  er  liiefür  liau})tsachlich  iu  Frankreich  und  Italien  Bundes- 
genossen warb  (lioö  (i),  entflammte  er  überall,  wohin  er  kam, 

die  Gemülher  zum  Zorn  gegen  Alexius,  welcher  durch  Hinferlibt 
und  offene  Gewalt  den  Kreuzfahrern  unendhchen  Schaden  zuiuge. 
Zur  Beschwörung  dieses  drohenden  Ungewitters  schickte  der 

1  Annal.  rer.  Pisan.  bei  Ughelli  It.  Sacra.  Eil.  2.  T.  10.  p.  99.  Cbron. 
l.rcvp  Tis.  ib.  p.  118.  Mich,  do  Vico  bei  Murat.  8S.  VI,  168.  Rnnicri  Sardo 
im  Archir.  »tor.  it.  VI,  2.  p.  79.  Aui«ber«ipm  sollen  die  Pisnner  auf  dieser 
ihrer  ROckfahrt  den  Sohn  des  griechischen  Kaisers  gefangen  genommen  haben. 
TroBoi,  annal.  Pit.  p.  87.  RoBdonl,  istorid  PiMiie.  Arohir.  §tor.  it  VI,  I.  p.  15t. 

Anna  Comn.  p.  338.  Ximmt  man  an,  was  ich  im  Vorigen  gethan  habe, 
dftSH  der  von  Aniui  erzählte  ConHict  zwischen  den  Griechen  und  den  Pifcanern 
statt  1103  vielmehr  1099  vorfiel,  6ü  ist  diese  Verfolgung  einer  genuesischen 
Flotte  dorch  eine  grieoUeohet  welche  naeh  Annans  eigener  Angabe  ein  JAr 
später  stattfand,  int  Jahr  1100  zu  setzen,  in  welchem  wirklich  eine  genneeto^ 
Kreuzfahrt  unternommen  wurde.    Caffaro  b.  Pertz  18,  11.  45. 

^  Val  de  Cumpar  ist  Ithaka,  s.  Uzzano  p.  218.  Bened.  Petrob.  gesta 
Ricardl  ed.  Stnbb»  2,  198.  208.  Georg.  Oemiie.  bei  Pes  tiMt.  aaead.  T.  2. 
pars  3.  p.  633. 

^  Caffaro  de  liberatione  eivitfltmn  Orientis  b.  Pert/  1.  c.  y.  40.,  vergl.  die 
Erörterungen  Ansaldo's  zu  diesem  Buch  in  den  Aüi  della  äocieta  Ligurelt  l.p.  70. 
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£aiser  Briefe  an  viele  Forsten  und  8tidte  des  Abendlandes,  na- 
mentlich auch  an  Pisa,  Qenua  und  Venedig,  worin  er  sich  gegen 
jene  Beschuldigungen  zu  verthcadigen  suchte  und  vor  dem  Bünd- 
niss  mit  dem  Normannenfürsten  warnte.  *  Er  hatte  leichtes  Spiel 
hei  Venedig ,  welches  treu  seiner  traditionellen  Politik  seine  Flotte 
als  verbündete  zu  der  gi  iechisdien  stossen  liess.*'  Genua  und 
Pisa  hielten  sich  wenigstens  neutral  und  nahmen  keinen  Theil  an 
dem  normännischen  Invasionskrieg.  Bekanntlich  nahm  dieser 
Krieg  für  Boemund  einen  ungünstigen  Verlauf  und  führte  zu 
einein  demüthigenden  Frieden  (1108),  der  den  Lateineni  nicht 
viel  Eitreulidies  brachte;  doch  vernpracli  der  griechische  Kaiser 
wenigstens  für  die  Zukunft,  Alle,  die  durch  .sein  (rebiet  nach 
den  Kreuzfahrerstaaten  ziehen  werden,  gegen  jegliche  Unbill  zu 
schützen.  ^ 

Im  engsten  Zusannncnhang  mit  dem  bislier  Erzählten  steht 
die  Ctrüudung  der  H  a  u  d  e  Is  c  (»1  <»ii  i  e  der  Pisaner  in  Con- 
s t  a n  t i  n ()])«!.  Alexius  suchte,  wie  wir  wissen,  vor  Ausbruch 
des  Kriegs  mit  Buemuud  die  Stadt  Pisa  in  sein  Interesse  zu 
ziehen.  \\'ie(K'vlioltp  (Tesaudtschalten  giengen  in  dieser  Angelegen- 
heit zwischen  (/onstantinopel  und  I^isa  hin  und  her.  Die  Unter- 
handlungen zerschlugen  sich  mehrere  Male.  Endlich  schieuf  n  die 
Eröffnungen,  welche  Alexius  im  Jahr  1111  durch  den  Kuropa- 
lates  Basilius  Alesinicrius  ^  in  Pisa  machen  liess,  Aussicht  auf  eine 
definitive  Uebereinkunft  zu  bieten.  Auf  jene  hin  versprachen  die 
Pisaner,  sich  künftig  der  Feindseligkeiten  gegen  das  In'zantinische 
Reich  zu  enthalten  und,  wenn  Einzelne  aus  ihrer  Mitte  doch 
diesem  Keich  Schaden  zufügen  würden,  auf  die  Requisition  des 
Kaisers  hin  ihm  Entschädigung  zu  verschaffen;  allen  Pisanem, 
die  in  Constantinopel  oder  sonst  in  einem  Theüe  des  Reichs  woh> 
nen,  sollte  vielmehr  zur  Pflicht  gemacht  werden,  dass  me  zur 
Vertheidigung  des  griechischen  Gebiets  gegen  Feinde,  wenn  es 
nöthig  wäre,  mithelfen.  Diese  Versprechungen  wurden  am  18.  April 
1111  dem  Mesimerius  schriftlich  gegeben.  Wenn  gleichwohl  im 
Widerspi-uch  hiemit  gegen  den  Herbst  desselben  Jahres  pisanische 
Kriegsschiffe  in  Verbindung  mit  solchen  aus  Genua  imd  aus  dem 
übrigen  Italien  sich  auf  den  Weg  machten,  um  die  griechischen 


1  Anna  ComneBa  p.  846. 

2  Dandolo  p.  261. 

3  Puloh.  Carnot.  im  Recuoil  dos  hi««torifn!?  <l«'s  oroisadrs  p.  41«. 

^  Denbclben  sehen  vir  mit  einer  Miäbion  lies  Alexius«  an  den  römischen 
Hof  betraut       JalK  R«g.  Pontif.  nr.  4782. 
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Küstenländer  zu  yerheeren  tind  zu  brandschatzen ,  ^  so  geschah  dies 
oliiie  Zweifel,  weil  Alexius  mit  seinen  Einräumungen  hinterhaltig 
zögerte.  Dtirch  treffliche  VertheidijL^uigsiiias.srt'gohi  wusste  nun  frei- 
lich der  Kaiser  diesen  Angriü  völlig  zu  vereiteln.  Aber  des  ewigen 
Haders  niüd»'  stt41te  er  doch  endlich  im  October  1111  den  desshalb 
an  seinen  Hof  gekommenen  pisanischen  Gesandten  ein  Diplom  aas, 
dessen  Hauptsätze  sich  in  Folgendem  zusammenfassen  lassen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Vorgänge  früherer  Jahre  Tersprach 
Alflift»,  die  Kreuzfahrten  der  Pisaner  in  keiner  Weise  mehr 
stören  und  den  in  seinem  Beich  sich  aufhaltenden.  Piaanem  keine 
Unbill  suftgen.  «n  wollen.  Ab  Beweis  seiner  gnAdigen  Oeein- 
nangen  gegen  die  Stadt  stellte  er  ftr  den  Dom  nnd  den  Ersbischof 
von  Pisa  jAfariidie  Ehrengeschenke  an  OM  nnd  seidenen  T&ohsm 
in  Aussieht  Ihre  Waaren  sollen  sie  ungehindert  im  ganien 
Beieiie  ansschiffen  nnd  verksnfen  dürfen.  Von  importirtem  Gold 
oder  Silber  sollen  sie  keinen  Zoll,  von  andern  Waaren,  die  sie 
einführen,  vier  Frooent^  entrichten;  aber  bei  Waaren,  die  sie 
innerhalb  des  byzantinischen  Reichs  kaufen  und  nach  einem  andern 
Orte  desselben  verbringen,  sollen  sie  hinsichtlich  der  Abgaben 
den  (Iriecben  gleich  gestellt  sein.  Es  soll  ihnen  in  Con.stantinopel 
eine  Landungsstiitte  (axd).c4)  und  ein  passendes  Quartier  angewiesen 
werden  mit  Wohnungen  für  sie  selbst  und  mit  Magazinen  fiir 
ihre  Waaren.  Auch  in  andern  IStädten  und  Inseln  des  Reichs, 
wo  sie  zu  landen  pflegen ,  sollen  ihnen  solche  Unterkuuftsorte  ein* 
geräumt  werden.  Um  ihren  ILauf  leuten  das  Wohnen  in  Constan- 
tinopel  annehnüich  zu  machen,  wird  ihnen  ein  bestimmter  Plats 
in  der  Sophienkirche  beim  Gottesdienst,  im  Hippodrom  bei  den 
dffentUdien  Spielen  zugesichert.  Endlich  macht  sich  der  Kaiser 
anheischig,  gegen  solche,  welche  die  Pisaner  beleidigen  oder  be- 
rauben ,  schnelle  Justiz  zu^üben  und  den  Beleidigten  Genugthunng, 
den  Beraubten  Schadenersatz  zu  verschaffen.  Alles  dies  gewährte 
und  versprach  mit  ihm  sein  Sohn  und  präsumtiver  Thronfolger 
Johannes.  3 

Natürlich  sahen  die  Venetianer  diese  ihre  neuen  Rivalen  aud 

1  Anna  Comiiena  p.  429  f.  433.  Nach  ihrer  Erzählung  nabtn  damalti  der 
Winter  beraii;  et  war  der  Winter  Ton  Uli  auf  1112;  denn  die  Kaeiuielit  ren 

dem  Misserfolg  der  Expedition  traf  den  König  Balduin  \on  .Terusnleni,  al»  er 
TyriH  l'ela^erte,  was  eben  im  Laufe  jenet  Wintere  feaohali,  t.  Wilken,  Oeeeh. 
der  KreuzzUge  2,  227  ff. 

Kard  tixnöiittvr»  iv» 

Dieses  Diplom,  trelches  zugleich  Aber  die  Vorverbandlangea  Bericht  gibt« 
findet  eieh,  eingerftckt  in  ein  epiteree  des  Kaisers  Isaalc  Anyeloa,  griechisch 


^  kju.^cd  by  Googl 
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Pisa  auf  einem  Gebiet,  wo  sie  bisher  so  ziemlich  allein  gewaltet 
hatten,  mit  scheelen  Angen  an.  Wie  sehr  sie  bestrebt  waren, 
andere  Abendlainler  vom  griechischen  Markt  fernzuhalten ,  davon 
gibt  uns  ein  sehr  bezeichnender  VoH'all  Zeugnis«.  Eine  venetia- 
niscbe  Kreuzfahrerflotte,  welche  von  1099  auf  1100  in  Khodus 
Winterquartiere  bezogen  hatte,  wurde  daselbst  von  einem  gleich- 
falls nach  Palästina  bestimmten  yn* säuischen  Geschwader  ange- 
grifoii  brachte  aber  demselben  ein  Ni^  d<  riage  beL  Als  die  Vene- 
tkaier  die  ge&ngene  Mannschaft  wieder  freigaben,  nahmen  sie 
den  Befreiten  das  Versprechen  ab,  Bomanien  niemals  des  Handels 
wegen  za  betreten.  <  Nun  wurde  durch  die  Einräumung  eines 
Eandelsquartiers  der  Verkehr  der  Fisaner  mit.Bysans  noch  mehr 
befestigt.  Vorderhand  waren  freiUch  die  Venetianer  durch  ihre 
langjährigen  Verbindungen  mit  der  griechischen  Welt  und  durch 
die  Zollfreiheit,  deren  sie  allein  genossen,'  so  sehr  bevorzugt, 
dass  sie  von  der  neuen  Concurrenz  nicht  allzu  viel  Scliaden  zu 
befahren  hatten.  Noch  mehr  als  diesen  Rivalen  fühlten  sie  sich 
den  Griechen  überlegen,  welche  sich  weder  in  den  Künsten  des 
Kriegs  noch  in  denen  des  Friedens  mit  den  energischen  und  rast- 
los thätigen  Abendländern  messen  konnten.  Der  durch  den  Handel 
erworbene  Reichthum  erhöhte  dieses  Selbstgefühl  und  so  mochte 
der  byzantinische  Geschichtschreiber  Cinnamus  einigen  Grund  zu 
der  Ellage  haben,  dass  die  Venetianw  nicht  blos  den  Griechen 
ans  den  niederen  Volksklassen,  sondern  sogar  den  hochgestellten, 
die  den  Titel  Sebastosi  ja  noch  gl&nasendere  Titel  führten,  mit 
Lisolens  begegnet  seien. ' 

Als  nun  der  Doge  Domenico  Hichiel  nach  dem  Tode  des 
Kaisers  Alexius  (1118)  dessen  Nachfolger  Johannes  (Kalojo- 
hannes) durch  Gesandte  um  Bestätigung  des  aleadanischen  Frivi- 

« 

b«l  Mikiotieli  «t  MfUler,  Mte  et  diplom.  gnmM  8,  »—18.,  lateinitek  b«i  D«I 
Bot^  dipl.  Pia.  p.  151  — 154,  in  bei<l»Mi  Spr.Tr}i(>ii  Pncum.  sulle  relazioni  tos- 
MM  CoH'  Oriente  p.  43—45.  52—54.  Ein  früheres  rtiplom  des  Kaisers  Alexius 
10  Gunsten  der  Pisaner,  weichet»  Tronci  1.  c.  p.  37  und  Koncioni  p.  152  an- 
•eMnend  nmoh  ehMn  IhnMi  Torliagend«!!  Original  tUnirmi  und  snni  Jahr  1100 
einreihen,  scheint  das  Product  freier  Erfindung  zo  sein.  Es  gewahrt  den  Pi- 
«anern  bereif«  volli|?e  Zollfreiheit;  soweit  aber  wnren  sie  nach  dem  Obi(|ren 
und  nach  dorn,  was  wir  später  berichten  werden,  lange  nicht.  Auch  das  Zu- 
fwtiiidiiiM  frtirawililender  Cootnlii  fBr  ihr«  Golonie  in  Conatfuitinop«!  ist  viel* 
leicht  veHHUU. 

^  HiBt.  translat.  P.  Xicolai  bei  Cornelius  eccl.  Venet.  T.  IX.  p.  ^.  9.  Der 
Autzug  daraus,  den  Daixiolo  p.  256  gibt,  erwiihnt  nichts  von  jener  Bedingung. 

'  Hovoi  Tuv  änävTuv  x<x^  nar  iuaouiav  äexarag  oi/66vt  Puitaiov  aap" 
i4|;|fovro.  CHnnm.  «d.  Bonn.  p.  281.  * 

'  Ciiuuutt.  I.  e. 
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legienbriefs  bitten  Hess,  weigerte  sich  dessen  der  neue  Kaiser.  ^ 
nach  Cinnainus,  eben  weil  ihm  der  Uebermuth  der  Venetiauer 
läi^tig  war,  vielhncht  aiicli  weil  Einflüsterungen  von  Seiten  anderer 
abendländischer  Handelsnationen  bei  ihm  geneigtes  Ohr  gefunden 
hatten.  Die  Venetianer,  welche  durch  die  vielfache  den  Griechen 
geleistete  Kriegshilfe  sich  für  alle  Zeiten  eHosn  sichern  Anspruch 
auf  den  Dank  der  byzantinischen  Kaiser  er^vorben  zu  haben 
glaubten  und  sich  so  belohnt  sahen ,  waren  darüber  aufs  Aeusserste 
erbittert  Die  Ejreuzfahrt,  welche  sie  im  Jahr  1122  unternahmen, 
gab  ihnen  Gelegenheit,  Rache  zu  üben.  Sie  legten  sich  zunächst 
vor  die  feste  Hauptstadt  der  Insel  Eorfu,  deren  Belagerang  sie 
jedoch  aufgeben  mussten  (Frühjahr  1128),  weil  dringende  Hilfe- 
gesndie  sie  schleunigst  nach  Palfistina  riefen.  Auf  dem  Rückweg 
hatten  sie  mehr  Müsse ,  die  griechischen  Inseln  zu  brandschatzen. 
In  Rhodus  verweigerte  man  ihnen  den  Proviant,  den  sie  einneh- 
men wollten,  und  Ijeliandelte  sie  als  Feinde,  alsbald  wurde  die 
Stadt  angegriffen,  erobert,  geplündert.  Darauf  warfen  sie  .sich 
auf  Chios,  nahmen  di<^  Hauptstadt  und   hielten  sie  den  ganzen 

Winter  1124  25  best-rzt.    Von  da  aus  brandschatzten  sie  Samos, 

Lesbos,  Andres,  im  Frühling  aber  plünderten  sie  auf  dem  Heim-  • 
weg  noch  die  Stadt  Modon  an  der  Südküste  von  Morea.  Kaiser 
Johannes  war  zu  schwach ,  um  sie  an  diesen  Feindseligkeiten  hin- 
dern zu  können.  Und  als  die  Venetianer  im  Jahr  1126  in  ihrem 
Beginnen  fortfuhren,  indem  sie  die  Insel  Cefalonia  besetzten,  hielt 
er  es  doch  für  gerathener,  einsulenken.  Er  liess  in  der  StiUe 
den  Dogen  wissen,  dass  Gesandte  zur  Austragung  des  Streits  an 
seinem  Hofe  willkommen  wfiren.  ^  Der  Doge,  der  aJs  hochbejahrter 
Greis  den  Frieden  nicht  ungern  sah,  liess  sich  bereit  finden,  und  so 
kam  im  August  1126  eine  Uebereinkunft  zu  Stande,  in  welcher  die 
Venetianer  die  alte  Bundesgenossenschaft  mit  Byzanz  erneuerten, 
der  Kaiser  aber  die  neuen  Feindseligkeiten  über  den  alten  mit 

1  ChroD.  Altin.  im  Archiv,  stor.  itul.  VIII.  p.  153  f.  Dandolo  p.  269. 
Ciniwmaa  a.  a.  0.  sagt  etwas  anbeatlmmt:  ix  eriHfor  t^g  'Ptfuaiav  avrovi 
ixot^aro  nolirti't^.  Soll  das  heis»en:  er  vertrieb  sie  aus  dam  griaehiaehan 
Staat  oder:  er  kfindig-te  ihnen  <Iio  im  griechischen  Staatswesen  erworbenen 
Rechte?  Wäre  es  zu  einer  eigentlichen  Austreibung  gekonunen,  so  h&tten  dies 
Bioher  die  venetianiscben  Chronisten  gesagt,  welche  daa  Interassa  hatten,  die 
von  Johannas  eriittana  UnblU  ehar  fralJar  als  milder  dannsteUen. 

^  Chron,  Altin.  1.  c.  p.  154  f.  Dnndolo  p.  270  f.  Fulch.  Carnot.  1.  c.  p.  470. 
Cinnam.  p.  281,  der  aher  dicsp  Kreig^nisso  nicht  in  der  richtigen  Zoitfolfje  auf- 
führt. (Vergl.  Streit,  Venedig  und  die  >Veudung  des  vierten  Kreuzzugs  gegen 
ConatantinopeL  Ankiom  1877.  B.  87.  not.  «1). 

9  Chron.  Utin.  p,  155  f.    Dandolo  p.  274.' 
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Anfopfenmg  geleisteten  Diensten  zu  veigessen  Tersprach  und  die 
Venetianer  in  den  vollen  Gennss  der  dorch  Aleidtis  ihnen  ein- 
geräumten Rechte  nnd  Bevennen  wieder  einsetzte.  >  Drei  Jahre 
lang  hatten  die  Venetianer  das  bjrzantinisehe  Beich  nicht  mehr 
als  Handeltreibende  betreten. '  Nnn  konnten  sie  den  langgewohn- 
ten gewinnbringenden  Verkehr  wieder  aufiiehmen.  Der  Handel 
dee  lateinischen  Abendlandes  mit  Bysanz  blühte  überhaupt  jetat 
wieder  von  Neuem  auf  und  wurde  dadurch  nicht  wenig  gefördert, 
dass  Johannes  in  seiner  ganzen  ferneren  Begienmgszeit  mit  dem 
europäischen  Westen  in  tiefem  Frieden  stand,  während  er  in 
Kleinasien  und  Syrien  eine  Reihe  von  Kämpfen  ausfoeht.  Nicetas 
schiMert  in  seinem  Bericht  über  die  Regierung  dieses  Kaiser«,'^ 
wie  die  Handelsleute  aus  den  Seestädten  Italiens  mit  vollen  Se- 
geln in  die  Königin  der  Stätite  ( Constantinopel )  gefahren  kamen 
und  wie  der  Kaiser,  nicht  oline  hcrrschsiichtige  Pläne,  dahin  ge- 
strebt habe,  sie  zu  seinen  Gunsten  zu  stinnnen. 

Mit  den  Pisanern  unterhielt  Joliannes,  wie  es  scheint,  ohne 
zwischenhinein  fallende  feindliche  Bt-gegnungen  die  freundschaft- 
liche Verbindung,  die  sein  Vater  angeknüpft  hatte.  Sd  schickte 
er  im  Jahr  11H<I  ganz  im  Einklang  mit  dem  Vertrag  des  Jahres 
in2  reiche  Ehrengeschenke  zum  Schmuck  für  den  Dom  von 
Pisa.^  Dass  die  Gesandten,  welche  diese  Geschenke  brachten, 
auch  den  Auftrag  hatten,  jenen  Vertrag  im  Namen  ihres  Kaisers 
zu  erneuern,  ist  höchstwahrscheinlich,  wenn  auch  erst  sehr  späte 
Chronisten  dies  wirklich  aussagen.  ^  Und  wenn  diese  hinzusetzen, 
es  habe  sich  den  griechischen  Gesandten,  als  sie  nach  Constan- 
tinopel  zurückgiengen ,  Ugone  Duodi  angeschlossen ,  um  im  Namen 
der  Stadt  Pisa  den  Vertrag  mit  dem  Kaiser  festzumachen  und 
dann  an  der  iSpitze  der  pisanischeu  Colonie  in  Constantinopel  zu 
bleiben ,  so  scheint  auch  dies  auf  glaubhaften  Ueberlieferungen  zu 
berulien.^  Denn  als  im  Jahr  1141  ein  pisanisches  Ehepaar  in 

I  Pas  Diplom  ist  eingrerGckt  in  ein  spateres  von  Manuel  und  findet  »ieh 
aus  demselben  entnommen  hei  Taf.  und  Thom.  1  ,  96—9!'. 

Chron.  Altin.  p   155.    Ob  die  in  ConhtHntinopel  von  Alters  hvr  Ange- 
BMtenen  aneh  auigewandert  waren,  liest  eich  nieht  ermitteln. 

3  Nieetos  p.  ib. 

*  Marnntfone  im  Anhir,  ttor.  itni.  1.  c.  p.  U,  bei  Pertz  SS.  19,  240.  nd  ann, 
ll.<t7  (nach  pisan.  Zeitrechnung);  ähnlich  die  geschichtlichen  Aufzeichnungen 
hinter  dem  Brere  portal  Canaritanl  Im  Cod.  dipl.  8«rd.  1,  MS. 

^  Tronci,  annaü  Pitanl  p.  71.  Roncioni,  ietorie  Pieane  im  ArebiT.  etor. 
ital.  VI,  a.  [).  250. 

6  5ur  dass  der  Cousultitei  fOr  Duodi  anbezeugt  Ist,  den  ihm  Tronci  nnd 
Kooeionl  beilegen. 
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Constantinopel  eine  Stiftung  maehte ,  unterschrieb  den  noch  exiatir 
renden  Stütongsbrief  an  vorderster  Stelle  «Ugo  Dudonis,  qui  tunc 
erat  leffatui  Pi$e,»  ^  Und  dieser  selbe  Dnodo  soll  in  Constantinopel 
bie  nun  Tode  des  EalaerB  Johannes  und  zum  Regierungsantritt 
seines  Sohnes  Manuel  im  Jabr  1148  geblieben  sein ,  dem  nanmeh- 
rigen  Kaiser  ein  Beileidschrdben  der  Stadt  Pisa  überbracbt  und 
mit  ihm  einen  neuen  Vertrag  abgeschlossen  haben.  ^  So  bestand 
die  Colonie  der  Fisaner  in  Constantinopel  ungefithrdet  fort  und 
besass  auch  schon  ihre  eigene  dem  heiligen  Nioohms  gewidmete 
SarGhe.8 

TJm  dieselbe  Zeit  pflog  nun  auch  die  BepubUk  Genua  ihre 
ersten  Verhandlungen  mit  dem  bysandnischen  Hofe.  Im  Jahre 
1142  giengen  im  Namen  der  Gonsuln  von  Genna  Oberto  deUa 
Torre  und  Guglielmo  della  Barca  am  dem  Kaiser  Johannes,  welcher 
zur  Zeit,  als  die  Gesandten  ihn  erreichten,  mit  einem  Heere  im 
nördlichen  Syrien  stand.  ^  Was  sie  dem  Kaiser  vonutragen  hatten 
und  was  sie  von  ihm  auswirkten,  ist  nicht  bekannt.  Bass  frei-, 
lieh  Handekfragen  im  Spiel  waren,  versteht  sich. 

Bald  nachdem  Johannes  diese  geuuesisdie  Gesandtschaft  em- 
pfangen hatte,  starb  er  (8.  April  1143)  und  hinterliess  das  Reich 
seinem  Sohne  Manuel.  Mit  seinem  Regierungsantritt  brach  eine 
oreignissschwcre  Zeit  für  das  gi  icchisclie  Reich  und  für  die  italie- 
nischen Handelscolonien  in  demselben  an.  In  den  ersten  Jahren 
Manuels  schien  die  geschichtliche  Constellation  sich  wiederholen 
zu  wollen,  von  welcher  die  venetianische  Colonie  ihren  ersten 
Aufschwung  datirte.  Wie  damals  Robert  Guisc^^rd .  so  griff  jetzt 
sein  Netfe  König  Roger  das  griec]li^('he  Reich  an:  wie  damals 
Alexius,  HO  nahm  jetzt  Manuel  die  Hilfe  der  Venetianer  in  An- 
sj>ruch.  Der  Kaiser  durfte  wohl  voraussetzen,  dass  er  keine  Fehl- 
bitte thue:  hatte  doch  die  Re})ubHk  Venedig  schon  früher  (1135) 
W'ohl  nicht  blos  aus  Rache  dafür,  dass  der  Xormannenkönii;  venetia- 
nisehen  Kaufleuten  (niter  im  Werth  von  4n,(XH)  Pfund  Silbers 
geraulit ,  sondeni  geleitet  von  höheren  Staatsinteressen  die  diplo- 
matischen Schritte  unterstiit/.r ,  welche  Manuels  Vater  Johann  bei 
dem  deutschen  Kaiser  Lothai*  that,  um  letzteren  zum  Krieg  gegen 

1  Doenmenti  «die  relasioni  tosoaoe  ooll*  Orient«  p.  4. 

i  Ronrioni  1.  c.  p.  256.  Wie  viel  Wahres  dieser  Angabe  eines  ^olm  -pätpn 
U('8chioh(^chreiber8  zu  Grund  liegt,  fragt  sich.  Dm  Beileidschreiben  klingt 
jedenfalls  als  moileme  Zugabe. 

S  DomuBMitl  tttll«  r«lu.  lote,  p,  4, 

*  Ann«].  Jan.  p.  20  in  partibat  Antfoehlne. 
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Rotier  aufzufordern.'  Und  mm  als  Roger  im  Jahr  1147"^  den 
deutschen  König  Konrad  IIT.  durch  seinen  Kreuzzug,  den  grie- 
chischen Manuel  durch  den  Empfan<^  der  Kreuzfahrer ^  beschäftigt 
sah  und  so  den  Moment  gekommen  glaubte,  um  das  byzantinische 
Beich  aiUNigreifen ,  da  bot  die  Bepublik  auch  gerne  ihre  Streit- 
macht auf  ziir  Abwehr  des  nnerw^arteten  Ueberfalls.  Sogar  die- 
jenigen Venetianer,  wriehe  des  Handels' wegen  im  byzantinischen 
Boich  eich  bafimden ,  wurden  vom  Dogen  aufgefordert,  sich  beim 
Heere  eiosafiiiden.^  Der  hartnäckigste  Kampf  concentrirte  sich 
um  Korfu:  denn  die  normannischen  Schaaren,  welche  sich  damals 
über  Korinth ,  Athen ,  Theben , '  Negrepont  eingössen  ^  verschwanden 
eben  so  bald  wieder,*  wie  sie  gekommen  waren,  nachdem  sie  aus 
diesen  w^losen  Städten  Gold,  Silber  und  Seidenzeuge  geraubt, 
Seidenweber  gewaltsam  entftihrt  hätten;^' Koirfh' aber;  das  durch 
List  und  Verrath  Rogeni  in  die  Hlade  gespielt  wordew  war,  hielt 
er  mit  aller  Kraft  fest.  Bei  der  sch%\'ierigcn  und  langandaueniden 
Belagerung  dieses  Platze»  nun  leisteten  die  Venetian€?r  den  Griechen 
t-ehr  wesentliche  Dienste  mit  ihren  tretliiclien  Belagerungsmaschi- 
nen. Aber  ein  sclilimnier  Zwischenfall  trat  ein,  welcher  zeigte, 
wie  wenig  im  Grunde  die  beiden  verbündeten  Völker  mit  einander 
hannonirten.  Der  Hass,  welcher  durch  die  Feindseligkeiten  des 
Kaisers  Johannes  in  den  Venetianem  ange&cht  worden  war,  ihr 
gesteigertes  Selbstgefühl,  ihre  Verachtung  gegen  die  Griechen 
machte  Zwistigkeiten  fast  unvermeidlich ,  und  so  traf  man  denn 
im  Belagerongsheer  vorsiditiger  Weise  die  Anordnung,  dass  Vene- 
tianer und  Griechen  gesonderte  Positionen  einnahmen.*  Nichts- 
destoweniger kam  es  zu  einem  heftigen  Streit,*  der  aus  dem 
Wortwechsel  in- blutige  Händel  übergieng,  so  sehr  auch  die  Etthxer 
beiderseits  die  GemüUier  su  beschwichtigen  suchten.  Die  Venetia- 
ner sogen  den  Kürzeren,  wurden  aber  dadurch  nur  um  so  erbitter- 
ter und  spielten  von  einer  kleinen  Insel  aus,  welche  sie  besetzten, 

1  Annal.  Erphesfurdenses  bei  Pertz  88.  6,  540. 

)  U«b«r  diese  Zeftbestiimmuig  t.  die  Bemerlrongeii  Kugler^s  (Studleii  rar 
Geschichte  des  zweiten  Kreuungt  8.  116  t  aot.  18)  und  Aneri*«  (Storia  dei 

Moeulmitni  di  Sirilia  3,  435.  not.  S.)* 

3  Taf.  und  Thom.  I,  110. 

4  Chron.  Altinat.  p.  156.  Dandolo  1.  c.  bestätigt  durch  das  Diplom  MaaueU 
Tat,  und  Tiioia.  a.  a.  O. 

5  Cinnara.  p.  92.  119.  Nicet.  p.  96  ff.  Annnl,  Carens.  bei  Pertz  SS.  3,  19?. 
Sigeberti  contin.  Praemonstrat.  ib.  6,  453.  Komuald.  Salem,  ib.  19,  424.  Otto 
Friaing.  ib.  20,  370.    Chron.  Altin.  p.  156.    Dandolo  p.  282. 

*  irieet.  p.  108. 

7  Cbaum,  p.  98  ersiUft  dentelben  Iran,  weitiinllig  Kicet.  p.  118  9. 


218    Zveite  Periode.  I.  Onudlefiiiig  der  Hasdeleeoloiifeii  !w  Terderen  Orient. 


der  griechischen  Motte  übel  vdt,  Terbnumten  sogar  griechische 
Fahrzeuge,  bemächtigten  sich  des  kaiserlichen  Schiffes  und  föhr- 
ten  da  eine  Komödie  auf ,  welche  den  Kaiser  an&  Tie&te  ver- 
letsen  mnsste.  Sie  schlugen  die  kaiseriiöhe  Kajüte  mit  gold- 
dnrchwirkten  nnd  purpurnen  Stoffen  ans,  dann  führten  sie  in 
dieselbe  einen  Mohren,  welcher  den  ziemlich  gebräunten  ManueP 
vorstellen  sollte,  schmückten  ihn  mit  einer  glänzenden  Krone  nnd 
erwiesen  ihm  in  tollem  Hohn  allerlei  kaiserliche  Ehren.  Der 
stolze  Manuel  unterdrückt«  fiir  den  Augenblick  seinen  (tioII,  weil 
die  Fortfuhrung  der  Bela<i<'runr(  ilim  von  der  gi'össten  Wichtig- 
keit war,  die  denn  auch,  nachtleni  der  Friede  unter  den  Belage- 
rern wiederhergestellt  war,  endlich  mit  einer  Capittilation  endigte 
(1149). 

Dieser  Krieg  brachte  den  venetianischen  llandel.snie<lerlassun- 
gen  im  byzantinischen  Reich  für  den  Augenl)lick  Befestigung  und 
Erweiterung,  bereitete  aber  auch  einen  Scldag  vor,  der  ilmen 
höchst  verderblich  wurde  und  von  welchem  wir  sj)äter  werden 
Bericht  erstatten  müssen.  Zunächst  trug  die  Buinlesgenossen- 
schaft  den  Venetianern  zwei  Privilegienbriefe  Manuels  ein,  beide 
im  Jahr  114H  ausgestellt,'^  Der  eine  vom  März  d.  J.  vermelirte 
den  Besitz  der  venetianischen  Colonialgemeindo  in  Constantinoi>el, 
indem  er  zu  ihrem  zwischen  dem  Judenthor  und  der  Hauptwache 
(Vigla)  gelegenen  Quartier,  welches  ihnen  zu  eng  geworden  war, 
einen  neuen  Häusercomplex  in  der  Gegend  der  Hauptwache  hin- 
zuthat  und  den  drei  Landungsstütten,  die  sie  bisher  inne  gehabt, 
eine  vierte  anreihte.  ^  Der  andere  dieser  Pri\nlegienbriefe,  vom 
October  1148  datirt,  dehnte  die  Freiheit  von  Abgaben  bei  Kauf 
und  Verkauf  auch  auf  den  Handelsverkehr  der  Venetianer  mit 
Kreta  und  C^'^^em  aus.  ^  Da  nämlich  das  ale.xianische  Diplom 
vom  Jahr  1082  bei  der  Aufzählung  der  Handelsstationen  des  grie- 
chischen Boichs,  in  welchen  den  Venetianern  Abgabenfreiheit  ge-' 
währt  sein  sollte,  jene  Inseln  ohne  Zweifel  absichtlich  nicht  er- 
wähnt hatte,  so  waren  die  venetianischen  Kaufleute  bisher  von 
den.  griechischen  Steuerbeamten  daselbst  mit  Abgaben  belegt  wor- 
den; es  bestand  zwar  eine  Verfügung  des  Kaisers  Johannes, 

'  Eustathius  Opp.  ed.  Tafel  p.  201.  Uebersotzt  Ist  die  Stolle  in  Tafols 
Komneneii  und  ^'orInaIme  i  (Ulm  1852)  8.  2$,  welcher  hiezu  auch  >'icet.  p.  69 
herbeisieht. 

Seiteus  <1or  Venotianer  fuiii^irten  damal»  nh  OeMIldte.  Domenico  MerO- 
sini  und  Andrea  Geno,  b.  Taf.  und  Thom.  J,  107.  ' 
3  Taf.  und  Thom.  1,  109-113. 
*  Taf.  und  Thom.  1,  118-124. 
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welche  diese  Ausnahme  aufhob,  aber  sie  wimle  erst  jetzt  durch 
Manuel  in  Vollzug  gesetzt.  Belriedigt  durch  die  (ninst  des  neuen 
Kaisers  wurden  nun  die  Venetianer  immer  heimischer  im 
griechischen  Keicii.  Sie  vermischten  sich  immer  mehr  mit 
deD  Griechen,  nahmen  griechische  Weiber ,  fiengen  an  in  der 
Hauptstadt  mitten  unter  den  Ghiechen  zu  wohnen,  ohne  die 
Schranken  des  ihnen  angewiesenen  Quartiers  sra  respectiren,  nnd 
aedelten  sich  auch  an  idelen  andern  Orten  des  Boichs  an.  Ihr 
Selbstgefthl,  gesteigert  durch  den  reichen  Handelsgewinn,  stiess 
nicht  selten  bei  der  griechischen  Bev6lkerung  an  und  verletzte 
auch  den  auf  Wahrung  seiner  Herrscherreohte  strenge  sehenden 
Kaiser,  da  sie  seinen  Ordnungen  nnd  Weisungen  nicht  immer 
Folge  leisteten J  Um  ihnen  die  Zügel  fester  anzuziehen,  wies 
Manuel  der  Erzählung  des  Cinnamus  zufolge  den  im  griechischen 
Reich  angesiedelten  Venetianeni,  welche  bisher  auf  gleichem  Fusse 
wie  ihre  ab-  und  zugehenden  Landslcnte  behandelt  worden  waren, 
eine  feste  Stellung  im  Staatsorganismus  an,  welche  durch  den 
abendländischen  Terminus:  burgenses,  iovoytrTioi  näher  be- 
stimmt mirde ,  da  es  an  einem  Analogen  im  byzantinischen  Staats- 
wesen gebrach.  Ehe  wir  auf  die  nähere  Erläuterung  dieses  Aus- 
drucks eingehen,  muss  constatirt  werden,  dass  nicht  blos  die 
Tenetianischen ,  wie  Cinnamus  behauptet,  sondern  alle  abendländi- 
sehen  Oolonisten  in  die  GUsse  der  ftovny^aun  eingewiesen  wur- 
den, Manuel  scheint  das  massenhafte  Wohnen  dieser  Fremden 
auf  griechischem  Boden,  zumal  in  der  Hauptstadt  f)ir  bedenklich 
angesehen  zu  haben,  wofern  dieselben  nicht  irgend  weldie  Oa- 
lantien  der  Treue  und  des  Gehorsams  geben.  Eben  zu  seiner 
Hegierungszeit  lebte  in  Constantinopel  ein  pisanischer  Nobile  Xa- 
mens  Signoretto,  seHkllen  mit  seiner  Vaterstadt,  vielleicht  ver- 
bannt. Seine  Auswanderung  aus  Pisa  nach  Constantinopel  wurde 
von  seinen  Landsleuten  aufgefasst  als  ein  Herabsteigen  von  einer 
höheren  Stellung  zu  einer  niedrigeren:  vorher  \\ar  er  Bürger 
(ciri*^  eines  bedeuttiideu  ]\Iunicij)iums  gewesen,  jetzt  war  er  nur 
noch  aburgensiit»  des  Kaisers  Manuel.*^  Als  fimt"  Jahr  nach  Ma- 
nuels Tod  Thessalonich  von  den  Normannen  belagert  wurde,  be- 
merkte man  verrätherische  Bewegungen  in  der  Stadt,  ausgehend 
von  einem  Thurm,  welcher  an  das  Quartier  der  abendländischen 
Kaofleute  stiess;  der  Erzbischof  von  Thessalonich  Eustathius, 

1  Cmnomus  p.  282.   Nicet.  p.  223. 

)  I>oeniiienti  «nU«  relasioiil  toseane  eair  Oriente  p.  12. 
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welcher  dies  erzfihlti  bezeichnet  jene  Abendländer  nicht  anders 
als  mit  dem  Wort  fiovpyimot*  *  Also  worde  das  Loos  der  Vene- 
tianer  von  sSmmtUchen  übrigen  Handelsnationen  getheilt.  Die 
rechtliche  Stellung,  welche  sie  als  fiovpyiatoi  einnahmen,  be* 
stimmt  Ginnamns  etwas  näher  dadnrdi,  dass  er  sagt,  sie  haben 
Bürgschaft  daftkr  geben  müssen,  dass  sie  zeitlebens  sich  den 
Crriechen  willig  unterordnen  wollen.'  Also  Manuel  verlangte  von 
ihnen  eine  Art  Huldigung,  eine  Garantie  für  ihre  Treue,  höchst 
wahrscheinlich  aber  auch  eine  Gegenleistung  für  die  ihnen  über- 
lassenen  Grundstücke  und  Häuser.  Denn  der  burgensis  im  Sinn 
des  mittelalterlichen  Feudalrechts  hatte  bei  aller  persönlichen 
Freiheit  doch  dem  Fürsten  oder  Baron,  in  dessen  Gebiet  er  sa^s, 
für  Haus  oder  Gut  Zins  zu  zahlen ,  Beisteuern  zu  leisten ,  Kriegs- 
dienste zu  thun  u.  s.  w.^  Wie  weit  nun  im  Einzelnen  die  For- 
derungen Manuels  giengen,  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln.  Geld- 
zahlungen erhob  er  gewiss  von  den  fremden  Colonisten  und  es 
gab  Zeiten,  wo  diese  sehr  drückend  wurden.  So  als  Manuel  im 
Jahr  1166  von  einem  Feldzug  in  Ungarn  zurückkehrte,^  brachte 
er  einen  Juden  Astaforte  mit,  welcher  seme  Finanzkünste  darin 
bethftügte,  dass  er  die  im  griechischen  Reiche  zerstreuten  La- 
teiner mit  Abgaben  überhäufte.  Es  scheint,  dass  der  Kaiser  andi 
Anspruch  auf  die  von  sterbenden  Colonisten  hinterlassenen  Güter 
machte,  sobald  nicht  vom  Erblasser  testamentarisch  darüber  Tsr- 
ftlgt  war.  Astaforte  gieng  in  einem  uns  vorliegenden  Fall,  als 
es  sich  nämlich  um  den  Xachlass  jenes  Pisaners  Signoretto  han- 
delte, in  seinem  Eifer  zu  (iinisten  des  kaiserlichen  Fiskus  noch 
weiter,  indem  er  sogar  sulclieu  Xachlass,  welcher  seine  testamen- 
tarische Bestimmung  noch  dazu  für  fromme  Zwecke  hatte,  mit 
Beschlag  belegte  und  die  rechtmässigen  Verwalter  desselben  ge- 
fangen setzte,  was  freilich  durch  einen  Spruch  des  Gerichts  wieder 
aufgehoben  wurde.  ^  Endlich  forderte  Manuel  von  den  abendlän* 
dischen  Colonisten,  höchst  wahrscheinlich  auf  Grund  ihrer  Stellung 

1  Etistathii  opuRcuIn  ed.  Tafel  p.  290  und  die  Uebersetzung  !n  dMMHMB 
Werk:  Kumneuen  und  Normannen  Abtb.  2.  8.  14ö  nebst  der  Anm.  291. 

2  Cinnan.  1.  e.:  ai^eig  dvrp  Mmnura^  €vv  »vyvtmo^p»^  ^vuaiois  Sid 
ßiov  Ti)p^ifttv  rJ  SovXiov. 

3  Instructiv  für  diesen  Punct  sind  Dacange  gloss.  med.  et  inf.  latiniUtii 
8.  V.  burgiigium,  burgenHis,  desp.  Noten  zu  Cinnamiis  ed.  Paris,  p.  487— 
Ordonnance»  des  roya  de  France  T.  12.  (Introd.  par  Brequignv),  Oregorio,  con- 
•IderMionl  topr*  la  »toria  dl  Bicilia  T.  1.  S.  paMim.  Antri,'  ttoria  dal  Xatal- 
Bant  dl  Sieflia  8  ,  260  ff. 

4  CInnam.  p.  248. 

3  Doc.  feuUe  relaz.  tose,  coir  Oriente  p.  11  —  18. 
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als  burgenses,  auch  Dienste  im  Krieg.  Darauf  bezügliche  Be- 
ätimmungen  kommen  in  den  Verträgen  mit  der  llepublik  Genua, 
von  welchen  wir  bald  handeln  werden,  wiederholt  vor.  Gritf  eine 
feindliche  Flotte  das  griechiHche  Reich  an ,  so  waren  die  genuesi- 
schen Colonisten  verpflichtet,  gegen  Sold  auf  den  kaiserlichen 
Galeeren  zu  dienen;  nur  zwanzig  Manu  duii^  sie  zur  Hut  der 
eigenen  Schiffe  zurücklassen,  i 

Während  so  Manuel  die  abendländischen  Ansiedler  in  seinem 
Beich  sich  dienstbar  zu  machen  suchte,  waxf  er  sein  Netz  andi 
naob  ihren  Mutterstfidten  aus.  Denn  er  verfolgte  hohe  Ziele  in 
ItaUen:  die  frfihere  grieohisehe  Henrsdhaft  in  diesem  Lande  sollte 
beigestellt,  die  Wtkrde  und  die  Gewalt  rdmisoher  Kaiser  auf  das 
Hans  der  Comnenen  übertragen  werden.  Zu  diesem  Zwecke  sah 
er  sich  nach  Bundesgenossen  unter  den  Fürsten  und  Städten 
Italiens  um.  Was  war  natOrlicher,  als  dass  er  zunächst  die  Han- 
delsstädte ins  Auge  fasste,  welche  durch  ihre  Interessen  mit  der 
Levante  verknüpft  waren,  dass  er  Handelsprivilegien  und  Facto- 
reien  ihnen  als  Köder  hinwarf,  dass  er  aber  auch,  wenn  sie  nicht 
gefugig  waren,  ihre  Colonisten  dafiir  büssen  Hess?  Dieser  ehr- 
geizigen Politik  Manuels  verdankten  die  Genuesen  ihren  Eintritt 
in  die  Keihe  der  begünstigten  Handelsnationen  im  griechischen 
Reich.  Nachdem  nämlioh  der  Kaiser  den  Angriff  der  Normannen 
auf  Korfu  abgeschlagen  hatte,  beschloss  er  im  Jahr  1155  den 
Krieg  in  Feindes  Land  zu  spielen.  Die  Auflehnung  vieler  unter- 
italienischen  Barone  gegen  den  Nachfolger  Rogers,  König  Wil- 
hebn  L,  die  Fdndschaft  des  Papstes  und  des  deutschen  Kaisers 
gegen  denselben  Hessen  Manuel  hoffen,  dass  er  im  Bunde  mit 
diesen  Mächten  leicht  in  Unteritalien  festen  Fuss  &ssen  könnte.^ 
Um  so  Tiel  als  möglich  Bundesgenossen  für  sich  zu  gewinnen 
oder  doch  dem  Feinde  zu  entziehen ,  sparte  er  weder  Geld  noch 
Versprechungen.  Auch  nach  Genua  kamen  seine  Agenten.  Der- 
selbe Michael  Paläologus,  welcher  bei  Ancona  mit  dem  Kaiser 
Friedrich  Barbarossa,  ^  in  Benevent  mit  dem  Papst  Hadrian  IV.'* 
wegen  des  Bündnisses  ge^^en  den  König  von  Sicilien  verhandelte, 
zugleich  einer  der  tüchtigsten  Peldherm  dieses  Kriegs,^  brachte 

1  Lib.  Jnr.  1,  181.  186.  253. 

>  Ctamsai.  p.  185  .ff.  Nie«t.  p.  120  f.  124  ff.  Chiill.  Tyr.  lib.  18.  oap.  8. 
1.  8.   Komuald.  Baiern.  bei  Pertz  SS.  19,  428  f.   Maranyo  ib.  p.  842  f. 

3  Otto  Fri».  bei  Pertz  SS.  20,  408.  413. 

^  Uadriani  vita  aut.  Bosone  bei  Watterich,  vitae  pontif.  romun.  T.  2.  p.  3S2  f. 
0  8.  ftber  ihn  H«m  in  der  Binl.  snm  Dialog  Timorioii  in  Not.  et  extr. 
T.  9.  part  8.  p.  154  ff. 
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die  ersten  Anträge  Manuels  nach  Genna.    Ihm  folgte  dann  D»> 

metrius  Makrembolitea. *  Es  scheint,  dass  der  Kaiser  von  den 
genuesischen  Considn  nichts  weiter  begehrte,  als  sie  sollen  Frie- 
den mit  iluu  halten  und  sich  in  keine  gegen  ihn  feindsehgc  Unter- 
nehmung einlassen,  vielmehr  ihren  im  byzantinischen  Reich  sich 
aufhaltenden  Mitbürgern  die  Betheiligung  bei  der  Vertheidigimg 
des  Reichs  gegen  Angriffen  von  aussen  zur  Pflicht  machen.  Schon 
dies  war  dem  Kaiser  viel  werth  und  er  Hess  dafür  der  Republik 
ausser  stattlichen  Schenkungen  an  Gold  und  Seidenzeugen  ein 
Handelsquartier  und  Landungsstätten  zu  Constantinopel  nnd  zwar 
in  denselben  Stadttheilen,  in  welchen  die  der  Pisaner  und  der 
Venetianer  liegen ^  durch  Makrembolitea  in  Ansaicht  steUea;  die 
Localität  dieses  Quartiers  bestimmte  der  Gesandte  nicht  nfiher, 
versicherte  aber,  wenn  sein  Vorgänger  oder  dessen  Begleiter'  ein 
bestimmtes  Embolum  und  bestimmte  Scalen  versprochm  hätten, 
so  werde  der  Kaiser  dies  ohne  Weiteres  gewähren.  Auch  in 
andern  Städten  des  Reichs  sollten  die  Genuesen  so  gut  sich  nie- 
derlassen dürfen  wie  die  Pisaner.  In  ihren  rechtlichen  Verhält- 
nissen sollten  sie  jedenfalls  den  Pisanern  gleichgestellt  sein  und 
nicht  mehr  Zoll  zahUii  als  diese.  Was  Makrembolites  den  Con- 
suln  von  Genua  und  diese  ihm  versj)rochen ,  wurde  in  zwei  unter 
sich  zusammenhängenden  Urkunden  niedergelegt.  ^  Mit  ihrem 
Inhalt  stimmt  ganz  überein,  was  Caffaro  zum  Jahr  1155  über 
diesen  Vertrag  belichtet    aus  diesem  Annalisten  kann  noch  ent- 

1  Auch  er  ist  von  einer  aniiern  Mission  her  bekannt;  Manuel  hatte  ihn 
SU  dem  König  Konnid  in.  gesendet,  als  diäter  sioli  mit  eeinem  Kreoih«er  der 
grieohiaehen  Oränze  näherte  (Cinnam.  p.  S7).  '  In  dm  genuedsolien  UrkmdM 
heisst  er  manchmal  ganz  irrcftihrend  Metropolites  oder  dem  Biehtigeil  ttilMr 
kommend  MHcropolitus,  Macrapolitus,  MacrHmpolitus. 

Dieser  wird  subitus  genannt.  War  es  der  Sebastos  Johannes  Dacas, 
welcher  danuili  Tielfnoh  mit  Peliologn«  stteenmMnwfrkte  (CianuD.  {>.  ISft  fllK 
oder  der  au9  einer  Sendung  nach  TMpolis  bekannte  iu  Manuels  Diensten  stehende 
Italiener  Theophylactus,  o¥  ifolßtrov  (Amtename)  ixuAovv  Cinnam.  p.  208.  cf. 
Quill.  T;r.  18,  30. 

9  Sie  tiäd  suwet  pnblleirt  ron  Sanli,  della  eolonia  de!  Genoreei  in  Galata 

2,  181  f.,  voIUtHndigor,  nber  in  umgekehrter  Onhiuntr  im  Lib.  jnr.  1,  t8S— '18t. 
Ihr  Datum  ist  lir)5,  12  die  intrante  Octobri;  di*-  im  I,il>.  jnr.  angehängten  emen- 
dationes  sind  späteren  Ursprungs,  wie  wir  noch  sehen  werden.  Die  Haltung 
dieeee  Vertrags  wurde  im  Jahr  1157  den  Bargem  Ton  Genna  tor  Pflicht  ge- 
macht dnreh  das  Breve  della  compagna  di  Oenora  von  dlasem  Jahr,  s.  Atti 
della  Socir-tA  Ligure  di  »toria  patria  T.  1.  p.  192.  Die  Zusage,  welche  die 
Oenuest'ii  im  .Januar  1157  dem  Köni>:  von  Sicilien  machten,  dass  keiner  aus 
ihrer  Mitte  beim  griechischen  Kaiser  Dieu^ce  uebmen  solle  gegen  8ioiiien  (8ali- 
nae,  doenmenti  retatiTi  alla  Bfdiia  p.  14),  stand  nieht  Im  Widsrspradi  wM 
demselben. 

*  Annal.  Jan.  p.  28. 
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noniinen  werden,  dass  das  den  Genuesen  versprochene  Quartier 
auch  eine  Kirche  umfasste  und  dass  die  Gleichstellung  der  Ge- 
nuesen mit  den  Pisanern   in  Bezug  auf  den  Zoll  für  sie  eine 

Herabsetzung  von  10  Procent         was  die  Xichtprivilegirten  zaiü- 

ten        auf  4  Proceut    de  deceno  in  viceno  quinlo.  bedeutete. 

Die  genuesischen  Consuln  des.  Jahres  1157  schickten  nun  den 
Amico  de  Murta  nach  Constantinopel ,  um  die  bedungenen  Stadt- 
theile  fiir  die  Niederlassung  ihrer  Kaufleute  und  fiir  das  An- 
landen ihrer  Schiffe  sich  anweisen  xu  lassen ;  ^  ihm  folgte  im  Jahr 
1160  Enrico  Ouerdo.^  Wirklich  erscheinen  die  (Genuesen  nm 
diese  Zeit  im  Berits  eines  Fondaco  nnd  mehrerar  Wohnhäuser 
(httfiiia)  in  Constantinopel,  aber  nur  für  kurze  Zeit.  Rivalen 
Terdrfingten  rie  daraus.  Im  Jahr  1162  nämlich  fielen  die  Pisaner, 
taofleml  an  der  Zahl,  die  nur  etwa  dOO  Mann  starken  Genuesen 
plfinderungs-  und  mordlustig  an.  Die  Angegriffenen  vertheidigten 
sich  tapfer  bis  an  den  Abend  nnd  der  Feind  musste  unverrich- 
teter  Dinge  abziehen.  Des  andern  Tages  kamen  die  Pisaner 
"Rieder,  verstärkt  durch  Yrnctianei',  Griechen  und  Gesindel  aller 
Art  in  der  Absicht,  das  genuesische  Waarenuiagazin  fttndicum ) 
zu  plündern.  Einer  solchen  Menge  gegenüber  tülüten  sich  die 
Genuesen  zu  schwach,  sie  liesscn  ihre  Wohnungen  'ho&inliaj  und 
ihre  Habe  im  Stich ;  der  Feind  machte  eine  Beute  im  Werth  von 
30,0ÜO  H}^erpem  und  erschlug  überdies  einen  jungen  genuesi- 
schen Nobile,  den  Sohn  des  Otto  Kufo.  Die  Geplünderten  zogen 
sich  in  ihre  Vaterstadt  zurück  und  es  entspann  sich  aus  diesem 
Vot£eü1  ein  heftiger  Krieg  zwischen  Genua  und  Pisa,  welchen 
wir  hier  nicht  weiter  zu  verfolgen  haben,  da  er  durchaus  in  Italien 
vediefl'  So  hatten  die  Genuesen  ihre  Golonie  in  Constantinopel 
bald  wieder  au^ben  müssen.  Aber  Kaiser  Manuel  forderte  sie 
selbst  auf,  Gesandte  an  seinen  Hof  zu  schicken,  indem  er  rieh 

'  Ib.  p.  Ih.  wo  statt  Mirro  zu  lesen  Mirto;  sonst  in  Urkunden  steht  Murtn, 
i.  Olivieri  in  den  Atti  della  iäüc.  Lig.  1.  c.  p.  30O.    Vergl.  auch  Monuin.  bist. 
Charte«  2,  402  f. 
Annal.  Jan.  p.  30. 

3  Annal.  Jan.  y.  ^'L  Aus  Anlfis«*  (Jjpsps  An^'t-ilTes  richtete  fienun  nrx-h  im 
Jikhr  1J74  durch  den  üeäiiudten  Orimuldi  au  den  Kaibor  Miinuel  Ent>(.  hüdigungs- 
ibidtniiigen ,  welche  iieh  aaf  die  Summe  ron  29,443  Ilyperpem  (die  Annalen 
haben  rund  30,000)  belauren.  Auch  der  Tod  des  jungen  Rufo  wird  durch  die 
laitraction  des  Grimaldi  hestätigt ,  welche  man  frcilirli,  um  dieses  Dftnil  zu 
arfabreu,  nicht  in  der  »ehr  fragmenturischeu  Edition  de»  8auli  (hturia  della 
ealoni»  di  Galuta  2,  183  ff.),  sondern  im  Original  lesen  muss,  da«  hoffentlich 
HuMl  in  aeioer  {Jansen  Anadehnoag  pnblioirt  werden  wird,  •.  einstweilen  De- 
•iflM>ni  im  Giom.  Ugaat.  1874.  p.  167- 15«. 
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geneigt  zeigte,  die  früheren  Verträge  (prima  camieniio)  zu.  er- 
fiEdlen.  So  giengen  denn  drei  Bevollmächtigte  der  Hepublik  nach 
Constantinopel  ab,  wurden  von  Manuel  ehrenvoll  aufgenonnnen. 
erreichten  aber  wenig,  i  Erst  alsAmico  de  Murta  zum.  zweiten 
Mal  hingesandt  wurde  (11(58),'^  kam  nach  hingen  Verhandlungen 
im  October  1109''  eine  Uebereinkunft  zu  Stande.  In  derselben 
versprach  die  Republik  (^enua,  keine  Expedition  gegen  das  grie- 
chische Reich  zu  unternehmen  oder,  wenn  eine  solche  von  irgend 
einem  Gekrönten^  oder  Ungekrönten  unternommen  würde,  dazu 
mitsohellen,  vielmehr  allen  Angriffen  auf  griechischee  Gebiet 
entgegenzuarbfiten  und  ihre  dort  angesiedelten  Bürger  zur  Ab* 
wehr  derselben  aufzubieten,  andererseits  aber  auch  Sendungen 
von  Gold,  SohifPen,  Mannschaft,  welche  Manuel  im  Kriege  mit 
irgend  einem  Gekrönten  oder  Ungekrönten  nach  Genua  abgehen 
lieesCi  als  befreundete  Macht  au£Eunehmen.  Dagegen  verqiFach 
Manuel  der  Stadt  Genua  dn  Quartier  (enMum)  mit  Landungs- 
stätte und  Kirche  ausserhalb  Gonstantinopeb  (irimM  CVMiffailftiMH 
pofm)  m  einer  sonst  unbekannten  Begion  genannt  Orcu,  an  einem 
günstigen  und  passenden  Ort.  Nicht  vergessen  blieben  dabei  die 
üblichen  Ehrengesclienke  in  Geld  und  Seidenzt  ugen,  deren  erstere 
sehr  beträchthch  waren,  da  Manuel  sie  unter  Zugiundlegung 
einer  jährlichen  Rate  von  500  Hvperpern,  wie  solche  schon 
Makrembolites  versprochen,  für  2(5  Jalire  auf  Einmal  zu  zahlen 
sich  anheischig  machte  mit  Rücksicht  auf  die  grossen  Ausgaben, 
welche  der  Republik  in  nächster  Zeit  bevorstehen,  Eemer  soilteu 
laut  den  Bestimmungen  dieses  Vertrags  die  Genuesen  nicht  mehr 
Zoll  entrichten  als  vier  vom  Hundert  in  Constantinopel  und  tn 
andern  Orten  so  viel  als  die  andern  Lateiner,  soweit  sie  Über- 
haupt Zoll  zahlen.  Endlich  sollten  die  genuesischen  Handelsschiffe 
alle  HSfen  des  griechischen  Reichs  ungehindert  befisdiren  dürfen, 
nur  der  Besuch  von  Bossia  und  Matracha  sollte  ihnen  verwehrt 
sein,  es  sei  denn  dass  ein  nachfolgendes  kaiserliches  Edict  auch 
diese  Ausnahme  wieder  aufhdbe.^  Ein  solches  Edict  blieb  aber, 

1  Annal.  Jan.  p.  61. 

2  Ib.  p.  78. 

9  Das  Jahr  1170  im  Lib.  jur.  beruht  aut  fali»cher  Keductiou,  vergL  Olirieri 
in  den  AM  deU«  8oo.  Lig.  1,  838  und  Deihnonl  im  Oiorn.  Ifg.  1874.  p.  148  f. 

4  Wer  damit  angedeutet  sei,  erklärte  man  dem  Gesandten  mOndlich;  er 
«pprobirte  dic^e  Erklärung  und  fand  es  den  Interessen  seiner  Vaterstadt  ent- 
sprechend, dass  sie  eine  Expedition  des  in  Kede  stehenden  FUrsten  gegen 
OrieoliMland  nicht  vnlerstfltite.  Slober  war  Frledrieli  BarbarosM  der  Oenttinta. 

A  Dieser  Vertrag  ist  in  zwei  verschiedenen  latoinisclian  üeberttillOlfi 
sn  leten  Üb.  jur.  1,  2ft2— 255  und  Sauli  2,  188  AT. 
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wie  es  scheint,  aus,  die  im  folgenden  Jahr  abgeschlossene  Ver- 
einbaning  mit  Hanuel  wiederholte  vieknehr  den  Vorbehalt 
wegen  Bossia  und  Matracha  nnd  der  Versnch  der  (Genuesen,, 
durch  eine  sp&teie  nicht  niher  za  bestimmende  Gesandtschaft  eine 
Aufhebung  desselben  zu  erwirken,  ^  blieb  ohne  Zweifel  erfolglos. 

Je  hartnäckiger  der  Kaiser  auf  diesem  Pnnct  bestand.,  um 
80  mehr  sind  wir  veranlasst  üm  schärfer  ins  Ange  an  ftssen.^ 
Dass  Matracha  identisch  ist  mit  dem  Tamatarcha  des  Oonstan- 
tinos  Porphyrogennetos ,  leidet  keinen  Zweifel.  Das  Gebiet  dieser 
Stadt  war  nur  durch  einen  Fluss  getrennt  von  Zichien,  der  nörd- 
licLsten  Landschaft  im  kaukasischen  (xebirgsland ,  und  mit  der- 
selben unter  einem  und  demselben  Metropoliten  vereinigt.  ^  Gegen 
Westen  bildete  die  Meerenge ,  welche  das  schwarze  Meer  mit  dem 
asow'schen  verbindet,  die  Griinze  des  Gebiets  laut  der  Angabe 
des  Rubruquis,  der  die  Stadt  Matrica  nennt.  ^  Somit  haben  wir 
das  Matracha  des  Manuerachen  Diploms  auf  der  Halbinsel  Taman 
zu  Sachen.  Inmitten  einer  ausgedehnten  dörferreichen  Landschaft  ^ 
kg  hier  als  deren  politisches  und  commercieUes  Centram  die  Stadt 
Hatracha  selbst,  für  Seeschiffe  erreichbar  nnd  doch  wieder  an 
einem  grossen  Huss,  welchen  Edrisi  Sakir  heisst,  ^  ohne  Zweifel 
also  an  der  Stelle,  wo  der  Knban  mit  einem  jetst  nicht  mehr  be- 
stehenden MOndungsann  den  Golf  von  Taman  erreichte.  ?  Welcher 
Nationalität  die  Fürsten  Matraoha's  und  der  dort  herrschende 
Stamm  sor  Zeit  Kaiser  MianaelB  angeh5rten,  ist  schwer  zn  sagen. 
Einst  hatten  rassische  Fürsten,  die  bis  hieher  erobernd  vorge- 
drungen, das  Fürstenthiim  Tmuturakan  innegehabt,  welches  die 
(^elebrten  ziemlich  einstimmig  mit  dem  Gebiet  von  Matracha 
identiticiren.  Aber  dieses  Fiirstenthum  wird  nach  dem  ersten 
Viertel  des  zwtdtten  Jahrhunderts  nicht  weiter  in  den  Geschichts- 
quellen  erwähnt,   wahrscheinlich  weil  es  den  vorstürmeudeu 

1  Vftebg«wieMii  durch  I>Miinoiii  im  Oi<niial«  ligurtttiO  1874  p.  156. 

Die  Ausnahmsbestimmung  lautet  in  der  ersten  der  beiden  angefQiirteii 
Iftf'Mni^rhfii  VorsioDPn  de«  Vertrags  von  1169  (Lib.  jur.  1,  255):  «bsque  RoHih 
(lieb  Kossittj  et  Matracha,  in  der  zweiten  (Sauli  2,  192):  praeter  in  Kusiani  et 
in  1f«tie«.  IHe  OriginalftuMnng  liest  sich  fibrigens  aus  dem  Vertrag  von  1170 
lienteUen;  sie  Untete  nftch  HiUoeioii  et  Mflller,  acta  graeca  8*  85:  aw 

a:  nai  Tuv  .Varon^rjv. 

3  Const.  iN-rph.  do  ndministrando  imp.  p.  181  (auch  p.  268).  Miklosi«  Ii  ft 
Xfiller,  acta  graec.  1,  76.  477.  2,  268.  8.  aach  Tafel,  Conat.  Forph.  Kuiopa 
I».  45.  58.  55. 

*  Rectteü  de  voy.  et  de  m6ia.  pubL  p.  la  8oe.  de  g6ogr.  4,  815. 

5  Edrisi  I  .  400. 

Rubruquis  p.  215.    Edrisi  2,  396.  400. 
~  Dubois  de  Montpereux,  voyage  autour  du  Caucase  5,  37.  64.  78  f. 

Hcyd,  Geschichte  des  LcvantcbandcU.    L  15 
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Polowzem  erlag.  '  Und  als  Edrisi  seine  Geographie  schrieb  (1154), 
d.  h.  eben  zur  Zeit  Manuels,  lebten  \nebnehr  die  Bewohner  von 
Matracba  in  beständigem  Kriegszustand  mit  benachbarten  Russen ;  ^ 
denn  als  solche  werden  wir  uns  doch  die  Bewolnif  r  von  Rusia 
zu  denken  haben,  von  welchem  sogleich  weiter  die  Rede  sein 
wird.  Jedoch  Edrisi  selbst  scheint  die  Nationalität  der  Fürsten 
von  Matracha  anzudeuten,  wenn  er  laut  der  Jaubert'schen  Ueber- 
S6tzung3  sagt,  sie  seien  unter  dem  Niunen  Olou  Abas  bekannt. 
Hierunter  Abchaaen  zu  verstehen  ^  lag  nahe.  Nun  belehren  uns 
aber  Dozy  und  Goeje,^  dass  die  betreffende  Stelle  Edrisi's  gar 
keinen  Eigennamen  enthält,  sondern  blos  besagen  will,  jene  Für- 
sten seien  als  muthig  bekannt.  So  ist  wieder  keine  Gewissheit 
fiber  die  Nationalität  derselben  gewonnen;  wahrscheinlich  bleibt 
immerhin,  dass  sie  einem  der  Stämme  angehörten,  welche  das 
kaukasische  Bergland  bevölkerten,  aber  einem  solchen,  der  grie- 
chische Cultur  und  griechisches  Kirchenwesen  angenommen  hatte. 
Denn  die  Missionäre,  welche  um  1280  von  den  Ungarn  an  der 
Theiss  zu  ihren  heidnischen  Stammgenossen  im  Wolgagebiet  ge- 
sandt wurden,  trafen,  als  sie  durch  Matrica  kamen,  Fürst  und 
Volk  dort  griechisch  sprechend  oder  schreibend  und  von  grie- 
chischen Priestern  geleitet.  *  Wenn  nun  Kaiser  Manuel  den  genue- 
sischen Kaufleuten  die  Fahrt  nach  Matnicha  verwehrte,  so  ge- 
schah dies  schwerlich  aus  dem  Grunde,  weil  zwischen  dem  grie- 
chischen Kaiserreich  und  dem  Fürstenthum  Matnicha  P\  iinls(  Imft 
herrschte.  Das  wahre  Motiv  liisst  uns  der  Reisende  Rubru<iuis 
(TJoBi  almcn,  wenn  er  sagt,"  die  Kaufleute  aus  Constantinopel 
j»tiegeii  iiaeli  Matrica  zu  schiffen  und  von  da  Barken  mit  geringe- 
rem Tiet";:niij;  als  ihre  Seeschiffe  durch  das  seichte  asow'sche  ^Meer 
bis  zur  Tanaisinüudung  hin  gehen  zu  lassen,  wu  sie  Fische  in 
ungeheuren  (Quantitäten  cinkaulVi:.  Was  aber  zur  Zeit  des  lateini- 
schen Kaiserthums  frunkibche  Kaulieute  thaten,  das  mochten  früher 

•  Pog'odin  fiber  die  Lage  (ie«i  Ffirsteiifhiin!^  Ttnutt  rakan  in  Erman«  Archiv 
liir  die  Kunde  Kussland»  5,  429  —  431.  Karaiubiii,  Gesch.  des  russ.  Reichs 
(denttehe  U«t»m.)  1,  HO.  346.  2,  117. 

2  Kdrisi  2,  40'". 

3  Ib.  2.  395. 

4  Wie  der  Uebersetzer  selbst,  Lclewel  in  der  Oeo^r.  du  muyen  age  3,  197 
and  Ander«  thnn. 

5  Edrisi,  de«icription  de  TAfrique  et  de  l'Espapne  Pref.  p.  XIX. 

^  Litteras  et  sacerdotes  graeros  habeat.  Theiner,  munum.  vetera  Huiigar. 
1,  152.  Letzteres  wird  bestätigt  durch  das,  was  oben  über  das  griechieche 
Biethura  in  M^fredM  beigebracht  wurde. 

7  Robraq.  I».  S15. 


Digitized  by  Google 


2.  Byzonz  unter  den  Komnenen  und  Angeli. 


227 


zur  Zeit  der  KomnciK  n  piechischc  fliiin.  Manuel  verschloss  also  den 
Genuesen  den  Zu!j;an;;  zu  den  Ocwasseni,  aus  denen  die  Griechen 
sich  mit  Fisclit.ii  zu  versehen  pilt-icten,  damit  seine  Unterthanen  im 
ungetheilten  Besitz  ilieses  hi>c]ist       litiiren  Handelszweigs  bleiben. 

Viel  schwierif^er  ist  die  Entsc  lieidung  zu  treffen  (]arüber, 
was  unter  dem  „Rosia"  des  Manuerschen  I beeret«  zu  ver- 
•  stehen  sei.  Ich  mr»chte  nicht  •j;eradezu  widersjireclien ,  wenn 
Jemand  es  einfach  als  ..Land  der  Küssen"  deuten  wolhe.  Manuel 
konnte  «eine  Gründe  haben,  den  Verkehr  abendländischer  Han- 
delsmächte mit  den  Russen  überhaupt  ungern  zu  sehen;  waren 
dock  letztere  dem  griechischen  Beich  wiederholt  f«>indlich  ent- 
gegengetreten and  sogar  wenn  sie  sich  in  fnedlicher  Absicht 
näherten  I  worden  sie  in  Constantinopel  mit  Furclit  und  Miss- 
trauen angesehen.  Allein  eine  andere  Erklärung  scheint  sich  mehr 
zu  empfehlen.  Zwischen  Matracha  am  Golf  von  Taman  nnd 
Sdldaja  (Sudak)  in  der  Krim  nennt  Edrisi,*  der  Zeitgenosse 
Kaiser  Manuels,  zwei  Stationen,  deren  eine,  näher  bei  Sudak  ge- 
legen, den  sonst  nirgends  vorkommenden  Namen  Buira  oder  Buter 
(Var.  Juter)  führt,  während  der  andere,  näher  bei  Katracha,  bald 
als  Mündungsstätte  des  Flusses  von  Russland,  d.  h.  des  Don, 
bald  ab  eine  Stadt  Namens  Rusia,  gelegen  an  einem  grossen  vom 
Kokaja- Gebirge  herkommenden  Fluss,  d.  h.  wieder  dem  Bon, 
oharacterisirt  wird.  Die  vier  Puncto  lagen  alle  gleich  weit,  näm- 
lich je  20  Meilen  ^  auseinander  und  in  Einer  geographischen  Breite 
dem  schwarzen  Meer  entlang  laut  der  Karte,  welche  Edrisi  sei« 
nem  geographischen  Werk  beigegeben  hat.  3  Es  scheint  nach 
diesen  Daten  Butra  etwa  mit  Kaffa,^  Rusia  mit  Kertsch  zusam- 
menzufallen. ^  Denn  das  ist  zweifellos  klar,  dass  Edrisi  die  Don- 
mündung dahin  versetzt,  wo  vielmehr  die  Meerenge  von  Kertsch 
sich  befindet;  fasst  ja  doch  auch  Rubruquis^  das  asow'sche  Meer 
nur  als  eine  Art  Ausbauchung  des  Donbetts  nnd  lässt  den  Don, 
nachdem  er  wieder  sich  in  die  Enge  zusammengezogen  (Meerenge 
von  Kertsch),  ins  schwarze  Meer  sich  ergiessen,  wie  Edrisi  auf 
seiner  Karte.    Allein  so  oft  auch  die  Stadt  Kertsch  im  Mittel- 

I  Edriti  2,  895.  400  f. 

3  Nur  an  der  zweiten  der  eitirten  Stellen  rechnet  Edrisi  iwiiehen  Hetraeha 

nnd  Rusia  27  Meilen. 

3  floromaire  de  Hell,  steppes  de  la  mer  Gaspienne,  Atlas:  Monumens  gio- 
graphiques  BT.  4. 

4  Lelovel  I.  e. 

9  Ibid.  Bniun,  notices  Sur  lee  c<donles  italiennet  en  Oecerie  p.  6. 

(  Kubruqui»  p.  215.  250. 
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alter  genannt  wird,  immer  trägt  sie  entweder  noch  den  antiken 
Namen  Bosporus  (Vosporo)  oder  schon  den  heutigen,  nirgends 
begegnet  sie  uns  als  Kosia  oder  Husiai  auch  weiss  die  Geschichte 
nichts  von  einer  Niederlassung  der  Bussen  daselbst,  worauf  doch 
jener  Name  nothwendig  hindeuten  wurde.  Feiner  kommt  die 
Annahme,  als  Irire  Bnaia  ^eioh  Kertsch,  mit  der  Karte  des 
Edrisi  in  Gonflict,  welche  das  erstere  auf  der  linken  Seite  der  • 
angeblichen  Mflndung  des  Don,  d.  h.  des  Bosporus  verseidmet, 
wfthrend  Kertsch  bekanntlich  auf  der  entgegengesetsten  Seite  liegt 
Die  Sache  verhält  sich  in  der  That  folgendennassen.  Inden 
Edrisi  die  DonmOndung  ÜQschlich  vom  asoVschen  Meer  ans 
schwarze  herabversetzt,  verpflanzt  er  ebendahin  ganz  consequent 
in  seinem  Irrthum  die  Russtiistadt,  welche  nacli  einem  ihm  vor- 
liegenden ganz  exacten  Kontier  links  von  der  wirklichen  Don- 
mündung lag.  Aeltere  Karten  vom  Anfang  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts an  setzen  an  die  Südseite  der  Donmündung  ein  Casal 
(oder  Cassar)  dcyli  liosni.  *  Wahrscheinlich  war  liier  der  Rest 
einer  alten  Niederlassung  der  Küssen.  Ursi)rünglich  nur  im  obe- 
ren Flussgebiet  des  Don  herrschend  befuhren  diese  den  Fluss  so 
frühe  und  so  häufig,  dass  er  davon  den  Namen  Russenfluss  schon 
bei  Edrisi  führte.  ^  Es  ist  anzunehmen,  dass  sie  auch  unweit  der 
Mündung  desselben  eine  Station  gründeten,  die  Anfangs  eine 
Stadt  vorstellte,  das  Busia  der  arabischen  Geographen,*  spftter 
aber  zum  Dorf  (Candt)  herabsank.  Und  nun  erinnern  wir  uns 
der  oben  angefahrten  Stelle  des  Bubruquis,  laut  deren  Kaufleote 
aus  Gonstantinopel  von  Matracha  aus  ihre  Barken  an  die  Don- 
mftndung  hereinschickten,  um  Pische  su  kaufen.  Sie  werden  wohl 
bei  der  dort  befindlichen  Bussencolonie  angelegt  haben.  Wenn 
dies  Alles  sich  so  verhält,  so  war  das  Motiv,  welches  den  byzan- 
tinischen Kaiser  veranlasste,  den  Genuesen  die  Fahrt  nach  Ko?ia 
zu  verbieten,  iieiiau  identisch  mit  dem,  aus  welchem  er  ihnen 
den  Handel  mit  Matracha  vorwehrte. 

1  S.  die  Portuluue  bei  Lelewel  Atl.  p.  13,  bei  Thomas,  Periplus  des  I'on- 
tut  Enxinoi  p.  246  f.  266  und  in  den  Wtoner  Jahrbb.  1884,  1.  8.  9.  Du  ^ 
sale  de  Rutenis,  bei  welcliem  Bubroqttis  über  den  Don  seilte,  ist  riel  veiter 

landeinwärts  (Rubr.  p.  249). 

Edrisi  2,  SU5.    Vergl.  Fralin,  Ibn  Fosslan  8.  88. 
8  Bei  der  Bestimmungr  der  Lage  von  Rutia  folgen  Ibn  Seid  (gest.  1274) 
und  Sobemseddin  (gest.  1327)  ilcm  irreführenden  Vor$^ang  Edrisi's,  rergl.  wm 

den  erstoron  betrifft,  Aboulfeda  g^ogr.  2.  320  (erst«^  <;r(nlaijfjHbe)  und  Frnlin, 
Ibn  Foeslan  8.  31 ,  für  den  zweiten  die  l'eber«.  v.  ileliren  p.  377.  Dem  xur 
Seite  geht  eine  imaginäre  Russenhauptstadt,  genannt  Rusia,  hoch  im  >'orden. 
Abnlt  1.  c.   Ibn  Seid  bei  Frihn  «.  «.  O.  8.  82. 


■ 
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Doch  kehren  wir  nach  diesem  Excurs  zu  den  Verhandlungen 
zwischen  Genua  und  dem  Kaiser  Manuel  zurück.  Während  Amico 
de  Murta  noch  in  Constantinopel  verweilte,  kamen  griechische 
Gesandte,  welche  zugleich  eine  Mission  an  Pabst  Alexander 
hatten,!  mit  einer  grossen  Summe  Geldes  nach  Genua.  Da  die 
dortigen  Consuln  znr  Zeit  noch  nicht  wussten,  was  zwischen 
Amico  und  Manuel  vereinbart  war ,  hielten  sie  jene  Gesandten  bis 
zu  des  Ersteren  Ankunfl  hin,  und  weil  nun  deren  Heden  weder 
mit  den  kaiserlichen  Briefen,  die  sie  gebracht,  noch  mit  den  An« 
gaben  Amico's  stimmten,  wiesen  die  Consuln  das  Geld  zorCkck 
und  sandten  den  Murta  noch  einmal  nach  Constantinopel,  um 
den  Kaiser  begütigend  darüber  aufzuklären,  warum  man  das  Qeld 
nicht  genommen  habe.'  Zugleich  aber  erhielt  er  eine  neue  In- 
struction, welche  unter  der  täuschenden  Form  von  Abänderungen 
und  Zusätzen  zu  dem  Vertrag  mit  Makrembolites  vom  Jahr  11&5 
auf  uns  gekommen  ist.^  Auf  diesen  Grundvertrag  nämlich  re- 
cunirte  auch  jetzt  wieder  die  genuesische  Regierung,  weil  er 
noch  nicht  vollkommen  zur  Wahrheit  geworden  war.  Hatte 
MakremboUtes  zugesagt,  dass  den  Genueeen  an  allen  den  Orten 
des  griediischen  Beichs  Niederlassungen  angewiesen  werden,  in 
wekben  die  Pisaner  solche  haben,  so  sollte  im  Anschhiss  daran 
Murta  zu  erwirken  suchen,  dass  seine  Landsleute  auch  gerade  so 
viel  bekommen,  als  den  Pisanem  eingeräumt  worden  sei,  von 
deren  Besitz  und  Rechten  Murta  sich  genaue  Kunde  zu  ver- 
schaffen beauftragt  wird.  Was  den  neuen  Vertrag  betrifft ,  welchen 
dieser  Gesandte  so  eben  ausgewirkt  hatte,  so  verstand  sich  die 
genuesische  K<igierung  nicht  ohne  Widerstreben  dazu,^  dass  die 
im  griechischen  Reith  anf^esiedelten  Genuesen  unter  den  dort  an- 
gegebenen Voraussetzungen  zur  Abwehr  feindliclier  Angriffe  mit- 
wirken sollen.  5  Aber  einmal  hatte  Manuel  die  Republik  und  ein- 
zelne Crenuesen,  die  im  griechischen  Reich  zu  Schaden  gekonnuen 
waren,  immer  noch  nicht  ausreichend  entschädigt,  ferner  bot  er 
den  Genuesen  jetzt  ein  (.Quartier  ausserhalb  Coustautinopels  an, 

1  Uebor  (Ins  Zic]  derselben  a.  Aimalet  Ceoeaaenaet  bei  Perli  88.  19,  286. 

3  Anaal.  Jnn.  p.  86. 

9  Unmittelbar  an  diesen  sich  anscbliessend  Lib.  jur.  1,  164—166  (Emcn- 
detionea). 

Ihr  Ifauptlioflenken  war  wnlil,  dass  sie  sich  durch  ein  aolches  ?5rhutz- 
und  TruUbUudnibs  mit  Manuel  offen  als  Feindin  des  deutachen  Kallers  erklärte, 
8,  die  Bemerkungen  Desimoni't  I.  I.  p.  168. 

^  Dieser  Passus  ist  entscheidend  fOr  die  Zutheilnng  der  nameDlosen  In« 
atmotioB  an  Marta  und  fOr  ihre  ehronologiaehe  Einreihnof  in  das  SpS^ehr  1170. 
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was  denselben  durchaus  nicht  convenirte.  So  erhielt  denn  Murta 
den  Auftrag}  einerseits  jene  Entschfidignngsgelder  mit  Nachdruck 
SU  verlangen,  andererseits  sollte  er  mit  aller  Macht  daraufdringen, 
dass  den  Genuesen  ihre  Waarenniederlassungen  und  Landung»- 
stfttten  innerhalb  der  Hauptstadt  zugetheilt  werden,  und  zwar 
würde  der  Bepublik  am  meisten  conveniren  die  Gegend  zwischen 
dem  Quartier  fembolwn)  der  Yenetianer  und  dem  Palast  des  Des- 
poten Angelos,  in  zweiter  Linie  der  Platz  am  aperforum»  (?);* 
wenn  er  aber  durchau;?  tVir  jetzt  keinen  Platz  in  der  Stadt  er- 
langen könne,  so  solle  er  doch  wenigstens  eine  gute  Localirät  iu 
Pera  ausbedingen,  al)er  blos  zu  einstweiliger  Unterkunl't  iui<l  mit 
dem  ausdrücklichen  Vorbrlialt,  dass,  wenn  spater  die  andt-rn  la- 
teinischen Colonisten  wieder  in  die  Stadt  zurückkehren ,  auch 
die  Genuesen  in  derselben  Niederlassung  und  Landungsstatten 
bekommen,  welche  sich  der  Gesandte  schon  jetzt  speciell  an- 
weisen lassen  soll. 

.  Auf  das  Andringen  Murta's  hin  verstand  sich  endlich  Manuel 
dazu,  statt  des  ausser  der  Stadt  liegenden  Quartiers  den  Genue- 
sen ein  binnenstädtisches  anzuweisen  (April  und  Hai  1170).* 
Dasselbe  war  in  der  Begion  Coparion  oder  Goparia  gelegen  un- 
weit des  pisanischen.  So  hatten  die  Genuesen  nach  vielen  Kfim- 
pfen  und  Widerwärtigkeiten  ihr  Ziel  erreicht.  Aber  Murta  war 
noch  nicht  von  Gonstantinopel  abgegangen ,  so  erlebten  seine  Lands- 
leute in  ihrem  neuen  Quartier  einen  feindseligen  Angriff  ähnlicher 
Art,  wie  im  Jalir  11()2,  bei  welchem  ihnen  Häuser  zerstört  und 
überhaupt  euiplindliclie  Beschädigungen  zugefügt  wurden.  AU 
die  Urheber  dessell)en  behandelte  der  Kaiser,  wie  wir  sehen  wer- 
den, die  Yenetianer,  und  der  CTeschichtschreiber  Cinnamus  legt 
gleichfalls  diesen  die  Schuld  Ijei,  aber  in  Genua  war  mau  nicht 
gleicher  Ansicht.  In  der  Instruction  nämlich,  welche  die  Con- 
suln  des  Jahres  1174  dem  Gesandten  Grimaldi  nach  Gonstantinopel 

1  Vielleicht  der  Ort,  welchen  man  rpvniirog  li^os  (lapis  perforalas)  nannte. 
Vergl.  Nicet.  p.  719.  712.  Di'pser  ISge  in  der  Nähe  des  Blachemenpalastes 
westlich  vom  jetzigen  Thor  Aibusari  8.  Paspati  in  der  später  utUier  zu  citiren- 
den  Zeitsclirift  det  SjUogos  zu  Cpel.  6,  148.  7,  90  tind  fn  den  Bti»  tt§Xir-  p- 

3  Dieter  Sati  wird  erst  im  Folgenden  aeine  Erklärung  finden. 

3  r>ie>e  W'andlini^-  sn  Gunsten  der  Genuesen  ist  durch  drei  rrkundoii  du- 
cumentirt:  eine  undntirte  griechische,  eingerückt  in  ein  Diplom  des  Kai&er» 
Isaak  vom  Jahr  11»2  hei  Mikloeich  et  Müller  3,  98—86,  «in«  nraite  lateinlsek« 
vom  10.  April  1170,  welelie  die  Beschreibung  des  neu  eingerinmten  QnarÖm 
enthält,  eine  dritte  ebenfalls  lateinische  vom  Mai  desselben  Jahres,  letzlere 
beide  publicirt  von  Desiinoni  wni  Schlüsse  seiner  Memoria  sui  quartieri  dei 
Oenovesi  a  Costantinopoli  nel  secolo  XII  im  Gioruale  ligu6tico  1874  (p.  178  ff.) 
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mitgaben,  finden  wir  neben  andern  Entschädigungsforderongen 
auch  eine  solche  für  die  Vtiluste,  welche  die  Genuesen  bei 
dem  An<^rifF  auf  ilir  neues  (^uairit-r  ^  emboli  de  Coparla  de  novo 
Janue  äalij  erlitten  haben;  der  Kaiser  habe  damals  die  Venetianer 
für  diesen  AugritF  verantwortlich  gemacht  und  ilinrn  desshalb  all 
ihr  GeM  sequestrirt ,  während  sie  doch  nicht  die  wahren  Schul- 
diLMi  gewesen  seien J  ürimaldi  war,  soweit  die  geschichtlichen 
Nachrichten  reichen ,  der  letzte  Gesandte ,  welcher  von  Genua  aus 
aa  EaIs^  Manuel  abgeordnet  wurde.  Er  sollte  noch  für  gar 
manche  andere  Beschädigungen,  welche  während  der  letzten  Jahr- 
»hende  genuesischen  Staatsbürgern  auf  griechisoheiiL  Boden  oder 
in  den  griechischen  Gewässern  zugefügt  worden  waren,  Ersatz 
begehren,  auch  darum  sich  bemühen,  dass  zu  dem  genuesischen 
Quartier  in  Constantinopel  noch  eine  daranstossende  Kirche,  femer 
Hftnser,  die  zwischen  demselben  und  dem  Meer  stünden,  und  eine 
weitere  Landungsstätte  hinzugefügt  würden.  Was  er  erreichte, 
ist  nirgends  verzeichnet ;  wir  haben  von  seiner  Mission  überhaupt 
ijur  durch  die  auf  uns  gekommene  Instruction  Kunde.  ^ 

Die  Verhandlungen  der  Republik  Genua  mit  Manuel  waren 
bald  von  Erfolg  begleitet  gewesen,  bald  wieder  durch  die  Kiinke 
und  die  Missgunst  des  Kaisers  verzögert  oder  vereitelt  worden, 
je  nachdem  die  Regierung  der  Stadt  der  Politik,  die  Manuel  in 
Italien  verfolgte,  sich  anschloas  oder  widerstrebte.  Hatte  Manuel 
im  Anfang  seiner  Begierung  in  den  Kormannenkönigen  seine 
Hauptgegner  gesehen,  so  Uess  er  später  alle  Künste  der  Diplo- 
matie und  der  Bestechung  gegen  den  Staufer  Friedrich  1.  spielen. 
Er  näherte  sich  nicht  blos  dem  von  der  weifischen  Partei  auf- 
gestellten Pabst  Alezander  m.  und  suchte  durch  die  Gkinst  des- 
selben die  römische  Kaiserkrone  zu  gewinnen,^  sondern  bestärkte 

<  Süiili,  della  eolonia  dei  Oenovesl  in  Oalata  2,  185. 

I-aut  Canjilp.  mutva  istoriii  fldla  repubMicit  ili  Gciiovn  J,  Hill  ff.  wjire 
nadi  Orimalfii  wieder  Amico  de  Murta  zum  dritten  (IITH)  und  viertln  (1180) 
Mal  nach  Cunstautiuupel  gereist.  Aber  seine  Darstellung  ist  hier  ganz  be- 
sonders  Terworren  and  wed^r  mit  d»n  g«naeBiwhen  Anntlen,  noch  mit  den 
O^iehtif  dftürten)  DocnmontMi  in  Einklang.  Sein  Uaaptfehler  ist,  dass  er  das 
Piplniit,  welchem  die  Genuesen  in  die  Region  Orcu  ausserhalb  Constantinopels 
verweibt,  in  das  Jahr  1178  uack  Christus  vercetzt,  während  es  doch  dem  Jahr 
M78  der  griechiflehen  Zeitreebnnng  (=  1169—1170  naoii  Christus)  angehört, 
nad  daes  er  Oreu  und  Orcu  für  zwei  ver^^chii  dene  Qnartlora  der  Oenneeen 
Ult,  was  wir  weiter  unten  als  unrichtip:  nacliwoisen  werden. 

3  Sauli  1.  c.  1».  183—188  theilt  sie  wie  gesagt  nur  unvollständig  mit. 

4  Tiu  AlexHudri  III.  bei  Watterich,  ritae  pontif.  Kom.  2.  p.  S86.  403  f.  410  f. 
Anal.  Colon,  maz.  bot  Perts  88.  17,  784.  Annal.  Jan.  ib.  18,  86.  Annal. 
Ceeean.  Ib.  19,  S86. 
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aaoh  die  Glieder  des  lombardiBchen  Bundes  in  ihrem  Widerstand 
gegen  den  dentsehen  Kaiser.  ^  Denn  er  ftrchtete,  wenn  Friedridi 
die  Lombarden  niedergeworfen  hätte,  so  wfire  Griechenland  das 
nftehste  Ziel  seines  Angriffs ;  ^  jedenfalls  wären  in  diesem  Fall  die 

herrschsüchtigen  Plane  des  Griechenkaisers  bezüglich  Italiens 
durclikrenzt  worden.  Auch  bei  denjenigen  italienischen  Städten, 
welche  sich  dem  loinbardischen  Bunde  nicht  angeschlossen  haitt  ii, 
wie  (^eniia  und  Pisa,  versuchte  es  Manuel,  ob  er  sie  nicht  zu 
feindseliger  Haltung  gegen  Friedrich  bestimmen  könnte.  Halb 
war  ihm  dies  mit  Genua  gelungen,  als  Amico  de  Murta  11  (JJ*  im 
Namen  seiner  Vaterstadt  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  mit  ihm 
eingieng,  welches  deutlich  genug  gegen  Friedrich  gerichtet  war; 
die  28,(XX3  Hyperpem,  welche  die  griechischen  Gesandten  des 
Jahres  1170  nach  Genua  brachten,  sollten  ohne  Zweifel  als  Sub- 
sidiengelder  für  den  gemeinsamen  Krieg  gegen  den  Staufeokaiser 
ihre  Verwendung  finden. '  Aber  die  Consnln  der  Stedt  besannen 
sich  doch  noch  eines  Andern.  Sie  wiesen  jene  Summe  surück, 
nicht  etwa  weil  es  an  Aufklärung  über  die  eigentlichen  Zusagen 
IfannelB  gebrach   denn  Murta  brachte  solche  sicher  ,  son- 
dern weil  sich  ihre  eigene  Politik  seither  geändert  hatte.  Dieser 
Umschlag  zeigte  sich  bald  auch  öffentlich  darin,  dass  die  'Repa- 
blik  den  Stellvertreter  Kaiser  Friedrichs  I.,  Erzbischof  Christian 
von  Mainz,  ehrfurchtsvoll  empfieng  (1171),  welchem  gegenüber 
sie  (  llT'ij  als  Zeugniss  für  ihr  treues  Festhalten  am  Kaiser  unter 
Anderem  eben  jene  Zuiückweisung  des  Alauuerschen  Geldgeschenks 
geltend  nmchte.  ^ 

Während  die  Republik  (^enua  dem  Kaiser  Friedrich  gegen- 
über ihre  Politik  öfters  wechselte,  bewahrte  Pisa  eine  ziemlich 
constante  ghibellinische  Haltung.  Auch  Manuel  sollte  dies  m 
seinem  Verdrnss  ei-fahren.  Als  Gesandte  Pisa's  waren  gegen 
Ende  des  Jahrs  1161  Cocco  GrifE  und  Kanieri  Bottacci  an  seinen 
Hof  gekommen,  um  mit  ihm  einen  neuen  Vertrag  absttschliesaeo. 

1  Cinnam.  p.  22!8— 231.  287.  Nicet.  p.  26U  IT.  Coiitin.  Zwctlensis  «Ikta  bei 
Ptrti  88.  9  ,  541.  Snbtidiengelder  von  Mauuel  erwn rieten  die  lombarüiiK-ben 
Stidt«  im  Jahr  1167,  •.  Vifnati,  storfa  diptomatlcA  «tolhi  La(a  iMbard«  p.  IM. 

i  Sudendorf,  Registrum  2,  138.  Annal.  Colon.  Mhx.  bei  Pertx  S9.  17  ,  774. 
Daes  Friedrii'li  iredroht  habe,  <|Uod  totam  dostrueret  Graeriam  et  Oraeco«*  ftuo 
•ttpponeret  duniiutu,  ist  eine  wohi  zu  weit  gehende  Angabe  des  Chron.  AJtio. 
p,  1«]. 

3  Dies  die  n^BB^n^nt«!  ejat  (dritati*  Genoae)  lumptiia*  la  den  Tertraf 

mit  Murta. 

4  Annal.  Jan.  p.  90.  91. 
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Manuel  aber  wollte  sicli  blos  dann  hiezu  verstehen ,  wenn  die  Repu- 
blik verspräche,  den  Hohenstaufen  bei  einem  Kriege  gegen  das 
byzantinische  Reich  w  eder  mit  Rath  noch  mit  der  That  zu  unter- 
stützeu.  Trotzdem  nun  dass  Manuel  seine  Forderung  mit  stattlichen 
Geldvers})rechuugen  unterstützte,  lehnte  doch  Pisa  dieselbe  ab,  ent- 
schlossen der  ghibelliniscben  Farbe  treu  zu  bleiben,  es  möchte 
kosten,  was  es  wolle.  So  zerschlugen  sich  die  Unterhandlungen.  1 
Im  Uebrigen  benützten  die  beiden  G^esandten  ihren  längeren  Aufent- 
halt in  Ck>n8tantmopel,  mn  einen  schon  im  Jahr  1160  gefaasten 
Beechlnss  der  pisanisdien  Consuhi  ins  Werk  setten.'  IXesem  Be- 
schlosa zufolge  wurden  nämlich  jetzt  sfimmtliche  Einkünfte  der 
pisanischen  Colonie  der  Dombankasse  in  Pisa  überwiesen,  mochten 
es  Abgaben  sein,  die  von  den  Schiffen  an  der  pisanischen  Lan- 
dongsstatte  eingiengen,  oder  GefUle,  die  von  den  Benützera  der 
der  Commune  gehörigen  Masse  und  Gewichte  erhoben  vnirden,  oder 
Miethzinse  aus  (Ilii  der  (Jolonio  angewiesenen  Häusern  oder  Gel- 
der, die  zu  milden  Stiftungen  bestimmt  waren  u.  s.  w.  Auch 
die  Schätze  der  beiden  Pisaner  Kirchen  in  Consrantinopel  sollten 
weder  verkauft  noch  vtr]jfändet  noch  zu  (irMneindezwecken  ver- 
wendet werden  dürfen,  ohne  die  Einwilli;::uiig  des  Bevollmäch- 
tigten o]tcrariu»J  der  Dombaukasse.  Diese  Uebertragung  des 
beweglichen  Eigenthums  der  Colonie  aus  weltlichen  in  geistliche 
Hftnde  sollte  ohne  Zweifel  dazu  beitragen,  dasselbe  sicherer  zu 
stellen,  da  die  herrische  Politik  des  Kaisers  und  seine  Habsucht 
Alles  ftohten  Uessen.  Wirklich  dnrfie  bald  darauf  zum  Schrecken 
der  Lateiner  jener  Finanzbeamte  Astaforte ,  welcher  sogar  Gelder 
mit  testamentarischer  Bestimmung  aus  dem  Nachlass  eines  Pisa- 
ners frech  antastete,  sein  Wesen  treiben.  Um  dieselbe  Zeit  ver- 
legte Manuel  das  Quartier  der  Pisaner  gewaltsam  weg  von  der 
Stadt.  Seine  Motive  dazu  sind  unbekannt. '  War  es  der  be- 
kannte poHtische  Gegensatz,  welcher  durch  die  Gesandtschaft  des 
Jahres  1162  in  seiner  ganzen  Schärfe  blosgelegt  worden,  wai-  es 
die  eben  damals  in  offene  Feindseligkeiten  ausbrechende  Umluld- 
samkeit  der  Pisaner  gegen  die  junge  Colonie  der  (Tcnuesen ,  was 
Manuel  bewog,  ihnen  den  Aufenthalt  in  der  Stadt  zu  künden? 
oder  stand  diese  Massregel  im  Zusammenhang  mit  allgemeineren 
Tendenzen  des  Kaisers,  welche  dahin  giengen,  die  Stadt  zu 

'  Marniip.  nnnnl.  PIs,  p.  240  f. 
^  Doc.  »uUe  relaz.  tose.  p.  6  f.  10. 

3  Ob  quaidam  cauut,  sagt  Xannd  telbet  wibestomt  genug  in  der  Wiader- 
cinwtsiingtbnJle  Doc.  »ulle  relaz.  tote.  p.  54. 
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säubern  von  fremden  Elementen,  ^  welche  mit  answfirtigen  Feinden 
oonspiriren  und  die  innere  Rübe  st5ren  konnten?  Wir  vermntben 

letzteres,  weil  der  Kaiser  auch  den  Genutseii  im  Jahr  1109  ein 
Quartier  aussorljuUj  ConstaTitiiiüpels  anweisen  wollte.  Die  Zeit 
dieser  Austreibung  der  Pisaner  lässt  sich  ebensowenig  genau 
feststellen.  Wohl  aber  kann  bestimmt  behauptet  werden ,  dass 
Marin fehl  ^eht,  wenn  er  damit  eine  Verweisung  aus  dem  gan- 
zen Reich  verbunden  glaubt.  Die  Massnahme  beschränkte  sich 
vielmehr  darauf,  dass  Manuel  den  Pisanem  ihr  altes  Quartier  im 
Innern  der  Stadt  entzog  und  ihnen  daßkt  ein  anderes,  natürlich 
weniger  günstig  situirtes,  der  Stadt  gegenüber  (etwa  auf  der 
Seite  Galata's  oder  Scutari's)  liegendes  einräumte.  Uebrigens  dau- 
erte das  Exil  keinenfiiUs  lang;  Um  den  Kaiser  gnädiger  su  stim- 
men,  machten  sich  der  Gonsul  Albertus  Bulsi,  der  berOhmte 
Bechtsgelebrte  Bnrgundius^  nnd  der  Qraf  Markus  um  1169  aus 
Pisa  auf.  Sie  reisten  Über  die  Stadt  Bagusa,  mit  welcher  sie 
am  18.  Mai  1169  (Ind.  2.)  einen  Staatsvertrag  abschlössen,^  ver- 
weilten SU  Constantinopel  im  Jahr  1170,         denn  von  diesem 

Jahr  (mense  Jul.  Ind.  3.)  datirt  ihre  Uebereinkunft  mit  dem 

Kaiser  ^lauuel         und  kehrten  in  ilire  Vatt-rstadt  zurück  im  Spiit- 

jahrllTl,  be^zileitct  von  drei  griccliischen  Gesandten ,  mit  welchen 
vulleiids  Alles  ins  Ht'inc  gebracht  wurde.  ^  Der  Kaiser  hatte  sich 
erweichen  lassen,  er  gestattete  den  Pisanern  ihre  alten  Sitze 
innerhalb  Constaiitinopels  wieder  einzunehmen,  wogegen  die  Cou- 
suln  von  Pisa  ihm  einen  neuen  Eid  der  Treue  leisteten  und  alle 
Verbindlichkeiten  als  nichtig  zu  betrachten  versprachen,  welche 
etwa  von  der  Republik  im  Widerspruch  mit  dit  sein  Treueid  irgend 
einem  Gekrönten  oder  Ungekrönten  gegenüber  eingegangen  wor- 
den sein  könnten.^  Ausserdem  setzte  der  Kaiser  die  Landungs- 

1  Auch  die  Jaden  hatte  er  mm  der  Haaptstadt  nach  Pera  TenrieMo,  s. 

Benj.  TikIoI.  1,  55. 

btoria  del  commerciu  «lei  VenMiani  8t  Hö. 
3  Yergl.  über  ihn  Bavigny,  Oeseb.  des  R.  Reohto  im  Mittelalter.  S.  Aosf. 
4,  894-410. 

•1  Momimcnta  sjioctantin  Iiistoriam  SInvorum  meridioniiliiiin  (cri.  Ljubic)  Vol.  1. 
Zagrab.  1H68.  p.  lU.  K»  scheint,  duss  ein  neu  ernannter  Vormund  fQr  die  constan- 
tinopolitanische  Colonie  (Mareloi  Ticeoomet  notler  Conttantinopolitanut)  mit  {bnea 
reiste,  am  sieh  auf  Minen  Posten  sn  begeben.  Er  besdiiror  den  8taatST«rtrBf  mit* 

9  liarang.  nnnal.  Pis.  p.  262.  a.  a.  1172  (mora  Pisano),  Ind.  ft.  (befinaond 
mit  dem  24.  Sept.  iiTi). 

S  Die  Vertrogsurkuudc  ist  in  ein  späteres  Diplom  Kai&er  Isaaks  eingerückt 
anf  nns  gekommen;  sie  finde»  tieb  griechisab  bei  WiMnitih  M  MUler,  acta 
graeea  8,  13  f.,  lateinisch  bei  Dal  Borgo  p.  I6ft  f.,  In  boiden  Spraehen  Doe. 
solle  relaz.  tose.  p.  45.  54. 
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stitten  der  Pisaner  in  besseren  Stand  und  gab  die  vertrags- 
mässigen  Ehrengeschenke  hei  aus,  welche  er  der  Stadt  und  ilirein 
Erzbischof  seit  15  Jahren  vorenthalten  hatte. '  Wahrscheinlich 
bezogen  die  pi.^ani sehen  Colunisten  nach  der  Kiickkehr  der  grie- 
chischen Gesandten,'^  welche  den  ratiticirten  \'ertrag  wohl  im 
Aiitaiig  des  Jahrs  1172  nach  Constautiuopel  brachten,  wieder  ihr 
altgewuiintes  Quartier. 

Der  Plan  des  griechischen  KaiserS|  in  Italien  Boden 
zu  gewinnen,  stiess  fast  überall,  wohin  er  sich  wandte,  auf 
tSchwierigkeiten.  Zwar  gab  es  in  vielen  italienischen  Städten 
Einzelne  y  die  sich  für  seine  Sache  hatten  gewinnen  lassen ,  ^  aber 
soweit  auch  die  Oeneigtheit,  das  Joch  des  deutschen  Kaisers  ab- 
SQSch&ttefai,  verbreitet  war,  so  fühlten  doch  die  Meisten  keine 
besondere  Lust,  sich  statt  dessen  in  das  Netz  des  griechischen 
Kaisers  fangen  zu  lassen.  Kur  in  und  um  Ancona  fanden  die 
Einflüsterungen  und  Bestechungen  Manuels  grösseren  Anklang. 
Hier  wollte  Manuel  schon  damals,  als  er  Korfa  wieder  erobert 
hatte,  einen  Waffenplatz  errichten,  um  von  da  aus  seine  hen>ch- 
s.iichtigen  Plane  weiter  zu  verfolgen.  Der  Chronist  Cinnamus  liisst 
es  unentschieden,  ob  Unfähigkeit  des  gi'iechischen  Adniirals  der 
Ausfühi'iuig  dieses  kaiserh'chen  Gedankens  im  A\'ege  stand  oder 
ol)  die  Venetianer  dieselbe  hintertrieben,  ^  Wenige  Jahre  darauf 
wiude  in  Ancona  ein  griechisches  Werbedepot  für  den  Krieg 
gegen  die  Normannen  aufgeschlagen.  Aber  Manuels  Agenten 
sammelten  hier  nicht  blos  Miethstruppen,  sondern  bearbeiten  auch 
die  Bürger  Ancona\s  und  die  Grossen  der  anconitanischen  Mark. 
Das  alte  Exarchat  Bavenna  sollte  in  neuer  Gestalt  wieder  auf- 
leben und  dadurch  zugleich  Venedig  in  Schach  gehalten  und 
gedemüthigt  werden;  denn  Manuel  hatte  den  Schimpf  nicht  ver- 
gessen, welchen  ihm  die  übermüthigen  Venetianer  vor  Korfu  an« 
gethan.9  Die  Venetianer  ihrerseits  begriffen  recht  gut,  wie  sehr 
ihre  politische  Freiheit  sowohl  ab  ihre  Handelsherrschafit  im  Adria- 

t  ilmnng.  1.  c 

3  Vorher  schwerlich;  denn  die  dem  genuesischen  Gesnndtcn  Amico  de  Miirta 
mitgegebene  Instruction  setzt  noch  im  SpÄtjahr  1170  die  Entfernung  der  latei- 
Di4cben  Colonisten  au»  Constuntiuopel  als  bestehend,  ihre  Wiederlcehr  als  pro- 
UoBAtiteh;  mit  diMM  »Latiiii*  siad  sicher  die  Pitaner  und  VeneÜaner  gemeint 
Lib.  Jur.  1,  18C. 

^  Xicet.  p. 

*  Cinnam.  p.  102. 

5  ChniamuB  p.  170.  Sndendorf,  Regittrnm  2,  181  ff.  Annal.  CdoB.  max. 
bei  PertB  88. 17,  7S7.  EpUt.  Friderioi  I.  bei  Otto  Frle.  iUd.  SO»  848  f.  Bage- 
Tiaiie  ib.  488. 
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ineeri  geföhrdet  war,  BoVald  die  Griechen  sich  in  jener  Gegend 
bleibend  festsetzten  und  die  schon  vorher  nicht  nnbedeutende 
Handelsstadt  Ancona  von  ihnen  gehegt  lebhafter  aufblühte.  Auch 
waren  sie  dem  Kaiser  darftber  gram,  dass  er  den  Genuesen,  ihren 
Bivalen  auf  dem  kTuntaschen  Markt)  Handelsquartiere  und  Privi* 
legien  eingeräumt  hatte.  Die  alten  Bande  zwischen  Venedig  und 
dem  ^Tiechischen  Reich  lockerten  sich  zusehends.  Nur  Ein  ge- 
meinsames Interesse  gab  es  damals  noch  für  Beide  und  dadurcli 
wurde  der  drohende  Riss  wenigstens  aufgehalten.  Sowohl  die 
Rejniblik  Venedig,  ein  eifriges  Mitglied  des  lombardischen  Städte- 
bundes, als  der  Kaiser  arljeiteten  nämHch  mit  allen  Kräften  an 
der  Verdrängung  Kaiser  Friedrich  Barbarossa's  aus  Italien ;  grie- 
chische Subsidiengelder,  von  Venedig,  wie  es  scheint,  ausgewirkt 
und  über  Venedig  kommend ,  nährten  den  Kampf  der  Lombarden 
gegen  den  Staufer.  ''  Was  schliesslich  doch  den  Bruch  xwischen 
Venedig  und  Manuel  herbeiführte,  ist  nicht  ganz  leicht  au  sagen.) 
Die  altinatisehe  Chronik,  eine  der  Zeit  dieser  Ereignisse  sehr 
nahe  stehende  Quelle,  erwähnt  versdiiedene  Motive,  weldie  da- 
bei mitgespielt  haben:  den  Neid  Manuels  ttber  den  Beichthum 
der  Venetianer,  seinen  Zorn  dar&ber,  dass  sie  ein  Bündniss, 
welches  er  ihnen  angetragen,  abgewiesen,  und  die  Furcht  vor 
ihrer  Thatkraft.  *  Mit  dem  zweiten  könnte  anscheinend  die  Chro- 
nik im  Auge  haben,  was  der  spätere  Dandolo^  weiter  ausfuhrt: 
Manuel  habe  iiäudich  seine  Tochter  Maria  dem  jungen  KonijL^  von 
Sicilien  Wilhelm  II.  als  Ehegattin  zugesagt,  s}Kiter  aber  sein  Ver- 
sprechen zurückgezogen  und  nun  habe  er  bei  den  Venetianem 
sondirt,  ob  sie  bei  einem  sich  hieraus  entspinnenden  Krieg  seine 
Bundesgenossen  sein  würden;  die  Venetianer  haben  hierauf  ver- 
neinend geantwortet.  Da  aber  nach  dem  durchaus  zuverlässigen 
Chronisten  Romuald  von  Salemo  die  perfide  Handlung  Manuels 

1  Auf  der  OttseUe  dMlittKm  nahmen  Spalatro,  Tran  und  RagUM  Partai 
fDr  Mannal,  aneh  Zam  flal  von  Venedig  ab. 

2  Cinnnm.  p.  228—231.  Vignati,  fttori«  dipl.  della  lega  lombarda  p.  14A. 
Vergl.  dazu  Prut2,  Friedrich  I.  Bd.  1,  8.  354.  Bd.  2.  8.  100  f.  373. 

9  Am  wenigätcu  wnren  hiebei  wohl  Einflüsterungen  der  Ragusaner  wirkMflOii 
obgleieh  diese  damals  geneinseiiafUIche  Saehe  mit  Xannel  mMhlen  and  dalir 
auch  spiter  von  Venedig  gezfichtigt  wurden  (Dand.  p.  292—294).  Jene  Ein* 
flfistenineren  sind  nur  von  sehr  spaten  Quellen  beaeugt»  s.  Appendini  notisis 
snlle  antichitä  dei  Ragusei  1,  267. 

*  Chron.  Alttn.  p.  168. 

5  Murat.  88.  12,  291. 

•>  Diette  Thatsache  beriobten  anoh  Bomnald.  Salern.  bei  Porta  88.  19*  4M. 

439.  und  >'icet.  p.  221  f. 
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gegen  Wilhelm  ins  Jahr  117*2,  also  um  ein  Jahr  später  föllt,  als 
die  Katastrophe,  welche  der  Zorn  Manuels  über  die  Vcnetianer 
verhängte,  so  können  wir  dieses  von  Duudolo  entwickelte  Motiv 
nicht  adoptiren,  ohne  uns  in  cluonol« »pasche  Schwierigkeiten  zu 
verwickeln.  Die  Andeutung  der  altinatisehen  Chronik  muss  dess- 
halb  nicht  auch  verwurien  werden :  kann  sie  ja  doch  recht  gut 
ein  anderes  Bündniss,  als  ein  solches  gegen  fc>icilien  gerichtetes, 
meinen;  leider  unterrichret  sie  uns  nicht  näher  über  die  Natur 
desselben.  Von  den  irtifcliLichen  Chronisten  wirft  Nicetas  alle 
Schuld  auf  den  Uebcrmuth  der  Yenetianer,  welchen  Manuel  nicht 
länger  habe  ertragen  können,  ohne  ein  bestimmtes  Factum  zu 
nennen ,  welches  schliesslich  den  Bruch  herbeigeführt.  '  Anders 
Cinnamus,  welcher  folgendes  berichtet:  die  Yenetianer  in  Con- 
stantinopel  haben  offene  Feindseligkeiten  gegen  die  Lombarden, 
unter  welchen  unzweifelhaft  die  Genuesen  zn  verstehen  sind,' 
verübt,  weil  diese  vom  Bunde  mit  ihnen  sich  losgerissen  haben, 
sie  angegriffen,  ihre  Häuser  gänzlich  zerstört  und  ihnen  über- 
haupt den  empfindlichsten  Schaden  zugefugt;  daher  habe  der 
Kaiser  die  Yenetianer  zur  Yerantwortung  gezogen  und  ihnen  auf- 
erlegt, die  HättSOT  der  Lombarden  neu  aufzubauen  und  denselben 
den  Schaden  zu  ersetzen.  Die  Yenetianer  aber  haben  sich  dessen 
geweigert  und  den  Griechen  einen  Angriff  gedroht,  ähnlich  dem 
gogen  Kaiser  Johannes.  Auf  dieses  hin  habe  Manuel  nicht  mehr 
langer  zögern  zu  dürfen  gegkubt  und  die  Yenetianer  alle  an 
Einem  Tage  gefangensetzen  lassen.  Diesem  Bericht  liegen  ge- 
schichtliche Thatsachen  zu  Ghnnde.  In  der  That  hatten  die  Ge- 
nuesen in  der  Zeit,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  einen  An- 
griff auf  ihr  Quartier  zu  bestehen  und  zwar  richtete  sich  dieser 
Angriff,  wie  wir  aus  der  Instruction  des  genuesischen  Gesandten 
Grimaldi  (1174)  lernen,  auf  das  ihnen  kurz  vorher  (durch  Gold- 
bulle vom  April  1170)  eingeräumte  Quartier  in  der  Begion  Co- 
paria.  Femer  zog  Manuel  die  Yenetianer  als  Urheber  dieses  An- 
griffe zur  Yerantwortung  und  confiscirte  desshalb  all  ihr  6^.^ 
Endlich  waren  tun  diese  Zeit  die  Bepubliken  Yenedig  und  Genua 
mit  einander  sehr  gespannt,  weil  letztere  sich  gegen  Kaiser 
Friedrich  freundlich  bezeugte  und  dadurch  die  Feindschaft  des 


1  Nicet.  p.  222  f. 

3  Ciimanma  branebt  nlmlieh  „Lombarden*  In  d«r  Bedeatnng^  Ton  Lign- 

rier  cf.  p«  10.  in  Aiyevpo»  iaaiovt  ov;  Ao^of^ovg  ijutv  ovo^a^ov^t» 

äauli  1.  c.  2,  185. 
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ganzen  lombardischen  St&dtebtmdeB  auf  sieb  IficU  Aber  in  Qe- 
ntia  t^ali  man  nicht  die  Venetianer  als  die  eigentlichen  Urheber 
jenes  Angiirfs  an.'  Manuel  scheint  den  Anstoss  dazu  gegeben 
zn  haben.  Er  grollte  den  Gennesen,  deren  Parteinahme  für  seine  n 
Erzfeind  Friedrieli  er  l)los  als  Vcrrath  und  T'n<lank  anselu^ii  kuiinte, 
nachdem  er  ihnen  eben  erst  ein  Quartier  nach  ilirt  ii  Wünschen 
angewiesen;  aber  er  griff  sie  nicht  direct  an,  .sondern  stiftete 
ihre  Rivalen,  die  Venetianer  zu  diesem  Werk  auf.  Damit  ge- 
wann  er  zugleich  einen  Vorwand,  um  die  letzteren  wegen  Ver- 
letzung fremden  Eigenthuma  mit  einem  Anschein  von  Recht  zur 
Verantwortung  und  Strafe  zu  ziehen.  Das  Ver&hren  Manuela 
gegen  die  Venetianer  war  überhaupt  eine  Kette  von  heimtüdd- 
sehen  Vorspiegelungen  und  Anzettlungen.  Er  hatte  den  Ent- 
schlusa  gefasst  sie  zu  verderben,  wahrscheinlich  weil  sie  sich 
geweigert  hatten,  ein  gewisses  Vertragsverhältniss  mit  ihm  ein- 
zugehen, Über  welches  uns  nur  dunkle  Andeutungen  vorliegen,' 
zudem  vielleicht  weil  die  ungeheuren  Reichthümer,  welche  die 
Venetianer  in  Constantinopel  aufgeliäuft  hatten,  ihm  in  die  Augen 
stachen;^  denn  bei  den  vielen  Kriegen,  die  er  fiihrte,  bei  dem 
ausgedehnten  (-rebi  auf^li .  welchen  er  von  der  Bestechung  niai  lit^», 
und  bei  seiner  sonstigen  \  erschwenderisch<'n  Freigebigkeit  brauclite 
er  ausserordentlich  viel  (4eld,  so  dass  trotz  drückender  Auflagen 
der  Staatsschatz  nie  ausreichen  wollte.  ^  Der  damalige  Doge  Vi- 
tale Michiel  II.  ahnte  etwas  von  dem,  was  den  Venetianem  be- 
vorstand. Desshalb  verbot  er  den.selben  insgemein  nach  Roninnifn 
zu  reisen.»'  Xun  kam  aber  eine  Gesandtschaft  Manuels,  welche 
die  Venetianer  einlud,  das  griechische  Reich  wieder  wie  vorher 
zu  besuchen;  sie  sollten  dort  mit  ihrer  Habe  so  sicher  sein  wie 
im  eigenen  Lande,  und  der  Kaiser  habe  im  Sinn,  sie  in  den 
Alleinbesitz  des  gesammten  byzantinischen  Handels  zn  setzen. 
Unglücklicher  Weise  durchschaute  der  Doge  die  schlimme  Hinter- 
list nicht,  welche  in  dieser  Einladung  lag.  Er  erlaubte,  ja  befahl 
vertrauensvolle  Rückkehr.  Ungefähr  20,0CX)  Venetianer,  mit  videm 

'  Annal.  .Tan.  p.  90. 
Sauli  1,  0.  cum  non  culpabilc»  es&ent  et  sceh'ris  cjusdem  rei. 

8  Cum  non  posset  illos  juxta  desiderium  suum  pactione  aliqua  secum  htt- 
b«re,  tMile  ••com  d«llb«nv«nU,  ot  t«1  Tim  iiifer«iido  p««ato«  tibi  «tsa 
invenirer.   Chron.  Altia.  p.  168. 

4  Jam  ronoopcrnt  malam  in  eord«  tno  eontra  Venetot  tideas  eoe  ditltüs 
abandare.    Cbron.  Altin.  I.  c. 

^  Vieet  p.  S65  ff.   Tafel,  Komaenen  and  KoraMBaen  8.  U 

«  Daadolo  p.  291.  Beiner  Angabe  naeh  bitte  diee  im  Jabr  1268  itit^ 
gefunden. 
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Geld  T6E8ehen,  aber  aaoh  mit  Wafien  gut  ausgerüstet,  sdiifften 
damals  nach  Bomanien,  begleitet  von  zwei  Gesandten  Sebastiano 
Ziani  und  Aurio  Mastropietro.  Letzteren  gegenüber  wiederholte 
Manuel  seine  Ereundschafis -Versicherungen  und  suchte  den  Ver- 
dacht, welchen  auch  die  Gesandten  ihm  nicht  verschwiegen,  durch 
eine  öffentliche  Bekanntmachiuig  zum  Schweigen  zu  bringen.  Zu 
jenem  Versprechen,  die  Yenetianer  sollen  den  byzantinischen 
Handel  fortan  ohne  Rivalen  als  Monojtol  haben,  passt  nun  sicher 
unsere  Annahme  gut,  dass  Manuel  es  ^va^,  welcher  die  Yenetianer 
zu  jenem  Angriff  auf  das  genuesische  Quartier  unter  der  Hand 
aufstiftete.  Die  Yenetianer  glaubten  durch  Zerstörung  der  Wohn- 
sitze ihrer  Kivalen  sich  den  Weg  zum  Alleinhandel  iin  griechi- 
schen Keich  zu  bahnen.  3fanuel  dagegen  suchte  blos  einen  Schein 
des  Rechts  für  den  Gewaltstreich,  den  er  vorhatte,  zu  gewinnen. 
Er  hatte  indessen  viele  Truppen  in  der  Stadt  concentrirt  und 
Hauern  und  Paläste  in  Vertheidigungszustand  gesetzt.  Nachdem 
seine  Vorbereitungen  getroffen  waren,  gab  er  Befehl,  den 
12.  März  1171*  alle  Venetianer  gefangenzusetzen,  ihre 
Güter  und  Schiffe  mit  Beschlag  zu  belegen.  Bios  Loos  traf  nur 
allein  in  Constantinopel  10,000  Venetianer,  so  dass  die  Geflbig- 
nisse  nicht  ausreichten  und  ein  Theil  der  Gefangenen  in  Klöster 
verbracht  werden  musste.  Der  Befehl  erstreckte  sich  aber  auf 
das  ganze  Reich  und  wurde  iiberall  an  demselben  Tag  in  Yollzug 
gesetzt.  2  Yon  Ahnyro  aus  gelang  es  einer  gntsseren  Anzahl  von 
Venetianeni  zu  entHielien.  ^  Im  Uebrigen  sclieinen  wenige  der 
Gefangennehniung  entgangen  zu  sein.  Nur  weil  nicht  Alle  unter- 
gebracht werden  konnten,  war  der  Kaiser  bald  genöthigt,  Ein- 
zelne gegen  Bürgschaft  frei  zu  geben.  Yon  diesen  bestiegen 
Mehrere,  namentlich  Ledige  ein  ungewöhnlich  grosses  kaiser- 
liches Schiff,  welches  ihnen  der  Capitän,  ein  gebr) rener  Venetia- 
ner, zur  Verfögung  stellte,  verliessen  Constantinopel  bei  günstigem 
Winde  und  entkamen,  glücklich  dem  griechischen  Teuer  ihrer 
Verfolger.  4 

'  Es  war  der  Tag  des  heil.  Grog-or,  voffir  die  Cronnoft  di  Ifaroo  Archir. 
•tor.  itAl.  T.  8.  p.  260  unrichtig:  «in  fc»to  S.  Qeorgii"  setzt. 

3  IM«  Qn«nen  fBr  dtos«  Enihhm^  ilnd  auf  renetiaalidier  Seite  Chron. 
Altin.  p.  1G3  f.  CronHCfi  di  Xarco  I.  • .  Mart.  dft  Canol«  p.  312,  DMidolo 
p.  293,  auf  g-riecliischer  Cinnam.  p.  282.    fiicet.  p.  229. 

3  Chron.  Altin.  p.  164. 

4  CimMn.  p.  2118.  Kieet.  p.  228.  Die  CrooMa  dl  Marco  I.  1.  hat  die 
Notiz:  nraltl  ex  YenetU  anftigenint  de  ConttaatlBopell  onm  navi  una  naJoraado. 

Nun  finden  wir  in  einer  Urkunde  vom  Jahr  1175  (bei  Tnf.  und  Timm.  1,  lOfi), 
daii  1500  Bjtantien  au  dem  Schatz  der  Markuskirche  aufgewendet  wurden  ad 
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Zu  spät  hatten  die  Venetianer  einsehen  gelenit,  in  welch 
hohem  Ghrade  Manuel  mit  der  kriegerischen  Mannhaftigkeit,  welche 
ihn  sonst  auszeichnete,  jene  Treulosigkeit  und  Hinterlist  verband| 
mit  der  die  entarteten  Neuromer  die  fehlende  Tapferkeit  zu  er> 
setzen  pflegten.  Der  erste  Eindruck ,  den  der  von  ihm  geftüurte 
Streich  in  Venedig  hervorbrachte,  war  der  des  Schreckens  und 
der  erste  Beschluss,  unter  diesem  Eindruck  gefEust,  gieng  auf 
Abordnung  einer  C^esandtschaft  an  den  Kaiser,  um  ihn  zu  bitten, 
er  möge  über  sein  befremdliches  Vorgehen  Aufklfirungen  geben. 
Als  aber  die  ersten  Flüchtlinge  aus  Almyro  in  der  Heimat  ein- 
trafen und  die  Tücke  des  Kaisers,  die  Noth  ihrer  Landsleute  leb- 
httSt  schilderten,  da  überwog  das  Rachegefllhl  Alles:  man  dachte 
nicht  mehr,  an  eine  Gesandtschaft,  AUes  dürstete  nach  Krieg. 
in.  kürzester  Frist  waren  100  neue  Gkkleeren  nebst  20  Transport- 
scfaifPen  fertig.  Alle  abwesenden  Venetianer  erhielten  den  Befehl, 
vor  Ende  August  in  Venedig  sich  zur  Theilnahme  am  Zug  ein- 
zufinden, die  Istrier  und  Dalmatiner  sollten  sich  unterw^  an- 
Bcfaliessen.  Ende  Septembers  lief  die  Flotte  unter  dem  Befehl 
des  Dogen  aus.  Ueberallhin  2ierBi&rung  verbreitend  segelte  sie  an 
den  griechischen  Küsten  und  Inseln  hin.  Aber  schon  auf  Negre- 
poiite  wurde  die  kriegerische  Action  dadurch  gelähmt,  dass  der 
Doge  .sich  von  den  Griechen  verleiten  liess,  neuerdings  den  Weg 
der  Unterliandluiig  zu  betreten.  Während  der  Winterquartiere 
auf  Chics  brach  nun  überdies  eine  ansteckende  Krankheit  im 
Heere  aus,  als  deren  Ursache  man  allgemein  eine  vom  Kaiser 
Manuel  angeordnete  Vergiftung  der  Brunnen  und  des  Weins  be- 
zeichnete. Trotz  eines  melirmaligen  Aufenthaltswechsels  fielen 
der  Krankheit  immer  mehr  Opfer,  so  dass  das  Heer  sich  zu 
schwach  fühlte,  «iner  dasselbe  umkreisenden  feindlichen  Flotte 
die  Spitze  zu  bieten.  Endlich  nach  Ostern  1172  beschloss  man, 
von  Skyros  auä  wieder  heimzusegelu.  ^    Mau  hahe  allerdings' 

subvencioncm  homiiiuin  Vonecinrnm ,  (nii  de  captivitatc  Consta!!tinoj)olitani  im» 
peratoris  cum  nuve  Komaiii  ^iHiruui  apud  Acres  (Accou)  confu^erant.  Wahr- 
•eheinlioh  ist  dM  maiorando  det  Mareo  nar  eine  unriehtige  Leiart  fOr  Hainml. 
—  Was  wir  griechisches  Feuer  MBUMi,  heiset  in  der  betrelToiidcn  Stelle  des 
Cinnnmus,  wie  auch  bei  I-eo  T)inc.  p.  141.  150,  bei  Miob.  Attal.  \^.  46  und 
sonst,  medisobes,  wahrscheinlich  weil  die  Benützung  des  >'aphta  als  Projectil 
im  Krieg  tod  den  Penern  «na  eich  su  den  Qrleohen  verbreitete,  s.  Qnatrem^ 
XttRaschiddin  1,  132.  Nach  Procop.  de  hello  goth.  ed.  nindorr2,  512.  belegten 
die  Hellenen  mit  dem  Namen  Mr^fitiac  i').an),  ,  was  die  Mcder  Naplita  nannten. 

t  Hauptquellen  für  die  Qeschiclite  dieses  Kriegäzugs  sind  auf  venetianii>cher 
Seite  Chron.  Altin.  p.  164—167,  Cronaca  dt  Meroo  p.  260  f.  Dandolo  p.  S98 
bis  296,  auf  griechischer  Seite  Cinnam.  p.  288—286,  Kieetas  p.  224  f. 
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Qumcbe  verheerende  Angriffe  auf  griechiscbeä  Land  gemacht,* 
aber  im  WesentUchen  verlief  dieser  mit  glühendem  Eifer  unter- 
nommene Rachezng  ohne  eine  entscheidende  That,  welche  den 
griechischen  Kaiser  gendthigt  hAtte,  den  Venetianem  Genngthating 
nnd  Wiedereinaetznng  in  ihre  verlorenen  Quartiere  ond  sonatigen 
Besitsthtbuer  an  gewähren.  Die  Ctosandten,  welche  der  Doge 
schon  von  Kegrepont  aus  und  sp&ter  abermals  nach  Oonstanti- 
nopel  geschickt  hatte,  um  dies  zu  verlangen,  wurden  von  Manuel 
nur  hingehalten;  znmal  seit  die  Seuche  die  Reihen  des  venetiani- 
sehen  Heeres  lichtete ,  zeigte  sich  bei  ihm  vollends  keine  Geneigt- 
heit, einen  Vertrag  dieser  Art  einzugehen,  vielmelu-  drohte  er, 
die  Venetianer  ganz  zu  veniichten. 

Düi-frcii  wir  nun  dem  Chronisten  Jlarco^  glauben,  der  zwar 
iiher  Jahre  nach  diesen  Begebenheiten  schrieb,  aber  sonst 
nicht  unzuverlässiü;  ist,  so  hätte  derselbe  Doge,  welcher  der  Füh- 
rer jenes  unglücklichen  Zuges  war,  nach  seiner  Rückkehr  \on 
demselben  neue  Rüstungen  gemacht,  es  wäre  aber  nicht  zum 
Krieg  gekommen,  weil  Manuel  die  gefangenen  Venetianer  frei- 
liess.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Denn  einmal  wnirde  jener  Doge 
gleich  nach  seiner  Rückkehr  ermordet  (Mai  1172),  ehe  er  an 
einen  zweiten  Zug  denken  konnte,  und  dann  beeilte  sich  Manuel 
nicht  so  sehr  mit  der  Freilassung  der  jGfrefiuigenen.  Vidmehr 
giengen  die  nftchsten  Jahre  über  vergeblichen  Unterhandlungen 
hin^  und  der  Handel  der  Venetianer  mit  Byzans  blieb 
noch  lange  unterbrochen. ^  Es  war  auch  wirklich  die  Politik 
der  Venetianer  in  den  nftchsten  Jahren  nicht  eben  dazu  angethan, 
den  Kaiser  günstiger  für  sie  zu  stimmen.  Nicht  blos  veranlass- 
ten sie  die  Serbier  zum  Krieg  gegen  ihn,^  sondern  sie  nalnnen 
auch  im  Jahr  lll'ii  an  der  Belagerung  Theil,  welche  der  Kanzler 
Friedrichs  I.,  Erzbischof  ('hristian  von  Mainz,  über  das  lialb 
griechisch  gewordene  Ancoua  freilich  eiluiglos  verhängte.  Unter- 

1  So  auf  die  Stndt  Almyro,  hei  deren  Vertheidig-ung  den  Genuesen  ein 
BchiiT  verbrannt  wurde,  wofür  sie  später  durch  Orinaaldi  Entschädi^Dg  von 
Vftiiael  verlangten.    Sftuli  2,  185. 

<  ArcbiT.  ttor.  itel.  8,  261.  >  ^ 

3  Cliron.  Altin.  p.  1G8  f.    Pandoln  p.  298  f. 

■*  <'hrou.  Altin,  p.  169.  Ibant  Veneti  ad  omnes  terras  secure  negotiationes 
libere  exercentes  prueterqutim  ad  tcrras  üraecoruni,  quaf»  Yeneti  propter  immi- 
Maten  imperatoris  w«rrMn  tMpfnt  laeserant. 

A  Cinnani.  p.  286. 

*  Romuald.  Salern.  p.  441.  Chron.  Altin.  p.  172.  Buoncompn^ni  de  ob- 
•idione  Anconae  bei  Murat.  SS.  6,  »29  tf.  Ciuuamus  p.  288  f.  Welch  büses 
Bhit  dicM  Beteiligung^  der  Yenetianer  ao  der  Betagemiig  AiiooiM*e  bei  den 

Heyd»  GMchiebt«  des  Leraatebandeb.  I.  16 
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dessen  giengen  wiederholt  Gtesandtschaften  swisdien  Venedig  und 
Constantinopel  hin  und  her,^  bis  endlich  im  Jahr  1175  die  Ve- 
netianer,  der  Winkelzflge  Manuels  müde,  sich  gegjm  ihn  mit 
König  Wilhehn  II.  von  Sicilien  verbftndeten.  Wenn  auch  in  dem 
Vertragsdocoment  selbst  abgesehen  yon  den  commercieUen  Be- 
stimmungen anscheinend  blos  gegenseitige  Garantien  für  Land 
und  Leute  gegeben  wurden,  so  war  doch  darin  eine  gegen  Ma- 
nuel gerichtete  Spitze  nicht  zu  verkennen,  insofern  als  diejenige 
vom  Frieden  ausgeschlossen  sein  sollten,  welche  auf  Srnten  des 
griechischen  Kaisers  stünden.  ^  Manuel  konnte  über  die  Bedeu- 
tung dieses  Schritts  keinen  AugenbHek  im  Zweifel  sein ,  da  gleich- 
zeitig seine  Gesandten  vom  Dogen  entlassen  wurden.'  Er,  der 
Verbindungen  abendländischer  Mächte  gegen  sein  Reich  über 
AlleM  liuchtete,^  fand  sich  dadurch  endlich  veranlasst,  den  Ve- 
netianern  die  alten  Kochte  in  seinem  Reiche,  welche  er  ihnen 
einst  durch  Einordnung  derselben  in  den  Stand  der  burgenses 
genoniinen,  wieder  einzuräumen ,  so  dass  sie  ^^^edcr  den  Griechen 
gleichgestellt  waren.  ^  Ferner  ordnete  er  die  Freilassung  der  ge- 
fangenen Venetianer  und  die  Riick«:al)e  dt  r  confiscirten  Güter 
durch  den  Fiskus  an.  Diese  Wicderaussohnung  Manuels  mit  den 
Venctianern  ist  freilich  blos  von  dem  einzigen  Xicetas  bezeugt.  *» 
Auffallen  muss,  dass  Dandolo  nichts  davon  weiss,  vielmehr  von 

dem  Kaiser  Andronikus  1 1182  85)  erst  behauptet,  er  habe  die 

von  Manuel  gefangen  gesetzten  Venetianer  auf  Begehr  des  Dogen 
freigegeben  und  eine  in  Jahresraten  abzuzahlende  Entschädigung 
versprochen.  •  Aber  der  spätere  Dandolo  steht  an  Glaubwüi-dig- 
keit  dem  zeitgenössischen  Nicetas  nach,  wesshalb  auch  Marin  und 
Romanin  dem  Bericht  des  Letzteren  folgen.^ 

Griechen  machte,  zeigen  die  bittein  Worte  des  Eubtathius,  welche  bei  Taf.  und 
Thom.  1,  160  angeführt  sind.  Weg^o  des  Jahrea  ■.  Varreotrapp,  Erzb.  Christian 
von  Mains  8.  58  0*. 

i  Ueber  die  zeitliche  A«flBfoaa<lorfolge  dcrtelben  s.  Streit,  Venedig  und  die 
Wendung  des  vierten  Kreazzugs  gegen  Constantinupel  8.  40  f.  not. 

^  Taf.  und  Tbom.  1,  173.    Vergl.  Dand.  p.  301. 

5  Dandolo  p.  801. 
4  Nicet.  p.  260. 

^'Oöa  Toiit'V  l&tfia  rv  avrotc  iöofto/.iraic  ot  ff  {  Poiiaimq  nrarfodauevoC' 

6  JJicet.  p.  225  f.,  ifeteher  überdies  in  einem  ^'obenpunkt  eine  VerwechB- 
lung  zu  begehen  adioint.  Erngt  nSmlioh,  die  Venetianer  haben  eine  Pauschal- 
summe von  1500  Goldhyperpern  vorgezog«!!.  Dies  aebeiat  erst  1189  zwischen 
Venedig  und  dem  Kaiser  Jsaak  Terabredet  worden  tu  sein,  s.  Taf.  und  Thom. 
1,  207.  210. 

7  Deadolo  p.  809. 

8  Marin  8,  166  f.  Ronenin  2,  118. 
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'U'enn  wir  die  mannigfachen  Zerwürfnisse  bedenken,  welche 
Manuel  nicht  mir  mit  den  Venetianem,  sondeni  auch  mit  den 
andern  Handelsnationen  hatte,  so  erscheint  uns  aoffallend,  das» 
ihm  seine  griechischen  Unterthanen  vielmehr  eine  su  weit  ge- 
triebene Hinneigung  zu  den  Lateinern  vorwarfen.  Wirk- 
lich sog  er  deren  viele  in  seinen  Dienst,  gewftlirte  Verbaimten 
eine  IVeistSIte,  Unmfiriedenen  einen  Herd  für  ihre  Umtriebe.^ 
Auch  dem  Andrang  der  abendländischen  Elatifleate  in  sein  Boich 
stellte  er  sich  dnrchans  nicht  ans  Gnindsata  hindernd  in  den  Weg. 
Ganz  mit  Recht  sagt  vielmehr  Nicetas,  er  habe  sie  zu  sich  ein- 
geladen und  durch  Freundlichkeit  sie  zu  fesseln  gesucht.  2  Nur 
dass  er  damit  herrschsüchtige  Plaiu;  und  Anforderungen  vc  iljund 
und  die  Freiheit  der  Colonisteu  auf  eine  für  Municipalhürger  un- 
erträghche  Weise  beschränkte,  bracht«  Unfrieden  und  zeitweilige 
gänzliche  Aufhebung  der  Handelsverbindungen  mit  sich.  Im 
Uebrigen  verdankten  ihm  die  drei  grössten  Haudelsstädte  Italiens 
bedeutenden  Colonialbesitz  und  die  Zahl  der  in  Griechenland  an- 
gesessenen Italiener  mehrte  sich  unter  seiner  Regierong  zusehends. 
Eostathius  spricht  von  mehr  als  (iOXKX)  Lateinern,  welche  um 
1180  (zur  Zeit,  als  Manuel  starb)  in  Constantinopel  wohnten. ' 
Es  mfigen  dies  hat  durchaus  Italiener  gewesen  sein  und  unter 
ihnen  wieder  Venetianer  ungleich  mehr  als  Pisaner  und  Genuesen.  ^ 
INese  Tausende  von  Lateinern  berührten  sich  in  dem  bunten  Ge- 
wühle der  Weltstadt  mit  Kaufleuten  aus  den  verschieden- 
sten Lftndern.  Benjamin  von  Tudela,^  der  zur  Zeit  Manuels 
Constantinopel  besuchte,  entwirft  ein  glänzendes  Bild  von  dem 
Verkehrsleben  der  Stadt,  welche  in  Hinsicht  auf  den  Zusammen- 
fluss  von  Handeltreibenden  blos  mit  Bagdad  verglichen  werden 
könne;  man  begegne  dort  Kaufleuten  aus  Babylon  und  Mesopo- 
tamien, aus  Medien  und  Persien,  aus  Aegypten  und  Palästina, 
aus  Russland  und  Ungarn,  aus  Petschenegenland  (Patzinakien) 
und  Bulgarien,^  aus  Lombardien  und  Spanien.   Und  wir  können 

1  Öuil.  Tyr.  22,  10.  Eustathius' Grabrede  auf  Manuel  in  meinen  Opp.  ed.  Tafel 
P*  200.  und  iu  Tafels  Komnenen  und  Normannen  8.  Ib.  Iii.   Micet.  p.  2ü6 — 268. 
3  Kieet.  p.  S60. 

'  Opp.  p.  275.    Tafel,  Komnenen  und  Normannen  S.  98. 

^  Man  vergl»"iche  die  20,000  Venetianer,  -welche  der  hinterÜHtigen  Ein- 
UduDg  Manuels  Folge  leisteten,  mit  den  1000  Pisanern,  welche  im  Jahr  HOS 
die  FMiorel  der  C^abmmd  aogriffen,  ond  den  300  OenuMen,  w«ldw  di«  tetetere 
^«rtlMldlgten. 

*  Ed.  Asher  1 .  51. 

*  8o  erklärt  Tafel  das  im  Text  zu  lesende  Burla  (aus  Bugria  entstanden) 
■dt  Kecbt  im  Anhang  zu  seinem  Buch  de  Thessalonica  ejusque  agro  p.  509. 
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aas  andern  Quellen  diese  Liste  noch  vervoUstäiidigen.  Bie  ^vielen 
eingßwanderten  Armemer'  folgten  gewiss  auch  hier  zum  grossen 
7heil0  den^  ihrer  Nation  eigentbümliohen  Hang  zum  conunerciellen 
Leben.  Von  den  Iberern  des  kaukasiscbeii  Isthmus  aber  vixd 

ausdrücklich  widderholt  gesagt ,  dass  sie  des  Handels  wegen  Con- 
stantinopel  zu  besuchen  pflegten.  ^  Endlich  kamen  aus  dem  an- 
gränzenden  Gebiet  der  Sultane  von  Iconium  türkische  und  grie- 
chiriche  Kautieute  nach  der  griechischen  Hauj>tstadt. * 

Unter  dieser  bunten  Menge  bildeten  die  Lateiner  ein  durch 
seine  Anzahl  hervorragendes  Element  und  ihr  politischer  Einfluss 
\var  auch  in  der  Folgezeit  bedeutend.  Nach  Manuels  Tod  (24. 
Sept.  118l)j^  ftihrte  seine  Wittwe  und  ihr  Günstling  der  Proto- 
sebastos  Alexius  im  Namen  des  minderjährigen  Sohnes  Alexius 
die  Regierung  so  schlecht ,  dass  sie  den  Hass  des  Volks  auf  sich 
zogen.  Sie  theilten  Manuels  \'orliebe  für  die  Lateiner  und  am 
Ende  mussten  sie  in  den  Fremden  schon  desshalb  t-ine  Stütze 
suchen,  weil  sie  von  den  Einheimischen  sich  verlassen  sahen. 5 
Bei  diesen  zeigten  sich  nämlich  starke  Sympathien  für  Andro» 
nikus,  welcher  im  Jahr  1182  sich  der  Hauptstadt  in  thron- 
räuberischer Absicht  näherte.  Der  Protosebastos  Alexius  stellte 
dem  Heranrückenden  ein  Heer  entgegen,  dessen  streitbarsten 
Theil  Late^iner  bildeten,  geködert  durch  hohen  Sold  und,  wie_ 
wenigstens  ein  unter  den  Griechen  umlaufendes  Gerücht  behaup- 
tete, durch  das  Versprechen,  dass  ihnen  die  Stadt  sur  Plünde- 
rung, die  Griechen  zur  Knechtung  werden  überlassen  werden.* 
Aber  der  Abfall  der  Griechen  wnude  bald  allgemein.  Die  Latei^ 
ner,  von  dem  heranziehenden  Heere  des  Andronikns  mid  von 
seinem  Anhang  in  der  Stadt  in  die  Mitte  genommen ,  mussten  der 
Uebermacht  weichen  (Frühjahr  1182).    Ein  fürchterliches 

1  Anna  Cornnena  p.  270  (ed.  P«ri8).    Kicet.  p.  527. 
1  Kicet.  p.  SOS.  499. 
S  Kleet.  p.  6S8  f. 

4  In  Genua  erhielt  man  durch  ein  aus  Pera  nach  Hause  kommendes  Getreide- 
schiff <lie  Xlu  hricht,  <Icr  Kaiser  sei  am  Fr'st  der  Märtyrerin  Tiiekla  gestorben, 
d.  h.  Oll  dem  Tag,  an  welchem  die  Üriecheu  dieses  Fest  begiengeu  (24.  Sept.). 
Denn  eben  den  24.  Sept.  gibt  Codinns  (Exeerptai  de  antiq.  Cpol.  i>.  159.  ISO) 
als  Todestag  Manuels  an.  Tuche,  Heinrich  VI.  S.  362  bestimmt  als  nolchen 
den  23.  Sept.,  •weil  an  diesem  Tag  die  Lateiner  das  (Jedüchtniss  der  sei.  Thekla 
feierten,  Duiaurier  (Doc.  armen.  1,  436  f.)  den  22.  Sept.;  beides  iat  falsch. 
Irreführend  ist  aoeh  die  Datirung:  mense  Septembri  ante  feetav  exaltatioiiii 
B.  Crucis  (H.  Sept.)  in  Gesta  Henrici  II.  ed.  Stubhs  1,  251. 

5  Guil.  Tyr.  '22.  fi.  10.  11.    Kiistathius  Opp.  ed.  Tafel  p.  276  (fibera.  Ton 
deros.  in  dem  buche :  Kumneuen  und  Normannen  S.  98). 

6  Nioel.  p.  821.   Enttathitia  I.  e. 
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Gemetsel  ergieng  nim  über  alle  Abendländer;  nicht  einmal 
ihre  Weiber  und  Kinder,  nicht  einmal  ihre  Kranken  im  Johanni- 
terspital*  wurden  versehont;  /ü^egen  ihre  G^eistHchen  nnd  Hdnche 

wurde  aus  Religionshass  ganz  besonders  gewiithet,  viele  Lateiner 
wurden  als  Sklaven  an  die  Ungläubigen  verkauft,  ans  (]eren  Ge- 
fangenschaft später  wieder  ungefähr  400f)  sich  luskanften;  ilire 
Hänser,  in  denen  gi'osse  Reichthünier  aufgespeichert  waren,  wur- 
den ausgeplündert,  ihre  Kirchen,  in  welchen  Viele  Rettung  ge- 
sucht hatten,  angezündet,  ganze  Quartiere  in  Asche  gelegt.^ 
Uehrigens  scheint  es,  dass  vorzugsweise  die  nichtwafTeniahige 
Bevölkerung  in  jenem  Blutbad  uinkam,  während  viele  Männer 
sich  auf  die  Schiffe  flüchten  konnten.  Nicht  weniger  als  44  öa- 
Jfioren,  die  im  Hafen  lagen,  füllten  sich  mit  Abziehenden,  andre 
yereinselte  Schiffe  folgten  nnd  stiessen  später  zur  Hauptmacht 
Die  Angabe  des  Eastathius  scheint  nicht  richtig,  dass  die  flüch- 
tigen Schiffe  mit  griediisGhem  Pener  verfolgt  worden;  Nicetas 
verneint  dies  ausdrücklich  und  sagt,  sie  seien  sogar  über  Nacht 
noch  vor  den  Prinzeninseln  geblieben  und  haben  erst  am  andern 
Tag  den  Rückzug  weiter  fortgesetzt,  nachdem  sie  einige  Klöster 
auf  diesen  Inseln  in  Brand  gesteckt  hatten.  Wir  wissen  aber 
noch  weiter  aus  Wilhelm  von  T^tus,  dass  die  Abziehenden  Zeit 
und  Krafl  genug  hatten ,  um  in  viel  umfassenderer  Weise ,  als 
Nicetas  eingesteht,  ihren  Rachegtifühlen  Luft  zu  machen.  Ihre 
Zahl  imd  Schiffsmacht  war  so  iuiponirend,  dass  sie  fast  im  An- 
gesicbt  von  Constantinopel  die  beiden  Ufer  des  Bosporus  und  der 
Propontis  brandschatzten,  Bürger,  Geistliche,  Mönche  in  den 
Küstenstädten  und  Klöstern  tödteten,  die  reichen  Schätze  der 
Ktteter  und  die  daselbst  über  die  Kriegszeit  deponirten  Kostbar- 
keiten der  Constantinopolitaner  raubten  und  sich  dadiurch  für  ihre 
Veiluste  in  der  Hauptstadt  reichlich  entschädigten.   Die  neuen 

1  Ducange  Cpol.  Christ.  )ib.  IV.  p.  168  ed.  Por.  und  desselben  Anmer- 
koof^n  zu  Tillehardouin  p.  302  f. 

^  Am  aotfiibrliehsteii  Ist  diese  Ketastrophe  gesolilldert  Ten  0iiil.  Tyr.  22,  12, 
hk  slemlieh  rbetoriseber  Weise  ferner  von  Enstathlat  a.  a.  O.,  801»  Iticoaiseli 

von  Nicetas  p.  3'i6.  In  dieser  „Vorfolgung  des  Andronikus"  ginp  eine  Balle 
Pii>i«t  Alexanders  III.  verloren,  welche  der  Prior  der  iiismiischen  Kirchen  In 
Cuiibuntinopel  aufbevr'ahrte  (Doc.  suile  rclaz.  tose.  coU'  Oriente  p.  82).  Dies 
fsieheh  wehrselieliiUeh  bei  eiiieni  Klrehenbrend.  Aber  eaeh  von  verbrannten 
Wsbnbiaeem  im  pisanlschen  Quartier  spricht  das  Dij^on  K.  Isaalu  t.  J.  1192 
(ib.  p.  sn)  und  im  .7nhr  1197  noch  verlangte  Pisa  von  K.  Alexius,  ut  faciat 
rehediticart  ecclesias  et  casas  et  embulum  et  hospitale  (ib.  p.  71).  Aber  ausser 
<l«n  Usaaeta  frsren  aaeb  die  OenneseB  an  Sdiaden  gelcommen,  Tafel,  Kom* 
wnen  nad  HanMumeB  6.  117.  Eostatbins  opp.  p.  280.  Ihre  Ereatsfordemng 
bHrvf  m/M  Rjpeipem  (MUdosieh  et  Mfillar  8,  S7). 


246    Zweite  Periode.   I.  Grundlegung  der  iJuadelscolonien  im  vorderen  Orient. 

Machthaber  in  Constantinopel  konnten  an  den  FUtnimen  der  im 
Feuer  aufgehenden  Klöster  sehen,  wie  ihren  Thaten  die  Rache 
auf  dem  Fusso  folgte. '  Darauf  segelten  die  Vertriebenen  an  den 
griechischen  Küsten  <les  Archipelagus  hin,  landeten  wo  sie  woll- 
ten und  thaten  Schaden  so  viel  in  ihren  Kräften  stand;  sogar 
bis  nach  Thessalonich  und  noch  südlicher  erstreckten  sich  ihre 
Verheerungen. ' 

Andronikus  hatte  sich  unterdessen  des  Thrones  bemächtigt. 
Wenn  wir  bedenken ,  dass  sein  Emporkommen  grdsstentheils  das 
Werk  einer  halb  politischen,  halb  religiösen  Reaction  gegen  die 
Fremden  war,'  welchen  Mannel  und  AlezioB  nach  der  Meinong 
der  Griechen  allzuviel  Gunst  erwiesen  hatten,  so  werden  wir  ein- 
sehen, wie  wenig  wahrscheinlich  die  Nachricht  Dandolo's  ist, 
dieser  Kaiser  habe,  um  sein  Kegiment  zu  befestigen,  die  von 
Manuel  gefangengesetzten  venetianischen  Kaufleute  freigelassen 
und  den  Venetianem  Entschädigung  versprochen.  Wir  haben 
diese  Nachricht  schon  oben  dahin  berichtigt,  dass  Manuel  selber 
noch  den  besagten  Schritt  der  Vers(»hiuing  that.  Der  Anfang  dm 
neuen  Kegiments  war  vielmehr  bezeichnet  durch  Verwüstung  der 
italienischen  Handelsquartiere  in  Constantinopel.  Zwar  ganz  aus- 
gestorben und  verlassen  waren  diese  auch  unter  Andronikus  nicht: 
Privaturkunden  aus  den  Jahren  1183  und  1184  belehren  uns  viel- 
mehr, dass  wenigstens  einzelne  Venetianer  ihren  Besitz  in  Con- 
stantinopel behaupteten.^  Aber  die  meisten  Lateiner  flohen  die 
unter  der  willkührlichsten  Tyrannei  schmachtende  Stadt.  Die 
Provinzen  litten  weniger  als  die  Hauptstadt;  dort  blieben  wahr- 
scheinlich manche  fremde  Kaufleute  und  hatten  nun  Gelegenheit, 
auch  die  wenigen  Lichtseiten  des  Andronikus  kennen  su  lernen, 
von  welchem  man  mit  Recht  r&hmte,  dass  er  gegen  gewaltthStige 
Beamte,  gegen  habsüchtige  Zoll-  und  Steuereinnehmer  mit  einer 
in  Griecheiilaiul  unerhörten  Energie  einscluiit  und  das  Ki^en- 
thuni  Fremder  durch  kräftige  Abstellung  des  Strandrechts  sicherte. 

Doch  die  Zahl  der  Feinde  dieses  Usurpators  war  zu  gross, 

t  Auch  hiefOr  ist  Hnupt<]uellc  Wilh.  v.  Tyrus  22,  13.  Ver;;!.  'lain  Hiost  I.e. 

1  Nicpt.  1.  c.  Eustathius  opp.  ed.  Tafel  [»,  2S4.  TafVI,  Komnenen  nnJ 
Kormannen  p.  127  f.  Ouil.  Tyr.  22,  13.  nennt  auch  die  Küsten  vun  Thessalien. 
Ein  Sobilf  roll  Flftehflingvii  •eg«lto  ins  MlttoloMer  «nd  fiel  dort  SgypHtebM 
Corsaren  in  die  Binde.    Paipati  /}tv  ntX.  p.  149. 

3  8o  »ah  man  es  nach  im  Abendland  an  s.  Sigeberfi  Geinblac.  contin. 
Aquicinct.  bei  Portz  SS.  T.  6.  p.  421  f.  Rob.  Altiasiod.  im  Ree.  des  htot.  i» 
France  T.  18.  p.  251. 

4  Taf.  und  Thom.  1,  177.  Flamin.  Comelina,  ecel.  renet  T.  S.  p.  It. 
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als  dass  man.  seiner  Regierung  eine  lange  Dauer  hfttte  prophe- 
nieB  können.  Seinen  Fall  wünsohten  nicht  blos  die  durch  ihn 
la  Schaden  gekommenen  Lateiner,  sondern  aaeh  viele  Griechen, 
besonders  der  Adel  nnd  die  Beamten -Aristokratie.  Bei  einer 
Reüie  vun  yiii.stcn  des  Morgen-  und  Abendlandes  wurde  von 
diesen  Unzufriedenen,  unter  denen  Pisaner  und  Genuesen  nicht 
fehlten,  angepocht,  ob  sie  nicht  zu  einem  Zug  gegen  den  Ty- 
rannen in  Byzanz  geneigt  wären.  '  Blus  Ein  Fürst  des  Abend- 
landes iiess  sich  bereit  finden:  der  König  von  Sicilien  Wil-  • 
heim  n.  unternahm  nämlich  im  Jahr  1185  eine  Expedition  gegen 
das  griechische  Reich,  welche  wenigstens  die  Griechen  als  einen 
Vergeltnngskrieg  für  die  Niedermetzelung  der  Lateiner  im  Jahr 
1182  anhusten,'  während  bei  dem  Könige  selbst  Erobemngg- 
pline  nach  dem  Beispiel  seiner  Ahnen  das  Hauptmotiv  bilden 
mochten.  Von  den  Handelsrepnbliken  des  nördlichen  Italien  be- 
theiligte sich  keine  an  diesem  loteten  der  normannisch- byzantini- 
schen Kriege;  als  aber  die  Normannen  vor  Thessalonich  lagen, 
seilten  sich  die  in  dieser  Stadt  angesiedelten  Lateiner  (d.  1l  die 
italienischen  Kaufleute)  mit  ihnen  ins  Einvernehmen  und  erleich- 
terten ihnen  die  Eroberung.  Doch  darauf  werden  wir  zurück- 
kommen. 

Bessere  Zeiten  für  die  italienischen  llandelscülunien  im  by- 
zantinischen lieich  brachen  unter  der  Dynastie  iler  Ano;eH  an. 
Es  scheint,  dass  das  Bedürfniss  neuer  Anknüpfung  freundlicher 
Beziehungen  beiderseits  gleichzeitig  erwachte.  Kaiser  Isaak 
(1185-U195)  fühlte  dasselbe  um  so  mehr,  als  er  gegenüber  von 
erneuten  normannischen  Invasionen  oder  von  Krenzheeren,  wenn 
solche  das  griechische  Boich  befehden  würden,  seiner  eigenen 
Macht,  snmal  seiner  Seemacht  nicht  viel  zntrante.  So  begrüsste 
er  denn  die  vom  Dogen  Anrio  Mastropietro  an  seinen  Hof  ab- 
gesandten Ottaviano  Qnirini,  Pietro  und  Giovanni  Michiel'  als 
Boten  einer  altbefreundeten  Macht,  welche  nach  langer  Entfrem- 
dung in  das  angestammte  Bnndesgenossenschafts-Verhältniss  zu- 
rückkehrte, und  schloBB  mit  ihnen  ein  Schutz-  und  Tmtzbündniss 
ab,  welches  ihm  die  Aussicht  erülihete,  einem  etwaigen  Gegner 

<  Ueber  dtete  Tialvenweigten  Üntriebe  gegen  Andronlktu  gibt  einsig  und 

allein  Eustathius  (Opp.  p.  280|  fibert.  Ton  Tnfel  in:  Komnenen  nnd  Norauuinen 
&  117- llü)  Nachricht. 

Dies  spricht  Eostathias  (Opp.  p.  275)  aus,  welcher  neben  >'icetas  grie- 
ebieohtnaits  d«r  bedentondste  QueOentebrlftotener  9hw  diesen  Krieg  tot  Den 
FMedencecUnes  1187  bericbtet  Rob.  Ahiss.  bei  Bqt.  18  ,  253.  257. 
*  Die  Kamen  bei  Band.  p.  818.   T«f.  nnd  Thom.  1,  207. 
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mit  zwei  Flotten  entg^entreten  zu  können.  Deun  zu  der  grie- 
chischen Flotte  sollte  eine  zweite  gleich  starke  Stessen,  welche 
auf  des  Kaisers  Kosten  in  Venedig  ausgerüstet  und  bemannt 
wOrde;  auch  die  venetianisohen  Oolonisten  im  griechisohen  £eich 
sollten  theils  die  von.  ihnenr  bewohnte  Sti4t>gtt0eii  den  änsaesen 
Feind  yertheidigw  helfen,  theils  auf  der  von  Venedig  za^  enrar- 
tenden  od^r  wenn  fUese  aufgehalten  wOtde,.  auf  der  grieefaisi^ien 
Flotte  Kriegsdienste  leisten  ond  awar  sollten  je  von  vieren  drei 
Hann  dje  Oaleeren  besteigen. und  nur  die  unter  wie  die  aber 
fiO  Jahre  Zählenden  befreit  sein.  *  Würden  in  dem  gemeinsam  zu 
fthrenden  Krieg  Städte  erobert,  so  sollten  darin  die  Venetiau.  r 
ihre  Kirche,  ihr  Quartier,  üiro  Landungs.sttitte ,  ihren  zolllVeien 
Verkelir  haben,  und  käme  ein  Friede  zum  Absehhiss ,  so  sollte 
die  Republik  in  denselben  eingeschlossen  werden.  Die  (iegen- 
leistung  Isaaks  bestand  in  der  Bestätigung  der  Privilegienbriefe, 
welche  seine  Vorgänger  zu  Gunsten  Venedigs  erlassen,  und  in 
der  Zurückgabe  sämmtlichen  Eigenthums,  das  den  Venetianem 
am  12.  Jktärs  1171  durch  Manuel  entrissen  worden,  nicht  blos 
ihres  Quiurtiers,  sondern  auch  ihrer  -beweglichen  Habe,  mochte 
diese  nun  in  Privatbesitz  übergegangen,  in  Palü^  oder  Klöster 
gewandert  oder  endlich  dem  kaiserlichen  Schats  einverleibt  wer- 
den sein.  ^  Freilich  diese  Zurückgabe  erwies  sich  in  vielen  Fsllen 
als  eine  Unmöglichkeit,  weil  der  Verbleib  mancher  8tfteke  mcht 
mehr  zu  ermittehi  war.  Nun  fisrnden  die  Venetianer  Aus- 
kunftsmittel  darin,  dass  sio  sich  zur  Entschädigung  für  das  nicht 
wieder  Auffindbare  die  Quartiere  und  Landungsstätten  der  Fran- 
zosen und  Deutschen  schenken  Hessen ,  welche  eine  Revenue  von 
50  Pfund  lU'perpeni  jährlich  abwarfen.  Dabei  behielte'n  sie  sich 
aber  doch  auch  das  Klagrecht  gegen  solche  Griechen  vor,  welche 
erweislicher  Massen  vent  tianisches  Gut  in  der  ^fanuerschen  Zeit 
an  sich  gerissen  und  nicht  wieder  zurückgestellt  haben.  Endlich 
erwirkten  sie  noch  von  Isaak  die  Zahlung  bedeutender  Entschädi- 
gungsgelder.   Dieselbe  Gesandtschaft,  welche  im  Februar  1187 

i  Romimiii,  itoriA  di  T«iMBki  S,  127  not.  8  benfllxt  diMen  Pattai  des 
Vertragt  /u  einer  I^crochnung  der  Anzahl  der  venetianischen  CoIODi«l«a  tai 
griechischen  Reich,  geht  aber  dabei  von  der  falschen  Voraiisfietzun^  hu»,  da»« 
die  Colonisten  die  ganze  in  Venedig  aubzurüsteude  Flotte  (40—100  Ualeeren 
und  nt  Jeder  140  Ruderer)  benuuiat  beben,  wSbrend  doeb  die  Flotte  veU- 
bcmannt  und  kampttühig  ron  Tenedig  «asftibr  «nd  jene  Colooielea  nur  ebiea 
Theil  ihrer  Hchitfe  besetzten. 

Dm  Bisherige  ist  in  den  drei  vom  Monat  Februar  1178  datirten  Privi« 
legienbriefim  Isaak«  bei  Taf.  und  Thom.  I,  178—203  enthalten. 
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den  Bündn issvertrag  z"v\-ischen  der  Republik  Venedig  und  dem 
Kaiser  Isaak  zu  Stande  gebracht  hatte,  setzte,  durch  zwei  wei- 
tere Mitglieder  Pietro  Comaro  und  Domenico  Memo  verstärkt, 
auch  die  eben  erwähnten  Nachtragsver^xnlligungen  im  Jnm  1189 
durch,'  wie  es  scheint,  nach  langem  Andringen ;  denn  der  Kaiser 
zögerte  mit  den  Geldzahlungen,  auch  machte  ihm  die  Erv\'eiterung 
des  renetianischen  Gebiets  innerhalb  Constantinopels  Bedenken; 
denn  er  wasste  wobT,  wie  die  Griechen  scheel  dazu  sahen,  wenn 
wieder  ein  neuer  Stadttheil  den  mächtigen  Venctianem  überant- 
woctet  wurde,  aber  er  beschwichtigte  seine  Scrupel  durch  die  Er- 
wiigmgj  dass  die  Venetmner  mit  den  Griechen- ieng  vemarhsen 
8«Ma,  ja  ursprünglich  zum  griechischen  Reich  gehört  haben.  Auch 
das  machte  ihm  zu  schaffen,  daas  die  Franzosen  und  Deutsche 
durcb  luiserlicfae  GoldbuUen  in  den  Besitz  der  Liegenschaften 
geloannBik  waren,  wekbe  ihnen  jetzt  ohne  Weiteres  entrissen 
wtrdai."AbeT  auch  in  dieser  Beziohnng  beri&igte  er  sich,  weil 
niclit eigentlich  di»!FniiuBMeii  und  die  Deutschen  als<3^esammtheit, 
aondeiiii  blos  eineeine  olMMStoe  van  ihrem  Vaterland  losgelöste  Indi- 
viduen d&mm  Besit-z  imie  gehabt  und  der  Ertra<;  daraus  unsicher 
gewesen  sei.  So  gelang  es  den  Venetianem  ,  nicht  blos  ihr  friüieres 
Quartier  den  Personen  und  Körperscliaften  wieder  zu  entreisseii, 
welche  sieh  in  die  Beute  des  Jahrs  1171  getheilt  hatten,  sondern 
noch  dazu  neue  Stücke  stadtischen  Areals  an  sidi'  zu  ziehen. 

Auch  Bui  Alexius  HI.,  welcher  im  Jahr  1195  seinen  Bruder 
Isaak  vom  Throne  gestossen  hatte  und  von  da  an  bis  zum  vierten 
Kreuzzug  an  der  Spitze  des  griechischen  Reiches  stand ,  suchte 
die  Eepublik  Anfangs  ein  friedliches  Einvernehmen  herzustellen. 
Aber  nicht  weniger  als  drei  Gesandtschaften  giengen  von  Seiten 
des  Dogen  Enrico  Dandolo  iiacli  Constantinopel und  zwei  Ge- 
sandte des  Alexius  kamen  nach  Venedig;.  ^  n]me  dass  die  Verhand- 
Iim^il  sum  Ziel  gelangten.  Was  für  Hindernisse  /n  übenvinden 
waren,  erkennen  wir  jetst  erst  besser,  seit  Armingaud  im  .4r- 
cAtrto  dci  Frari  die  Instruction  entdeckt  hat,  welche  die  dritte 
jener  Gesandtschaften,  bestehend  aus  Enrico  Navigajoso  und 
Andrea  Donato^  nach  Constantanopel  mitbekam,^  Dem  Alexius 

i  Taf.  onti  Thom.  1,  206>-21].    Vergl.  Dandolo  p.  314. 
3  Dand.  p.  318  macht  zw«i  namhaft;  eine  dritte  iwitehoD  Inn«  li«f  ende  deatet 
daa  Diplom  bei  Tflf.  nnd  Thom.  1 ,  249  an.  8.  auch  Streit  a.  a.  O.  Kote  185. 192. 

3  Danci.  1.  c.    Taf.  un«!  Timm.  1.  c 

*  Bencdetto  OriUione  scheint  erst  nachher      Dritter  hinzugekommen  zu  sein. 
9  Armingaud,  Veniie  et  1e  Bae-eroptre  in  den  Arehlvea  de»  miatlons  aeientir. 
8<rie  H.  T.  i*  p.  426  f.  not. 
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nftiolich  lag  noch  mehr  als  seinem  Vorgänger  Isaak  ^  Alles 
daran,  dass  die  Bepublik  sich  von  iliren  Verbindungen  mit  dem 
Königreich  Sicilien  und  mit  dem  deutschen  Beich  loslöse  und 
sich  ganz  dem  Griechenreioli  in  die  Arme  werfe.  Denn  zur 
Zeit  als  die  Verhandlungen  begannen,  trog  sich  Kaiser  Hein- 
rich VL  mit  grossen  Entwürfen  gegen  Byzanz  nnd  als  er  1197 
jählings  starb,  blieb  als  deutscher  König  Philipp  von  Schwaben, 
des  entthronten  Kaisers  Isaak  Schwiegersohn ,  des  Prinzen  Alexius 

Angelas  Schwager,         ein  sehr  zu  fürchtender  Gegner.  Die 

Venetianer  übrigens  wollten  freie  Hand  behalten  und  wünschten 
weder  mit  Sicilien  noch  mit  Deutschland  sich  zu  verfeinden  durch 
den  Bund  mit  Bjrzanz.  Ihre  Gesandten  Pietro  Michiel  und  Otta- 
viano Quirini,  welche  endlich  am  27.  Sept.  1198  einen  Vertrag 
mit  Alexius  zu  Stande  brachten, ^  in  dem  das  Schutz-  und  Trutz- 
bttndniss  vom  Jahr  1187  üetst  wörtlich  wiederholt  ist,  erreichten 
wirklich  die  Auamerzung  des  auf  Sicilien  bezüj^chen  Pasaua  aus 
dem  letzteren,  was  der  Kaiser  leicht  zugeben  konnte,  da  zur  Zeit 
des  Vertragsschlusses  kein  Angriff  mehr  von  Sicilien  aus  drohte. 
Andererseits  setzte  aber  Alexius  durch,  daas  die  Republik  ver- 
sprach, den  deutschen  König,  wenn  er  Bomanien  an^preife,  auch 
als  ihren  Eeind  zu  betvachten.'  Nach  dem  Bericht  Dandolos^ 
erzwangen  die  venetianischen  Gesandten  den  Abschluss  des  Ver- 
trags nur  durch  die  Drohung,  dass  die  Bepublik,  wofern  der 
Slaiser  sich  nicht  willig  zeige,  jenen  Prinzen  Alexius  als  Thron- 

prfttendenten  untersttttzen  werde  ein  Gedanke,  welcher  sp&ter 

im  vierten  Kreuzzug  zur  Verwirklichung  kam,  welcher  aber  nach 
dem  Obigen  schon  im  Jahr  1198  von  der  Signoria  erwogen  wurde. 
Damala  tauchte  er  jedenfaUa  nur  in  Öeatalt  einer  Drohung  auf 
und  wurde  im  Vertrage  selbst  alsbald  wieder  deaavouirt,  indem 
die  Bepublik  sich  dem  natürlichen  Beachatzer  des  Prätendenten 
gegenüber  auf  die  Seite  des  Kaisers  atellte.  Neben  der  Erneue- 
rung des  Schutz-  und  Trutzbtkndniases  enthftlt  der  Vertrag  eine 
besonders  gen«u  formulirte  Erklfimng  Uber  die  Abgabeufireiheit 
der  venetianischen  Kaufleute,  durch  welche  jede  Gebühr  ftr 
Waaren,  mochten  sie  auf  griechischem  Boden  erzeugt  oder  von 

>  Taf.  und  Tbom.  1,  199  f. 

3  Ib.  1,  246  ff.  Cf.  Dand.  p.  819.  Datum  miut  der  Tag  gelten,  an 
welchem  die  veneüanisohen  Gesandten  defl  Tartrag  beschworen;  die  Banetion 
des  Kaisers  erfolgte  erst  im  Korember. 

8  Ib.  1,  254.  255. 

4  Dnnd.  p.  819. 
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«ädern  Ländern  berbeigebracht  sein,  mochten  sie  su  Wagen  oder 
auf  Saumthieren  oder  auf  Schiffen  kommen,  ansgeschlossen  ist. 
Darauf  sind  alle  Provinzen  dee  griechischen  Boichs,  welche  diese 
Kanfleute  auf  ihren  Handelsreisen  berühren  konnten,  geflissent- 
lich recht  vollsttodig  angezählt,  damit  ja  nicht  wieder  vorkomme,  ' 
was  die  venetianischen  Gesandten  klagend  vorgebracht,  dass  die 
Beamten  in  einzelnen  Provinzen,  zumal  in  kirchlidien,  kldster- 
lichen  und  Domanialgebieten,  behaupteten,  die  Abgabenfreiheit 
der  Venetianer  erstrecke  sich  nicht  auf  ihren  Bezirk,  und  dem- 
gemiss  sie  mit  willkürlichen  Auflagen  belasteten.  Diese  in  geo- 
graphischer Beziehung  überaus  interessante^  Liste  ist  ungleich 
reichhaltiger,  als  die  ähnliche  im  alexiantschen  Decret  vom  Jahr 
1062,  welche  durchaus  nur  Seestädte  und  loseln  oder  doch  vom 
Meer  aus  leicht  erreichbare  Orte  aufisählt,  während  die  jetzt  auf- 
gestellte ebensowohl  Binnenländer  als  Küstengebiete  begreift  und 
dadurdi  zum  Belege  für  die'Thatsache  dienen  kann,  dass  die 
Venetianer  immer  tiefer  ins  Lmere  der  Hämushalbinsel  sowohl 
als  Kleinasiens  drangen.  Endli^  erreichten  die  Gesandten  nach 
langem  Widerstreben  des  Kaisers  eine  Goncession  in  Betreff  des 
gerichtlichen  Forums  för  die  im  griechischen  Boich  angesiedelten 
Venetianer  bei  Prozessen  und  Händeln  mit  GUechen,  wovon  idi 
an  einem  andern  Orte  handeln  werde. 

Ziemlich  später  als  die  Venetianer  rehabilitirten  sich  die  Ge- 
nuesen und  die  Pisaner  im  griechischen  Boich.  Während  die 
Venetianer  schon  im  Jahr  1187  ihren  Prieden  mit  Isaak  Angelus 
machten,  gelangten  die  Pisaner  nicht  vor  Februar  1192,  die  Ge- 
nuesen nidit  vor  April  desselben  Jahrs  zum  Ausgleich  mit  diesem 
Kaiser.  Denn  die  gcuuesisdien  Gesandten  des  Jahrs  1186,  Nie- 
cola Mallone  und  Lanfranco  Pevere,*  erzielten  ein  solches  Besul- 
tat  noch  nicht,  wie  Oanale  falschlich  behauptet. ^  Mindestens  drei 
Gesandte  folgten  ihnen  ohne  besseres  Besultat,^  sie  wurden  zum 

1  In  dlMer  Beziebuug  hat  Tafel  sie  trettlich  iliustrirt,  sowohl  im  veoet. 
Urirandenbaeh  4nr«li  Voten  unter  dem  Text  al«  «noh  mit  aaefllhrlieheren  Bi^ 

Srtcrungen  in  den  Symbolac  criticnc  ^eogmpbiani  Byzantinnm  spectentes  Pen  !• 
(AbbandK  der  bist.  Cl.  der  k.  bair.  Aked.  Bd.  5.  Abtb.  2.  1849). 
3  Anna].  Jan.  p.  101. 

9  Nuova  istoria  di  Genova  1,  319.  El  scheint  dieser  Behauptung  allerdings 
eine  h.'uulsehriftliche  Quelle  zu  Orundc  zu  liegen,  welolio  ich  !iir!i(  konno,  aber  das 
Uiplom  v.J.  I1S)2  gibt  sich  so  entschieden  als  erster  Vertrugsschluss  nach  der  Episode 
des  Attdronlkns,  dass  jene  Quelle  unrein  oder  Ihre  Exegese  falsch  sn  sein  scheint. 

^  MiHosich  et  MftUer,  aota  graecH  l.  2  f.  27.  An  di.  M-r  lotzteren 
Stelle  ist  Simon  BufTerlo  genannt,  vergl.  Annal.  Jan.  p.  103.  110.  US.  139. 140. 
C  anale  1.  c.  1,  436. 
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Theil  von  Isaak  nicht  einmal  Torgelaasen,  wShrend  ein  griechi- 
scher Gesandter,  dessen  AntrSge  günstiger  i&r  Genna  lanteten, 
Constantinus  Mesopotamites  als  gegen  seine  Instmetionen  han- 
delnd desavouirt  wurde.    Was  den  Kaiser  so  sehr  missstimmte, 

war  die  Ziunutliuiig,  dass  er  die  Genuesen  für  das,  was  sie  unter 
dem  Regiment  des  Andronikus  gelitten,  schadlos  halten  und  die 
Ehrengeschenke,  welche  Andronikus  der  Stadt  Genua  vorent- 
halten, nachträglich  ausfolgen  sollte.  Mit  einigem  Recht  konnte 
lisaak  erklären,  dass  er  am  wenigsten  für  das,  was  Andronikus 
gethau,  verantwortlich  gemacht  werden  könne,  und  auch  das  liess 
sich  nicht  bestreiten,  dass  die  Genuesen  selbst  ihre  Hache 
jene  Unbilden  bereits  genommen  haben.  Dennoch  war  der  Kaiser 
geneigt  zu  nnterhandehi  nnd  gab  dies  auch  in  zwei  Briefen  an 
den  Genuesen  Baldnino  Guercio  (1188)  nnd  an  den  Podestl^  von 
Genna,  Manegoldo  de  Tetodo  ans  Brescia  (1191),  zu  verstehen.* 
Auf  dieses  hin  schickte  letsterer  den  Gnglielmo  TomeQo  und  den 
Ghiido  S2)inola  nach  ConstantinopeL  Auch  diese  wiederholten  jene 
Entschädigungsforderungen  nnd  machten  sich  schon  zum  Abbruch 
der  Verhandlungen  bereit,  weil  Isaak  sich  entschieden  weigerte 
hierauf  einzugehen  und  Gegenforderungen  für  Verletzungen  grie- 
chischer Schiffe  und  Küstenbewohner  durch  Genuesen  geltend 
niaclite.  Dennoch  kam  es  in  letzter  Stunde  noch  zu  einem  Aus- 
gleich, indem  beide  Parteien  ihre  Forderungen  zurückzogen  und 
einander  Amnestie  wegen  des  Vergangenen  gelubten.  Auch  dar- 
über hatten  sich  die  Geöandten  beklagt,  dass  griechische  Beamte 
oft  willkürlich  über  vier  Procent  Zoll  von  genuesischen  Schiffen 
verlangen,  so  gerade  von  dem  Schiff,  mit  welchem  sie  gekommen 
seien;  sie  begehrten  aber  nicht  blos  Abstellung  dieser  Gesetz- 
widrigkeit, sondern  Herabsetzung  des  Zolls  auf  zwei  Prooent  ftr 
genuesische  Schiffe,  weldie  in  Constantinopel,  landen.  Der  Kaiser 
missbilligte  zwar  die  gerOgten  Ueberf orderungen,  doch  bei  vier 
Ph>cent  blieb  er  fest  und  zwar  sollte  nach  diesem  Ifassstab  so- 
wohl in  Constantinopel  als  im  Übrigen  Keich  der  Zoll  erhoben 
werden.^  Was  die  Gesandten  sonst  begehrten,  bewilligte  Isaak 
in  liberaler  Weise.   Zu  dem  alten  Quartier  der  Genuesen  fügte 

i  Miklosioh  et  Malier  ).  .  y.  i.  2  f. 
Bestätig't  wird  dies  durch  die  Instruction  d«»«  Oe«andten  Ottobuono  dell» 
Croce  (1201),  wo  es  hcisst:  Commercium  i.  e.  drictum,  quod  Janueose«  et  d« 
dittricto  JuiiiM  •oHimt  apiid  ConstMitinopolim  et  p«r  RomanUm  d«  iMgoda- 
tionibus  »uIb,  est  de  Mmtam  qnatnor  (Sanli,  deUa  eolonia  dei  QenoTMl  In  O»- 
Uta  2,  198  f.). 
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er  einen  weiteren  Häuljercomplex ,  zu  ihrer  alten  Landungs- 
stätte eine  zweite  benachbarte.  Auch  erhöhte  er  die  jährKclien 
Ehrengeschenke  für  die  Commune  Genua  und  den  Erzbischof 
daütiibät.  * 

In  ganz  ähnlicher  Weise  kam  die  Rehabilitirung  der  Pi- 
saner  im  griechischen  Reiche  zu  Stande  durch  Rainerio  Gaetani 
und  den  Richter  Sigerius,  welche  der  Podcsta  von  Pisa  Tediciu, 
Sohn  des  Grafen  Ugolino ,  im  Jahr  1192  an  den  Hof  des  Kaisers 
Isaak  sandte.  Auch  diese  drangen  ihrer  Instruction  gemäss  auf 
Entschädigung  für  die  durch  Andronikus  und  bis  daher  den  Pi- 
sanem  zugefügten  Unljilden ,  auf  Ersatz  der  ihnen  seither  nicht 
ausgezahlten  vertragsmässig  festgesetzten  Eint  iigosclu^nke  und  der 
Einkünfte  von  der  "Waareiilialle ,  wt  lclie  ihnen  seither  entgangen 
waren,  sowie  auf  Erstattung  dessen,  was  einzelne  Pisaner  Kauf- 
leute in  Folge  von  Uoberforderungen  griechischer  Zollbeamten  zu- 
viel hatten  zahlen  müssen.  Isaak  mochte  sich  seltsam  berührt 
fühlen,  als  ihm  sogar  zugeuiuthet  wurde,  für  seinen  Todfeind 
Andronikus  Geldschulden  zu  bereinigen,  welche  dieser  als  aben- 
teuernder Prinz  einmal  in  Jerusalem  gegenüber  von  pisanischen 
Kaufleuten  contrahirt  hatte.  ^  Eher  mochte  er  es  begreiflich 
finden,  wenn  die  Gesandten  ihm  ansannen  eine  Summe  (Teldes 
heimzuzahlen,  welche  sein  Bruder  der  naclüierige  Kaiser  Alexius  III. 
Angelus  von  einigen  Pisaner  Kaufleuten  geborgt  hatte,  als  dieser 
vom  (trafen  von  Tiijiolis  festgehalten  wurde.  '  Aber  er  zahlte 
auch  (liebte  Summe  nicht:  spätere  pisanische  Gesandte  brachten 
die  Forderung  11!>7  bei  dem  Entlehner  selbst,  als  dieser  den 
Thron  bestiegen  hatte,  schicklicher,  wenn  auch  vielleicht  nicht 

1  Dm  Yertraftdoeiiineiit  von  119f  Iii  bft  jetzt  blo«  fn  ^eehiseher  8 1)  räche 
und  Iii  defMter  Gestalt  (der  8clilu!<8  fehlt)  veröfTentliclit  bei  Miklosirli  <  t  MiilN'r, 
acta  grnpcn  3,'  25— -87.  K?  u'*"li">rt  tlnzu  die  Int.  Uebergahsurkuiide  ib.  ji.  VI  -XV. 
Auch  über  die  Ratiflcation  des  Vertrngs  von  Seiten  der  Commune  Genua  in 
Gegenwart  dea  griechisohen  Ctoeandten  Nioeforas  Pepagomenas  und  det  Dol- 
UMMClMn  Gibertus  Alamanoptilu»  ist  eine  Urkunde  vorhanden,  s.  Bilvestre  de 
Biirv,  m^m.  de  Tlnstitut  T.  III  (1818)  p.  108.  cf.  MiUoaich  et  MOller  S,  24  f. 
Desimoni  im  Giornaie  ligustioo  1874.  p.  164. 

Ueber  dieien  AafentheJt  da«  Andronilnit  In  Jerasalem  vergl.  IHeel.  p.  180  ff« 
Cinnun,  p.  250.    Guil.  Tjr.  20,  2. 

9  Tergl.  dazu  den  Brief  aus  der  Levante  beim  Presbyter  Magnus,  Pertz 
B8.  17.  p.  511.  lUezler  (Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  Bd.  10.  8.  87  not.) 
tagt  SU  viel  mit  der  Behauptting,  die  Geachiohte  Ton  der  Familie  der  Ani^oli, 
wie  fie  dieser  Brief  entwickle,  werde  in  keinem  Punctn  durch  andere  Quollen 
bestätigt.  Unsere  Urkunde  bestätigt  z.  B.  die  Festnahme  des  Alexius  durch 
den  Grafini  von  THpoUs.  la  Syrien  war  Aleziiu  sloher  aneh  naeh  einem  andern 
Document  und  ftabr  mit  einem  genaealsohan  Schiffe  heim.  Hon.  hbt  patr. 
Chartae  2,  1SS5. 
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erfolgreicher  an. '  Ueberhaupt  suchte  er  diese  Entschädi^mgs- 
forderungen  dadurch  zu  neutralisiren ,  dass  er  die  Schäden  in 
Gegenrechnung  brachte,  welche  die  Pisaner  im  Kleinkrieg  seinen 
Unterthanen  zugefiigt  hatten.  Man  kam  beiderseits  dahin  überein, 
dass  man  das  Alte  der  Vergessenheit  fibergab.  Die  pisamsdies 
Gesandten  konnten  dies  um  so  eher,  als  der  Kaiser  mit  neuen 
Vergfinstigungen  nicht  sparsam  war.  Er  versprach  die  jihiUohen 
Ehrengeschenke  f&r  den  Dom  nnd  den  Erzbischof  von  Pisa  la 
erhöhen  nnd  rftnmte  der  Colomalgemeinde  in  Gonstantinopel  grösse- 
ren Besita  an  Häusern  und  Landungsstätten  ein.  In  Beäehoiig 
auf  die  Abgaben  hatte  das  filtere  Beeret  Alexius'  I.  einen  Unter- 
schied gemacht  zwischen  solchen  Waaren,  welche  die  Pisaner 
aus  ihrer  Heimat  oder  aus  irgend  einer  nicht  -  griechischen  Region 
bringen,  und  zwischen  Erzeugnissen  des  gi'iechischen  Reichs. 
Von  jenen  sollten  die  Pi.saner  vier  Procent,  von  diesen  dasselbe 
zahlen,  was  die  Griechen.  Auf  den  Wunsch  der  Gesandten  hob 
Isaak  diesen  Unterschied  auf  und  ordnete  an,  dass  die  Pisaner 
von  allen  Waaren  ohne  Unterschied  der  Provenienz  die  gleiche 
Abgabe  und  zwar  vier  Procent  entrichten.'^ 

Wir  dürfen  als  sicher  annehmen,  dass  die  Griechen  es  sehr 
ungern  sahen,  wenn  Isaak  den  Lateinern  neue  Gunst  zuwen- 
dete. Namentlich  das  Volk  in  Gonstantinopel  hasste  diese  Ein- 
dringlinge, welche  den  grOssten  Theü  des  Handels  an  sich  rissen 
und  Schritt  fiir  Schritt  die  fiir  den  Verkehr  günstigsten  Plfite» 
an  der  Hafenseite  der  Stadt  in  Besitz  nahmen,  wfihrend  die  grie- 
chischen Handwerker  und  Kauf  leute  sich  um  ihren  Verdienst  ge- 
bracht und  ins  Innere  der  Stadt  zurQckgedringt  sahen.  Es 
wünschte  die  Tage  des  Andronikus  wieder  herbei,  wo  man  un- 
gestraft die  Lateiner  überfallen  und  ihre  Häuser  pliindeni  konnte. 
Ein  Symptom  dieser  Volksstimmung  finden  wir  in  einer  Be- 
gebenheit, welche  sich  bald  nach  der  Thronbesteigung  Isaaks  im 
Jahr  1186  zutrug.  Damals  trat  ein  gefahrlicher  Thronpnitendent 
in  der  Person  des  Alexius  Branas  auf.  Während  nun  der  Kaiser 
selbst  sich  nicht  zu  helfen  wusste ,  sammelte  sein  Schwager  Con- 
rad yon  Montferrat  eine  kleine,  aber  kriegerische  Schaar  aus  den 

I  Doc.  suUe  reloz.  toso.  p.  72,  zweite  Columne  oben. 

i  Die  Ooldboll«,  welch«  eilet  diee  entUUt  und  noeh  dun  die  MImtm 

Diplome  des  Alexius  und  Manuel  in  sich  aufgenommen  bat,  i^t  vom  Mout 
Februar  1192  datirt.  Man  liest  sie  jetzt  ^M-iechiscli  und  lateinisch  In  den  Do«. 
suUe  relac.  tose.  p.  40—54,  (den  g^riechischen  Text  auch  bei  Miklosich  et  Möller, 
Mte  greec«  8,  8— S4,  den  Uteinlicben  bei  Dal  Borgo  dipl.  Pis.  p.  147  fl^ 


Digitized  by  Google 


2.  ByianB  unter  den  K«ameik«ii  und  Angeli.  255 

in  Constantbiopel  nch  aufhaltenden  Lateineni,  wohl  weniger  An- 
gehörige der  Handelacolonien,  als  vielmehr  Söldlinge  nnd  auf 
Sold  Ausgehende,  fahrende  Leute,  Ahentenrer,  deren  sich  genug 
in  Constantinopel  Umtrieben,  i  Hit  diesen  schlug  Conrad  die  Er- 
hebung des  Branas  rasch  darnieder.  In  der  Trunkenheit  des 
Sieges  ergaben  sich  aber  nun  die.  Lateiner  schlimmen  Ezcessen 
in  der  Umgegend  der  Stadt  und  traten  mit  einem  die  Griechen 
verletsenden  Selbstgefthl  auf.  Dies  fechte  den  Haas  der  Hand- 
weiker  Constantinopels  zur  hellen  Flamme  an,  sie  machten  einen 
Angriff  auf  die  Handelsquartiere;  die  Bewohner  derselben  hatten 
aber  diesmal  Zeit  gefunden,  die  Zugangsstrassen  durch  Barrikaden 
SU  sichern  und  empfiengen  hinter  den  letsteren  stehend  dih  Heran- 
stttrmenden,  welche  meist  nnbewal&et  und  betrunken  waren,  mit 
todbringenden  (beschossen.  Des  andern  Tages  rüsteten  sich  die 
Angreifer  abermals  an  einem  Sturm,  wurden  aber  durch  kaiser- 
liche Beamte  nicht  ohne  Mühe  aur  Buhe  gebracht.  ^ 

Wenn  sieh  so  Kaiser  Isaak  mit  seiner  wohlwollenden  Auf- 
nahme der  Italiener  den  Dank  der  CTriechen  sicher  nicht  erwarb, 
so  hatte  er  bald  genug  auch  Anlass,  über  den  Undank  der 
Italiener  sich  zu  beschweren.  Die  wiederholten  Austreibuugen 
unter  Manuel  und  Andronikus  hatten,  wie  es  scheint,  bei  den 
Italienern  einen  unaustilgbaren  Hass  gegen  die  Griechen  erzeugt; 
mochten  immerhin  die  Machthaber  in  den  italienischen  Handels- 
städten ihren  Frieden  mit  dem  Kaiser  machen,  die  Anjijn'ffe  ein- 
zelner Bürger  derselben  auf  griechische  Schiffe  oder  Kiisten- 
bewohner  giengen  doch  fort.  Mancher  Kaufmann,  der  eine  For- 
derung gegen  einen  Griechen  verfol^^t  und  nicht  zu  seinem  (ielde 
gekommen  war  oder  der  von  eineni  ^griechischen  Zollbeamten 
überfordert  worden  war  und  sein  Hecht  nicht  liatte  Huden  können, 
ergrab  sich  dem  K  orsarenle ben ,  um  auf  diese  Weise  sich  von 
seinem  Scliadeii  zu  erholen.  Es  scheint,  dass  namentlich  unter 
den  Genuesen  und  den  Pisanem  Viele  sich  auf  Seerauberei  in 
den  griechischen  (Tewässeni  legten.  Der  schlechte  Zustand,  in 
welchem  sich  die  In'zantinische  Marine  befand,  erlaubte  ihnen, 
dieses  Geschäft  in  grossartigem  Massstab  zu  treiben.  Ein  den 
Kaiser  Isaak  besonders  empfindlich  berührender  Piratenstreich 
wurde  im  Sommer  1192  von  einem  genuesischen  Schiff  in  Ver- 
bindung mit  einem  pisanischen  ausgeführt.  ^    Als  Capitän  des 

1  EuRtAtfatoi  Opp.  p.  200.  oap.  18. 

2  Nicet.  p.'  499  -  513 

3  Quelle  für  das  Folgende  nind  drei  Be&cbwerdebriefe  Kaiser  Isaak«  vom 
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genaesischen  Schiffs  haben  wir  wohl,  weil  er  in  den  Beschwerde- 
briefen des  Kaisers  in  erster  Linie  aufgeführt  ist,  den  Wilhelmns 
Grassus  anzusehen,  offenbar  denselben,  der  später  als  Admiral 
des  Königreichs  Sicilien,  als  Graf  von  Malta  und  als  Schwieger- 
vater des  berühmtesten  dieser  Grafen,  Enrico  Pescatore,  auftritt 
und  der  auch  nach  dem,  was  man  sonst  von  ihm  weißs,  höchst 
wahrsclioiiilich  nuosischen  Urspiiings  ist.  ^  Nachdem  beide 
Schiff (.!  tÜL'  Insel  Khuilus  und  die  Südküste  von  Kleinasien  lieim- 
gesuclit  luitten,  kaperten  sie  ein  veuetiuniselies  Schiff  oder  deren 
mein  el  f  auf  der  Fahrt  von  Aegypten  nach  Constantinoj)el.  Dar- 
auf befand  sich  eine  Gesandtschaft  Isaaks,  die  vom  ägyptischen 
Hut  "heimkehrte,  und  eine  Gesandtschaft  Saladins  au  Isaak,  welche 
an  Geschenken  für  letzteren  Reitjjferde,  3Iaulthiere,  wilde  und 
gezähmte  Bestien  aus  Aegypten  und  Libyen ,  goldene  Pferdt>- 
geschii  ru  mit  Edelstt  ineii  und  l'erlen ,  Seidenzeuge,  Aloeholz, 
BaLsam  und  Ambra  bei  sich  IVdirte;  '^  ferner  fidiren  darauf  Handels- 
agenten, welche  für  Isaak  und  seinen  Bruder  Alexius  kostbare 
Waaren  eingekauft  hatten,  griecliische  und  ö3Tische  Kaufleute 
mit  eigenen  "Waaren  und  Andere.  Die  Piraten  ennordeten  die 
Gesandten  und  die  Kauf leute,  soweit  es  nicht  Abendländer  waren, 
und  raubten  Alles,  was  sie  fau(h?n.  Aelmlich  hausten  sie  auf 
einem  lom1»ardischen  Schiff,  von  welchem  sie  den  Erzbischof  von 
Paphos  gefangen  fortführten.  Ob  es  Zufall  war,  dass  die  Pii-aten 
gerade  auf  das  S(;hiff  stiessen,  welches  die  griechischen  und  ägyp- 
tischen Gesandten  au  Bord  hatte,  könnte  man  bezweifeln,  wenn 

Honat  November  1192  und  October  119.!.  BeiMiklosidi  et  Mflller,  actu  lerraeoa 
8,  37  ff.  40  ff.,  vom  Sppt.  11 0.")  in  den  Doc.  sulle  relaz.  tosc.  p.  66  ff.  Ueber 
deu  cröten  dieser  Beschwerdebrieie  uud  seine  Ueberbringer  s.  Desimoni  im 
Oloniale  llgnttleo  1B74.  p.  166  f. 

1  Vergl.  Winkelmann  in  seiner  Ocecbicbto  Friedrichs  II.  S.  3G2  und  in 
den  Forschungen  zur  deutschen  Qeschichtc  12,  556.  Ilutilard-Breholles  bist, 
dipl.  Frid.  II.  Introd.  p.  CXLIII.    Desimoni  im  Giorn.  ligust.  1876.  p.  222  ff. 

3  Diese  Anfklhlnnf  Itt  InteMMttit  tiieilB  ireO  sie  euf  die  Wearen,  welflke 
von  Aog^yptcn  nach  Oriecheninnd  gebracht  zn  worden  pflegten,  einen  Schluss 
erlaubt,  tbeiis  weil  sie  ein  Qescheuk  nicht  mit  «uffOhrtt  welches  Isaak  gewiss 
nieht  Tergessen  bitte  zn  enrfthnen,  wenn  et  nit  dabei  gewesen  wSre.  lob 
meine  das  berühmte  «wahre"  Kreuz  Christi,  welches  in  der  Sohlacht  bei  llittin 
(1187)  in  SalHdiriM  Hiinde  gefallen  war.  Die  hos-linil>it,'to  Geschichte  berichtet, 
dass  Isaak  allerUingt»  den  äaladin  um  dieses  iireuz  gebeten,  Soladin  aber  das- 
selbe  niobt  beransgegeben  (Bobadinns,  vlta  Saladlnl  ed.  Sobnltens  p.  22<f)* 
Eine  legendenhafte  Er/.ühlung  aber,  welche  sieh  als  spXteres  Einschiebsel  in  die 
<ler  Chronik  Caffaro"."?  Iieigefng'te  Historia  '/ogni  Hiprosolymitani  eingeschlichen 
hat  (i^ertz  iSS.  18,  53  f.)  will  uns  glauben  machen,  dasselbe  sei  nul'  jenem 
Sohiff,  welobes  Wilbelmns  Orassus  kaperte,  als  Bestandtbeil  der  an  Isaak  tu 
überbringenden  Geschenke  gewesen,  sei  mit  den  andern  Geschenken  geraabt 
worden  uud  endlich  nach  Genua  gekommen. 
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man  in  Betracht  sieht,  daas  im  Jahr  1189  Venetianer  (naoh  einer 
andern  Lesart  Oenueaen)  ein  für  die  Moschee  in  Gonstantinopel 
bestinuntea  islamisches  Heiligthom  (miaeyerständlich  idoium  Sah' 
dini  genannt)  kaperten  nnd  nach  Tyros  brachten.  ^  Galt  es  nicht 
beiderseits  den  freundschafUichen  Verkehr  zwischen  Isaak  und 
Saladin  an  stören,  welcher  den  Krensfahrerstaaten  und  Allen,  die 
ihnen  sn  Hilfe  kommen  woUten,  Unheil  bereitete  und  der  abend- 
Ifindischen  Christenheit  ein  G^egenstand  des  Absoiheu's  und  Aeiger- 
nisses  war?'  Doch  wie  dem  sein  möge,  Kaiser  Isaak  fühlte  sich 
durch  die  Ermordung  der  beiderseitigen  Oesandten  au&  Tiefste 
rerletzt  und  die  griechischen  Kaufleute,  welche  wie  er  selbst  und 
sein  Bruder  werthvoller  Waaren  beraubt  worden  waren,  bestürm- 
ten ihn  überdies,  dass  er  sich  und  ihnen  Genugthuung  verschaffe. 
Er  richtete  alsbald  Beschwerdebriefe  an  die  beiden  Heimatstädte 
der  Pirat«! ,  Genua  und  Pisa,  forderte  von  ihnen  Entschädigung, 
bemftchljgte  sich  aber  gleichzeitig  zur  Beschwichtigung  der  Un- 
geduld der  geschldigten  Griechen  und,  um  ein  Aequivalent  für 
den  Werth  des  Geraubten  vorUiufig  ab  Pfand  in  den  Hftnden  zu 
haben,  einer  Anzahl  von  Waaren,  welche  den  genuesischen  und 
pisanischenS  Golonisten  in  Gonstantinopel  gehörten,  und  später 
statt  dessen  einer  durch  Bürgschaft  sicher  gestellten  Summe  Geldes. 
Bie  Bepublik  Gtenua  sandte  hierauf  den  Balduine  Guercio  und  den 
Guido  Spinola  (119S),  bat  den  Kaiser  durch  sie,  er  möchte  die 
Gesammtheit  nicht  entgelten  lassen,  was  Einzelne  verbrochen, 
versicherte,  dass  die  Thäter  gebannt  seien  und  dass  sie  im  Be- 
tretnngsfall  an  den  Kaiser  ausgeliefert  werden  sollen,  schickte 
durch  ein  Kaufmannsschiff  die  Entschädigungsgelder  nach  Gon-" 
atantinopel  und  löste  so  das  von  ihren  Golonisten  gestellte  Pfimd 
aus.  Aehnliches  kehrte  Pisa  auf  die  Beschwerdeschrift  Isaaks 
hin  vor.  Anfangs  Juli  1193  traf  diese  Stadt  Anstalten  zu  einer 
Gesandtschaft  nach  Gonstantinopel  ;4  derselben  unterzogen  sich 
Albizzo,  Sohn  dos  Albizzone  (Albithus  Albithonis)  und  Enrico 

1  OextH  Jlonriri  II.  «••!.  Stubbs  L» ,  j'J. 
An  die  Zeugnisse  für  diesea  Verkehr,  welche  Kiezler  (Forschungen  10,  102) 
nisamnengettellt  bat,  ntht  tioh  dtt  an,  wm  Iiaak  Mlbtt  Ifi  den  obmi  enribn- 
ten  drei  Briefeii  mittheHt   Eise  weitere  Belegetelle  dafür  stebt  Monum.  biet. 

patr.  Chitrtac  2,  I22t>. 

8  Der  erste  brief  des  Kaisers  im  Pisa  ist  verloren  und  blos  ans  einem 
sweilen  den  Fall  kara  reea|ritttlirenden  wiaaen  wir,  das«  ein  «oloher  erlassen 
wurde;  etion  dieser  zweite  Brief  belehrt  uns  aber,  data  Isaak  aucb  Ton  den 
Pisanern  Waaren  als  Pfand  in  Besclüag  nalini. 

4  Doe.  tidle  relas.  toac.  p.  Sl  ff. 

Hey d.  Geschichte  des  Leraatehaadel».  I.  17 
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Parlascio;  sie  gaben  dem  Kaiser  hinlftngliche  Gteniigtlniiiiig,  so 
daas  er  die  in  Beschlag  genommenen  Waaren  wieder  herausgab.  > 
So  verzog  sich  eine  gefahrliche  Wolke,  welche  sich,  wenn  ein 

anderer  Kaiser  an  der  Spitze  des  Staats  gestanden  wäre,  leidit 
verderbenbringend  über  die  Colonien  der  Geuuebtu  und  Pibanef 
in  Constantinupel  hätte  entladen  können. 

Aber  um  1U)4,  als  jene  Gesandten  Pisa's  sich  noch  in  Con- 
stantinojtel  aufhielten,  setzte  sich  eine  Flotille  von  fünf  pi säui- 
schen Piratenschiffen  bei  Abydos  fest,  that  gi'ossen  Scha- 
den an  griecliischem  Eigenthum  und  hemmte  die  Zufuhren  nach 
(h  l-  Hauptstadt.  Vergeblich  waren  die  Zurechtweisungen  Seitens 
der  Consuhi  ihrer  Heimatstadt,  Seitens  der  Vorstände  der  pisani- 
sehen  Ck>lonie  in  Gonstantinopel,  Seitens  der  eben  anwesenden 
Gesandten;  endlich  entwichen  die  Piraten  beim  Herannahen  grie- 
chischer Galeeren.  Aber  andere  kamen  nach,  griffen  griechische 
Schiffe  bei  Gonstantinopel  auf,  verbrannten  die  einen,  Terkanften 
die  andern,  plünderten  und  mordeten.  Der  Kaiser  fehlte  wohl 
die  Schande,  welche  auf  seine  Regierung  sich  häufle,  wenn  sie 
über  sülclu-  Unordnungen  nicht  Herr  wurde,  aber  er  konnte  sich 
nicht  zur  Energie  empoiTati'cn ;  die  Sendung  des  Interpreten  Jakob  '' 
nach  Pisa  mit  einem  verzweiflungsvollen  Brief  half  nicht  viel, 
obgleich  Jakob  die  Consuln  in  Pisa  zu  dem  eidlichen  Versprechen 
brachte,  dass  sie  die  Seeräuber  mit  den  Waffen  bekämjifen  und 
aus  Komanien  hinaustreiben  wollen.  Die  Consuln  kamen  nämlich 
dem  Versprechen  nicht  nach,  weil  die  Büigerschaft  von  Pisa  das- 
selbe missbiUigte.  ^ 

Von  den  italienischen  Handelsstädten,  namentlich  von  Pisa 
und  Genua,  weniger  von  Venedig,  wurde  das  Piratenwesen  in 
fehdereichen  Zeiten  geduldet,  wo  nicht  sogar  gehegt:  wurde  doch 
der  heimische  Handel  dadurch  nicht  gestört,  denn  die  Piraten 
schonten  durchaus  ihre  Landsleute;  Feinden  aber  und  Rivalen 
konnte  man  mit  ihrer  Hilfe  Abbruch  thun,  auch  wenn  kein  ofie* 
ner  Kriegszustand  bestand,  in  welchem  Fall  das  Auskonftsmittel 
der  Desavouirung  immer  seine  Dienste  that,  und  wenn  Krie;:; 
ausbrach,  so  hatte  man  in  den  Piraten  entsclilosseue,  kaiupf- 

1  Dm.  milto  nUn.  tote.  p.  66  f. 

2  Es  war  ein  geborener  Pisaner,  wenn  er  nämlich,  was  ich  >©nnuth«", 
iilentisoh  ist  mit  dem  Jakob  aus  Pisa,  welchen  I«H«k  «It  in  Kreuzhcer  Friedrich 
Barbarossa'«  entgegensandte.  Ansbertus  de  expeditiouc  Friderici  ed.  Tuuschinski 
et  Pangerl  p.  46.  £r  heiwt  bald  bloa  interpres,  bald  interpreb  sacrarum  oder 
Imtinanim  lltteranMi,  •.  Doc  tall«  rtlai.  toM.  p.  67.  66.  TT.  78. 

6  Doe.  tun«  relas.  tote.  p.  66  f.  72. 
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geäbte  und  vor  nichts  sEurückscbeuende  Soldaten  '  und  mancher 
frühere  Kommandant  von  Firatenschiffen  befehligte  später  als 
Admiral  die  Hotte  seiner  Vaterstadt  oder  einer  befreundeten 
Macht)  Aber  für  diejenigen  Liseln  nnd  Küstenländer  des  Mittel- 
meers,  welche  des  Schntses  einer  starken  Seemapht  entbehrten, 
war  dieses  Seeräaberwesen  eine  fnrchtbare  GtoisseL  Die  Inseln 
des  Archipels  waren  zur  Zeit,  als  König  Philipp  August  von 
Fhmkreich  sie  anf  der  Rückkehr  ans  Fdfistina  berührte  (1191), 
za  einem  grossen  Theil  von  ihren  Einwohnern  verlassen  aus  Furcht 
vor  den  Piraten  oder  gerade  von  Piraten  occuj»irt  und  der  Xamo 
des  „pisanisclien  Hafens",  welehen  er  am  Aiisthiss  des  Phineka- 
flusses  östlich  von  M^Ta  in  Lycien  traf,   rührte  nicht  etwa  von 
friedlichen  Kaufleuten,  welche  denselben  zu  besuchen  pflegten, 
sondern  von  pisanischen  Piraten,  welche  dort  ihr  Wesen  trieben. * 
Die  Marine ,  welche  den  griechischen  Kaisem  gegen  diese  Stören- 
friede zu  Gebot  stand,  war  durch  ihre  eigene  Schuld  in  raschem 
Verfall  begriffen.  Früher  kam  es  wohl  vor,  dass  die  italienischen 
Handelsnationen,  wenn  sie  von  Seerftubem  in  den  griechischen 
Gewässern  Schaden  beförchteten,  kaiserliche  Galeeren  gegen  die- 
selben reqnirirten.^  Jetzt  nahm  der  Kaiser  Alexias  IH.  in  der 
Xoth  selbst  zu  Piraten  seine  Znflncht,  um  andere  desselben  Hand- 
werks zn  bekämpfen.  Oder  suchte  er  die  Bundesgenossenschaft 
der  einen  fremden  Seemacht,  um  über  die  Corsaren  der  anderen 
herzufallen  :  ein  Beispiel  davon  wird  sich  uns  später  zeigen. 

Alexius  III.,  Isfiaks  Bruder  und  Nachfolger,  forderte  bald 
nach  seiner  Thronbesteigung  (1105j  die  Stadt  Pisa  auf,  Gesandte 
an  seinen  Hof  zu  schicken  zur  Erneuerung  der  alten  Verträge. 
Erst  im  Sommer  1198  leistete  der  Podestä  von  Pisa  dieser  Auf- 
forderung Folge,  indem  er  den  Uguccione,  Sohn  des  Lamberto 
JBono  und  den  Pietro  Modano  nach  Constantinopel  abfertigte.^ 

1  Di«  gtnnfiMr  AnBalra  eriihlen  p.  114,  wie  Pisa  im  itibt  1196  tum  Krieg 
mit  Oeona  ron  veit  her  Mise  Piraten  lierbeirief,  in  qniba«  eoram  (Piaenornm) 

•pee  »iBtit  ac  fiducia. 

^  Beispiele  davon  bietet  namentlich  die  Geschichte  Oenua'e. 

3  Geeta  Henrici  II.  ed.  Stubbs  2,  195.  198. 

4  Doe.  enlle  relax,  toee.  p.  SO  ff. 

9  Vorbereitende  Schritte  geschahen  schon  im  Juli  1197.  Doc.  suUe  relaz. 
tose.  p.  Die  Instruction  der  Gesandten  ib.  p.  71  ff,  ist  vom  6.  Sept.  d.  J. 

datirt,  aber  sie  hat  einen  Zusatz  vom  18.  Juli  1198,  so  dass  der  Abgang  der 
Oeiandten  niehc  Tor  dieiem  Termin  za  denken  iet  Pietro  Modana  weilte  in 
('onstantioopel  noch  am  30.  Juni  1199  Doc.  p.  78;  Ton  diesem  Monat  itt  aneh 
das  kaiserliche  Geleit.Hchreiben  für  beide  znr  Rackreiee.  Doe.  p.  19.  Miklosieh 
et  Müller,  acU  graeca  3,  48. 
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Sie  erhielten  die  Weisung  in  erster  Linie  zu  verlangen,  dass  ilire 
Landsleute  gar  keinen  Zoll  mehr  zahlen  und,  wenn  dies  nicht 
zugestuiden  würde,  dass  sie  doch  wenigstens  blos  vier  Procent 
oder  weniger  entrichten  dürfen.  Vier  Prooent  war  freilich  läqgst 
zugestanden,  a]>er  die  Beamten  hatten  in  ihrer  WiUkfihr  und  Hab- 
sucht öfters  mehr  gefordert;  es  sollten  abo  zum  allerwenigsten  diese 
XJeberforderun^en  abgestellt  werden.  Femer  wurde  den  Gesand- 
ten aufgegeben  zu  begehreu,  dass  fortan  kein  Unterschied  im 
ZoUansatz  gemacht  werden  möge  zwischen  den  direct  von  Pisa 
und  zwischen  den  von  andern  byzantinischen  Landestheüen  her 
in  Constantinopel  einhiiitVndL'ii  pisanischen  Schiffen ,  dass  die  Pi- 
saner vom  Zoll  befreit  sein  sollten  in  dem  Fall,   wenn  sie  ihre 
Waaren  in  irgend  einem  Tlieil  von  Romaiiien  nicht  vorkaufen 
können  und  sie  anderswohin  verführen  wollen,  endlich  dass  die  • 
Pisaner  das  griechische  Land  wieder  frei  und  ungehindert  imd 
ohne  eine  Abgabe  zu  zahlen  mit  ihren  Waaren  sollten  verlassen 
dürfen,  um  nach  Pisa  zurück  oder  in  andere  Länder  zu  reisen. 
Dann  sollten  die  Gesandten  wo  möglich  eine  Erhöhung  der  Ehren- 
geschenke, und  .  eine  Arrondirung  des  pisanischen  Quartiers  in 
Constantinopel  erwirken,  letzteres  in  der  Weise,  dass  eine  weitere 
Landungsstätte  und  ein  weiterer  Häusercomplez,  welche  unbe- 
queme Endaven  bildeten,  demselben  einverleibt  werden  sollten. 
Endlich  bekamen  sie  noch  Aufbrftge  in  Betreff  der  Niederlassungen 
zu  Salonichi  und  Almyro,  auf  welche  wir  zurückkommen  werden. 
Wie  viele  von  diesen  Wünschen  vom  Kaiser  erhört  wurden ,  lässt 
sich  nicht  sagen.    Nur  soviel  ist  ausser  Zweifel,  dass  eine  Ent- 
scliliessung  des  Kaisers  in  Form  einer  Goldbulle,  welche  griechisch 
und  lateinisch  abgefasst  wurde,  eHolgte ;  denn  der  Vicecumes  der 
Pisaner  zahlte  fiir  das  Schreil^en  derselben  vier  Hvi)erpern  und  tur 
das  Siegeln  drei  Hvperpem  nebst  einem  Manuelsthaler  .  Manudla- 
lusj'f  auch  erfloss  ein  besonderes  kaiserliches  Dekret  wegen  Sa- 
lonichi und  Almyro,  f»\r  desäen  Uebersetzung  der  Vicecomes  dem 
Grossdollmetscher  drei  Hyperpern  auszahlte.*  Aber  diese  Acten- 
stücke  sind  nicht  mehr  vorhanden. 

Doch  wir  müssen  noch  einmal  auf  die  Instruction  der  pisa- 
nischen (Gesandten  zurückkommen.  Die  letzteren  erhalten  unter 
Anderem  die  Weisung,  mit  den  Venetianem  Frieden  zu  machen, 
wenn  Qesandte  des  Dogen  oder  die  Consuln  oder  Vicecomites  der 
Venetianer  in  Constantinopel  oder  ihre  Kriegsobersten  (capitaneij 

1  8.  seine  Kechnungsbtellung  Doc.  gulle  relaz.  tose.  p.  78. 
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den  Wnnscli  nacli  Frieden  ilinen  su  erkennen  geben.!  Dies 

deutet  auf  einen  Kriegszustand  zwisclien  Venedig  und  Pisa  hin, 
und  in  der  Tbat  bestand  ein  solcher  seit  lünf^ercr  Zeit.  Nicetas 
behauptet,'^  es  haben  zur  Zeit  des  Kaisers  Alexius  öfters  Kämpfe 
zwischen  beiden  Nationen  nn"t  wechselndem  Ausbaut;  theils  inner- 
halb Constantinupels^  theils  auf  dem  ^^et'r  statt geiunden.   Er  ^;ibt 
dem  Kaiser  Schuld,  der  habe  sie  hintereinandergehetzt.  Doch 
war  dies  in  keinem  Falle  die  einzige  Ursache  der  Reibungen 
zwischen  beiden  Mächten.   Eine  andere  lag  in  Folgendem.  Der 
genideste  Weg  von  Pisa  nach  Constantinopel  führte  quer  über 
das  adriatisehe  Meer.  Die  Gesandten,  welche  die  Stadt  Pisa  an 
den  kaiserlidien  Hof  schickte,  pflegten  in  der  That  über  Anoona 
zu  reisen.  4  Auch  ihre  Kanfleute  zogen  wahrscheinlich  denselben 
Weg  der  Seereise  um  die  Südspitze  Italiens  und  Griechenlands 
henun  vor.   Nnn  war  der  Stadt  Pisa  die  Alleinherrschaft,  welche 
sieh  die  Venetianer  im  adriatisohen  Meer  vindicirten,  nnbeqnem, 
sie  selbst  suchte  sich  wenigstens  gewisse  Etappenstationen  sowohl 
aul"  der  italienischen  als  auf  der  dalmatinischen  Küste  und  den 
freien  Uebergang  von  jener  zu  dieser  zu  sichern.   Daher  ihr  sonst 
kaum  erklärliches  Freundschaftsbündniss  mit  Ragusa  ,  dessen  Zu- 
sammenhang mit  den  Bezügen  zu  Constantinopel  schon  daraus 
erhellt,  dass  dahin  Itestimmte  Gesandte  Pisa's  dasselbe  unter- 
wegs abschlössen  und  dass  die  pisanischen  Vicecomites  in  Con- 
stantinopel es  alljitlu-lich  zu  beschwören  hatten,^  daher  die  Be- 
ziehungen zwischen  Pisa  und  Ancona,**  zwischen  Pisa  und  Zara,^ 
daher  endlich  der  Ausbruch  von  Feindseligkeiten  unter  den  beiden 
rivalisirenden  Handelsstaaten  Venedig  und  Pisa,  nachdem  der 
Friedensvertrag  des  Jahres  1180^  durch  die  fünf  Jahre  der  ur- 
>l  I  iinglich  bestimmten  Dauer  und  die  zehn  Jahre  seiner  späteren 
Weitereratreckung -*  vorgehalten  hatte.    Eüie  Art  Vorspiel  des 


'  Dipselbo  Weisung  erhielt  der  pisnnische  Vicooomes  m  Cotistantinopel 
lucb  einer  Arciüvalurkunde,  von  welcher  Herr  UniveräitüUasftesäor  Wüstenfeld 
in  05tHng«ii  Abtchrift  genommen  hat,  t.  Tdehe,  Heinrich  YI.  8.  468.  not.  2. 

i  Ed.  Bonn.  p.  719. 

3  Kin  Ausgabepo^teii  pro  <Mi«<t<)<!ia  unius  noctis  cum  lialiuimus  rumorcm 
com  Veaeticiif,  Kgurirt  in  der  Rechnung  des  pisanischen  Yicecomes  Sigerius 
Cinami.    Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  78. 

4  Doe.  inlle  relas.  lote.  p.  €2.  63. 

'  Monum.  «pect.  hist.  Slar.  merid.  1 ,  10. 
•  Doc.  sulle  relaz.  toBc.  p.  21.  22. 

7  Handelsvertrag  V.  J.  1188  bei  -Slakuscev,  monum.  hist.  Slav.  merid.  1,  422  AT. 

5  Doe.  ndle  relaz.  toee.  p.  20  ff. 
'  Daadolo  p.  Sil. 
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Kriegs  scheint  die  Festsetzung  jener  Flotille  pisanischer  Piraten 
bei  AbydoB  gewesen  zn  seiui  über  deren  Angriffe  anf  griechisches 
Eigenthum  sich  Kaiser  Isaak  beschwerte,  während  er  sogleich 
von  ihnen  sagt ,  sie  haben  vorgegeben  mit  den  Venetianem  kri^;en 
zn  wollen.  <  Bei  demselben  Abydos  hielt  sich  im  März  1196  eine 
venetianische  Flotte  auf,  deren  Führer  und  Mannschaft  es  wagten, 
dem  Befehl  des  Dogen  zur  Heimkehr  den  Gehorsam  zu  verwei- 
gern, offenbar  weü  sie  die  Colonie  ihrer  Landsleute  in  Oonstan- 
tinopel  durch  einen  Angriff  vom  Archipel  her  bedroht  glaubten.*-* 
Dieser  Schritt  scheint  sich  dadurch  aufzuklären ,  dass  die  Pisaner 

 denn  diese  waren  sicher  der  ge fürchtete  Feind  mit  einer 

Kriegsflotte  von  ihrer  Heimat  aufgebrochen  waren,  aber  es  zwei- 
felhaft  Hessen,  ob  sie  sich  in  den  Archipel  und  von  da  gegen 
die  venetianische  Ansiedlung  in  Constantinopel  oder  ins  adriati- 
sche  Meer  und  gegen  Venedig  selbst  wenden  würden.  Ersteres 
nahmen  die  Admirale  der  venetianischen  Flotte  zu  Abydos  an ,  in 
der  That  aber  bogen  die  Pisaner  ins  adriatische  Meer  ein  und 
machten  gemeinschaftliche  Sache  mit  den  Dalmatinern,  welche 
gegen  Venedig  rebellirten,  mussten  sich  aber,  da  dii  si-  geschlagen 
wurden,  zurückziehen  und  verloren  noch  dazu  bei  Modon  zwei 
Kauffahrer  an  die  siegreichen  Venetianer.^  Der  Frieden  wurde 
am  1.  September  llOß  unter  fiir  Pisa  günstigen  Bedingungen  er- 
neuert,^ aber  sowohl  aus  den  Instructionen  der  pisanischen  Ge- 
sandten Uguccione  Bono  und  Pietro  Modano  vom  Jahr  1197  als 
aus  denen  der  venetianischen  Gesandten  Enrico  Navigajoso  und 
Andrea  Donato  vom  Jahr  1198'  geht  her\'or,  dass  kein  Theil 
sicher  auf  die  friedlichen  Gesinnungen  des  andern  baute.  In  der 
That  traten  die  Pisaner  im  Jahr  1201  noch  einmal  feindlich  gegen 
die  Venetianer  auf  und  suchten  ihnen  durch  ein  bei  Brindisi  kreu- 
zendes Geschwader  den  Weg  durchs  adriatische  Meer  zu  ver- 
sperren, allein  eine  venetianische  Flotte  erzwang  den  freien  Pass 
und  schlug  die  Pisaner  in  die  Flucht  <^ 


1  Diuidolo  p.  66.  Bimulantes  guerram  contra  Veneticos. 
3  Taf.  vnd  Thom.  1,  «IS  ff. 

3  Dandolo  p.  317.  Yergl.  Romanin  Storia  di  Venezin  2,  145.  Martino  da 
Cnnale  (Archiv,  ttor.  ital.  8,  889)  Terlegt  dieMn  ZasaminenstoM  f&Isohlioh  in» 

Jahr  1107. 

*  Unfedraekto  ürkand«,  eitirt  tou  T5ehe,  Helnrieh  Tl.  p.  468. 

8  ArUingaud  I.  c.  p.  r2Q  f. 

^  Dandolo  p.  31'.)  f.  Der  pisanisclie  Chronist  Koncioni  p.  427  f.  crzalilt  zu 
dem  ganz  falacheu  Jahr  1192  die  beiden  Espeditionen  der  Pitaner  ins  adria« 
tisch*  Heer,  die  er  so  Einer  rasammenwirrt. 
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So  liess  eine  Fehde  zwischen  zwei  rivalisirenden  Tlantlels- 
nationen  wahrend  der  ganzen  Regieinngszeit  det>  K  aisers  Alexius»  III. 
die  C'olonien  in  Constantinopel  nicht  recht  zur  Ruhe  kommen. 
Der  Kaiser  nahm  sichtlich  Partei  gegen  die  Venetianer,  welche 
er  zudem  mit  vertragswidrigen  Abgaben  überhäufte  und  durch 
Lässigkeit  in  der  Abtraf^inif:^  von  Ent.schiidigungsgeldem  ver- 
stimmte, 80  dass  sie  allmählich  dem  griechischen  Beich  entfremdet 
worden;  <  hingegen  begünstigte  er  die  Fisaner,  welche  ihm  denn 
auch  nicht  selten  im  Kampf  gegen  Seerftnber  und  andere  Feinde 
mit  ihren  Schiffen  su  Hilfe  kamen.  ^  Dies  geschah  z.  B.  als  um 
1196  der  Genuese  Gafforio  (Gktffore),'  welcher  bis  dahin  ab 
friedlicher  Kaufmann  oft  Constantinopel  besucht  hatte,  aus  Kache 
gegen  den  habsüchtigen  griechischen  Admiral  Michael  Stryphnos, 
der  ihm  widerrechtlich  eine  Geldbusse  auferlegt  hatte,  sich  auf 
die  Seeräuberei  wai*f  und  den  Kaiser  in  schlimme  Noth  brachte, 
(tafforio  suchte  niimlich  mit  einer  nicht  unbedeutenden  Flotille 
die  Seestädte  und  Inseln  des  Archipels  heim,  plünderte  Adra- 
invttium,  schlug  den  Cnovanni  Sririone,  ehemaligen  calabresischen 
Piraten,  nunmehrigen  griechischen  Admiral,  welcher  3U  Schiffe 
gegen  ihn  führte,  bekam  durch  listigen  Ueberfall  andere  bei  Sestos 
stehende  griechische  Kriegsschiffe  in  seine  Gewalt  und  eq)resste 
von  Insehi  und  Seestädten  in  weitem  Umkreis  nach  WiUkühr 
Tribute.  Weil  gegen  Oafforio  im  offenen  Kampfe  nichts  aus- 
zurichten war,  nahm  der  Kaiser  zur  Hinterlist  seine  Zuflucht, 
knüpfte  durch  Vermittlung  von  (Genuesen,  die  in  Constantinopel 
lebten  und  den  Landsmann  kannten,  mit  demselben  Unterhand- 
langen  an  und  liess  ihm  grosse  Versprechungen  machen.  Un- 
glücklicher Weise  versäumte  der  Freibeuter  darob  die  nöthige 
Vorsicht,  als  unversehens  Stirione  ihn  mit  griechischen  und  pisa- 
nischen  SchitTen  angrifl',  gefangen  nahm  und  tödtete,  seiner  Öchitfe 
aber  bis  auf  vier  sich  bemächtigte.^ 

In  diese  Auflehnung  des  GalForio  waren  ^'iele  Genue<3en 
verwickelt;  manche  derselben  wurden  mit  ihm  gefangen  genommen, 

1  HiMt.  p.  7IS  f. 

t  Poe.  üulle  relnz.  tose.  p.  72.  77. 

8  Bei  NicetrtS  heisst  er  Kaipovnr^c ,  in  einem  i)isnnis(>hen  Docuineut  (Doc. 
tolle  relaz.  tose.  p.  72)  Cayphorus,  in  genuesischen  Urkunden  Gafforius  (Mon. 
Utt  patr.  Charta«  S,  1925.  LIb.  jnr.  1,  411  f.),  also  nleht  mit  Caflkrot  so 
?«nr«eliMlii. 

^  Nicet.  p.  036  f.  Er  engt  blos,  dnss  diese  Ereig-niss©  in  die  Zelt  naoh 
dem  !|:ode  K.  Heinrichs  Vi.,  d.  h.  nach  dem  28.  Sept.  1197  fallen;  wie  lang 
iiMhber,  llMt  er  aabntimint. 
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doch  liess  sie  der  Kaiser  wieder  frei;'  einer  büsste  die  Thal- 
nähme  daran  mit  Entziehung  seines  Lehensgnts.  Dies  war  fiel- 

duino  Guercio,  ein  im  Dienste  der  griediischen  Kaiser  ergranter 

Mann;  schon  Kaiser  Manuel  hatte  ihm  nm  sfeiner  grossen  Ver- 
dienste lind  seiner  erprobten  Aufopferung  wiiltn  bedeutend«*  land- 
liche Besitzungen  als  Lehen  übergeben.  Kaiser  Isaak  den  in  der 
Treue  wankenden  Lehensmann  (Ä/^/oct  wieder  zu  Gnaden  ange- 
nommen, Kaiser  Alexius  ihm  sein  Lehen  bestätigt.  Nun  aber 
gieng  es  fiir  Balduiuo  und  seine  Familie  verloren.'^  Auch  die 
Stadt  Genna  oder  viebnehr  ihre  Colonie  in  Constantinopel  liess  • 
Alexius  III.  Anfangs  seinen  Zorn  fühlen.  Wenigstens  liegt  die 
Vermathung  nahe,  dass  der  Kaiser  eben  ans  Anlass  der  Auf- 
lehnung des  Gafforio  der  Commune  den  Palast  des  Kalamanus  mit 
Kiq^lle,  Bad,  Gisteme  und  Hof,  welchen  sie  erst  im  Jahr  1192 
yon  Kaiser  Isaak  geschenkt  erhalten, '  wieder  wegnahm  und 
Beutsohe  darin  unterbrachte.^  Um  den  Kaiser  wieder  eu  be- 
gütigen ,  schickte  die  Stadt  Genua  den  Arst  Nicolaus  mit  einem 
Schreiben  an  seinen  Hof  und  bat  um  die  Erlaubnisse  behufis  Er^ 
neuerung  der  alten  Verträge  eine  eigentliche  Gesandtschaft  dahin 
abordnen  zu  dürfen.  So  wenig  nun  auch  iler  Umstand,  dass 
ganz  neuerdings  wieder  genuesische  Schiffe  unter  dem  Vorwand 
von  Feindseligkeiten  gegen  die  Pisaner  griechisches  Gebiet  ver- 
heert hatten,  Vertrauen  in  den  guten  Willen  dieser  Handels- 
nation erweckte,  gab  doch  der  Kaiser  eine  entgegenkommende 

t  Miklosieh  et  IlflUert  acta  graeca  3,  46  f.  Doeh  scheinen  einsafaie  smA 
lingcr  gefangen  {gesessen  zu  sein .  ».  unten  die  Instruction  des  della  Croee. 
Hist.  patr.  monum.  ^'hartae  2,  12*25.    Mikloeich  et  Müller  I.  c.  p.  1. 

)  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dau  das  palatium  kalarma  (rar. 
ehalanw,  Ug,  Calanaiii)  eam  eedesia,  balaeo,  elaterals  aqae  nra  (P)  d«e«r* 
Mnkia  et  curtis  (Hof,  var.  currcntis)  in  ChaitM  2,  1224  und  bei  Baal!  2,  I9G 
identiseh  ist  mit  dem  oUo^  rov  KaXaudvov  ^rot  tov  Bvravftarov  waro  ti» 
iiirrtnti^knottivav  rp  {Ttptrtt^itfiian  rovrov  ohr^iiarov  rr^q  x/vg'/p)  rr  yni  fi» 
öv'i  avkuv  Hai  nvrv'V  r(Zi'  iv  tu  n't/.u  i^xXriötcjv  /ai  rov  Xovrouv  der  (.foM* 
bulle  Isaaks  bei  Miklosich  et  Müller  3,  31  f.  und  mit  dem  domus  Calnmaiuii, 
▼idelicet  Yotoniati  ewB  habitaeulit,  dnabna  eorii«,  irnteia,  elttoraa,  baliiao  et 
daabu8  eccleaiis  infra  ambftum  murorum  ejus  existentibns  —  det  dazu  geb3ii> 
gen  UebergabsprotukoIIs  ib.  p.  VI.  Eine  nähere  Beschreibung  dietaa  PalaaMi 
namentlich  der  Kirche  darin,  s.  Miklosich  et  MQUer  8,  bb  ff. 

4  Hon.  hiit.  petr.  Chartae  9,  »S4.  SmU,  atoria  di  Oalata  1»«.  Ben«, 
tlerla  dell'  antloa  Lignrhi  1  ,  434  ff.  briagt  diese  Materegel  des  Kaisers  in  Caoial* 
nexus  mit  Angriffen  i^pniiesiselier  Flotten  aufCandia,  Corfu,  Modon  und  Korm, 
welche  aber  in  eine  fipätere  Zeit  fallen.  Was  die  l>euti»clien  betrifft,  fco  er* 
kennen  wir  in  denselben  unschwer  jene  Söldner,  welche  schon  Isaak  aoge> 
frerbea,  aber  Alexlna  epSler  dureh  GoMtbezeaguaftD  far  eich  gewoaora  hut 
TSehe,  Helnrieh  Tl.  8.  364  f. 
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Antwort  i  und  so  machte  sich  denn  im  Ani^rag  der  Consnln,  welche 
im  Jahr  1201  an  der  Spitze  der  Republik  Genua  standen,  der 

Gei?anclte  Ottobonu  «Itlla  Croce  auf  den  Weg  nach  Constan- 
tinopel,  um  mit  dem  Kaiser  eine  neue  Vereinbaiimg  zu  treffen. 
Seine  Forderungen'^  betrafen  tlieils  die  AnjL^elegenlieiten  einzelner 
Genuesen,  deren  sicli  die  Consuln  annahmen,  um  den  j»ecuniär 
Benachrheiligten  zu  iiirem  CTcld ,  den  wegen  der  Atfaire  mit  Gatfu- 
rio  noch  gefangen  Sitzenden  zu  ilirer  Freiheit  zu  verhelfen ,  unter 
Anderem  die  Angelegenheit  des  Bakluino  Guercio,>  dessen  Wieder- 
einsetzung in  seine  Lehengiiter  der  Gesandte  als  unerlässliche 
Bedingung  f&r  das  Zustandekommen  des  Ausgleichs  beseiehnMi 
sollte,  theils  die  Besitzungen  und  Privilegien,  die  AUe^  en  Gute 
kamen.  In  letzterer  Beaehung  sollte  der  Gesandte  die  jährHchen 
Ehrengeechenke,  welche  seit  sieben  Jahren  nicht  mehr  ausgefolgt 
worden  waren,  naohverlangoi  und  auf- Erhöhung ■  deis^ben  für 
die  Zukunft  hinarbeiten,  eine  Herabsetsung  des  ZoUs  von  vier 
vaf  swei  oder  doch  mindestens  auf  drei  Procent  begehren,  den 
Palast  des  Kalaraanus,  welchen  die  hineinlogirten  Deutschen 
gründlich  verwüstet  hatten,  in  wiederhergestelltem  Zustand  zu- 
rückfordern und  endlich  die  Eiiu-iiumung  verschiedener  (iebäulich- 
keiten,  welche  als  fremde  Enclaven  im  genuesischen  Quartier  der 
Arrondining  desselben  im  Weg  standen,  sowie  weiterer  Lan- 
dongsstätten  zu  erlangen  suchen.  W"ie  weit  der  Kaiser  alle  diese 
Wünsche  gewährte,  ist  leider  nicht  mehr  zu  ermitteln,  da  die 
Qoldbulle,  welche  der  Gesandte  in  die  Heimat  mitbrachte,  nicht 

I  Xiklotieh  et  HfiUer  8,  46  f.   Dam  d«r  Ant  Micolaos  ein  Abgetandter 

des  Kniters  gewesen,  wie  llttller  miil  Detinoni  (Glon.  Itgnst.  18^4)  behaupten, 
kaan  ich  nicht  ßn<Ien. 

'  Die  Instruction,  worin  dieselben  enthalten  sind,  ist  in  zweierlei  Gestalt 
enf  noA  gekommen.  Es  gibt  von  derselben  eine  Handschrift  im  Ilofarchiv  zu 
TMn  und  ane  dieser  hat  eie  Senil,  deila  eolonia  dl  Oelate  2,  195—199  leider 
ndt  We^hi!>6ung  des  ihm  minder  wichtig  Scheinenden  hernuegegeben.  Eine 
iweitp  HMiidschrift  von  ihr  bewiihrt  du»  geheime  Archiv  in  Genua  und  diese 
iht  in  den  Monum.  hist.  patr.  Chartae  2,  1224  —  27  (auch  bei  Cibrario,  della 
eeenomia  polltiea  de!  nedio  ero.  Ed.  2.  T.  3.  p.  399  ff.)  abgedrnekt.  In  beiden 
•tehen  obeoaa  ala  Auftraggebende  die  Oemeiudeconsuln  des  Jnhree  1201;  aber 
nur  bei  df>r  ersf*»ron  ist  das  Datum  4.  Mai  1201  mit  den  ronsuliiMmpn  verein- 
bar, bei  der  zweiten  kommt  das  Datum  15.  Mai  1208  in  Widerspruch  mit  den 
CSeninlnamen,  da  im  Jahr  1208  weder  die  genannten  noch  Oberhaupt  Coneoln 
an  der  Spitse  des  Staatee  standen,  vielmehr  der  PodestA  Oulfiredotto  Grasello. 
Was  den  Text  betrifft,  so  sind  einige  Absfttie  der  ersteren  Handschrift  cipcr- 
thümlich,  in  der  zweiti'n  fehlend;  im  Uebrigen  enthalten  beide  Handschriften 
dieselben  Positionen  in  fast  gleichlautender  Fassung;  eine  genauere  Verglei- 
ehnng  vird  erst  nSglieh  sein,  wenn  aneh  die  erstgenannte  Handsehrift  voll- 
•tindig  gedmekt  ist. 
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mehr  erhalten,  wenigstens  nicht  gedruckt  ist  und  nur  das  ab 
Beilage  zu  derselben  dienende  Uebergabsprotokoll  sowohl  im 
Original  als  in  der  lateinischen  Ueberaetzimg  *  uns  vorliegt,  aus 
welchem  allerdings  sn  ersehen,  dass  eine  abermalige  Vergrösse- 
rung  des  genuesischen  Quartiers  gewährt  wurde.  Dieses  Protokoll 
trägt  im  griechischen  Original  das  Datum  G711 ,  in  der  lateinischen 
Uebersetzung  das  Datum  <!71();  ersteres  würde  im  Allgeraeinen 
dem  christlichen  Jahr  1203,  letzteres  dem  christlichen  Jahr  1202 
entsprechen ,  da  aber  das  gi  iechische  Jahr  um  vier  Monate  früher 
beginnt  als  das  abendländische,  nämlich  am  1.  September,  und 
der  Monatstag  des  Protokoll«  der  13.  October  ist,  so  würde  das 
Datum  des  griechischen  Originals  vielmehr  auf  13.  October  1202, 
das  der  lateinischen  Uebersetzung  auf  13.  October  1201  ^  führen. 
Den  Zwiespalt  dieser  zwei  Daten  scheint  die  in  beiden  Ausferti- 
gongen  gleichlautende  Indiction  (Ind.  V.)  zu  Gunsten  der  IVber- 
setzong  zu  lösen,  so  dass  wir  annehmen  dürfen,  Ottobono  della 
Groce  habe  schon  am  13,  October  1201  seinen  Bt  scheid  erhalten. 
Nun  behauptet  aber  Canale, 3  die  Bepublik  sei  mit  dem  ersten  Be- 
scheid nicht  zufrieden  gewesen  und  habe  denselben  G^esandten 
noch  einmal  nach  Constantinopel  abgefertigt  mit  einer  neuen  Li- 
struction  vom  15.  Mai  12C^,  welche  viele  Puncto  im  gleichen 
Wortlaut  wie  die  frühere  vom  4.  Mai  V2()l  wieder  aufgenommen 
habe.  Auf  diese  Art  will  Canah  die  Richtigkeit  des  Datums  der 
Instruction,  wie  solches  in  der  Handschrift  des  geheimen  Archivs 
au  Genua  erscheint,  retten.  Allein  dieses  Datum  scheitert  an 
zwei  Klippen,  welche  er  schwerlich  wegräumen  kdnnte.  Einmal 
konnte  eine  am  15.  Mai  1203  neu  abgefasste  Instruction  doch 
nicht  die  Gonsuln  des  Jahrs  1201  an  ihrer  Stime  beibehalten  und 
dann  konnte  dieselbe  unmöglich  den  Kaiser  Alezins  IIL  noch  in 
Constantinopel  thronend  annehmen,  während  doch  schon  im  Juli 
1203  dieser  Kaiser  vor  den  Kreus&hreni  geflohen  und  auf  seinen 
Stuhl  der  alte  Isaak  und  dessen  Sohn  Alexius  IV.  erhoben  wor- 
den waren.  Lftsst  sich  aber  das  Datum  15.  Mai  1203  nicht  hal- 
ten, so  ftllt  auch  die  supponirte  sweite  Gesandtschaft  des  della 
Groce  dahin;  er  machte  nur  Einmal  die  Heise  und  erhielt  hiesu 
die  Eine  Instruction,  deren  richtiges  Datum  der  4.  Mai  1201  ist. 


t  Jmm  b«f  MiktMich  et  Hfiltor  8,  49  ff.,  diese  im  Lib.  Jnr.  1,  496  ff. 

'i  Desimoni  (Oiorn.  ligust.  1874  p.  168  —  171)  schwankt  zwischen  1201  und 
1202,  welch  letzterem  Datum  er  übrigens  den  Vonag  gibt;  1208  Terwirft  «r 
aus  den  von  mir  geltend  gemachten  Qründen. 

9  Kqov«  totoria  dell«  repabbllea  di  OeaoT«  2,  866  f. 
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Was  er  als  Bescheid  des  Kaisers  heimbrachte,  war  die  letzte  Ver- 
wütigong,  welche  sa  Omisten  ii^gend  einer  abendltodischen  Handels- 
aation  in  Gonstantinopel  vor  dem  vierten  Kreussug  erfolgte.  Zwei 
Jahre  darauf  war  die  Stadt  in  den  Händen  der  Kreuzfahrer,  fortan 

geboten  ein  halbes  Jahrhundert  lang  lateinische  Kaiser  am  Bosporus. 

Doch  ehe  wir  die  Schwelle  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
überschreiten ,  erübrigt  uns  noch  eine  Ueberschaii  zu  halten  über 
die  griechischen  Provinzia  Istädte,  welche  vordem  vierten 
Kreuzzug  von  italienischen  Kautieuten  besucht  oder  bewohnt 
wurden ,  ferner  von  dieser  Wanderung  in  die  Hauptstadt  zurück- 
kehrend deii  Umfang  und  die  Lage  der  dortigen  Handelsquartiere 
eingehender  zu  betrachten  und  das  Wenige,  was  von  der  Ver- 
waltnng  nnd  den  inneren  Zostftnden  dieser  Colonien  gesagt  wer- 
den kann,  in  Kflne  an  erörtern. 

Ich  habe  früher  schon  darauf  hingewiesen,  dass  zwar  die 
Privilegi^briefe  der  griechischen  Kaiser  den  itidienischen  Kauf- 
leuten ganz  Bomanien,  soweit  eben  ihr  Scepter  reichte,-  ab  Han> 
delsgebiet  aufischlossen ,  dass  aber,  wo  diese  Privilegienbriefe  ein- 
sehie  Stftdte  gleichsam  beispiebweise  nennen,  zuerst  blos  See- 
städte oder  doch  den  Küsten  benachbarte  Orte  aufgeführt  werden 
imd  erst  in  den  s|»;iteren  auch  Binnenstadte  auf  tauchen.  Das  war 
der  natürliche  (uiug  des  Handels,  der  zuerst  in  den  Seestädten 
festen  Fuss  fasste  und  von  da  aus  in  der  Folge  ins  Innere  des 
Landes  eindrang.  Als  Vehikel  für  die  Waareubeförderung  wer- 
den Anfangs  immer  Schiffe  vorausgesetzt,  von  Saumthieren  und 
Wagen  der  Venetianer  spricht  erst  Alexius  III.  gegen  das  Ende 
nnserer  Periode.  ^  Aus  den  Handelsreisen  ins  Binnenland  er- 
wuchsen dann  auch  Niederlassungen  in  demselben  und '  zwar  nicht 
Ues  in  grossen  Verkehrsmittelpuncten,  sondern  auch  in  kleineren. 
Wie  weit  z.  B.  die  Venetianer  durchs  griechische  Reich  hin  ver- 
breitet waren,  zeigt  eine  Stelle  in  dem  Vertrag,  welchen  die 
Bepublik  Venedig  im  Jahr  1187  mit  Kaiser  Isaak  abschloss.  Wir 
lesen  da  die  Bestimmung,  dass  zur  Vertheid igung  des  Reichs 
gegen  den  äusseren  Feind  nicht  blos  die  in  Constantinopel  an- 
gesiedelten Venetianer  sich  erheben  sollen,  sün(h'rn  auch  die- 
jenigen, welche  zwischen  Constantinupel  und  Abydos  sowie  in 
Abvdos  selbst,  zwischen  Cunstantinopel  und  Philadelphia  und  au 
letzterem  Orte  selbst,  endlich  zwischen  der  Hauptstadt  und  Adria- 
&opel  sowie  in  Adrianopel  selbst  wohnen. 

^  Taf.  «ad  Thon.  1 ,  Sft7. 
>  Ib.  1,  190. 
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Verfolgeil  wir  In  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  die 
Städte  des  griechischen  Boichs,  von  welchen  wir  die  Konde  haben, 
dass  in  ihnen  venetianische ,  pisanis<äie  oder  gennesische  Eanf* 
mannsgemeinden  ansässig  waren.  In  Phil  ad  elphi  a ,  der  grossen 

volkreichen  Gränzstadt  gegen  die  Türken ,  >  in  der  Nähe  des 
alten  Sardes  am  Fasse  des  Tinolus  gelegen,  sassen  wie  gesagt 
Venitianer.  Nördlich  davon  in  Pegä^  traf  schon  das  Kivu/heer 
Friedrich  Barl>an»ssa*s  im  Jahr  1190  und  wieder  da^  der  Vtiie- 
tianer  und  Flandtrt  r  im  Jahr  1204  Lateiner  angesiedelt,  höchst 
wahrscheinlich  italienische  Kaufleute;  die  abendländische  Be- 
völkerung war  daselbst  so  stark,  dass  sich  die  Sttfdt  schon  in 
den  ersten  Jahren  des  lateinischen  Kaiserthums  einen  römisch* 
katholischen  Bischof  ausbat.  3  Am  Hellespont  hatte  Abydos, 
jener  von  abendländischen  Flotten  so  oft  besetzte  Wachposten, 
seine  venetianischen  Ansiedler  (s.  oben). 

Nach  Europa  übergehend  finden  wir  eben&Us  Venetianer  in 
dem  durch  einen  guten  Hafen  ausgezeichneten,  für  den  Getreide- 
handel  wichtigen ^  Rodosto  (Rhädeetos)  an  der  Nordkflste  des 
Marmara- Meers  frOhe  sesshaft.  Dort  war  ausserhalb  der  Stadt  ein 
Frankenquartier  mit  einem  Fondaco  ^  und  neben  dem  letzteren  stand 
eine  Marienkirche  mit  Hospital,  Gai*ten  u.  s.  w.,  welche,  ursprünglich 
von  einem  Marienkloster  in  Adrianopel  abhängig,  durch  ilen  Abt 
lies  letzteren,  Hugo,  im  Jahr  1107  an  das  bekannte  venetiaiiische 
Kloster  S.  Giorgio  Maggiore  al)getreten  wurde.  Aber  schon  vor- 
her bestand  ein  dem  hl.  Georg  geweihtes  Tochterkloster  von  S. 
(jtiorgio  Maggiore  in  Rodosto.  Von  diesem  musst^n  die  Venetia- 
ner, ^enn  sie  ein  Handelsgeschäft  in  der  Stadt  abschlössen,  das 
Mass  für  flüssige  und  feste  Gegenstände  gegen  eine  bestimmte 
Gebühr  entlehnen,  sobald  das  Gewicht  der  Waare  fünfzig  Pfand 
überstieg;  auch  die  Griechen  bedienten  sich  dieser  Kaa«e  vom 

1  Nicet.  p.  521.  Georg.  Acrop.  p.  III.  112.  R.  Montaner,  fibers.  vob 
Laos  2,  115. 

3  Die  Lage  von  Pegft,  welche  von  I.  B.  Hase  Im  Anhang  tu  Lebean  hM* 

da  BAS-Kmpire  T.  19.  p.  518  f.  und  wieder  nenerding!«  von  Riezier,  Forschoogca 
zur  (Iput-choti  Grsrliifhte  10,  5»;  not.  in  vpf^chipdeniT  Richtun;:^  bosproch*"!! 
worden,  int  tiocii  nicht  genügend  fcf>tgei»te]ll.  Nacb  Villehardouin  (ed.  NVadlv 
1878  p.  181)  und  der  catalanischen  Karte  (p.  101)  ist  es  gans  entsehledea  an 
Heer  (Propontia),  alao  eher  am  Antflnaa  dea  Qranikua  (Hate)  ala  an  deiNn 
Hittellauf  (Riezicr)  za  suchen. 

3  Ansbert,  de  exped.  Frid.  ed,  Tausohinskl  et  pHntrorl  p.  56.  Villehar- 
douin ).  c.    >'icet.  p.  795.    Inooc.  III.  Epist.  XII,  144  ed.  Baluze  2,  355  f. 

*  Proeop.  de  aedff.  4,  9.   Xlch.  Attalioto  p.  WiL 

8  Locus  qui  dicitur  fonlega  in  mga  Franeigenonun  foras  rnnroa  dviiatir. 
Taf.  and  Tbom.  1,  188. 
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Geoi^giskloster,  doch  wahrscheinlich  blos  wenn  sie  mit  Venetia- 
nem  Handel  trieben,  i  Im  Innern  Thraciens  bildeten  Adria- 
sopelond  Philippopel  bedeutende  Verkehrsmittelpuncte.  Baas 
zur  Zeit  des  Kaisera  Isaak  im  enteren  Venetianer  wohnten,  ist 
oben  gezeigt  worden,  aber  ihre  Niederlassung  wird  sich  als  älter 
heraosstellen,  wenn  wir,  was  doch  nach  dem  so  eben  Be- 
rfihrten  höchst  wahrscheinlich,  das  dortige  Marienkloster  als 
«in  venetianisches  in  AiLs})nich  nehmen  dürfen.  An  die  Stadt 
Phiiippopel,  in  welcher  auch  armenische  Kaufleute  wohnten,  ^ 
schlosä  sich  ein  elegantes  (nobüisj  Lat^inerviertel  ausserhalb  der 
Thore.  ^ 

Unter  den  niacedonischen  Städten  erfreute  sich  Thessa- 
lonich  von  Alters  her  des  ausgedehntesten  Handelsverkehrs.  An 
der  Via  Egnatia,  der  grossen  Heerstrasse  zwischen  Durazzo  und 
Constantinopel,  gelogen,  wurde  es  von  Landreisenden  in  Masse 
durchzogen,  bot  aber  ausserdem  Seefahrern  einen  gerftumigen 
und  sicheren  Hafen.  <  So  flössen  auch  Waaren  von  allen  Seiten 
hier  zusammen,  so  dass  die  Stadt  in  Hinsicht  auf  Gomfort  und 
lions  mit  Constantinopel  wetteifern  konnte.^  Zu  keiner  Zeit 
des  Jahres  aber  war  dieses  Zuströmen  von  Waaren  stärker  be- 
merkbar, als  in  der  Ootobermesse,  die  sich  an  das  Fest  des 
Stadt j)atronsj  S.  Demetrius  anschloss  und  auf  wenige  Tage  eine 
zweite  von  unabsehbaren  Budenieilien  gebildete  Stadt  vor  die 
Thore  Thessalonichs  hinzauberte.  Da  kamen  die  Waaren  der 
Küstenländer  des  schwarzen  Meers  (wohl  Pelze  und  gesalzene 
Fi.sche),  von  den  Xaufleuten  Constantinopels  auf  Pferden  und 
Maulthieren  herbeigefidirt,  die  von  Phönizien  und  Aegypten,  von 
Spanien  und  Italien  alle  zu  Schiffe  unmittelbar  aus  den  Erzeu- 
gungsländem  gebracht;  und  was  die  kunstfertigen  Weber  Böotiens 
und  des  Peloponnes  fabrizirten,  wetteiferte  mit  den  trefflichen  ge- 
wirkten Teppichen  (Altardecken)  von  den  „Säulen  des  Hercules** 
(womit  wohl  der  von  den  Arabern  beherrschte  südliche  Theil  von 
Spanien  gemeint  ist).  Unter  dem  Gewüdil  der  Messfremden  er- 
blickte man  Griechen,  Bulgaren,  Italiener,  Spanier,  Portugiesen 

1  Tergl.  warn  Torli«rgeli«Bd«ii  die  Urkunden  ans  den  Jahren  1145,  1147« 
U57  bei  Taf.  und  Thom.  1,  108  f.  107  t  187  ff. 

2  NIcet.  p.  527.  534. 

)  Odo  de  Diogilo  ed.  OiiiTIet  p.  27  f. 

*  EllisDen,  Michael  Akoininatos  8.  70.  Joann.  Cameniat.  de  excidio  Thessal. 
•d.  Bean.  p.  408.  Tafel  de  Theisaloniea  «Jasq**  «sro  p.  808  t 

9  Ellissen  a.  a.  O.  Eustatfalns  opp.  ed.  Tafel  p.  804  f.  Tafel,  Komnenen 
tt&d  Kormannen  8.  192  f.  197. 
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und  Franzosen.  >   Aber  mancher  abcndlinctiaohe  Kaniinann  fand 

es  vortheilhaft,  seinen  Wohnsitz  bleibend  in  Theaaalomch  zn 
nehmen.  So  entstand  ein  ganzes  Lateinerviertel,  innerhalb  der 
Stadt,  aber  an  die  Mauern-  sich  anlehnend.  Eustathius  erwähnt 
dasselbe  in  seiner  Schilderung  der  Eroberung  Thessalonichs  durch 
die  Normannen  (24.  August  1185) von  einem  daran  anstossen- 
den  Thurm  nämlich  erhielten  die  Belagerer  veiTätherische  Mitthei- 
lungen, welche  jene  Eroberung  erleichterten.  Ganz  entsprechend 
der  rechtlichen  Stellung ,  welche  Kaiser  Manuel  den  Lateinern  im 
griechischen  Reich  an^iwieseii  liatte.  belegt  sie  der  gelehrte  Erz- 
bischof  an  dieser  Stt-llc  ♦  mit  dein  Xamen  liovoyt'fJiot ,  ohne  ihre 
Herkunft  anzudeuten.  Es  mögen  wohl  meist  Italiener  gewesen 
sein.  Innbesundere  finden  wir  die  Pisaner  im  Besitz  einer  Nieder- 
lassnnj;  zu  Thessalonich.  Unter  den  Instructionen  nämlich,  welche 
im  Jahr  1107  fiir  die  Gesandten  Uguccidiie  Bono  und  Pietro 
JModano  in  Pisa  entworfen  wunh^n,  kommt  auch  die  Weisung  vor, 
sie  sollen  den  Kaiser  Alexius  bitten  um  Wiedereinräiiniung  loder 
blos  Bestätigung  des  Besitzes?)  der  Häuser  sammt  Waan  idialle 
in  Thessalonich ,  in  welchen  von  alter  Zeit  her  die  Pisaner  mit 
ihrer  Habe  ihr  Unterkommen  gefimden,  und  um  die  Erlaubniss, 
daselbst  einen  Vicecomes  zuhalten,  ohne  dass  ihnen  dafür  irgend 
eine  Leistung  oder  Zahlung  angesonnen  würde.  *  Dass  auf  diese 
Bitte  ein  willfähriger  Bescheid  erfolgte,  seilen  wir  aus  einer  kur- 
zen Notiz  in  der  Rechnung  des  pisanibchen  Vicecomes  zu  Con- 
stantinopel  vom  Jahr  1190.5 

Von  Thessalonich  aus  in  südlicher  Richtung  weiter  gehend 
Stessen  wir  am  Busen  von  Volo  auf  das  thessalische  Almyro 
(Armiro).  Benjamin  von  Tudela  und  Edrisi,  welche  zur  Zeit 
Kaiser  Manuels  lebten ,  schildern  es  als  eine  sehr  bedeutende 
Handels.stadt  und  beide  ergänzen  einander  recht  gut,  indem  Edrisi 
bemerkt,  hieher  schaÖen  die  Griechen  ihre  Waaren,  während 

^  Die&e  Beschreibung  der  Demetriusroesse  i&t  entnommen  au«  dem  vor  der 
Mitte  dei  twolften  Jehrhnnderts  geschriebenen  griechitehen  DIalof  Timariott 
Cap.  5.  u.  6.  (Ausgabe  von  Hase  in  Not.  et  extr.  IX,  2.  p.  171  —  174,  Ausgabe 
von  Ellisscn  in  den  Analekten  der  niitiol-  unt]  neufrriocliischen  Literatur  B«l.  4. 
Abth.  1.  S.  46  ff.  98  ff.),  wozu  su  vergleichen  Tafel  de  Thessalon,  p.  227— 23U. 

S  Diener  Tay  itt  featiiihallen  iwob  Annid.  Cecoan.  M  Parts  88.  18,  887 
und  nach  Euttatlu  Opp.  ed.  Tafel  p.  883;  KieaUa  p.  888  hat  lilaehlich  das 
25.  August. 

3  Opp.  ed.  Tafel  p.  260  und  die  Uebers.  in  Tafele  Werk  Komnenen  und 
Xanunraea  B.  148  (varsl.  anoh  dia  boI:  881). 

4  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  72. 

d  Ib.  p.  78.  cartam  facti  Theolonici  (i.  e.  Thesaalonioi)  et  Almiro. 
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Benjamin  tuu  die  Abendlfinder  kennen  lehrt,  welche  hier  mit  den 
Griechen  Tanschverkehr  pflogen,  nftmlich  die  Venetianer,  die  Pisa- 
ner, die  Genesen  und  Andere  J  Dasa  diese  AbendlSnder  in  der 
Begel  snr  See  nach  Almyro  kamen,  lässt  sich  denken;  doch  kennt 
Edrisi  eine  Beiseroute  quer  durch  den  griechischen  Gontinent, 
bei  Avlona  im  Westen  beginnend,  hei  Almyro  im  Osten  endigend, ^ 
welche  ohne  Zweifel  auch  von  italienischen  Kauf  leuten  begangen 
wurde  und  durch  solche  dem  arabischen  (jeograplu  u ,  der  bekannt- 
lidi  sein  Werk  in  Siofliea  schrieb,  sur  Kenntniss  kam,  wie  so 
manche  andere  Beiseroute,  die  er  veraeichnet.  Eigentliche  com- 
merdeUe  Kiederlassungen  der  Italiener  in  Almyro  können  wir  ur- 
kundlich von  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  an  verfolgen, 
zunächst  durdi  Pfand-,  Kauf-  und  Schenkungsbriefe  einzelner 
Venetianer,  welche  von  Ghriechen  daselbst  OrundstQcke  gekauft 
und  überbaut  hatten;  dereine,  Stefano  Capelle,  verpfiUidet  zuerst 
und  verkauft  sodann  sein  Gut  an  die  Harkuskirche  der  Venetianer 
in  Constantinopel,  der  andere,  Natale  Betani,  schenkt  das  seine 
der  Georgskirche  der  Venetkner  in  Almyro  selbst.'  Dass  diese 
einzelnen  Venetianer  Glieder  einer  grösseren  CSolonie  waren,  zeigt 
das  Bestehen  von  mehr  als  einer  venetianischen  Kirdie  in  der 
Stadt,  ^  noch  mehr  aber  die  grosse  Zahl  der  Venetianer,  welche 
zur  Zeit  der  Manuel'schen  Verfolgung  au»  Almjnro  flohen.  *  Neben 
der  venetianischen  Oolonie  erstand  ziemlich  gleichzeitig  eine  pisa- 
nische.  Als  in  dem  Krieg  König  Wilhelms  I.  von  Sicilien  gegen 
Manuel  eine  sicilische  Flotte  Almyro  eroberte,  wurde  auch  die 
Jnkobskirche  tler  Pisaner  daselbst  sammt  ihrem  Oampanile  ge- 
pliiiidert  und  angezümlot  (1158;,''  nachilcm  wenige  Jahre  vorher 
(lir)3;  I'abst  Anastasius  IV.  diese  Kirclie  saninit  ihren  Besitzungen 
und  der  von  ihr  alihängigen  Kirche  8.  Nicoolo  in  seinen  Schutz 
genommen  liatte.  •  Die  Stadt  Pisa  beliielt  übrigens  ilire  Besitzun- 
gen in  Almyro  durch  diese  ganze  Penode  liin  und  darüber  hin- 
aus; noch  Alexius  III.  bestätigte  ihr  dieselben  auf  die  Bitte  ihrer 
Gesandten.^   Die  beiden  Kauimannsgemeinden  scheinen  in  Folge 

1  Edrisi  '2,  29f>.    Be^j.  Tadel,  ed.  Aiher  p.  49. 

*i  Edrisi  2,  291. 

3  8.  die  Urkunden  aus  den  Jahren  1150«  1151  und  1156  bei  Tat.  und 
Tkonu  1,  1S6^1S8.  186  f. 

<  Eocleslanim  Venetiae,  quae  tnnt  in  Almiro.  Doc.  sulle  relaz.  topc.  p.  22. 

^  Chron.  Aitin.  p.  164:  quidam  Venetorum,  qui  de  Armiro  fugerant,  cum 
Tjfintl  navilm»  Veneciam  . . .  intraveronft. 

*  Aanal.  Pis.  Ifarang.  bei  Perts  88.  19,  248  f. 

7  Doc.  Salle  relaz.  tote.  p.  5. 

»  Ib.  p.  71.  78. 
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des  Bivalit&Uverbältnisaes  ihrer  Matteretädte  unter  sich  selbst 
gehadert  su  haben.  Darauf  weist  der  Vertrag  hin,  welcher  im 
Jahr  1180  zwischen  Venedig  und  Pisa  abgeschlossen  wurde.  Jede 
der  beiden  Städte  nämlich  li^ss  sich  von  der  andern  versprechen, 
dass  sie  ihr  Quartier  in  Ahnyro  nicht  befestige ,  ihre  Kirche  und 
deren  Glockenthurm  in  gleicher  Höhe  wie  die  der  andern,  die 
H&nser  ebenso  platt  (pUma$J  wie  die  der  andern  halte  und  etwaige 
Uebergriffe  ihrer  Colonisten  in  das  Eigenthum  der  andern  Com- 
mune durch  gerichtlichen  Sprudi  rfickgfingig  mache.  ^  Aber  auch 
eine  genuesische  Niederlassung  in  Almyro  muss  angenommen 
werden,  nicht  blos  desswegen,  weil  Benjamin  von  Tudela  con- 
statirt,  dass  auch  Kaufleute  aus  (3enua  den  Platz  besuchten,  son- 
dern weil  wir  aus  der  Instruction  des  Gesandten  Ghrimaldi  wissen, 

dass  die  Genuesen  die  Stadt  im  Jahr  1171  72,  als  die  Venetianer 

ihren  Bachekrieg  gegen  Manuel  föhrten,  gegen  diese  verthei- 
digten.3 

Was  die  Handelsreisen  der  Italiener  und  Überhaupt  der  Abend- 
länder nach  Mittelgriechenland  undMorea  betrifft,  so  Stessen  wir 
in  unserer  Periode  auf  wenige  Spuren  von  solchen.  Doch  be- 
suchten die  Venetianer  Theben,  um  die  berühmten  Seiden&bri- 
kate  dieser  Stadt  zu  holen  und  auch  die  Genuesen  steuerten  auf 
dasselbe  Ziel  los.'  Auch  das  reiche  Korinth  ist  hier  zu  nennen, 
von  welchem  Nicetas  rOhmt,  dass  in  den  einen  seiner  Häfen  die 
Italiener,  in  den  andern  (jenseits  des  Isthmus)  die  Asiaten  ein- 
fahren und  beide  in  der  Stadt  ihre  Waaren  mit  einander  aus- 
tauschen. * 

Von  den  griechischen  Inseln  dOrfte  hauptsächlich  Eubda 
genannt  werden,  dessen  Hauptstadt  Negrepont  viele  Kaufleute 
anzog, ^  dann  Andres  mit  seiner  schon  zu  Anfang  des  zwölften 
Jahrhunderts  blühenden  Seidenmanufactur,<'  auch  Chios  mit  seinen 
Mastixpflanzungen,  femer  Lemnos,  wo  schon  im  Jahr  1186  der 
Prior  der  Markuskirche  der  Venetianer  in  Oonstantinopel  sich  vom 
Erzbischof  eine  Kapelle  schenken  liess  und  neben  derselben  oder 

1  Doc.  suUe  relaz.  tose.  p.  20. 
3  Beali  8,  185  unten. 

3  Beides  cTolit  hervor  nu»  der  Instruction  eines  ungonnnnten  genueeieoliea 
Oesandten,  tvekher  nach  1170  den  bjzantinitcheii  ilof  besuchte.  l>eiimoni  im 
Oiora.  ligust.  1874.  p.  156. 

4  Nicet.  p.  100. 

5  Benj.  Tudel.  ed.  Anher  p.  47. 

Saewulfl  (110:2—1103)  itinerarium  im  Kecueil  de  Toy.  et  de  niem.  p.  p. 
la  eoc.  de  giogr.  4,  834. 


Digitized  by  Google 


2.  Byzanz  unter  den  Komnenen  and  Angeli. 


273 


an  ihrer  Stelle  eine  grössere  Georggkirche  zu  errichten  versprach,  * 
was  auf  dauernden  ^'erkehr  seiner  Nation  mit  dieser  Insel  hin- 
deutet. Die  grossen  Stationen  für  alle  Levantefahrer,  Kreta  und 
Rhodos,  wurden  selbstverständlich  oft  genug  von  den  Schiffen 
ßämmtlicher  abendländischen  Seemächte  berührt.  ^ 

Aber  alle  diese  einzelnen  Küsten-  um!  Inselstationen  des  grie- 
chischen Reichs  überragte  die  Hauptstadt  Const  a  n  tinopel  in 
Folge  ihrer  ausnehmend  günstigen  geographisclien  TiHge  und  des 
dadurch  bedingten  ZusammenHusses  von  Kaufleuten  und  Waaren. 
Sie  musste  die  gi'össte  Anziehungskraft  auf  die  Italiener  üben. 
Hier  (Quartiere  zu  gewinnen  und  wo  möglich  in  der  Stadt  seligst, 
nicht  in  den  Vorstädten  oder  in  der  Xachbai-^^chaft  war  das  Haupt- 
augenmerk derselben.  Dass  sie  ihr  Ziel  erreichten,  ist  im  All- 
gemeinen schon  gesagt,  aber  die  nähere  Beschreibung  dieser 
Hantie  ls(i  aar  t  i  e  re  kann  erst  hier  im  Zusammenhang»^  gegeben 
werden.  Die  Goldbullen  der  byzantinischen  Kaiser  und  die  an 
dieselben  sich  anschliessenden  Ueborgabsurkunden  inoc.XTiXov  z/'g 
1lctou()6(7t(i;g)  schildern  genau  das  an  die  einzelnen  Handelsnatiu- 
nen  abgegebene  städtische  Areal,  ziehen  die  Linien  desselben  nach 
allen  Seiten,  benennen  die  öffentlichen  Gebäude  (Kirchen,  Klöster, 
Thore  u.  s.  w.j,  welche  dieses  Areal  uraschloss  oder  als  Gränz- 
puncte  berührte.  Aber  bei  den  ungeheuren  Umwälzungen ,  welche 
die  Stadt  durch  Feuersbrünste,  Aufstände  und  Eroberungen,  na- 
mentlich durch  die  letzte,  die  der  Türken,  im  Laufe  der  Zeiten 
erlitten  hat,  kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  auch  <lie 
localkundigsten  Männer  nur  von  den  wenigsten  der  in  diesen  Ur- 
kunden vorkommenden  Gebäuden  nachzuweisen  vermögen ,  wo  sie 
gestanden.  Doch  ist  die  Fixirung  jener  Handelsquartiere  neuer- 
dings durch  den  in  ConstantinojK'l  lebenden  griechischen  Arzt 
Alexander  Paspati  sehr  bedeutend  gefördert  worden.  ^   Ehe  wir 

1  Taf.  vacl  Thon.  1,  98  ff. 

3  Ein  Beispiel  rar  Kreta  Mon.  hitt.  patr.  Chartae  2,  1226:  com  Henrieiu 
Olins  quondura  Ansaldi  (\t\]\\  de  Ryria  rediens  perTeniMOt  ad  Candiam. 

3  Seine  vier  Vorträge  betitelt  rd  iunoptov  tov  refovrjvöiav  A'oi^aJT/- 
votutoJLn  *ai  Ev^th^  trövTtp  'werden  mir  eben  erat  vor  Abschluss  des  buciia 
in  Ihram  gaiiMD  ümfiuig  zugänglich,  da  er  fio  in  den  BneUi  Bv^amvoi  /i«- 
JUra#  roavffm^tA  wal  l^oftmak  KnoL  1877  smamaMngMtolll  hat;  üb  blld«ii 
darin  das  zweite  Buch  8.  127—276.  Der  erste  derselben,  der  die  Zelt  vor  dem 
vierten  Kreuzzug  ins  Auge  fasst,  findet  sich  ursprünglich  im  »erlisten  Band  des 
2i'vyy^afji^a  ttt^toSmov^  welches  der  '£AJLjv/xos  ^ikokoytuog  Iv/Uoyog  in  Con> 
stanHaopel  haranagibt,  nnd  enehlen  da««lbit  (p.  188^165)  im  Jahr  1878.  loh 
verdanke  die  Mitthellaqf  diaMt  Bandes  Herrn  Professor  Bursian  in  München. 
Ein  kurzes  Memoire  über  den  Gegenstand,  bagleitet  Ton  einem  Plan,  hatte 

Heyd,  Geschichte  des  LevantehandeU.  I.  18 
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übrigens  diesem  Führer  folgend  unsere  Wanderung  dnidi  die  von 
den  fremden  Kaufleuten  besetzten  Siadtllieile  antreten,  sind  einige 
Vorbegriffe  zu  erledigen. 

In  dem  byzantinischen  Oonstantinopel,  zumal  in  den  veikehr^ 

reichsten  Regionen  desselben,  waren  viele  Strassen  (gtpWTtoi, 
)>t(ü(f'6(foi)  mit  Arkaden  versehen ,  so  dass  auf  beiden  Seiten  der- 
selben die  Wandelnden  sich  eines  Schutzdachs  gegen  den  Hegen 
und  die  Sonneiiliitze  erfreuten.  Unmittelbar  an  die  Säulengänge 
stieööeii  dann  die  Häuser.  Solche  Arkadenstrassen  hiessen  t/u- 
''9oXot.  Da  sich  dieselben  für  Kaufmannsgewölbe  besonders  eig- 
neten, «0  pflegten  dit-  Kaiser  einen  solchen  t//,i?oAoc  oder  auch 
ein  Paar  solche  einer  liandelsnatioii  einzuräumen,  so  dass  die 
Kaui'laden  luul  die  Wohnhäuser  der  Kaufleute  theils  unmittelbar 
daran  anstiessen,  theils  darum  lier  sich  ^p'uppirten.  Das  g;anze 
Quartier  bekam  hieven  wohl  auch  den  Namen  t//^yo/.o^',  lat.  ein- 
bolum,  '  wenn  es  auch  einen  f^össeren  Häusercomplex  befasste. 

Aus  dem  Umstand,  dass  in  den  Uebergabsurkunden  sehr 
häufig  die  Stadtmauern  und  Thore  erwähnt  werden ,  ergibt  sich 
die  Situation  der  den  Italienern  überlassenen  Stadttheile  schon 
etwas  näher.  Die  Hauptmasse  der  Häuser  befand  sich  noch  inner- 
halb der  Mauer,  einzelne  aber  standen  ausserhalb  dei'selben  auf 
dem  mehr  oder  minder  breiten  Streifen  Landes  zwischen  ihr  und 
dem  Wasser.  Alle  Quartiere  ohne  Ausnahme  waren  dem  goldenen 
Horn,  d.  h.  dem  Hafen  von  Oonstantinopel  zugekehrt;  weit  ins 
Innere  der  Stadt  hinein  scheinen  sie  sich  in  der  Kegel  nicht  ge- 
zogen zu  haben. 

Einen  wesentlichen  Bestandtheil  dieser  Niederlassungen  bil- 
deten die  Scalen,  d,  h.  die  Landungstreppen,  deren  in  der  Regel 
mehrere  einer  Nation  zugetheilt  waren.  Sie  schlössen  sich  un- 
mittelbar an  das  Quartier  an  und  veniiitteltiin  die  Communication 
seiner  Bewohner  mit  den  Schiffen,  die  hier  in  nächster  Nähe  vor 
Anker  lagen. 

P.  lavor  aa  die  flodeti  Ligure  in  Omh»  eiiig«MUidi,  von  wo  mir  Herr  Bol* 
grano  dlo  HM^tTMoltalo  diOMr  FonchungOB  briellieh  nitiathoOea  lo  firMüd* 

lieb  war. 

>  Ducange,  Constantinupolis  cbristiana  üb.  I.  p«g.  109  ff.  hat  viele  Stellen 
gcMBUMit,  wo'aolohe  odOStuliiiopoUtaahdio  ArkadonttrasMii  onriluit  ««rdon. 

Besonders  instraotiv  fOr  die  Foslilelluog  des  Begriffes  iiißokoc  finde  ich  Mich. 
Attal.  p.  211.  275  f.  Codin.  de  orlg.  Cpol.  p.  22.  Zur  Erklärung  vergl.  8te- 
phanus  theiaurus  s  h.  t.,  Reiske  zu  Conatant.  Porphyr,  de  cerim.  2,  130. 
Goar  s«  Cadren.  p.  788.  Ungtr,  griaoli.  KaaM  M  Enoh  wid  ambor  Soot.  1. 
Bd.  84.  B.  932.  Zu  eng  fasst  Desimoni  (Oiorn.  ligust.  1874.  p.  176)  die  ur- 
qirÜDgliohe  Bedeutung  von  emboloa  =  loggia,  ove  si  riunivano  i  negosianU  etc. 
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Indem  wir  nun  zur  Be.stimm\ing  der  Lage  der  einzelnen 
Quartiere  übergehen,  beginnen  wir  fuglich  mit  dem  der  Ve- 
netianer,  weil  es  am  frühesten  gegnindet  wurde.  Eh  lag  so 
recht  im  Brennpunct  des  Verkehrs  am  sogenannten  Perania,  ^ 
welches  seinen  Namen  dalier  hatte,  dass  man  von  diesem  Stadt- 
theil  aus  nach  der  jenseits  (ritoav)  des  Meerbusens  liegenden  Vor- 
stadt Galata  (Peraj  übersetzte.'^  Das  Thor  des  Perama ,  jetzt 
Balik- Basar- Kajmssl ,  bildete  einen  der  Gränzpuncte,  an  welchem 
das  venetianische  Quartier  aufhörte.  Auf  der  andeiii  Seite  reichte 
es  bis  zur  sogen.  Hebraica  oder  Juäeca ,  ■*  was  in  diesem  Fall  nicht 
als  Judenquartier  zu  deuten  ist.  Wir  dürfen  nämlich  nicht  ver- 
gessen, dass  die  Juden  seit  den  Zeiten  Theodosius' II.  (4()8  450) 

aus  der  Stadt  vertrieben  waren  5  und  dass  sie  während  der  ganzen 
Zeit,  die  wir  jetzt  im  Auge  haben,  beständig  in  Galata  wohnten 
und  zwar  auf  der  dem  Bosporus  zugewendeten  Seite  dieser  Vor- 
stadt. Da  man  aber  diese  Seite  von  Galata  wie  das  sämmtliche 
beiderseitige  Ufergelände  des  Bosporus  auch  mit  dem  Namen  ro 
J^rerdv  (die  Enge)  belegte,''  so  findet  man  nicht  selten  in  den 
Geschichtsquellen  das  Judenviertel  in  das  J^t€v6i'  versetzt.  Dort 
verzehrte  im  Jahr  1077  eine  Feuersbrunst  die  jüdischen  Häuser, 
wenige  Jahre  ehe  Kaiser  Alexius  T.  den  Venetianern  die  Stadt- 
region »ab  Hebraica  ad  Viglam»  einräumte.  Der  dortige  Strategos 
(gpceTf/yoQ  rft  ^nrov)  war  bis  auf  Kaiser  Manuels  Zeit  der  allei- 
nige Richter  über  die  Juden. Und  als  eben  unter  Manuels  Re- 
gierung Benjamin  vc»n  Tudt  la  nach  Constantiuopel  kam,  fand  er 
seine  (Glaubensgenossen  noch  in  Pei*a  sesshaft,  von  wo  sie  nur 
des  Handels  wegen  zu  S(;hiff  nach  Constantinopel  hinübei-fuhren. 
Dass  sie  auch  ihren  Kirchhof  in  Pera  hatten,  erwähnt  Nicetas. 

'  In  embolo  Peramatis  i.  p.  transitus.  Tuf.  und  Tlioni,  1 ,  50.  52.  Auch 
der  byzantiniacbe  Dichter  Ptochoprodromos  bringt  die  venetianische  Niederlas- 
«ang  mitdem  Permui  in  Yerblndung,  s.  Paspati  JvAA.  6,  163.  Bi^.  iitX.  164  f. 

2  Paspati  I.  ».    YciyL  IHcet.  p.  384. 

3  Porta  Peramae.    Tftf.  and  Thon.  1,  5C 

4  Ib.  1,  50.  52.  56. 

5  Codlam  de  aedif.  Cpol.  p.  88. 

S  Viele  Belegstellen  hiefQr  bei  Tafel,  symbolae  criticae  ad  geogr.  byz. 
«pect,  parn  posterior  (Abh.  d.  dritten  Cl.  der  Münchn.  Akad.  IUI.  V.  Abth.  3.) 
8.  96  —  98.  Yergl.  auch  Krug,  Chronologie  der  Byzant.  VjO  S.  Wüken, 
flb«r  die  TerhUtiiieee  der  BaMen  sui  bjimt.  Beleb  in  den  AbbandlmigMi  der 
Berlin.  Akad.  v.  J.  1829.  8.  88  f.  102. 

«  Mich.  Attal.  p.  252. 

8  Zachariae,  jus  graeco-remanntn  3,  504. 

•  Vmj,  TndeL  ed;  AOwr  1,  58  t 

»  neet.  p.  882. 


Digitized  by  Google 


276   Zweite  Periode.  I.  GnuuUegiuig  der  Heodelaeolonieii  im  Torderen  Otiaat. 

Endlich  war  es  das  Judenquartier  fJueritJ  im  Stenon  (tEHmunr), 
wo  die  Kreuzfahrer  des  Jahrs  1203  zuerst  ihre  Stellung  nuhiiiBii, 
weä  Bie  den  Hafen  durch  eine  Kette  gesperrt  &ndenJ 

Wir  sind  also  keineswegs  berechtigt,  das  in  dem  Veridhungs- 
diplom  des  Alexius  an  die  Venetianer  erwähnte  H^raica,  welohee 
in  einer  nur  um  8  Jahre  spftteren  yenetianisohen  Urkunde  als 
Jftiiea  wiederkehrt,  mit  Judenquartier  zu  übersetzen.  Die  authen- 
tische Interpretation  des  Worte,  welches  uns  leider  im  griechi- 
sehen  Urtext  nicht  vorliegt,  gibt  uns  einzig  die  zeitgenössische, 
uiit  den  Ilegierungsacten  des  Alexius  und  mit  den  Loc^ilitäten  in 
Constantinopel  wohl  vertraute  Anna  Comnena  an  die  Hand,  wenu 
sie  sagt,  das  Areal,  welches  der  Kaiser  den  Venetianern  ein- 
geräumt, habe  gereicht  von  der  alten  Landungsstätte  der  Juden 
{ccTtö  rijq  TtceXatäg  t/9oceiXfjg  Gxcc).ag)  bis  zur  Wache ,  von  welcher 
gleich  nachlipr  mehr.    An  welchem  Puncte  Constantinopels  lan- 
deten nun  aber  die  Juden  nach  ihrer  Gewohnheit  oder  vielmehr 
in  folge  des  ihnen  auferlegten  Zwangs,  wenn  sie  von  ihren  Wohn* 
sitzen  in  Qalata  aus  die  Stadt  besuchten?   Diese  Landungsstfitle 
wird  unglüddidier  Weise  niigends  sonst  genannt,  wohl  aber 
kommt  in  zwei  Urkunden  des  dreizehnten  Jahrhunderte  eine  porU 
ebraiea  vor,  welche  zum  venetianiscfaen  Quartier  gehArte,'  und 
da  nach  der  zweiten  dieser  Urkunden  besagtes  Judenthor  zum 
Palast  des  Drungarios  oder,  wie  wir  sagen  würden,  zur  Admirali- 
tät führte ,  3  so  kann  wohl  kaum  ein  Zweifel  darüber  entstehen, 
dass  es  identisch  ist  mit  dem,  was  gegen  Ende  desselben  Jahr- 
hunderts porla  Drungarii  hiess.  *    Dieser  neue  Name  fördert  uns 
nun  freilich  nicht  weiter  zur  Bestimmung  der  Localitüt.  Eine 
andere  Spur  scheint  weiter  zu  führen.    Anderthalb  Jahrhunderte 
später  taucht  wieder  der  Name  porla  juäaea  auf  als  der  Name  des 
ersten  Thors,  auf  welches  manstiess,  wenn  man  von  der  jetzigen 
Serailspitze  aus  die  Stadtmauer  an  der  Hafenseite  hin  westwärts 
verfolgte.    So  in  dem  Stadtplan  des  Buondelmonti  (1422).^  Und 
noch  in  der  türkischen  Zeit  hörte  Leundavius^  jenes  erste  Thor 
nach  dem  Serail  durch  den  Volksmund  als  Mebrma  bezeichiMii. 
Es  war  dasselbe  Thor,  welches  die  spätesten  Byzantiner  d^gaitt 

l  Villehardouin  ed.  Wailly  p.  88. 
'i  Taf.  und  Tbom.  2,  6.  271. 

t  Porte  qua  Mütur  ad  Dningariiim,  quae  dieitar  BliraykL 

4  Ib.  8,  189.  Der  «rieditaohe  Origiiudtezt  bd  KUcIosloh  «ad  VUltr  8, 

luit  :r6pr^  tu'V  Apnvyyaoiav. 

9  Man  flndet  ihn  im  Etng-ang  von  Daoaa^  CpoL  ebrlst. 
6  Pandect.  bist.  turo.  1596.  p.  206. 
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naimteni  indem  sie  den  alten  Nconen  porta  N^orii  bo  veratümiBel« 
ten.!  Würden  wir  also  dieses  spätbysantinische  und  tOridsehe 
Jndenihor  mit  der  porla  hehrüka  der  Lateinerseit,  mit  der  Seato 
hebnim  der  Anna  Comnena  identifidren,  so  kSmen  wir  za  dem 
BetoHst,  dass  das  venetianisclie  Quartier  sich  von  der  alten  porta' 
Ptramatis,  d.  h.  von  dem  jetzigen  BaHk-Basar-Kapussi  (Fisch- 
marktthor,  porla  pitearic  des  Buondelmouti)  bis  zur  alten  porta 
Seorii,  d.  Ii.  bis  zum  jetzigen  Bagdsche  Kapussi  CTartenthor)  er- 
streckte. Aber  dieses  Resultat  scheint  unannehmVjar  zu  sein ,  da 
gerade  an  der  jDor/a  Meorii,  wie  wir  sehen  werden,  die  Pisaner, 
und  westUch  von  diesen,  also  gegen  das  Fischmarktthor  hin  die 
Amalfitaner  sassen.  Es  scheint,  dass  die  spätesten  Byzantiner 
und  die  Türken  mit  dem  Namen  Jadenthor  ein  ganz  anderes  Thor 
bel^^en,  als  die  früheren  Byzantiner  und  die  Lateiner.  Das  alte 
Jadentbor,  das  sich  mit  diesem  Namen  blos  bis  zum  Jahr  1229 
verfolgen  Ifisst  und  von  da  an  als  porla  Drungam  fortlebte,^  muss 
westlich  von  der  porta  Peramatii  gelegen  haben.  Wahrsoheinlich 
nahm  es  die  Stelle  des  jetzigen  Sindan-Kapussi  (Eerkerthor, 
froher  auch  IVuchtmarktthor  genannt)  ein.  In  diese  Stadtregion 
swisdien  Balik- Basar >Kapussi  und  Sindan-Kapussi  versetzt  auch 
P&<^ti  das  Venetianerquartier,  indem  auch  er  das  letztere  Thor 
mit  der  alten  porta  Druugarii  identificirt. 

Noch  tritt  unter  den  Localitiiten  ConstantinopeLs ,  welche  das 
venetiaiiische  Quartier  beridn-te,  die  Bigla  (Wache)  und  das  mit 
ihr  verbundene  Heiligthum  mcrum  hervor,  '  Zu  ihrer  Fixirung 
fehlt  aber  jeder  Anhaltspunct.  Die  Vernnithung,  ^  dass  sie  am 
Sindan-Kapussi  zu  suchen,  erweist  sich  als  unhaltbar,  da  von  einem 
fiach  oder  Kanal  die  Rede  ist,  der  von  der  Bigla  herabkomme, 
VIS  uns  nöthigt,  die  Bigla  mehr  im  Innern  der  Stadt  zu  placiren. 

Nach  allem  Vorhergehenden  ist  das  Resultat  unserer  Unter- 
aachung  Folgendes.  Es  steht  fest,  dass  die  Venetianer  in  der 
Oegend  des  jetzigen  Balik- Basar -Kapussi  sassen,  von  welcher 
Stdie  ans  die  Stadt  Gonstantinopel  jederzeit  ihre  Verbindung  mit 
der  Vorstadt  Gahri»  bewerkstelligte.'  Wahrscheinlich  ist,  dass 

*  Oyllivt  de  botporo  Thrado  b«i  XOlIer,  geo^aphi  grrseci  mlnorei  T.  S. 
23.    Leunclar.  I.  c. 

Wie  vielleiclit  auch  die  alt«  toala  hebraio«  aU  «cal«  de  Drongarlo. 
Tat  und  Thom.  2,  11.  60. 

S  Tsf.  und  Thom.  I,  50.  52.  5«.  III  t 
«  Peepeti  IvJlI.  <»  IM  not.  4.   J|i-^.  utX,  164  not.  4. 
3  GjUius  1.  c.  LeiuiclATius  1.  c.  Peapati  JvU>  6,  168.  Bi{.  (fL  166  f. 
Hamner,  Ceoetantinopel  imd  der  Begonie  1,  102. 
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ihr  Quartier  von  da  bis  nach  Sindan- Kapnssi  reichte  und  dass 
in  dieser  Erstreckung  auch  die  ihnen  angewiesenen  drei  Lan- 
dungsstätten  i  lagen.  Wie  weit  sich  die  Niederiassung  landein- 
wärts ausdehnte,  steht  dahin. 

Wir  gehen  über  zu  den  Pisanern.  Wie  bei  den  Venetia- 
nem  die  pnrta  peramalis .  so  ist  bei  ihnen  die  porla  AVont  (Arsenal- 
thor) der  feste  Punct,  durch  welchen  eine  annähernde  Fixirung 
ihres  Quartiers  möglich  wird.  Es  fallt  zusammen  mit  dem  heu- 
tigen Bagdsche  Kapussi  oder  Gartenthor.  ^  Nach  dem  Diplom  des 
Kaisers  Isaak  Angelus  vom  Jahr  1102,  welchem  allein  wir  eine 
nähere  Beschreibung  des  Pisanerquartiers  verdanken,  It^en  die 
Landungsstätten  der  Pisaner, 3  wo  nicht  alle,  so  doch  groseten* 
theils  wt  stlich  von  jenem  Thor.*  Dem  entsprechend  muss  sich 
auch  das  Quartier  selbst  von  Bagdsche  Kapussi  in  der  Richtung 
gegen  Balik-Basari- Kapussi  hingezogen  haben,  ohne  jedoch  das 
dort  beginnende  Quartier  der  Venetianer  tu  erreichen.  Denn  da- 
zwischen lag  noch  die  kleinere  Niederiassung  und  die  Eine  Lan- 
dnngsstätte  der  Amalfitaner,  sowie  eine  andere  ScaLa,  welche 
dem  griechischen  Antoniuskioster  verblieb. ' 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  die  Besitsnn  gen  der  Genuesen 
in  Constantinopel  ins  Auge  zu  fassen. ^  Dass  ihr  Quartier 
mehrmals  wechselte,  zeigt  schon  die  vorangegangene  Gescliichts- 
erzählung.  Kaiser  Manuel  hatte  im  Jahr  1155  die  ersten  Aner- 
bietungen in  Betreff  eines  solchen  durch  Demetrius  MakremboUtes 
an  die  Republik  Genua  gelangen  lassen  und  höchst  wahrschein- 
lich nahm  Amico  de  Murta,  als  er  zwei  Jahre  darauf  in  ihrem 
Auftrag  nach  Constantinopel  gieng,  das  ihr  zogedaohte  Areal  in 

1  Taf.  und  Tbom.  1,  52.  Namen  derselben  ib.  1,  57.  112.  183.  2,  11.60. 
3  Paepett  IM.  6,  IM.  Bv^.  if«A.  158. 

3  Bia  1102  hnttcri  die  PiBaner  nur  Eine  I.nndunffHHtHttp;  sowohl  Alexius 
aU  Manuel  .sprechen  in  ihren  Diplomen  (Doc.  lulle  relax,  tose.  p.  45  f.  53  f.) 
bioi  von  Einer,  auch  die  plsanfschen  Legaten  Bottaooio  und  QriiTi  dittponirten 
im  Jalnr  1162  blos  Aber  Blne  (Ib.  p.  10),  und  w«in  di«  Ctameindeeontuln  tob 
Pfia  in  ihrrr  Schenkung^  an  die  DombauTerwaltung  1160  von  Scalen  in  der 
Hehrsahl  reden  (ib.  p.  8),  ao  ist  die»  ein  reiner  Anaohronitmus,  todaea  iob 
Malta  •tatt  sealiM  to  lesen  Toraehlagen  mSehte.  Brtt  luiak  that  zv  dieser 
leala  de  ^leri  weitere  hinzu,  und  Ton  da  an  finden  sich  auch  in  piaanischen 
Doemnenten  mehrere  erwähnt;  aie  wnrden  in  der  Begel  Termiethet  (ib.p.  74. 75. 78). 

4  Ib.  p.  48  f.  57  f. 

5  Vergl.  die  Bxegeae  dea  leaak'aelieB  Diplom»  bei  Paspati  IvlX*  8.  IBft  f. 
B»^.         6,  153  f. 

^  Hiebei  iat  ausser  Pa^pati's  Abhandlung^  die  an  dieselbe  sich  anschliessende 
Memoria  aui  qnartieri  dei  Oenoreai  a  Coetantinopoli  nel  lecolo  XII  in  Oior- 
nale  ligustieo  1874.  p.  137—180  von  C.  Daelmoni  alt  willkommene  Yorerbeit 
SU  betradilen. 
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Emp&og.  Kaum  liatton  flieh  die  genuesisoheii  GoloBisteii  hier 
eesdiaft  gemacht,  so  erfahren  sie  jenen  verhftngnissvollen  Angriff 
durch  die  Pisaner.  Erst  ans  den  EntschSdignngsfofdemngen,  su 
wichen  dieser  Angriff  Veranlassung  gab ,  lässt  sich  der  Name 
des  ersten  Quartiers,  das  den  Genesen  in  Constantinopel  ein- 
geräumt worden  war,  erkennen.  Es  hiess  embolum  de  Sancta 
Cruce  ;^  wo  es  lag,  ist  völlig  unbekannt.  In  Folge  des  Angriffs 
der  Pisaner  gaben  sie  übrigens  diese  Niederlassung  auf.  Da 
Kaiser  3Ianuel  es  ungern  sali,  wenn  die  Handelsnationen  ihre 
Rivalitatsstreitigkuiten  innerhalb  der  Mauern  seiner  Residenz  aus- 
fochten, da  ihm  überhaupt  die  starke  Ansammlung  der  Lateiner 
in  Constantinopel  bedenklich  schien,  so  bot  er  an  der  Stelle  des 
an^gebenen  Quartiers  den  Genaeaen  im  October  1169  ein  anderes 
ausserhalb  der  Stadt  in  einer  Region  des  Namens  Orcu  an.* 
Baspati  will  diese  Region  durchaus  innerhalb  der  Stadt  suchen, 
was  dem  Wortlaut  futlra  CotutantmopoßmJ  des  Textes  gans  wider- 
spricht, und  durch  eine  «weite  ebenso  gewaltsame  Aenderung 
bricht  er  sich  die  Bahn  su  einer  noch  bestimmteren  iiocalisirung; 
statt  Orcu  nfimlich  soll  zu  lesen  sein  orea  d.  i.  d^Qu^u^  so  wurde 
die  forla  iVeont  (Bagdsche  Kapussi)  freilich  erst  von  den  späte- 
sten Byzantinern  genannt.  3  Allein  diese  Hjrpothesen  können  bei 
genauerer  Einsicht  in  die  betreffenden  Urkunden  unmöglich  auf- 
recht erhalten  werden.  Orcu  ist  und  bleibt  eine  Region  ausser- 
halb Constantinopels,^  von  diesem  durch  das  Meer  getrennt^  und 
höchst  wahrscheinlich  in  Pera  (Tcinav  =  Iran» ,  uUra,  zu  suchen. 
Ob  aber  die  Cienuesen  je  das  ihnen  in  dieser  Region  zugedachte 
Quartier  bezogen,  lässt  sich  füglich  bezweifeln.  Denn  dasselbe 
nuflsüel  ihnen  in  hohem  Grad  und  dem  Diplom  vom  October  11 09, 
welches  die  unerwünschte  Qabe  brachte,  folgten  im  April  und 

t  SauH  2,  184.  Desimoni  1.  c.  p.  löU.  Diese»  und  das  embolum  de  Co 
pari«  für  ThaÖ»  denetben  embolnoi  zu  halten,  wie  Paapati  Bit»  utlir.  p*  144 
thvt,  MhelDt  orir  ganx  TarfeUt;  bald«  waran  gar  niaht  glalehsaitig  im  Basita 

der  Oenue^en. 

Sauli  2,  192.  Lib.  jur.  1,  254.  In  einem  der  handschriftlichen  Exem- 
plare dieser  Urkunde  las  der  Pater  Bemino,  welober  sich  im  vorigen  Jahr- 
haadart  aiit  dar  Oaaahiahto  das  gaBoasiaaban  Lavantabandala  baaabiftigta.  Grau 
•tatt  Orcu  und  richtete  dadurch  eine  grosse  Verwirrung  an,  indem  Canala  dnrab 
flu  Terfahrt  Greu  und  Orcu  als  zwei  verschiedene  LocalitAten  ans  alaandar  Malt. 
8  Paapati,  2v}.k.  6,  147.    /ii,.  iitkkr.  p.  J38  f. 

4  Dem  ultra  (Sauli  2,  192),  wafobas  Paspati  in  inter  Tanrandalt,  steht 
ein  trans  lar  Saite.  •  Lib.  jur.  1 ,  254.   Dasimoai  p.  180. 

3  In  trans  mare  partibus.  Desimoni  p.  180  (einige  Zeilen  weiter  unten 
alt  dos  trans  magnam  ciritatem). 
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Hai  des  nftohsten  Jahres  andere,  Isat  deren  der  Kaiser  doch 
schliessfiöh  ihrea  Wflnsofaea  Bechnnng  trug  imd  ihnen  ein  anderes, 
binnenstfidtisolies  Quartier  anwies.  Dieses  neue  Quartier,  das 
von  da  an  in  ihrem  Besitz  blieb,  hiess  nach  der  Region,  in  der 
es  lag,  embolum  de  Coparia.^  Der  Stadttheil  Coparia  oder 
Coparion'^  hatte  seinen  Xamen  von  dem  griechischen  X(ü7ttj^  Ruder; 
denn  von  Alters  her  bestanden  in  demselben  Ruderwerkstütten 
und  diese  wurden  von  den  (renueseii  furtbetrieben.  3  Wo  er  lag, 
lässt  sich  aus  griechischen  Quellen  nicht  entnehmen,^  ♦heiisowenig 
lernt  man  aus  diesen,  wo  die  gleichfalls  in  unstrn  Diplomen  er- 
wahnre  rroor/;  rot;  TtcÖMtov  öaixToooQ ,  portn  reteri^  reclorif, 
auch  porta  Bonn  genannt,  5  die  Sta<ltniauer  <lurchbrach.  Auch 
die  übrigen  dort  geuanntt.-n  Lncalitüten  Constantinopels  gewähren, 
weil  selbst  unbekannt  oder  nicht  tixirbar,  keine  sicheren  Anhalts- 
puncte.  *  Dennoch  lässt  sich  im  Allgemeinen  die  Lage  <les  genue- 
sischen Quartiers  feststellen.  Von  den  dazu  gehörigen  Laudungs- 
Htiitten  wissen  wir,  dass  sie  nur  durch  zwei  andere  in  griechischen 
Händen  betindliche  von  denen  der  Pisaner  getrennt  waren,  das 
Quartier  selbst  berühiie  sich  den  Beschreibungen  zufolge  mit  dem 
der  Pisaner,"  und  zwar  können  wir  wenigstens  einen  der  Punct« 
aufzeigen ,  an  denen  die  Berührung  stattfand .  das  Kloster  Apo- 
logotheton  (fioVf/  tov  äi6  ^loyo&tTOtt')  nämlich,  welches  in  den 
Diplomen  beider  Nationen  erwähnt  wird ,  in  den  genuesisclien 
ohne  genauere  Andeutung  seiner  Situation,^  aber  in  den  pisani- 
schen  so  dass  man  deutlich  sieht:  es  lag  in  der  Xuhe  der  porla 

1  Saali  2,  186,  auch  embolum  qui  dicitur  Copnrion.    De»imoni  p.  17A. 

'  In  potirioiM  locornm  Onorii  videlicet  Coparion.  Desim.  i.  c.  in  loco 
Coparie  Mikl.  et  MlUler^  acU  graeea  T.  8.  |i.  Tl. 

^  Koiapi/.tv  ioy.i^^piov  (oder  oI*ijHa)t  reinorum  orgastorium  kommt  mehr- 
maU  vor  in  den  Beschreibungen  dietes'Qnartfer«.  Mikl.  ot  Mflller  1,  o.  p.  51.  68. 
Lib.  Jnr.  1,  497  f.  domus  in  quibu«  remt  tiunt.    Saali  2,  196. 

*  Zwar  komml  bai  Jusliiiiaii.  noYell.  159  aim  Segion  Coparia  T«r,  ab«r 
diese  1r)^  in  Galatfi. 

3  Mikl.  et  Müller  L  c.  p.  68.  lab.  jur.  1,  499.  Desimoni  p.  179  (vergl. 
datü  p.  145).  D«  die  Vontliido  abandHadladier  Handelscolonien  häufig  als 
rectores  bezeiobaat  werden,  könnte  man  auf  den  Gedanken  können,  das  Thor 
hftbo  »einen  Namen  von  einem  alten  Consul  des  Namens  Bonn«,  allein  n,ii/rao 
ist  auch  byzantinischer  AmtsUtel,  Bonua  ein  auch  unter  den  Griechen  Tor- 
komnender  Vant  §.  Deainoni  p.  146  f. 

^  Wepen  dieses  topographischen  Details  venrelMieh  aufDesimoni  p.  171  —  176. 

"  Mikl.  et  Müller  I.  c.  f..  VIII  (wo  abrigens  narli  Hosimoni  p.  161  ntatt 
«nria  Pisanorum  zu  lesen  Jura  P.)  Mon.  bist.  patr.  Charue  2,  1225:  domut 
vertut  enbolim  PitaBomm  (Bnnli  lieat  ttatt  rerrat  flUachlleh  iitqm)  imd  weltor 
UBlen  scalas  duas,  qnae  sunt  inter  no8  et  Pisanos. 

8  Desimoni  p.  178.  Mikl.  et  MOller  1.  c.  p.  YI  ff.  29.  31.  61. 63.  Lib.  jnr.  1,  499, 
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iVeorii  und  zwar  östlich  von  diesem  nnd  die  pisanische  Nieder- 
lasBung  berOhrte  dasselbe  in  ihrer  äussersten  Erstredrang  gegen 
Osten.  1  Hieraus  ergibt  sich  weiter,  dass  das  genuesische  Qoar- 
tier  sich  von  der  Gegend  der  porta  Neorü  (Bagdsche  Kapossi)  ost- 
wirts  sog  etwa  bis  Jali  Köscbk  hin.  Lfings  dieser  Küstenlinie 
sind  anch  die  Landungsstätten  der  Genuesen  zn  snchen.  Anfangs  - 
besaiJsen  nie  deren  blos  eine,  Isaak  Angelus  fügte  dazu  eine  zweite, 
Alexius  III.  eine  dritte.*^  Das  Quartier  selbst  erstreckte  sich  niclit 
blos  längs  der  Küste  hin,  sondern  dehnte  sich  ziemlich  weit  land- 
einwärts gegen  die  Sophienkirche  ^  und  in  die  höher  gelegenen 
Regionen  der  Stadt.  ^ 

Fassen  wir  diese  Einzelbeschreibungen  der  HandeLsquartiere  in 
Constantinopel  noch  einmal  im  Geiste  zusammen ,  so  finden  wir ,  dass 
£a8tathius  ganz  richtig  sagt,  die  Lateiner  haben  abgesondert  gewohnt 
nm  den  Strand  des  Horas  von  Bysantinm,  wo  derselbe  nach  Morgen 
schant,  d.  h.  an  der  nach  Osten  gewendeten  Seite  des  Meerbusens, 
welcher  noch  jetst  das  goldene  Horn  heisst.^  Sie  occnpirten  da 
nun  Aerger  der  Griechen,  welche  sich  inuner  mehr  von  den  Lan- 
dnngsetfttten  ins  Innere  der  Stadt  zurückgedrängt  sahen,  die  für 
Schiffahrt  nnd  Handel  am  gftnstigsten  gelegenen  Stadttheile. 
IVeilich  schlössen  sich  die  einzelnen  Quartiere  nicht  so  eng  an 
einander  an,  dass  nicht  zwischen  ihnen  noch  Raum  für  griechi- 
schen Grundbesitz  geblieben  wäre;  auch  gab  es  da  und  dort 
zwischen  den  italienischen  Landungstreppen  noch  solche,  die  in 
griechischen  Händen  verblieben;  ferner  umschlossen  die  italieni- 
schen Territorien  manche  Hauser,  die  griechischen  Klöstern  oder 
Kirchen  gehörten ;  endlich  wohnten  einzehie  Griechen  als  Mieths- 
leute  in  den  Quartieren  der  Italiener.  Aber  vorherrschend  war 
doch  auf  jener  ganzen  Uferstrecke  von  Sindan  Kapussi  bis  in  die 
Ndhe  der  Seraili^tze  abendl&ndischer  Besitz  und  abendländische 
Bevölkerung.  Jede  Kation  vermiethete  die  Häuser,  Buden,  Werk- 
stätten, Landungstreppen,*  Grundstücke,  welche  ihr  Territorium 

>  Mikl.  et  MQller  3,  19.  21.  Paspati,  welcher  dies  SuU.  6,  157.  Auf. 
iitl.  I.IS  iflucklich  in»  I.icht  gestellt  hat,  vermuthet  weiter,  dieses  Klostor 
nehme  die  Stelle  ein,  an  welcher  jetzt  das  Mausoleum  Abdulhamids  steht. 

3  DMimoni  p.  17».   Wkl.'et  Mfiller  1.  c.  p.  YI.  IX  f.  28.  81.  50.  88  t 

S  Ver^ius  S.  Bopbiam.  MoB.  Ust.  pfttr.  Chart.  2,  1285.  Die  Pendleletelle 
bei  Sauli  2,  196  hat  fälschlich  usque  S.  Sophiam. 

■*  Pflspati  JV;;,  6,  157.  i62.  Bv^  lal.  156.  ir,3. 

A  Opp.  ed.  Tafel  p.  275.  Deutsch  bei  Tafel,  Komnenen  und  Nonnannen  S.  97  f. 

*  An  den  groesen  Leadungstreppen,  die  elme  Zweifel  tue  Stein  gebaut 
waren,  waren  wieder  kleinere  hölzerne  angebracht,  welche  sich  zum  yermletlien 
«n  Einzelne  eigneten,  e.  Ub.  jnr.  1,  iW,   USkU  et  HOUer  1.  c.  p.  X. 
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befaMRte,  doch  fast  durchaus  au  Kaufleute  oder  Handwerker  aus 

ihrer  Mitte.  * 

Ueber  die  innere  Einrichtung  und  Verwaltung  der 
abendländischen  Ha n  d  e  1  scolonien  im  griechischen 
Reich  sind  wir  für  diese  frühesten  Zeiten  im  Allgemeinen  sehr 
schlecht  unterrichtet ,  da  die  Instructionen  der  Gesandten  und  die 
Vertragsdocumente  sich  nur  in  seltenen  Fällen  auf  solche  An- 
gelegenheiten einlassen ,  da  ferner  statutarisclie  J^cstimniungen  dir 
die  Colonien  noch  ganz  fehlen  und  endlich  nur  wenige  in  den 
Colonien  selbst  ausgestellte  Urkunden  auf  uns  p;ekonunen  sind. 
Die  erste  Frage,  welche  sich  uns  in  dieser  Bezieliung  aufdrängt, 
ist  die,  ob  überhaupt  an  der  Spitze  der  Colonien  jederzeit  Männer 
standen,  welche  von  der  Mutterstadt  gesendet  im  Namen  derselben 
die  Regierungsgewalt  ausübten,  oder  ob  die  Legaten,  deren 
Absendung  an  den  kaiserlichen  Hof  so  häufig  geboten  war  uud 
deren  Anwesenheit  in  ConstantincijK'l  ])ci  der  Schwierigkeit  der 
durch  sie  zu  führenden  Verhandlungen  sich  meistens  auf  eine 
grosse  Zeitdauer  erstreckte,    ob  diese  Legaten  nicht  auch  da- 
mit betraut  wurden,  die  Anordnungen,  welche  die  Mutterstadt  üi 
der  Colonie  treifen  wollte,  ins  Werk  zu  .setzen,  und  die  Rechts- 
fragen, welche  sich  in  der  Zwischenzeit  von  einer  Legation  zur 
andern  erhüben  hatten  oder  wähi'end  ihrer  Anwesenheit  aufge- 
worfen wurden,  zum  Austrag  zu  bringen,  so  dass  eine  solche 
zeitweilige  Repräsentation  der  Mutterstadt  in  der  Colonie  eine 
stehende  reguläre  entbehrlich  machte.  Diese  Frage  darf  wohl 
aufgeworfen  werden.  Denn  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  die  Legaten  neben  ihren  diplomatischen  Functionen  nicht 
selten  administrative  und  jurisdictionelle  Acte  innerhalb  des  Han- 
delsquartiers ihrer  Landsleute  vollbringen.  So  z.  B.  vollzogen 
die  Legaten  Cocco  Griffi  und  Ranieri  Bottacci,  welche  im  Jahr 
1161  von  den  pisanischen  Consuln  an  den  Hof  Kaiser  Manuels 
abgeschickt  wurden,  die  von  diesen  Consuln  beschlossene  Ueber> 
gäbe  alles  Kirchenguts  und  aller  Revenuen  aus  den  Häusern  in 
dem  pisanischen  Quartier  zu  Constantinopel  an  den  Dom  von 
Pisa,  wobei  sie  Strafen  f&r  solche  ansetzten,  welche  das  £igen- 
thumsrecht  des  Doms  missachteten ;  auch  trafen  sie  Bestimmungen 
über  die  Benützung  der  Landungsstätten  und  der  im  Besitz  der 
Commune  befindlichen  öffentlichen  Masse  und  Gewichte. '-^  £benBo 

1  Man  sehe  die  Listen  von  Termietbetem  CommuDaleigenthiun  bei  Taf.  und 
Thom.      B—tu   Do«.  BulIe  r«lM.  tote.  p.  74  ff. 
S  Doo.  tolle  reles.  tote.  p.  10. 


Digitized  by  Google 


» 


2.  Bjtam  unter  den  KonmenAn  nnd  Anfeli.  283 

Mton  Gesandte,  die  von  Venedig  an  denselben  Hof  abgeordnet 
Würden,  während  ihres  Aufenthalts  zu  Constantinopel  ein  richter- 
liches Urtheil  in  einer  Klagsache,  welche  der  Prior  der  Georgs- 
kirche in  Rodosto  gegen  die  venetianischen  Kaufleute  daselbst 
angebracht  hatte. '  Beide  Male  möchte  man  fragen :  waren  denn 
keine  stehenden  \'ertreter  des  Heimatsstaats  da,  um  im  Xamen 
desselben  solche  Administrativmassregt  ln  zu  treffen  oder  solche 
Rechtssprüche  zu  tallen?  Wenn  femer  Kaiser  ISIanuel  sagt,  die 
Angeseheneren  (majom}  aus  der  venetianischen  Colonie  seien  im 
Kamen  der  Gesammtheit  zu  ihm  gekonunen  nnd  haben  ihn  um 
Vergrossemng  des  Quartiers  gebeten,^  wenn  der  Doge  Dandolo 
i|n  Jahr  1198  seine  Gesandten  anweist,  sie  sollen  den  Bath  von 
eifiihrenen  Mftnnem  (prudinte$  virij  ans  der  Colonie  zn  Gonstanti- 
nopei  einholen,^  so  scheint  es  fitst,  als  habe  die  Colonie  eines 
Beamten,  der  an  ihrer  Spitze  gestanden  wäre,  entbehrt.  Ein 
solches  Haupt  der  venetianischen  Colonie  in  Constantinopel 
mfichteHopf^  in  dem  Giöv.  Barastro  erkennen,  welcher  aber  blos 
ab  procurator  in  Consionlinopofi  super  redditibus  commvnit  Venetiae 
sich  kundgibt  und  in  dieser  Eigenschaft  als  Communalcassier  im 
Jahr  1104  eine  (Quittung  ausstellt, ferner  in  dem  Magister  Leo, 
der  im  Jahr  1197  als  » jinx  uralor  Con<itantinoi)olitanusn  von  Pabst 
Cölestin  III.  die  Weisung  erliült,  Zehnten  für  den  Bischof  von  Castello 
(Venedig)  einzutreiben,*^  aber  offenbar  nicht  sowohl  venetianischer 
ahj  ^^elmehr  päbstlicher  Beamter  ist.  In  Wahrheit  wird  vor  12(>4 
kein  einzehier  Venetianer  genannt ,  welcher  durch  seinen  Titel  oder 
durch  seine  Functionen  sich  als  Colonialvorstand  zu  erkennen 
gäbe.  Dennoch  findet  sich  eine  Spur  davon,  dass  solche  Colo- 
nialyorstftnde  bei  den  Venetianem  ezistirten.  Als  nämlich 
1197  in  Pisa  für  die  Gesandten  Uguocione  Bono  und  Pietro  Mo-  * 
dano  eine  Instmotion  entworfen  wurde,  fand  in  derselben  auch 
die  Weisung  ihre  Stelle,  sie  sollten  sich  zu  einem  Frieden  mit 
den  Venetianem  herbeilassen,  wenn  solcher  ihnen  proponirt  werde 
Ton  dem  (gleichzeitig  in  Constantinopel  anwesenden)  Gesandten 
fnuntiij  des  Dogen  oder  faut^  von  den  Consuln  oder  fmt  Vice- 
coüiites  der  Venetianer  oder  von  den  Führern   ihrer  Flotte 

1  Taf.  und  Thom.  1,  107. 
i  Taf.  und  Thom.  1 ,  110. 

3  ArchiTes  des  missions  scientiflques.  Serie  II.  T.  4.  p.  426  f.  not. 

*  Gnoh.  Orieob^nlands  im  Mittelalter  bei  Ersch  und  Oruber  Bd.  86.  S.  16t». 
9  Taf.  und  Thon,  t,  21»  f. 

•  Ib.  p.  S26. 
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feapitaneij. '  Der  Titel :  Consuln  oder  Vicecomites  weist  unverkenn- 
bar auf  Colonialvorstände  hin,  zumal  in  dem  Zusammenhang,  in 
welchem  der  betreifende  Satz  steht ,  da  gleich  nachher  der  pisanische 
Colonialvorstand  mit  seinem  Titel  Vicecomes  erwähnt  ist.  Und 
in  dieser  Annahme  dürfen  wir  uns  nicht  irre  raachen  lassen  durch 
eine  Stelle  des  Diploms  Kaiser  Alexius'  III,  vom  Jahr  1199,  wo 
von  Prozessen  zwischen  Grieehcn  und  Venetianern  die  Rede  ist.* 
Hier  wird  vom  Kaiser  zuj^estanden,  dass  ein  Grieche,  wenn  er 
von  einem  Venetiancr  in  Geldsachen  verkürzt,  beschimpft  oder 
in  Streithändeln  verwundet  worden  sei ,  sein  Recht  bei  dem  vene- 
tianischen  Gericht  suchen  müsse;  als  Rechtsj »rechende  aber  wer- 
den bezeichnet  der  vom  Dogen  nach  Constantinupel  abgeordnete 
Gesandte  Icynlu^  und  die  unter  ihm  stehenden  Richter. ^  Du  in 
demselben  Zusammenhang  die  gerade  mit  dem  Kaiser  unterhan- 
delnden Venetianer  gleichfalls  legal i  genannt  werden,  so  könnte 
man  glauben ,  eben  solche  Gesandte  im  engeren  Sinn  haben  auch 
die  Jurisdiction  in  Prozessen  im  Namen  der  Republik  geübt;  aber 
weil  doch  manchmal  längere  Zeit  verstrich,  bis  wieder  Gesandte 
an  den  In'zantinischen  Hof  kamen,  so  wäre  die  Verzögerung  der 
Justiz  namentlich  bei  den  oft  vorkommenden  Geldprozessen  eine 
unerträgliche  gewesen,  ^lan  inuss  also  annt  hmen,  derjenige,  der 
die  Urkunde  abgefasst  oder  derjenige,  der  sie  aus  dem  Griechi- 
schen übersetzt ,  brauche  missverständlicher  Weise  dasselbe  Wort 
legatuü  bald  zur  Rezeiclmung  der  diplomatischen  Unterhändler, 
bald  zur  Bezeichnung  des  ständigen  Bevollmächtigten  des  Dogen 
oder  mit  andern  Worten  des  regelmässigen  Repräsentanten  der 
Mutterstadt  und  ihrer  Staatshoheit  in  der  (Kolonie,  dessen  ge- 
wöhnlicher Amtsnauie  sonst  wohl  ricecomr^  loder  conxul)  lautete. 
Jener  rechtsprechende  Legat  wird  deutlich  als  ein  für  eine  gewisse 
Amtsdauer  ernannter  Beamter  bezeicliuct ;  vv  brachte  ferner  seine 
Unterrichter  mit  inid  schwur  mit  diesen  vor  versammelter  Colo- 
nialgemeinde  feierlich  unparteiische  Rechtsprechung  in  Anwesen- 
heit eines  gi-iecliischen  Coinmissärs.  Alles  das  passt  auf  diplo- 
matische Unterhäudler  nicht,  deren  Kommen  kein  regelmässiges 

1  Doc.  suUe  relaz.  tose.  p.  72. 
*  Taf.  und  Thon.  1,  278  f. 

3  Taf.  und  Thon.  1,  273  AT.  Thonas  hat  in  einer  eigenen  kleinen  Ab- 
handlung den  intereesanten  XachweiB  geliefert,  wie  auch  bei  den  ProteBsen, 
welche  vor  dem  venetianiichen  Forum  zur  Entscheidung  kamen,  da«  byzanti- 
niadn  ProietaTerfahren  in  Anwendung  gebraeht  morde,  e.  Bvlletiii  der  Mflnolm. 
Alcad.,  Sitsnng  der  philos.  philol.  CI.  t.  SO.  Juni  18(4,  in  89.  Bd.  der  Mflnchii. 
gel.  Au.  nr.  3.  4.  8.  19—28. 
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und  auf  bestmunte  Zeitdauer  bmohnetos  war.  So  dikrfen  wir 
also  nicht  swei&ln,  dasa  die  veiietiaiUBohe  Oolonie  in  Conatanti- 
nopel  einen  vom  Dogen  ernannten  Voratand  an  ihrer  Spitae  hatte, 
der  immer  je  anf  eine  bestmunte  Zeit  sein  Amt  däaelbet  an  fth- 
len  hatte ,  bis  er  von  seinem  ans  Venedig  kommenden  Nachfolger 
abgelöst  wurde. 

Zu  demselben  Resultat  gelangen  wir  mit  leichterer  Mülie  bei 
Pisa.  Zwar  die  Anfange  gestalteten  sich  in  anderer  Wei^e.  An 
den  Bericht  des  Marangone  zum  Jahr  1137,  dass  Gesandte  des 
Komnenen  Johannes  Geschenke  nach  Pisa  gebracht ,  knüpfen ,  yvie 
schon  erzählt,  spätere  pisanische  Annalisten  die  Nachricht,  es  sei 
damals  mit  den  rückkehrenden  griechischen  Gesandten  der  Pisaner 
Ugone  Dnodi  nach  Constantinopel  gegangen,  um  einerseits  den  ent- 
gegenkommenden Schritt  des  Kaisers  zn  erwiedem  nnd  einen  Han- 
delsTertrag  mit  ihm  abanschliessen,  andererseits  um  an  Spitae 
der  pisanischen  Colonie  daselbst  zn  treten.  Sie  bedienen  sich  für 
letstere  Function  der  an  modernere  Einrichtungen  anklingenden 
Beseichnnng,  Dnodi  sei  bestimmt  gewesen  in  Constantinopel  als 
Consnl  an  residirai.  <  Er  seibat  nennt  sich  in  einer  Stiftongs* 
Urkunde,  welche  in  seiner  Anwesenheit  zu  Constantinopel  aus- 
gestellt wurde  (3().  Aj;ril  1141i,  nicht  cowäii/,  sondern  Icgatus.'^ 
Da  diese  Urkunde  den  Aufenthalt  des  Duodi  als  Bevollmächtigten 
seiner  Vaterstadt  in  Constantinopel  bestätigt ,  so  erscheint  die 
Erzählung  jener  späteren  Annalisten ,  welche  sich  doch  nicht 
selten  auf  ächte  Quellen  stützen,  nicht  uuglaiiljhafr ;  wir  hätten 
damit  den  Fali|  dass  ein  Gesandter  den  Auftrag  bekam,  nach 
Ausrichtung  seiner  Mission  beim  Kaiser  nielirere  Jahre  ^  in  Con- 
stantinopel EU  bleiben,  um  des  Amtes  als  Colonialvorstand  zu 
.warten.  Sp&ter  finden  wir  in  den  Urkunden  Gesandte  und  Golo- 
malvoratände  geschieden,  jene  als  legati,  miitatid,  nuntii,  diese 
als  vieeeamüa.*  Zwar  bekamen  audi  die  Gesandten  manchmal 
den  Nebenanftrag,  diese  oder  jene  orgamsatorische  Einrichtung 
in  der  Crolonie  dnrchauföhren,  aber  der  regelmässige  stehende 
Vertreter  der  Mutterstadt  fUr  die  Colonisten  war  fortan,  minde- 

1  DiM  steht  im  ZoBammeohaog  mit  der  Behauptung  Beider  (Trond  p.  87. 
BoBoloni  p.  Iftf),  diM  PiM  Mkoa  1100  die  ErlaabBSM  ertwltoa  habe,  Conmdii 

nch  Conatantinopel  zu  schicken,  was  ich  oben  SohoB  §U  iiDTereinlMir  mit  der 
beglaubigen  Ocschichte  zurQckgewieMn  babe. 

2  Doc.  snlle  relaz.  tose.  p.  4. 

S  SM  BoneioBi  p.  t86  wIm  Duodi  noeb  nr  Zell  des  Begjemsgtantritte 
KeiMT  Ihauels  (1148)  la  Oeattaatinopel  gewesen. 

*  Doe.  mUe  f«lM.  toee.  p.  8«  10.  OS.  Monom,  speet  bist.  01«t.  merid.  T.  1.  p.  10. 
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Staus  seit  1160,  der  Vicecomes,  weldier  je  auf  ein  Jahr  eniaimt 
wurde.  Von  den  drei  Gesandten  des  Jahres  1169  war  keiner  be- 
stimmt, in  Constantinepel  als  Golonialvorstand  sn  bleiben,  wohl 
aber  reiste  mit  ihnen,  um  besagtes  Amt  anzutreten,  der  Vice- 
comes  Marcins.  Dieser  Mardns  ist  der  erste  in  der  Beihe  der 
pisanischen  Vicecomites,  von  denen  im  Ganzen  4  bis  5  namhaft 
gemacht  werden  können.  ^  Nur  einmal  tritt  neben  dem  Vice- 
oomes  ein  eomet  Pisanorum  (Rayneritu)  auf;^  es  scheint  aber, 
dass  der  Titel  comti  hier  nicht  ein  Colonialaint,  sondern  den 
gräflichen  Rang  des  Raynerius  andeutet,  welcher  wahrscheinlich 
mit  dem  in  einer  andern  Urkunde  vorkommenden  Rayntriu»  comet 
de  Segalari^  identisch  ist.  In  der  Regel  linden  wir  nur  Vice- 
comites an  der  Spitze  der  Colonie.  Als  Richtschnur  fiir  ihr  amt- 
liches Verhalten  galten  theils  specielle  Instructionen,  auf  welche 
»ie  beeidigt  waren,  ^  theils  die  Gesetze  der  Vaterstadt,  theils  die 
Vertrüge,  welche  diese  eingegangen  hatte;  bei  wichtigen  Ent- 
scheidungen holten  sie  ancli  die  Zustinunung  der  gesanunteii  Co- 
lonialgenieinde  ein.^  Kein  administrativer  Act ,  kein  Richtersjiruch 
ist  auf  uns  gekommen ,  um  uns  einen  Einblick  zu  gewähren  in 
ihre  Thätigkeit  als  KegieiTings-  und  Gericlitsvorstände;  nur  ein 
paar  Einnahme-  und  Ausgabe -Register  geben  Kunde  von  ihren 
Functionen  als  Verwalter  der  Communalcasse;  sie  zogen  nämlich 
die  Miethzinse  aus  Grundstücken,  Häuseni,  Landungstreppen  und 
Wechslerbuden  band  ein,  die  der  Connnune  gehörten,  auch  was 
der  Commune  an  Gütern  zufloss  von  solchen  Bürgeni,  die  ohne 
Testament  gestorben;  damit  bestritten  sie  daHn  die  Ausgaben  der 
Colonie;  die  Rechnungsabhör  nahmen  die  Legaten  vor,  welche 
von  Zeit  zu  Zeit  nach  Constantinopel  kamen,  und  zwar  fand  dies 
in  der  Kirche  des  hl,  Xicolaus  statt.*  Als  untergeordnete  Ver- 
-  waltungsbeamte  lungirten  tmbolarii  (Vorsteher  der  Markthallen) 
und  scalarii  (Trejtpenmeister);  bei  der  Rechtssprechung  waren 
judices  an  der  »Seite  des  Vicecomes  thatig.  ^ 

1  Ifarofnt  1169.   Hon.  81«t.  aierid.  I.  1.,  Prior  «ante  persecnlioiMn  An- 

droaSci"  I>oc.  sulle  relaz.  tose.  p.  81.  Oerardue  Marzucci  1195.  1197.  ib.  p.  67.  72. 
Oerardun  Arcosei  (?)  1 199  ib.  p.  75—78.  Sigerios  CilUUtti  119S— 1200.  ib.p.  74  f.  82. 

2  Im  Jahr  1195.    Doc.  p.  67. 
8  Doe.  I».  M. 

*  Darauf  dentet  d«r  Anfang  der  Rechnungsablage  des  Sigerius  Cinami  Ua 
in  den  Worten :  prout  nuo  sacramento  vlcecomitatus  continebatur  Doc.  p.  74. 

5  Z.  B.  als  es  galt,  ein  äcbiß  auf  kaiserliche  Requisition  hin  auaxurflsten. 
Doc.  p.  77. 

6  Ib.  p.  74—78.  of.  72, 
<  Ib.  p.  8.  18.  74  f. 


Digitized  by  Google 


2.  fijnans  unter  den  Konnraea  and  Aageli.  287 

Während  wir  so  über  die  Verwaltung  der  pisanisclien  und 
der  venetianischen  Celome  wenigstens  nothdürftige  Auskunft  er- 
halten,  werden  wir  von  den  genuesischen  Quellen ,  soweit  sie 
wenigstens  bis  jetst  publiciit  sind,  vollkommen  ohne  Antwort 
gelassen  auf  die  Frage}  was  für  eine  Organisation  die  Colonial- 
gemeinde  der  Genuesen  in  Gonstantinopel  katte.  D^s  Gleiche  gilt 
von  den  kircblichen  Zuständen  derselben«  Andi  in  dieser 
Besiehung  sind  wir  Mos  im  Stande,  über  die  Golonien  der  Ve- 
netianer  and  Pisaner  Kotacen  beisnbringen. 

Die  Kirchen  von  Venedig  erhielten  ihran  reichlichen  Antheil 
an  den  Erwerbungen,  welche  ihrem  Gemeinwesen  in  der  griechi- 
schen Hauptstadt  zufielen.  Denn  einerseits  bestimmten  die  ^via- 
chischen  Kaiser  selbst  einen  Theil  der  Revenuen  in  Cunstantinopel, 
Welche  den  Gegenstand  ihrer  Verleihungen  bildeten,  ausdrücklich 
der  Markuskirche  in  Venedig,  ^  andererseits  schenkten  die  Dogen 
einen  Theil  der  ihrer  Stadt  eingeräumten  Gebäude  und  Grund- 
stücke an  venetianische  Klosterkirchen ,  wie  S.  Giorgio  maggiore, 
S.  Niccolo.*-'  In  Constantinopel  selbst  war  den  Venetianem  die 
griechische  Kirche  des  hl.  Akindjmos  eingeräumt  worden  schon 
vor  der  alexianiscben  Schenkong  des  Jahres  1062;'  diese  zum 
Grundstock  des  Colonialbesitses  g^börige  Kirche  hatte  das  Vor- 
recht, die  Masse  und  Gewichte  zu  verwahren,  mit  welchen  die 
Waaren  bei  den  venetianiscben  Handelsgeschfiften  in  der  Stadt 
gemessen  und  gewogen  wurden.  *  Hiezu  kamen  nun  wabrscbein- 
Hcb  als  neue  Scböpfungen  der  Venetianer  die  Klosterkirche  8.  Marco, 
eine  Tocht^rkirche  von  S.  Giorgio  maggiore  zu  Venedig,  Santa 
Maria  durch  den  Beisatz  de  embulo  von  andern  gleichnamigen 
unterschieden,  S.  Niccolo,  so  dass  mindestens  vier  Kirchen  den 
religiösen  Bcdürlnissen  der  Colonistcngenieinde  iiienten.5  Zwei 
päbstliche  Bullen  (von  Hadrian  IV.  und  von  Alexander  III.)  ^ 
autorisirten  den  Patriarchen  von  Grade  (Venedig)  in  Constantinopel 
und  in  andern  Städten  des  griechischen  Boichs,  wo  die  Venetianer 
eine  grössere  Niederlassung  und  mehrere  Kirchen  besitzen,  einen 
Bischof  einzusetzen;  doch  ist  kein  solcher  urkundlich  bekannt. 

Die  Pisaner  besessen  in  Constantinopel  zwei  Kirchen,  S.  Niccolo 

1  Taf.  und  Thom.  1,  52.  97.  117.  183. 

2  Taf.  and  Thom.  1 ,  55  ff.  In  dem  Diplom  für  S.  Giorgio  ist  die  Schen- 
kuf  io  8.  Weeolo  btOiiiflg  «nribal. 

3  Ib.  1,  52.  68. 

4  Ib.  1 ,  68.  Weitere  Erwähnungen  diM«r  KM»  ib.  IS7.  IS».  189.  2S7.  281. 
^  Ib.  1,  »8  ff.  125— m.  280  f. 

*  ArmingAud  I.  c.  p.  427  ff. 
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und  S.  Pietro,  deren  eine  schon  in  der  Schenkung  des  Kaisen 
Alexius  einbegriffen  war,  während  me  die  andere  innerhalb  ihres 
Quartiers  neu  errichteten,  i  -Mit  denselben  war  ein  Hospital  und 
ein  Kirchhof  verbunden,  auch  nidit  unbedeutender  Beaats  an 
Häusern  und  Bevenuen  aus  dem  bei  ihnen  aufbewahrten  Haas 
und  Gewicht,  aus  den  Landnngstreppen  u*  s.  w.^  Beide  Kirchen 
hatten  einen  gemeinschaftlichen  Prior, '  waren  aber  dermassen 
abhängig  vom  Dom  au  Pisa,  dass  jener  Prior  sich  nur  als  Ver- 
walter baifius/  des  Dombauvorstands  operarius  operae  S.  Mariae 
Püanne  majori,^  ccch'^iac  ansehen  konnte.  Er  ycliwiir  bei  seinem 
Amtsantritt,  allen  Ueberschuss  von  den  Einkünften  beider  Kirchen, 
welche  rheiis  in  Miethzinsen  und  Gefallen ,  theils  in  ausserordent- 
lichen Einnahmen  durch  fromme  Stiftungen  bestanden,  jährlich 
an  die  Dombaukasse  in  Pisa  einzusenden  nach  Abzug  dessen,  wa* 
für  die  Unterhaltung  der  Kirchen  and  des  (Tottesdienstes  auf- 
gebraucht wurde.  Ohne  die  Einwilligung  des  Dombauvorstandes 
duif^  die  Schätze  der  beiden  Oolonialkirchen  nicht  verkauft, 
veqiftndet  oder  für  Zwecke  des  Staats  TerwKndet  werden.^  Wah- 
rend durch  diese  zwei  Kirchen  und  ihren  Prior  för  die  Zwecke 
des  rdnusch- katholischen  Cultns  gesoigt  war,  wurde  vostragi' 
mässig  ein  Platz  in  der  griediischen  PatriarchaUdrche  Santa  So- 
phia für  die  Pisaner  reservirt ,  wahrscheinlidi  damit  ihr  Vioecomes 
dort  an  grossen  Kirchen&sten  theiJnehmen  konnte,  wie  sie  deno 
auch  fiir  die  weltlichen  Feste  (Wettrennen  u.  s.  w.)  im  Hippodrom 
ihren  bestimmten  Platz  zugetheilt  erhielten.  5 

Nachdem  die  Beziehungen  der  Städte  Venedig,  Pisa  und 
Genua  zum  griechischen  Üeich ,  wie  sie  vor  dem  vierten  Kreuzzug 

1  8o  wird  in  dem  Diplom  K.  Iiaak«  zweimal  ausgeMgl  Do«,  tvll«  rvlai. 

tose.  p.  50.  55.  Das  practicum  traditionis,  welches  einen  Anhang  zu  des- 
selben bildet,  bezeichnet  die  Peterskirche  als  a  Pisanis  ereota  (dif'.eo,ti7öa)i 
dann  aber  wieder  beide  als  a  l'isanis  ediiicatae  inmfittlöai)  p.  47.  56,  welobet 
letstere  dem  im  Diplom  angegebenen  SaehTeriielt  w)dei«prielit.  Die  Rieolnt» 
Uroiie  erscheint  als  die  altere;  sie  kommt  schon  im  Jahr  1141  vor  (Doc.  p.  4). 
Aber  man  darf  aus  dem  Umstnnfl,  dass  Kaiser  Manuel  in  seinem  Privilegien- 
brief von  der  pisanischen  Kirche  in  der  Einzahl  spricht  (Doc.  p.  54)  nicht 
sohliesseOf  die  andere  sei  erst  naoli  1170  dazu  erbaut  worden.  Man  kau 
Tieimdur  beide  Kireben  Tom  Jabr  1160  an  in  Urkmiden  Verfölgen  (Doe.  p^  t> 
10.  IS.  vu  •.  t). 

t  Doc.  p.  10.  IS  f.  "ü.  75.  93. 

3  Um  11  SO  nahm  ein  gewisser  Petrus  diese  Stelle  ein  (Doo.  p.  18.  81  t); 
•ein  Nnehfolger  wurde  Benenetae  1197  Poe.  p,  70.  81  f.),  weleher  im  Aal 
noch  lange  nach  der  fränkischen  Eroberung  beUoIdete  (Ib.  p.  84  ir.  n.  Ii 

4  Doc.  p.  10.  18  f.  70.  93. 
9  Doc.  p.  53. 
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sich  gestaltet  hatten,  nach  allen  Seiten  erörtert  sind,  bleibt  nur 
noch  übrig,  anhangsweise  die  wenigen  Notizen  zusammenzustellen, 
welche  den  Verkehr  anderer  Abendländer  mit  demselben  Reich 
coiistatiren.     Wir   haben   früher   gesehen,   dass   der  Koniuene 
Alexius  I.  die  amalf itanischen  Colonisten,  welche  in  Con- 
stantinopel  Verkaufslocale  hielten,  der  Markuskirche  zu  Venedig 
zinsbar  macht«.   Die  griechischen  Kaiser  hörten  auf,  die  nunmehr 
den  normfiimischen  Königen  untergebene  Stadt  zu  begünstigen 
und  der  empfindliche  Schlag,  welchen  die  Pisaner  im  August 
1135  dieser  Stadt  und  ihrer  Marine  yersetsten,  indem  sie,  an  dem 
Kampfe  des  deutschen  Kaisers  Lothar  gegen  den  Normannen- 
kOoig  Boger  als  eifrige  Btmdesgenossen  des  ersteren  theilnehmend, 
ihre  alte  Rivalin  im  Seehandel  unversehens  überfielen,  plflnderten 
ond  einen  Theü  ihrer  Schiffe  verbrannten,  legte  den  Ghrund  zu 
dem  allmähligen  Verfiel  Amalfi's.   Doch  behauptete  die  Stadt  mit 
^osser  Zähigkeit  ihre  Handelsniederlassung  in  Constantinopel. 
Aus  der  Beschreibung  des  pisanischen  Quartiers,  welche  Kaiser 
Isaak  im  Jahr  1102  aus  Anlass  einer  Enveiterung  desselben  ent- 
werfen Hess,  geht  liervor,  dass  die  Amalfitaner  mit  ihrem  Quar- 
tier und  ihrer  Lanflungsstiitte  an  die  jiisanische  Colonie  angränz- 
ten.  *  Diesem  stillen  iFortexistiFen  einer  alten  Niederlassung  können 
wir  das  Auftauchen  einer  neuen  an  die  Seite  stellen.  Hatte  Amalfi 
die  Gunst  des  griechischen  Hofs  eingebüsst,  so  wurde  Ancona 
zur  Zeit  Kaiser  Manuels  mit  Wohlwollen  überhäuft,  weil  es  sich 
sn  einem  StütKpunct  für  die  Umtriebe  und  Machinationen  dieses 
Kaisers  willig  heiigegeben  hatte.  Aus  dieser  Zeit  stammt  wohl 
die  Colonie  der  Aneonitaner  in  Constantinopel,  deren  Esostenz 
wb  daraus  erschliessen,  dass  iiü  Jahr  1199  der  Prior  der  Aneoni- 
taner daselbst  ein-  Protokoll  in  Sachen  des  pisanischen  Priors 
mitunterzeichnete,  somit  eine  eigene  Kirche  der  Aneonitaner  in 
Constantinopel  bestand.^    Fast  noch  den  Italienern  beizuzählen 
sind  die  Ragusaner,  unter  welchen  sich  das  slavische  Element 
erst  später  in  bedeutenderem  Grade  bemerklich  machte.  Von 

1  Doc.  suUe  relaz.  tose,  p.  58  f.  und  zwar  gegen  Westen ,  wie  au«  den 
Worten  TO  Aa^r^O-ivra  rolz  Auaky>r^volq  nara  ro  ftpvg  dvöiv  (von  den  Pi- 
Muiern  au  gerechnet)  uioog  und  aus  Anderem  hervorgeht,  8.  Paspati  2tXX.  p- 156. 
Bvi.  luX.  p.  IM.  IIM^ 

^  Ib.  p.  82.  Ihre  Handcläreisen  luidi  Constantinopel  und  nach  dem  by* 
Kantinischen  Reich  bezeugt  Jac.  ßoncompagni  bei  Murat.  SS.  6,  930,  indem 
er  in  »einem  Bericht  über  die  Belagerung  Ancoifa^s  (1174)  schreibt:  porro 
AiMOidtani  multi  Abemt  qui  causa  negotiandi  erant  ....  in  arb«  Constantino- 
politiat  ef  BoMHiia. 

Hejd,  Geschichte  des  Levantehaadals.  I.  19 
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ilmen  ^riohton  £reiH^  spfMie.^A^'uüiste^,  äaßs  ibnen  m 

^au^r  ilexmA  .4&s  äür|^rrec^t  Cozkstaiil^op^l  ,f^ei')ielien  .yryaBÜ»,  * 
oime.  da^s       Qx;kundjüicW  vorUlge.    Aber  ihre  An- 

*^ßhe'k6mtei'^^  auf  g^te^  Gnmd^a^e^ruhe?^;  weiss,  ja,  wie 
Manuel  in  iKi]D|em' Y^enpd|g  d^e  .^agueane^  mBw^ 
genossen  hätte.  *       ,  ;  . 

Andere  Nationen  sind  noch  überaus  spärlich  im  griechiseh^ 
Reiche  vertreten.  Im  Jahr  1142  brachte  der  Staufer  Konrad  III. 
bei  dem  Kumnenen  Johannes  die  Bitte  an,  es  möchte  den  Deut- 
schen, die  sich  in  ( 'oiistantinopel  aufl^alten,  ein  Platz  eingeräumt 
werden,  wo  sie  eine  Kirche  bauen  könnten,  und  dieser  Bitte  will- 
fahrte  entweder  Johannes  selbst  oder  sein  N^chfokrer  Jiaiiuel; 
denn  ein  spiM^rw  Brifd^  Kpurads  an  Manuel  .spricht  von  weiteren 
Verhandlungen,  yreiclie'Bis<ihof  Embiri^  Yfin,  lyür^i^,  der  im 
Qegriff  sei,  äl^  Oesandtip'r  nac(i  Cknistantinopi^.  g!Bhen,(1145), 
dber  cfäi'fur  die  ^irche  V .  1?^^ouD|f^f^i  Qan  einletten 
werde.  ^  i)ass'  diese  itirche  f&r  dentedie  Krieger  beetimmt  ge- 
weoen,  deren  sich  manche  in  Gonstantinopel  aufhielten  und  eben 
damals  vom  deutsehen  König  zur  TJntorBt&tcung  des  KomneiMB 
Johannes  neu  hingeschickt  worden  waren,  litsst  sich  nicht  anneh- 
men, da  der  erste  Bri^f  KonrqdjS  eben  diese  Krieger  genau  VOD 
den  Deutschen  unterscheidet,  fiir  welche  die  Kirche  gebaut  wer- 
den soll.  Die  Vermuthung,  dass  es  Kaufleute  waren,  wird  be- 
stätigt durch  ein  oben  schon  angeführtes  Diplom  Isaaks  vom 
Monat  Juni  1189,  laut, dessen  dieser  Kaiser  zwei  Stadttheile  mit 
Landungstreppen  den  Franzosen  ur^d  den  Deutschen,  die  sie 
bisher  in  Folge  ka^rlicher  Verleihung  inne  gebabt|  offenbar 
widerrechtlich  wegnimmt  und  den  Venetianem  zuweist.  ^  Der 
Kaiser'  moti\nrte  diese.  ,Gewaltthat  damit;  dass  keine  jaestimmte 
Summe  für  die  von  diesen  Oolonisten  an  den  Kaiser  sn  aUen- 
den  Abgaben  bedungen  worden,  die  Höhe  derselben  viebaehr 
dem  Zufall  unterworfen  gewesen  sei;  auch  sei  die  IgänriUmung 
•  nicht  an  die  Gesammtheit  des  Eransosen  und  Deutschen,  sondem 

•  •  • 

je  nur  an  einzelne  obscure  Leute  erfolgt,  welche  von  ihroD 
Volke  losgetrennt  gewesen  (paueU  pnbmiam  Mmrümt  et  mmmm 

t  Luccnri,  copio^o  ristretto  degli  annnli  di  Rausa.  Vencz.  1605.  p.  H» 
Kben  dieser  (.jiiello  zufolge  p.  27  hittte  Manuels  Sohn  ^Alexius  (Tielmehr  tciW 
Vormünder)  die  Privilegien  der  Kagusaner  bestätigt. 

2  Otto  Mlng  bei  Parte  88.  iO.  864.  865.  Vergl.  hlm  Jaflift,  Konn^ 
8.  101.  103.    Giesebrecht,  Oetoh.  d*r  deataebea  Kaitentit  4,  486.  448.  W* 

9  T«r.  und  Thom.  1,  208  f. 
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tneogmUUJ.  Bleiben  wir  zunädiBt  bei  den  Dentsoben  sieben,  <  aus 
wdoben  Gegendeni  ibies  Vaterlandes  kamen  ^obl  diese  Kauf- 
lente,  binter  deneäti  keine  bedeutende  Staatsgewalt  stand,  die 
ibnen  bfttte  Acbtui»  versebaffen  und  Scbuts  gewibren  kttnnen? 
waren  sie  aus  den  Donaustadten,  aus  Wien  oder  Aegensburg,  zu 
lisnde  naeb  Gonstantinöpel  gelangt?  oder  waren  sie  aus  dem  Ge- 
biet-der  Nordsee,  ans  Bremen  oder  Cdlln,  mit  eigenen  ScbüEan 
bieber  gefobren?  Das^  sie  sieb  Landungsstätten  einräumen  liesse^, 
sebeint  auf  den  Besits  eigener  Scbiffe  ^  deuten,'  oder,  bedienten 
sie  sidi  etwa  fremder  Sobiffe,  um  Von' .Gonstantinöpel  ans  See- 
reisen 2U  madben?  Wir  entbalten  uns  einer  Enisdieiaung.  Wobl 
aber  ISsst  sieb  binsiditHob  der  französiscben  Coloniston,  die  durcb 
Isaak  depossedirt  wurden,  die  Bebauptung  durchaus  reobtfertigen, 
dass  sie  den  sftdfiiuiaösiscben  Handelsdtfidten  entstammten,. ebenso 
wie  die  nlVanzosen,"  welcbe  mit  Spaniern  und  Portugiesen  die 
Demetrius -Messe  zu  Tbessalonicb  zu  besucben'  pflegten. 


3.  Lateiiiisches  Kaiiseräiiün. 

Die  griechiscbe  Welt  batte'  eine  Abnung  davon,  dass  die 
abendlSndiBcben  Kxeuz&brer  sieb  einmal  Byzanz  selber  tia  An- 
griffsgegenstand ansersebei^  k<5nnten;  Mebr  als  einmal  drobte 
dies  durcb  die  eigene  Scbuld  der  Ghriecben.  Als  König  Ludwig  VII. 
yon  IVankreicb  im  Jabr  1147  auf  seinem  Ereuzzag  von  Ungarn 
ber  kommend  das  griechiscbe  Beicb  durcbzog,  erregte  die  feind- 
selige Haltung  der  Griecben  einen  solcben  Unwillen  in  seinem 
Heer,  dass  der  König  sieb  nur  mit  Mtkbe  gegen  das  Andrängen 
derer  webrte,  welcbe  üun  rietben,  in  Gbmeinscbaft  mit  dem  Kor- 
mannenkönig  Roger  einen  Stuim  auf  Gonstantinöpel  selbst  zu 
untemebmen.^  Aus  demselben  Anlass  gab  Friedrieb  Barbarossa 
in  seinem  Winterquartier  zu  Adrianopel  eine  Zeitlang  dem 

I  Bia«  writM«  ErmUoMng  derMlb«o  flndra  wir  in  Gvndienu  bist  Cpol. 
Er  eriälillt  bei  der  zweiten  Eroberung  von  Gonstantinöpel  durch  die  Krcui- 
fahrer  (12.  April  1204)  seien  riele  Griechen  aus  Rache  frsohlappn  worden  a 
quibusdam  Francis,  Italis,  Yenetia,  Teutonicis  et  aliarura  nationum  bominibus, 
qai  privf  cum  «it  in  IpM  vrbe  babitare  eonraermraDk,  sed  ttmpor«  obsidionit 
txpnlti  })ro  en,  quod  de  proditione  suspocti  civibus  habebantüry  nottrit  ftd^ 
baMerant  (Aueg.  von  Riant,  exuviae  sacrae  Cpol.  1,  102). 

i  Kogler,  Stadien  zur  Geschichte  des  zweiten  ^euzzags  S.  141.  142. 
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Gedanken  Bauhi,  die  grieohisohe  Hauptstadt  xa  bemnen.  Auch 

er  wollte  sich  hiezu  der  Hilfe  einer  Flotte  versichern:  deaaiiiB) 
schrieb  er  am  IG.  November  1189  an  seinen  Sohn  Heinrich,  er 

mrige  Sorge  tragen,  dass  die  italienischen  Seestädte    Genua. 

Ancona,  Venedig  und  Pisa  sind  speciell  genannt         eine  Flotte 

ausrüsten  und  bis  März  nächsten  Jahrs  nach  Constantinojiel 
schicken,  damit  diese  Stadt  von  der  Land-  und  von  der  Seeseite 
zugleich  angegriffen  werden  könnte.  Dieser  Aufmahnung  Folge 
SU  leisten,  erklärte  sich  auch  wirklich  Pisa  bereit,  aber  die  Ge- 
sandten, welche  die  Stadt  zu  diesem  Behuf  abfertigte,  tiaftn 
den  Kaiser  I  als  er  eben  sich  anschickte  Über  die  Dardanellen  sa 
&hrQn,  um  seinen  Erenszug  fortsnsetsen  (MSrs  1190);  er  liatt« 
das  Frqject  eines  Angriffs  anf  Oonstantinopel  angegeben,  i  - 

Endlidi  brach  mit  dem  vierten  Krenszug  das  Ungewitlsr, 
das  schon  lange  gedroht  hatte,  über  die  „Königin  der  Stidte*^ 
herein.  Die  ursprüngliche  Absicht  der  französischen  und  flaih 
drischen  Ritter,  welche  diesen  Kreuzzug  untenialimcn ,  und  der 
Venetianer,  welche  sich  ihnen  anschlössen,  gieng  bekanntlich 
dahin,  einen  Angriff  auf  Aegypten  zu  versuchen  und  dadurch 
den  syrischen  Christen  Luft  zu  schalfen.'^  In  der  Folge  aber 
gaben  die  Führer  dein  Kreuzzug  eine  durchaus  andere  Richtimg 
und  steuerten  auf  Oonstantinopel,  um  dort  den  vom  Thron  ge- 
stossenen  Kaiser  Isaak  Angelus  und  dessen  Sohn  den  Priuzeu 
Alexius  wieder  in  ihre  Rechte  einzusetzen.  Es  hatten  näinlicli 
zwei  einflussreiche  Mitglieder  der  pisanischen  Colonie  in  Coo- 
stantinopel,  der  Ghraf  Bainerius  de  Segahun^  ond  Bdebrand» 
Fannliatos,  4  dem  genannten  Prinzen  znr  Flneht  ans  Oonstantinqpd 
verhelfen  (1201)»^  Derselbe  fand  am  deotschen  EOnigshof  bei 
seiner  Schwester  Irene  ond  deren  Gbtten  Philipp  von  Schwabei 

1  Antbertus  d«  «zped.  Friderioi  «d.  TmnMhiaaki  «t-  Pan^erl  p.  SS«  M  vi 
datu  Kiezler,  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  IUI.  10.  S.  48. 

i  ViUchnrdouin  ed.  Wailly  (1872)  {k  19.  Bob.  de  CUqr  b«i  Hopf,  chro- 
niquei  gr^co-romants  p.  6. 

9  Wahneheinlieh  identiicli  ndt  dem  eomet  PiMnornm  BajaerfaM  fo  Ota 
Sttlle  relAz.  tose,  p.  67,  ob  Colonialronteiid,  wi«  Qraf  Rlant  in  d«r  gMdk  ü 
erwähnenden  AbhandiuDg  (p.  88)  «Baiainl,  taog  aaeb  dem  fHIhSr  OecefMft 
bezweifelt  werdeu. 

4  Diese  Familie  kommt  in  den  pisanisch-byzantinisoben  Urkunden  fltaB 
Tor  Doe.  p.  S.  18.  18.  78,  Udebraadus  selbst  als  Jvdez  ib.  18.  " 

3  Doo.  p.  94.  Dass  es  ein  pisanischos  Schiff  war,  nuf  welchem  der  Pritf 
floh,  weiss  auch  Nicet.  p.  711.  ebenso  der  Berichterstatter  über  die  Trwul* 
lation  des  Hauptes  des  heil.  Theodor  von  Constantinopel  nach  Üaeta  bei  Uffa^ 
Ital.  saor.  T.  1.  p.  688.  Ueber  die  Zelt  Tergl.  Streit,  Bsitr.  sw  OsMh*  1* 
Tierten  Krenssuges  8.  48. 
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einheimisches  Asyl  und  eifrige  Förderung  für  seine  Kestaurations- 
gedanken.   Hier  wurde  der  Plan  zuerst  ausgedacht ,  >  die  sich 
eben  zu  einem  Kreuzzug  sammelnde  Ritterschaar  aus  Frankreich 
and  Flandern  für  eine  Diversion  zu  Gunsten  der  gestürzten  Dy- 
nastie der  Angeli  auszunützen,  und  eben  derjenige,  welchen  diese 
Ritterschaar  zu  ibrem  Führer  gewählt  hatte,  der  Markgraf 
Bonifacio  von  Montferrat,  liees  sich  um  so  leiohtor  ftbr 
die  Abejehten  Piulipps  gewinnen,  als  die  Verbindmigen  seines 
firases,  der  Voigang  seiner  Brüder  und  eigenes  BachegeHiste 
ibn  nadi  Bysans  als  dem  Sohauplats  seiner  Thaten  tsa  mfen 
scluenen.'  Ihm  Übergab  König  Fhüipp  von  Schwaben  den  jungen 
Frinsen  Alexius  als  speciellen  SchatBbefohlenen.s  Aber  weder 
Boni&eio*s  kräftiges  Eintreten  für  das  Project  noch  die  loekenden 
Versprechungen  der  deutsehen  Gesandten,  noch  die  mitleidsvolle 
Theilnahme,  welche  die  persönliche  Erscheinung  des  Prinzen  unter 
den  Rittern  env^eckte,  waren  wirksam  genug,  der  Kreuzfahrt  diese 
unerwartete  und  Vielen  im  Heer  unwillkommene  Wendung  zu 
geben.    Den  Ausschlag  gab  derjenige,   der  die  Schiffe  gestellt 
hatte.  Der  Umstand,  dass  die  Kreuzlahrer  ihre  vertragsmässigen 
Verbindlichkeiten  nicht  zu  erfüllen  im  Stande  waren,  machte  den 
Dogen  Dandolo  aus  einem  blossen  Bundesgenossen  zum  eigent- 
lichen Führer.   Für  ihn  war  nun  nicht  der  Wille  des  deutschen 
Königs  massgebend,  noch  gieng  er  daxaof  ans,  dnroh  die  Ab- 
fenkong  des  Krenzsugs  von  seinem  eigentlichen  Ziel  einen  Trumpf 
gqgen  das  PabstÜram  aassnqnelen,  was  für  Philipp  von  Schwaben 
wenigstens  mitbestimmendes  Motiv  gewesen  sein  mag.  Dandolo 
zog  in  erster  Linie  die  handelspolitischen  Interessen  Venedigs  zu 
Rirth.  Diesen  that  es  ohne  Zweifel  Eintrag,  wenn  eine  von  der 
Republik  ausgerüstete  Kriegsflotte  zum  Angriff  auf  Aegypten  aus- 
lief, wo  doch  ihre  Handelsflotten  mit  so  reichem  Gewinn  aus-  und 
eingiengen.    Hingegen  konnte  es  nur  zum  Vortheil  der  Rejjublik 
ausschlagen,  wenn  der  Usui-pator  in  Constantinopel,  welcher  den 
Venetianem  schon  so  viele  Schwierigkeiten  bereitet  und  die  Pisaner 

^  Den  Einfluss,  welchen  Philipp  von  Schwaben  in  dieser  Richtung  ausübte» 
bat  Winkelmann  in  seiner  Monographie  über  diesen  König  (Jahrbücher  der 
dent»cben  Uesch.  1197—1208)  gut  ins  Licht  gestellt;  Graf  Kiant  überschätzt 
dcBMlben  auf  Kosten  Dandolo*«  in  seiner  Abhandlung:  Innocent  III,  Philippe 
d«  Sonal)«  et  Bonifkee  de  HoBlfeirat  (Rem«  det  qneetiens  hietoriqaes  T.  17. 

pu  a2i  ti  T.  18.  p.  5  fr.). 

2  Hobert  Ton  Clary  (1.  c.  p.  24.  31)  sagt,  kein  Anderer  habe  mehr  für  das 
,aler  en  Constantinoble"  gewirkt  als  der  Markgraf. 
>  TÜlehardoiiiii  p.  «4. 
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auf  ihre  Kosten  begOastigt  hatte,  bei  Seite  gaeohafißb  wurde  usd 
statt  ss^MT' die.  alte  Djnaetie  wieder  ans  Buder  kam-,  weldie 
den  Bank  jSSat  ihse  Behabllitimng  naitfirlidi  dnreh'  vSIUge  Uite- 
wwfnng.  vnter*'  den  WilWi  der  Jiepnblfik  beaaWen  sollte.  *  Was 
schon  im  Jahr(,1188  ^inerd^eaBtianische  Qeoan^tschaft  demtKaieer 
Aleziiis.  i^ddri^' hatte,  Venedig  werde  deik  Primen  Alemna  als 
Tbroi9«ftt0nteten.Qntet9tMen.,.'daa0o|lte-  jetat^ins.Werk "gesetit 
wevden.  SUr  gemiehte  übeocUes  dem  Dogen«  aar  peESönliobmii  Oe» 
nugthunng,  wbnn.  ev:  an  .dertBpittte  einer  mtohtigen  Kriegsflotte 
vor  Gonsttutisopel  erseheinen  konnte  ^  wo^.grieiDhisolie  Hinterlist 
und-  QrawBlirirflf»  Ihm  enütt  sci  schUmm  Biitgespielb- hatte.  ; 

.  Als  die  ^  feindseligdti  *  Jüsne,  :der  EMiis&hfBiflotto.  gegen  :'<dae 
grieobistho  Beilsh  «in  /Ckniiiteyitfnopd  ,belE#iwt  i*«raiden,  bekanetf 
natarlioh  die  deft  wohBe<tden » Venetiaaer > <faett  stlhivfesea. Stand, 
ulid  es  et^ieng  den  apdem  liiteinerti  «ehftrbeaser  als^ihneni  Der 
Bischof  Skardns  von  EjciqB(lim>  -  wMe»*  im  Jahr  1904.  seibat  m 
ConstantiBÖiiel  '#ar  xaiA  ^dniittatih''4lblBr  4ia  Vorgänger  rder.'Jahie 
1202  und  1208  seiur  gut  unt^rHcbtet  sein  .konnte^  'beriditetj  da- 
mals als  die  FeindsoligkeitAiir^  der  Kretizfahrer  gegen  die  bysanti- 
nischen  Pravinzen  den  admtischett  KuJiten  entlang  schon  begonnen 
hatten ,  haben  die  Griecben  •  uhd  d»  ^«Iraurägischen  Leibgardisten 
gegen  die  Venetianer  und'  die  übrigen  lÄteiner  in  Oonstantinopel 
heftig  gcwüthefc)'' viele  gefangen  gdsetat.,  andere  getödtet.  ^  Der 
Pöbel  demolirte  in  «feiner  Wuth  :die  Häuser  der  Abendländer  am 
Ufer  des  goldenen  Horns;  Nicetas  bedauert,  dass  auch  die  halb 
gräciöirten  Amalfitaner  und  die  Pisaner  dabei  zu  iSchaden  kamen.  ^ 
Es  war  wirklich  imverständig  von  dem  griechiHchen  Pöbel, 
gegen  alle  Abendländer  ohne  Unterschied  zw  wüthen.  Genua  und 
Pisa  hatten  ja  die  Betkeiligung  au  dem  Kreuzzug  von  Anfang 
an  abgelehnt.  ^  Unter  den  Augreifern  befand  .sich  also  kein 
Bürger  dieser  Städte;  wohl  aber  lialfeii  die  pisanischen  Colonisten 
lebhaft  mit  bei  der  Vertlieidigung  der  Stadt;  sie  bildeten  unter 
Anderm  einen  Theil  der  Beüatzuug  des  Thurms  von  (xaluta,^  sie 
schlugen  die  Feinde  zurück,  welche  bei  der  sogenannten  kaiser- 
lichen Landungsötätt*'  durch  eine  Bresche  in  der  Mauer  ein- 
gedrungen waren.  ^  )  Dabei  .war  <  OS  ilmeu  nicht  blos  danjim  zu 

t  Mural.  äS.  7,  619.       .   '    .  .  •     •     .  « 

a  KiMt.  p*  f ao. 

•  4  THMuirdotiiD  p.  21.   Clary  p.  5. 

4  Epist.  HagoniB  MoUtii  8.  Pauli  bei  TafL  nnd  Thom.  1,  807  obM« 
4  Kioet.  p.  721. 
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thun,  den  jeweiligen  griechischen  Kaiser,  dessen  Chmst  sie  ge- 
nossen, zu  stützen,  sondern  auch  Hans  und  Herd  gegen  die 
Unbilden  des  Kriegt  m  siehern  und  gv^jen  Rivalen  zu  verthei- 
digen,  welöhen  sie  nach  den  Erfahrungen  der  nächstvergangenen 
Jahre  nicht  gerade  fKe  freundlichste  (iesinnung  zutrauton.  Freilich 
die  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Kroutffnhrer  liess  sich 
nicht  abwenden.  Der  Usurpator  Holl  und  der  von  dem  Kveiöheer 
unterstützte  Prinz  hatte  die  Freude,  seinen  blinden  Vftter  Isaak 
wieder  als  Kaiser,  nich  aber  als  Mitregenten  auf  den  Thron  er- 
hoben zu  sehen.  Wie  die  Kreitafahrer  bei  d^ieser  erat^n  Eroberung 
der  Stadt  (17.  Juli  12t»ö)  gegen  die  in  derselben  angesie^lelten  abend- 
ländischen Landsleiite  ^lerfiih'ren ,  ist  nic^it  bekännt:'  Aber  wenige 
A\'ochen  nach  denselben  tkiid  eine  durch  den  Kaiser  Isaak  herbeige- 
führte frexnidHche  Annäherung  rwischen  den  Venetianern  und  Pisa- 
nern'  statt;  letztere  besuchten  fta.*«  Lage/i-  der  er.Ht<?ren  in  Pera  und 
wurden  von  ihnen  aufs  Herzlichsto  anfgmr6mmenr'  Nun  hätten 
nach  Beseitigung  des  alten  ZenTürthisses  die  italienischen  Rauf- 
leute in  Con.stontinopel  unter  dem  RcT^ment  zweier  den  Ijateinerti 
befrourkdeten  Kaisei*  ihre  Handelsgeschäfte  getrost  '  wieder  aut- 
nohnien  können ,  wenn  nicht  '  die  fortdauernde  Antipathie  des 
griechischen  Volks  igegen  die  Abendländer,  noch  gesteigert  durch 
Excessß  der  letzteren,  Alies  wieder  in  Fi-age  gestellt  hätt«,  was 
die  Kreilzfähi'er  aufgerichtet  hatten.  Die  fUroliterliche,  Feuere- 
branst^'  welche  eine  plündeHide  Band6  von  Franken  angfcwtifb^t^ 
reizte  einerseits  die  (rriechen  zurr  änsserstcn  Wuth,  so  (iass  diu 
AV>endländer  sich  in  ckj^r  ' Stadt  nicht  mehr  sichea*  fühlten.,  und 
schädigte  «ndererseits  die  it«aheni sehen  (luartierÄ  selbst,  so  dass 
Viele  deä»* Obdachs  und  der  Habe  beraubt  worden.'^/  S<f  sahen 
denn  die  Colonisten  ihr  Heil  und  ihre  Rettung  blos  in  einem 
Massenauszu^^  aus  dfir  Stadt;  ihivr  iunf?:ehntausend  mit  Weib  untl 
iün<d  beSstiegen  bchilie  und  öetzt^u  übei^  nach  P^  ina'ijrfiger  \:der 

1  Mcet.  p.  7H0.  Hus«.  slo  die  StMV  vertasti^n  tihd'  JhVe>n  AufMith«!»  Wei- 
bend im  Lag«r  der  Venetianer  genonuBon  hättea  (Wiik«Py  Oesch,  d.  Jg^euzz. 
ft,  841),  kano  Ich  in  den  Worten  des  Niceta«  nicht  finden. 

NIcetas  ji.  731  fr.  Viirohiirdotiin  ji.  119.  ' Was 'Nfi  ftas  Inn  f?mi  r.ncflli- 
liten  Mft,  welche  die  F>uprsbrun«t  berübrt  hat,  Jäaac  keinen  Zveifal  darfiber, 
dasa  sie  sich  auch  über  die  Ilandelsquartiere  erstreckte;  sie  reichte  weahrftrts 
bis  «na  Perama,  eine  in  dta  TerMhnngsdiplomen  der  Kaieer  Tielfenniiote 
Region.  AucJi  Villehnrdouin  fnpt,  es  sei  kläglich  gewe>*^n  zu  selirn  >ce9  granz 
naes  marcheandes  «rdoir  ä  feu,"  und  spricht  Ton  der  dem  Feuer  eatritsenen 
Habe  der  Anawmiderer.  Vergl.  aneh  Pu|»atl  In  der  Zeiteelirift'  des  eoaatmitlno- 
politaniseken  Syilogos.  Bd.  7.  8.  94  f.  und  Bv2-  it*JLir*  p«  190,  vrolchor  a»> 
Binmt,  ea  sei  nnr  d«a  Quartier  der  Yenetianer  dainato  Tanehont  geblieben. 
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Kreuzfahrer.  1  Dies  geschah  im  August  1208^  Als  später  die 
Feindseligkeit  der  Grieeben  zu  einer  förmlichen  Gontrerevo- 
lution  mit  Alexius  Ducas  Murznflus  an  der  Spitn  sich  gestaltete 
(Januar  1204),  waren  gewiss  nur  wenige  Lateiner  mehr  in  der 
Stadt;  ich  möchte  desahalb  zweiftfai,  ob  die  unter  dem  Begnaent 
des  Murzuflus  ergengene  Anordnung,  dass  alle  Lateiner  die  Stadt 
▼erlassen  sollten,  damit  sie  nidit  durch  Gonspiration  mit  den 
Kreuzfithrem  dranssen  die  Plane  der  Feinde  fördern,  noch  „viele 
Tausende**  hat  treffen  können,  wie  der  spitere  Geofgius  Akro- 
polites  behauptet.  2  Uebrigens  rftumten  die  Lateiner  Constanti- 
nopel  nie  bis  auf  den  letzten  Mann;  sogar  Tenetianer  bUeben 
daselbst  noch  in  diesen  schlimmsten  Zeitl&uften.  Wenigstens  er- 
silhlt  der  Oeechichtschreiber  Nioetas,  wie  er  bei  der  zweiten 
Eroberung  der  Stadt  durch  die  Ereurfahrer  dem  Schutz  von  be- 
freundeten  Venetianem,  welche  Constantinopel  nicht  verlassen 
hatten,  Vieles  zu  verdanken  gehabt  habe.'  Diejenigen  aber, 
welche  die  Stadt  hatten  rtumen  mttssen,  grollten  dem  griechischen 
Volk  so,  dass  sie  die  Stflrmenden  mit  Rath  und  That  unter- 
stützten und  i^aoh  gelungener  Eroberung  gegen  die  besiegten 
Griechen  stärker  mit  dem  Schwerte  wütheten  als  die  Andern.^ 

Diese  zweite  Erstürmung  der  Stadt  (18.  April  1204) 
war  unendlich  folgenreicher  als  die  erste.  Man  versuchte  es  nicht 
wieder  mit  Einsetzung  eines  Kaisers  griechischen  Geblütes:  ein 
lateinisches  Kaiserthum  erstand  auf  griechischem  Boden 
und  mit  ihm  eine  Beihe  von  Fürstenthümem  und  Herrschaften, 
in  welchen  (Gewalthaber  von  italienischer  oder  französischer 
Zunge  walteten.  Die  Eroberer  bestanden  aus  zwei  Parteien, 
weldie,  wie  sie  bisher  bei  den  militärischen  Operationen  ge- 
trennte Corps  gebildet  hatten,  so  jetzt  auch  bei  der  Vertheilung 
des  Eroberten  ihre  gesonderten  Interessen  verfolgten.  Es  waren 
die  Venetianer  einerseits,  die  Kreuzfahrer  (percgrini)  andererseits. 
Verträge  zwischen  diesen  beiden  Parteien  bestimmten  die  Orga- 
nisation, welche  von  nun  an  das  griechische  Kaiserreich  erhalten 

'  Villehardoiiin  p.  119.  Der  Syrer  Abulfarnilsoh  hat  die  Xotiz,  dnss  iIh- 
maU  die  Zahl  der  in  Constantinopel  angesiedelten  fränkischeu  Kuufleute  sich 
aaf  80,000  belief;  iMtflrileb  itt  hier  VilleluirdoQlat  des  Aafemeufen  Angabe 
TÖrzuziehen.  Ums  Jahr  1180  waren  es  nach  Eastathius  noch  Ober  CO.OOO  gewesen. 

i  Georg.  Aorop.  p.  8.  9.  Die  Austreibung  selbst  bestätigt  Ouniher.  hint. 
epoWt.  bei  Riant,  exuviae  sacrae  Cpol.  1,  102.,  nur  mit  der  vagen  Zeitbestim» 
■laiif :  teoipoiNe  obeldionia. 

^  yicct.  p,'  777.  Andere  wurden  erst  dareb  Ifnnnflas  nntfetrieben,  sMie 
Gunther.  1.  c. 

4  Georg.  Acrop.  p.  9.   Onntfaeri  blti  CpoHt.  Ii  L 
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BoUie.  Schon  vor  dßt  Eroberung  worden  die  Grandzfige  derselben 
fest^esteUt.    Ein  von  12  Wahlmännern ,  6  Kreuzfahrern  und 

6  Venetianeni ,  zu  wählender  Kaiser  sollte  das  Ganze  beherrschen, 
ihm  sollten  sich  Alle  unterwerien,  und  ein  Viertel  des  Reichs 
S'tllte  zu  seiner  unmittelbaren  Verfiigung  gestellt  werden.  Das 
lebrige  sollte  durch  eine  besondere  Commission  zu  gleichen 
Theilen  unter  die  zwei  Parteien  der  Eroberer  gegen  bestimmte, 
dem  Kaiser  zu  leistende  Lehen sdienste  vertheüt  werden.  Schon 
bei  diesem  ersten  grundlegenden  Vertrag  vergassen  die  Venetianer 
nicht  die  Aufireohthaltung  alter  Hechte,  Gewohnheiten  und  Be- 
sitsihflmer,  wdche  sie  bisher  im  bysantinischen  Keiohe  genossen, 
sich  auch  im  neuen  latoinisohen  Saiserthum  aussubedingen.  ^ 

Nach  der  Eroberung  der  Stadt  vollzog  man  die  Wahl  des 
Kaisers  (9.  Uai).  Sie  fiel  bekanntlich  auf  den  Grafen  Balduin 
von  Flandern.  Erst  yiel  später,  etwa  Anfangs  October,'^  gieng 
man  an  die  VertheOong  des  ganzen  Gomplezes  von  Lindem, 
welche  bisher  von  den  byzantinischen  Kaisem  beherrscht  worden 
waren.  3  Wir  sind  im  Besitz  der  T h ei lungs Urkunde.  Tafel 
liat  ihren  arg  verderbten  Text  nach  dem  Original  neu  festgestellt 
und  mit  Hilfe  seiues  giTjssen  geographischen  Wissens  an  den 
meisten  Stellen  das  Verständniss  ermöglicht.  Während  dem 
Kaiser  die  asiatischen  Provinzen,  die  gegen  Norden  und  Osten 
gelegenen  Liseln  des  ügäischen  Meers  und  ein  Strich  thracischen 
Landes  gegen  das  schwarze  3Ieer  hin  zufielen ,  während  die  Kreuz- 
fahrer (im  engeren  Sinn)  den  grösseren  Theil  Thraciens  vom 

t  Tiif.  und  Tbom.  1,  446.  450.  220. 

)  8o  nach  Yinehardouin  p.  181.  Leider  tragt  die  Theilungsurktinde  kein 
Dutum.  Doch  führen  zwei  Merkmale  in  derselben  nuf  ein  älinlichcs  Resultat 
wie  der  Fericht  Villehardouins.  Die  Urkunde  nuiss  nach  den  ersten  Erobe- 
rungen in  Thracien,  also  nach  dem  Sommer  1204  entworfen  worden  sein.  Denn 
ito  thtSkt  Adriciiopel  den  Yen^Üaneni  su,  Balduin  aber  legte,  ale  er  eben  in 
jenem  Sommer  von  Adrianopel  Bef<itz  nahm,  flümisrhe  Besatzung  hinein,  wat 
er  nicht  gothHn  hätte,  wenn  die  Stadt  sdiun  damals  vertrnq'smassig'  den  Vene- 
tiaaem  gehört  hätte.  Ferner  lässt  sie  die  Länder  aus,  welche  das  Königreich 
ÜMMalonieli  eonslitoirten,  alio  wurde  sie  niederge^chri•ben,  naebdem  dieaet 
KSaigreieb  an  Bonifacio  von  Mmitfemt  flberlassen  war  (Ende  Sept.).  Mit 
dieeem  Ergelmiss  stimmt  auch  Robert  v.  Clnry  p.  80. 

3  Dass  man  auch  Aegypten  und  Libyen,  l'ersien  und  Assyrien  vertheilt 
habe^  ist  eine  lächerliche  Uebertreibung  des  Nioetas  p.  787.  Im  Theilungs- 
Tertrag  aelbet  steht  niebte  davon,  obgleieb  Ramnutio  x.  B.  dai  eilieliebe  Tareaa 
und  das  Sgyptiaehe  Pelulam  darin  finden  will,  ■•  Tafel,  symbolae  eritSeae, 

]Mn  2.  p.  31. 

4  8.  dessen  Symbolae  oriticae  geographiam  bjzautinam  spectantcs,  pars  2 
in  den  Abb«  der  8.  CL  der  Mfinehn.  Akad.  Bd.  5.  Abth.  8.  8.  1  —  186  und 
Tenet  Vrk.  Bneh  1,  452—501. 
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Flusse  HebroB  (MaritBa)  bia  ^kua'MarnMni'Jlieer,  «to's&dlich^ 
Maoedonicin,  Thessalieii,  den  östUdien  Thefl  rtm  Bellw  zagiMS» 
erfaieheiii  begriff  des  Loos  der  Veiietia'nier|'  "Mdkes  *iftiid^  faisr 
aUein  naher  interesetrt,  1)  die  Linder  Epirne  j  Akamehteri  nttd 
Aetoüiett  mit  den  Sttdten  DuAanby  Arta-  u:  s.  w.,  3)"die  jcadidlieti 
Insefai,  Ton  welchen  Korfn,  Saüta  Matva,  Gefidonia  nmi  ZaMe 
namentlioh  gmannt  srndy  8]r  den  Peloponnoe, '  im  VeHhig  t«p>*- 
aenürt  durch  die  Stidte  Petrha,  E«laoiyta,' OiHarowA,  ICedbn  niid 
Laoedftmon  ,  4)  die  gegen  Süden  und  Westen  gelegenen -linehi 
des  Areh^elagns,  wonmterl)e8onderB  Nazo8>m(d  Andres  (genannt 
sind,  EnbÖa  aber  dnroh  die  Städte  Oieee  nnd  Karystos*  terferMen 
ist,  5)  iBinB  Seihe  -von  Stidlen  an  der  empItiseheir'Kfiste'der 
Meerenge  4er  DardaneHen  nfad  am  lfannara^'ilfaer,  '*wBvon^^4Ü» 
bedeutendsten  GaUipoli,  Rodosto  und  HeraJds»}  0)  eihzeluö ^IhniM 
ctsohe  Bomensttldto,  unter  denen  die;  wiehtigsli»  Aidiiänopek'^  In 
der  Wahl  dieser  Länder;  Inseln  und  Städte, 'su  welchen inr  nsoh 
das  von -dem.3far]cgrafSn«lk(iuft^  ertifasdht^^Sieta-^eidt'liinsii^ 
nehmen  woUeii,  bewährten«  «die  Tmetiaher  cten  Ungen  pratttinften 
Sinn,  welchen  wilr  aoch  s<»Bt(bdi  ihAiext  än''fipden  getrohpti:fni& 
Es  wai«n*nialstsoh6ne'prodnoteiifbich)e>Ijiader)'den^^ 
Klotten''  leicht '2iigtoglich,''dhfi6r>  auch  >'leidht'  'OomBiBcin^lb<aa»* 
zubenten^-'-Si«  iagsn  rta»  alle  an^der 'gBeMevWassevBtri^MScl^' 
welche  dm  vQandtllfeschiffe  swisoUen  Venedig'  ilüd  Oonstailihoprt 
SU  befabrta^'Jpflegten«  •       •  *«     r»-»-tK»      >  o'' 

Als  eft  1^ 'aber  galt  ,  Von'  den-  «ngetheatsfa-  liäiiaam^Besil» 
SU  ergraifim,  stiesfr  die*B;e|rablih  eo  gut  ine,dsr\Eai0ertand*die 
andern  EkensfisduMr  •  auf  Schwierigkeiten*.  d]Br>Ait.'>"I>aniolp^ 
Naohlf^r,  4te  Doge  Fie/trotZUaai'  kun-bdld  genug  zu^dlr^BP' 
kenntuiss,  daOi  er^  <4me^ntBike  Säldneriieere^i'aiäf  rvtochiecMutt 
PnnDCMi  Mo»  lanit  sn  nütethaltan,  die  grbwAi  '^Kmim^itMm 
Landstrecken  nkht  WBide>' bleibend  ^x>eettpii'«nnk6ni»n  uAd  ^SIB' 
die  enormen  -Geldopfer,  welche  'to  Btar  ein  sokhes^  BOldnerh(Mir 
bringen  mOsste,  nicht  im  Verhflltoiss  standta  nt  dem  Werth,  den 
solcher  Continentalbesitz  für  eine  Seehan^el^acht  in  Wirklichkeit 
hatte.  So  begnügte  er  sich  z.  B.  mit  dem  im  Sommer  1205  ge- 
gründeten kleinen  Ducat  Durazzo,*  indem  er  darauf  verzich- 
tete, das  iin  'Theilungs vertrag  begründete  Recht  der  Republik 
auf  das  übrige  Epirus,  auf  Akamanien  und  Aetolien  in  längerem 
Kampf  mit  dem  griechischen  Despoten  Michael  I.  ,  der  sie  mittler- 

V 

1  Dndolo  p.  332. 
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weile  in  Besitz  genommen,  geltend  zu  machen;  vielmehr  war  er 
zohriedeii,  alä  Michael  sich  dazu  verstand,  diese  ihm  durch  daa 
Krieggglüdk  8Ug6£&Uenen  Länder  von  Venedig  zu  Leheii  m  nehmen 
und  überdies  versprach,  den  Venetianem  sowie  ihren  neuen  Mit- 
bärgem  in  Duraszo  völlige  Abgaben&eiheit  beim  Verkehr  düroh 
sein  0«bMt  hin  m  g&wfüum  (1210).  ^  FreiHoh  binderte  dieser 
Vertrag  JUdkaels  Bruder  nnd  Nadifolgery  den  Despoten  Theo- 
dorosy  mdit,  den  Dacat  Dnzssao  nadi  'karaeni  Bestand  (um  1915) 
ein  Eiide  .  s«.  msohen^^ 'so  dass  die  RepublUt' ihre  ganse  Er^ 
ruugensohalt'  in  diesen  westüehen  Theilen  des  bysaiilunBelien 
Reichs  bald  wieder  einbüsste.   Wenn  sie  später  einen  Consul  in 
Durazzo  hielt ,  so  war  dies  ein  einfacher  Handelsconsul ,  der  auf 
fremdem  Territorium  sass,  ao  gut  als  sein  College  in  Arta,  der 
Hauptstadt  des  Despotats.  '  ' 

In  der  Occupation  von  Morea  kamen  gleichfalls  Andere  den 
Venetianem  zuvor,  nämlich  der  iÜttor  Gottfried  (der  Jüngere) 
von  Villefaardouin  uhd  Wilhelm  Von-  Champlitte,  welche  hier  ein 
Fürstentkam  Avhaja  zunächst  auf  eigene  ^Fanst  ohne  Berück' 
nGiitigiiQ|{'  -des  AibpHlehe'  der  BepuUik  gründeten;  Doch  be- 
Bfttrten.  di»  Venetianer  im  Jakf  1906'  "eiinr  ßspedition-'nach  'Kreta, 
am  wedigrtens  im  Sftdvesten  .der  ffalbinsri  fesüen  Fos»  sn  Ansäen. 
Eben^'kier'lni:  Utea^Mesaenieik  lagen  die  myäitteLbaren  BesUncngen 
Qefetfrisds'  ^  Yflleliaiidoaui,  »aber  die 'SetetfiOfe  MooEön -nAd 
Koron  waren  von  ihm  nnr  schwach  besetzt vdilieidit- 'sogar 
zeitenweise  Seeräubern  tiberlassen  worden; Es  wnrde  den  Vene- 
tianem nicht  schwer,  diese  zwei  Puncte  zu  erobern^  und  zu  be- 
haupten einschliesslich  des  umliegenden  Landgebiets ,  als  dessen 
Nordgränze  später  im  Vertrag  mit  Crottfriod  einerseits  das  Fltkaschen, 
welches  in  den  Golf  von  Navarin  (damals  portui^  /und,  pnrt  de 
Junch ,  porto  di  Zonchio  oder  (xion^j''  fällt,  andereiseits  der  Hafen 
8inate ,  das  ahe  Asine ,  *  ,beseichnet  wurde.  Dagelgen  verzichteten 
die -Vettetianer  auf  den  unmittelbaren  Besitz  des  übrigen  Felo- 
ponaes&'iuid  sahen  ihre  Eeolite':« Auf  demselben  dadnroh  «Is 

1  Taf.  und  Thoin.  2,  12Ö  ff.     '    '  \  ' 

t  O^org.  Acropol.  p.^?     •      •  • 

9  Hopf,  Orieohenland  b«i  Ersch  und  Graber  Bd.  85.  S.  SM.  881.  . 

4  Xaoh  Sanuto  bei  Murat.  SS.  22,  536  und  nach  einem  Zusatz  von  spaterer 

Hand  in  den  Annal.  Jan.  p.  125  scheint  dies  angenommen  werden  zu  mfiasen. 
Ä  Dandolo  p.  885.    Sanut.  1.  c.     '  •*      "  '    •  • 

(  8.  Biolion,,aifak  gA^C*  vor  dem  Uvro  d«  la  eoa^oett»     XLII.  wd 

Lelewels  Atlas  zur  Geographie  du  moyen-Age. 

7  Hopf,  Griechenland  a.  n.  O.  8.  239. 

8  Kor  ein  Viertel  von  dem  meist  noch  in  Feindeshand  befindlichen,  also 
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hinlfioglich  gewahrt  an,  dass  Gottfried  yerapzach,  das  Ffiratentliiim 
Achaja  vom  Dogen  sa  Lehea  za  nehmen  und  selbst  venetuoisöher 
Bftrger  m  werden,  seinen  neuen  Mitbürgern  aber  in  allen  Theilen 
des  Landes  Schutz  angedeihen  zu  lassen  und  in  seinen  Städten, 
wo  sie  nur  immer  wollten,  eine  Kirche,  eine  kleine  WaarenhaLle 
(fondicuhim)  und  eigenes  Gericht  einzuräumen,'  wie  dies  auch 
der  Despot  Michael  von  Epirus  fast  mit  denselben  Worten  zu- 
gesagt hatte.  Dass  diese  Oberlehensherrschaft  über  Morea  sehr 
prekärer  Natur  war,  konnte  sich  die  Republik  nicht  verhehlen, 
sie  legte  aber  so  wenig  Werth  auf  den  Besitz  der  Halbinsel, 
dass  sie  später,  als  die  Kitterschaft  Achiga's  sie  als  Herrin  an- 
erkennen wollte  (1821),  dieser  Versuchung  zur  MachtvergrOsse- 
rung  leicht  widerstand. '  Die  Producte  des  Landes  waren  ihren 
Kauf  leuten  bei  dem  ihnen  eingeräumten  ungehinderten  Verkehr 
und  bei  dem  dauernden  friedlichen  Einvernehmen  der  Bepublik 
mit  den  Fürsten  von  Achaja  doch  jederzeit  zugänglich.  Man 
zählte  deren  nicht  viele:  Zibeben  und  Bosinen,'  Feigen,  Oel, 
Honig  und  Wachs, ^  Kermes  zum  Rothfarben,  Seide,  Zucker, 
die  beiden  letzteren  weder  in  starker  Quantität,  noch  in  aus- 
gezeichneter Qualität.  5  Auch  bei  dem  kleinen  Theile  Morea's, 
w'elchen  die  Venetianer  als  ihi'  unmittelbares  Herrschaftsgebiet 
sicli  reservirten,  kamen  die  Erzeugnisse  für  den  Handel  kaum 
in  Betracht,  obgleich  viel  Wein  und  Oel  da  erzeugt  wurde  und 
die  bei  Koron  sich  findende  Kermes  im  besten  Kufe  stand.  ^ 
Was  dieser  Südspitze  Hesseniens  eine  so  grosse  Bedeutung  für 
die  Venetianer  gab,  war  ihre  Lage.  Nicht  übel  werden  Modon 
und  Koron  in  einem  Actenst&ck  des  venetianischen  Senats  '  «oeti(» 
eapUak9  conmunU»  genannt.  Hier  passirten  &st  alle  Handels- 
schiffe und  Kriegsflotten  vorbei,  welche  die  romanische  Welt  in 
das  östliche  Becken  des  Hittehneers,  in  den  Archipel,  in  das 
schwarze  und  asoVsche  Meer  sandte.  Die  Bepublik  gewann  also 
in  dieser  neuen  Besitzung  eine  überaus  günstig  gelegene  Warte 

•rat  tu  erobernden  laeedlraonJeehen  Gebiet  biAielten  tie  tleb  gletehlUlt  tot, 

ebne  dass  übrigens  dieser  Anspruch  verwirklicht  «orde. 
1  Juli  l-iOU.    Taf.  und  Thom.  2,  96—100. 
1  Uopl,  a.  a.  U.  S.  -406. 
8  Pegol.  p.  107.    Uss.  p.  89  AT. 

4  Piloti  p.  375. 

5  Ueber  die  drei  leUteren  Artikel  werde  ich  epftter  in  «nderem  Zueaunen- 
beo^  handeln. 

i  Bened.  Petrob.  ed.  Stubbs  2,  199.  Buondelmonti,  Uber  Intularum  arcU* 
pelegi  p.  SS.  Tiaggi  di  Lion.  Freteobeldl  p.  16. 

•  D.  d.  80.  Mira  187(  eitirt  von  Hopf  a.  «.  0.  Bd.  8«.  8.  10. 
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znr  Beobaohtnng  sfimmtlicher  Bewegongoi  v^n  Ereand  und  Feind 
in'  den  levantisohen  G^fissenL  Ausserdem  fand  sie  hier  be- 
queme Bastpuncte  und  sichere  Zufluchtsorte  für  ihre  eigenen  nach 
dem  Orient  segehiden  oder  vom  Orient  kommenden  Schiffe.  Sie 
wandte  Alles  daran,  um  diese  St&dte  in  grossartige,  vohlbe^ 
festigte  und  wohlbewehrte  SchifiC^tationen  zu  verwandeht.  Ent- 
sprechend dem  yorwiegend  militärischen  Gharacter  dieser  Cobnie 
waren  es  CSastellane  (Schlosdiauptleute),  welche  im  Namen  Ve- 
nedigs darin  walteten,  und  zwar  mindestens  zwei,  lingere  Zeit 
hindurch  drei ,  mit  altemirendem  Wohnsitz  in  Modon  und  Koron.  ^ 
Verzichteten  nach  dem  bisher  Gesagten  die  Venetianer  darauf, 
grosse  Eroberungen  auf  dem  griediiischen  Gontinente  zu  machen, 
so  trachteten  sie  um  so  mehr  darnach,  dass  die  griechische 
Inselwelt  in  ihre Hftnde  komme,  von  welcher  ein  grosser  Theil 
ihhen  in  dem  Theilungsvertrag  zugesprochen  war.  Freflich  nicht 
bei  allen  diesen  Insehi  hielt  man  es  ftr  nothwendig,  dass  sie  in 
den  unmittelbaren  Besitz  des  Staates  gekoigten,  aber  man  legte 
Werth  darauf,  dass  auch  in  denjenigen,  über  welche  kein  Duca 
oder  Bailo  Ton  Seiten  der  Bepuhlik  gesetzt  war^  doch  keine 
Fremden,  sondern  Landsleute  zu  gebieten  hätten,  denen  man  zu- 
traute, dass  sie  schon  aus  Patriotismus  die  Interessen  der  Mutter- 
stadt jederzeit  fördern  werden,  denen  man  es  aber  auch  aus- 
drücklich zur  Pflicht  machte,  die  von  ihnen  besetzten  Liseln  oder 
Ihseltheile  nicht  in  die  Hand  von  Kicht-Venetianeni  übergehen 
zu  lassen. 

Auf  Kor  fu  hatte  das  Kreuzheer  im  Jahr  1208 'widerstrebende 
Elemente  vorgefonden,  und  als  dann  im  Sommer  1206  die  Be- 
publik ihr  neugewonnenes  Anrecht  an  die  Insel  durch  die  FlotiUe, 
welche  den  ersten  Tenetianisohen  Patriarchen  nach  Gonstantinopel 
überführte,  prodamiren  liess,  waren  damit  jene  Elemente  keines- 
wegs beseitigt.  Ein  Genuese  Leone  Vetrano ,  welcher  mit  seinen 
Piratenschilfen  die  dortigen  Gewässer  beherrschte,  nährte  den 
'^i^^erstand  der  Korfioten,  und  erst  im  Jahr  1206  gelang  es  einer 
stärkeren  venetianisohen  Flotte,  die  Hauptfestung  der  Insel  zu 
brechen,  dem  Vetrano  aber  Kiederlage,  Gefangenschafib  und  Tod 
zu  bereiten.  3  Nunmehr  übergab  der  Doge  im  Juli  1207  jene 
Festung  und  die  ganze  Insel  nebst  einigen  Nachbareilanden  an 

1  Thomu,  die  Sltettmi  Yerordnangen  der  TenetiABer  für  antwirtig«  Aa- 

grelegenhelten.   Abh.  d.  Munchn.  Aknd.  Ol.  1.  Bd.  13.  Abth.  1,  S.  20-22.  Hopf, 
Griechenland  a.  a.  O.  Bd.  85.  8.  807  f.  341  f.  8d6.  440.  Bd.  86.  S.  10.  24. 
^  Dandolo  p.  884. 
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zehn  Nobili  als  erbUches  Lehen  unter  der  Bedingung,  da^s  »6 
auf  ihre  Kosten  imnier  eine  bestimmte  Anzahl  Ton  Söldnem  da- 
selbst halten,  dem  Dogen  huldigen  und  dagegen  nxh.  von  den 
Einwohnern  Gehorsam  schwören  lassen.  Sie  versprachen  nicht 
nur  in  politischor  Hinsicht  immer  auf  der  Seito  Venedigs  zu 
stehen,  sondern  auch  die  commerciellen  Interessen  der  Bepublik 
zu  fordern,  ihren  Galeeren  jederzeit  gute  Anfiaahme  zu  gewähren, 
den  aus  Venedig  kommenden  Kauileuten  ungehinderten  Verkehr 
und  zollfreie  Ein  -  und  Ausfuhr  zu  gestatten.  '  Aber  die  Herrschaft 
dieser  Venetianer  dauerte  nicht  lange.  Ungefähr  gleichseitig  mit 
Durazzo^  scheint  Koifu  in  die  Hände  der  Despoten  von  Epirus 
gefallen  zu  sein ,  deren  eroberndes  Vordringen  die  Republik  nirgends 
aufzuhalten  im  Stande  war.  lieber  40  Jahre  blieb  dio  Insel  im 
Besitz  dieser  Despoten,  welche  auch  Herren  des  benachbarten 
Santa  liaura  waren.  Vene(li<x  musste  sich  aber,  wie  wir  sehen 
werden ,  noch  viel  länger  gedulden ,  bis  es  diese  wichtige  Station 
im  jonischen  Meer  sein -nennen  konnte. 

Wenn  im  Theilungsvertrag  des  Jahrs  1204  neben  Korfu  und 
Santa  Hanra  (Lencas)  such  CefiEdonia-  und  Zante  den  Venetianem 
zugetheilt  wurden,  so  hatte  man  ausser  Acht  gelassen,  dass  diese 
beiden  Inseln  eigentlich  seit  mehreren  Jahren  keinen  Bestandtheü 
des  griechischen  Reichs  mehr  bildeten,  vidmehr  durch  die  unter- 
italienischen  Kormaimen  im  Jahr  1185  von  diesem  abgerissen 
worden  waren  und  seitdon  eine  (htifschaft  für  sich  ausmachten, 
deren  Inhaber  nrsprtoi^ich  als  Vasallen  der  Krone  Sicilien  er- 
scheinen, spSter  aber  in  die  Beihe  der  Barone  des  FOrsteitthums 
Achaja  übeigefaen.*  Von  dem  Qraieia  Matteo  (Mjigo),  der  sur 
Zeit  des  vierten  Ereuissugs  und  noch  bis  1288  regierte,  behauptet 
der  venetianische  Chronist  Dandolo,  der  ihn  (wegen  der  norman- 
nischen Herkunft  seines  Geschlechts?)  einen  nobUU  gt^kus  nennt, 
derselbe  habe  im  Jahr  1209  versprochen,  den  Venetianem  getreu 
und  zinsbar  su  sein.  Irgend  eine  Abmachung  zwischen  ihm  und 
Venedig  muss  stattgefunden  haben,  in  Folge  deren  das  letztere 
seine  Inselhenschaft  anerkannte. 

Gehen  wir  vom  jonischen  Meer  über  zum  ArehipeL  Hier 

t  TaC  und  Thom.  2,  54—59. 

3  Du  Uber  plegiontm  p.  148  wtigt  nn»  Kcrfli  Jedenllrilt  im  Jalir  IttS  als 

tSM  unter  ^echisober  BotmasBigkeit  stchondo  Insel. 

3  Hopf  a.  a.  O.  Bd.  85.  8.  181  f.  267.  314  f.  331  u.  n.  w.  Ihre  Tolktfll- 
dige  Reihe  i.  ebenda  p.  421.  not.  53.  S.  auch  Bachon  recherches  hittoriqa«t 
•w  la  priBdpMitA  fr«B{.  d«  Mor«»  T.  1.  1845.  p.  LXXXn  t  T.  i.  p.  478—481. 
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gehörten  die  Cy  cljftjden  zum.  Antibeü  der  BqmUik  Venedig.  Aber 
sje  )K)mite  nnbescbf^^et  ihrer  Staatelnteoreflsen  ^Beee  Inseln  einseinen 

Bfirgern  überlassen,  die  Geld  und  Muth  genug  besassen,  um  die 
Kosten  einer  solchen  Expedition  zu  tragen  und  den  Kampf  mit 
den  griechischen  Einwohnera  und  mit  den  Piraten,  die  sich  zu 
ihnen  gesellt  hatten,  aufzunehmen.    Eine  grössere  Anzahl  von 
Venetianem  vereinigte  sich  im  Jahr  1207  unter  der  Führung 
Mar  CO  Sanu^o's  zu  einem  ^'libustierzug  gegen  diese  Inselwelt, 
welcher        Gonstantinopel  ausgie^g .  und.  vom  besten  Erfolg  ge- 
krönt war.    Als  I^is  des  SiegeSt  errang  Sanndo,.  selbst  die 
bed^ntegodste  4ie8^  Insebi  Naxon  nebst  m^rmn  wnliegenden 
gröegepea  nnd^  klei|U9?^  Eilanden  m  eigenem  Bepdts  nnd  indem 
die  Qtierhemdiaft  über  die  andemr  bei  dieser  Expedition  eroberten 
ünselp.  mit.dem  Rang  eines  Hersogs  von  Naxos,  den  ibm  der 
EsEiffer.yon  Constantinopel  erUieilte.  i  Die  übrigen  QFdsden  fielen 
den  Kampfgenossen.  SÜindo's,  jeti^t  seinen  Vasallen  so:  so  em- 
pfieng  Marino  Dandolo  Andres,  ^  die  Gebrüder  Geremia  und  Andrea 
Ghisi  wurden  Herren  vun  ganz  Tinos  und  Mykonos,  theilten  aber 
ausserdem  Seriphos  und  Keos  mit  Domenico  ^lichiel  und  Pieti'o 
Giustiniani;  3  dazu  bekam  später  Geremia  Gliisi  von  Johannes 
Vatatzes,  dem  griechischen  Kaiser  von  Nicäa,  die  östlichste  der 
Cycladen  Amorgos  geschenkt.   Von  den  südlich  gelegenen  eroberte 
Leonardo.  Poscolo  das  kleine  Namho  (Anaphe),  Jacopo  Barozzi 
das  gjrdssjere  Santorin.-*   4ber  die  Eroberungen,  welche  Marco 
Sanndo  .und  seine  Begleiter  machten,  hatten  sich  nicht  auf  die 
Gruppe  der  Gydaden  beschränkt,  vielmehr  einige  bemushbarte 
Inseln  eingeschlossen,  wie  denn  im  Südosten  derselben  Giovanni 
Qnisini  damals  die  Sporade  Stampalia  besetste,  ^  südwestlich  davon 
anf  Gerigo  Karco  Venier,  auf  Gerigotto  Jaoopo  Viaro  als  Mark* 
grafen  sich  niederliessen.*  Sie  hatten  femer  übergegriffen  in  das 
LooB  des  Kaisers  von  Gonstantinopel;  denn  auch  diesem  waren 
im  nördlichen  und  östlichen  Theil  des  Archipel  manche  und 
darunter  sehr  bedeutende  Inseln  zugefallen,  und  er  liess  es  wahr- 
scheinlich nicht  ungern  geschehen,  dass  seegewohnte  Bürger 

1  Hopf,  Griechenland  a.  a.  0.  8.  222  f.  808. 
)  Hopf,  Oetohlohte  von  Androi  8.  86  IL 

S  Hopf*  Avtlkfll  Ohftf  in  Erteh  und  Ornber  Bd.  66.  fl.  886.   Art  CHiiitf- 

aiani  ebenda  Bd.  68.  S.  303.  Art.  Xichieli  in  den  veneto-bysaatiliJschon  Ana- 
lecten  (Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad.  philos.  hi<:t.  (1.  1859.  Bd.  88.  8.  426  ff.). 

4  Hopf,  ▼enetO'bjz.  Analecten  a.  a.  U.  ä.  499  ff.  378  ff. 

9  Hopf,  ebendort  8.  461  f. 

8  Hopf,  GrlaehwilMid  b«i  Ench  und  Omber  Bd.  68.  8.  888. 
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Venedigs  solche  occupirt^n )  da  seine  äämisqhen  und  französischen 
Ritter  Lehen  auf  dtem  Pe8tian4.  den  Vorssiiig,  gaben.  So  bemäch- 
tigt .sich;  PiJpGaio  NAvigajoso  der ^oa^en, Jii^el  Lemmo^^ytt  die 
schon  erwähnten  Gebiy4er  Ghi^i  fügten .  zu  ihren  ß^i^^ungen  in 
der  Gruppe  der  Qj'claden  nq^h  di^  von  Skjros,  Skopelo8,^6kyatho8 
und  Chelidromi  .  (nörfiliche  Sporaden)  -iq^.  OstCüQ*  EviboaW^r  Di© 
zwei  bedeutendste^«  i  diw^  Ipfielfii£$toii.  ßm  i  <veM.tiax48obeiik  «fift:- 
schlecht  1^  die  Hemogß  von  Naxos^  un^.  diß  Gros  »herz  og^.jron 
LenuiOB<Jbn)4igtep  nicht  iUrei'  MutterKta^^ifoilclieim  dein,  Kaiser, 
und  80  wiird6|L:aQch;.4i&ii«AisteQ<  dov  J|f4^^  da  »iAuihre  Insel- 
hen^chafben.  vom  :  Herzog -von  Naxos  zu  Lohen  trugeQ^^i^üter- 
Vasallen  des  Kais^s.  Nun  hätte. 6\siUoh>. die  Kei^blik.iflDQtlSßchan 
können,  dass  die  Behei:r^he];.;i^ijenigen  Insolni,,  welche  in  den 
Antheil  Yen^digs  üelon  ^  il^  d^ür •  huldigten .  Aber  sie  war 
zu  klug^  darüber  einen  Str*  it  anzjufach^ni:und  hAU&  zuid^r. Feinheit 
ihrer  Staeit9ki^pst^,0OVK)^.tals  zu  der  Macht  dör  Umatiiude  das. 
gute  Zutnmen,  dass.  idie^e  .beiden  im  Biuulct  mit  cinandior  O0ii0> 
Inselfüi8t6i;v  doch  noch  .fao^olv  zu.!, Venedigs  Vasallen  machen 
würden«  Vor  4w-.$|an4.(-kopi|^tet«)ß.  sich  jedenfalls  dazu  Glück 
wünschen ,  dasß.^iypitaua  die  grps^fpp  i^ahl,dei;.jg|iechischen  Ingeln., 
in  die  Bändp  .yj^eti^ni^f^r,  Bürger  gie^meiii ivear-  Penn  überall, . 
wo  diese  VenctiniK  r  Hep;;e<ib9^''^^  .(1^  her  >jQoloiliM  • 
von  iteliej4is9^en  Landslcnten  j^ründeteQ,  da  erstanden-  statt  der, 
PirateDn6ster)^,.wdicl|e.  dem  venctianischen  .j^andel.  bedeutenden 
Eintrag  gethan  hattßi;i,  ))efreu9Aij|b^  Hufen  und  ei<^ere  Burgen, 
wo  die  venetiaiüschei^i,  Capit^e  UDjijl.i^j^leute  gute. Aufnahme, 
Zuflucht  und  Förderung < fanden,  und  wenn »ftinitelBe,. dieser  Insel- 
herren  selbst  wieder.  ^^iiAton  bei^si^  hegten,  eo  jirßx^  doch  die 
Schiffe  ihrer  L^dsleute  vor  jeolchen  aiober. .  .Ba..feqier..dieee 
kleinen  Barone  niid  diß  ihnen  nachgezegeiieii  italiepieoihen  Co- 
lonisten  den  Handelsgeist  ihrer  Nation  nicht  verl&ugneten,  so 
entwickelte  sich  von  Insel  zu  Insel,  dann  hinüber  nach  dem 
griechisohen  Festland  und  endlich  nach  Venedig  ein  beträchtlicher 
Verkehr.  Einige  der  Inseln  waren  freilich  nackte  «unfruchtbare 
Pelsen,  so  dass  sie  ihre  Bewohner  nicht  eijumat  zu  ernähren  ver- 
mochten, andere  dagegen  Ue&rten  ihr  Contmgent  für  den  Handel, 

« 

1  Hopf,  Teneto-byi.  Analeeten  8.  496. 

'i  Hopf,  Art.  Ghisi  n.  a.  O. 

3  In  Bezug  auf  diese  siehe  die  merkiwOrdige  Erklürung  Herzog  Marco's  II. 
bei  Hopf,  Nachträge  zur  Q6Mlt  Androt,  Sitsongtberichte  der  Wiener  Akad. 
phUoe.  Utt.  Ol.  1856.  Bd.  21.  8.  24S  ff. 
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indem  sie  hauptsächlich  Getreide,  Südfrüchte,  Oel,  Honig  und 
Wem,  Baumwolle,  Wolle  und  Seide  hervorbrachten,  i  Bis  nach 
Aegypten  wurde  während  des  MiUelalters  der  Honig  der  grie- 
chischen Inseln,  der  Käse  von  Santorin  ausgeführt,^  femer  bil- 
dete der  Schwefel  von  Nisyros  einen  Handelsartikel,  als  Prodact 
▼on  NsxoB  war  der  Schmirgel  bekannt,  >  nnd  es  Usst  sich  nach- 
weisen, dass  auch  die  Mumorbrüche  von  Faros  damals  ans- 
gebeatet  wurden,  dass  ihr  Fkodnct  nicht  blos  nach  Chios,  sondern  • 
andi  nach  Venedig  gieng.^  So  bereidierte  der  Gewinn  dieser 
Inseln  in  manchen  Beiiehiingen  das  Verkehrsleben  der  Yenetianer. 

Gegen  Süden  bildete  Kreta  einen  guten  AbscUnss  ftr 
diese  griechisch-venetianische  Inselwelt  Das  Anrecht  Venedigs 
an  Kreta  hatte  nicht  den  Theilungg  vertrag  des  Jahrs  1204  zur 
Basis,  viehnehr  ist  im  letsteren  die  fiisel  gar  nicht  erwähnt,  weil 
Über  sie  schon  vorher  eben  an  Gunsten  Venedigs  yerftgt  worden 
war.  Unter  den  Theilnehmem  am  vierten  Kireussug  war  es  su- 
nSchst  der  Markgraf  Bonifi^io  von  liontfenrat,  welchem  Kreta 
Eufiel  als  fireies  Geschenk  jenes  Alexius  aus  dem  Geedilecht  der 
Angeli,  welchen  die  KreuxfitdiTer  auf  den  Thron  erhoben  und 
wieder  gestttrst.  Als  qiftter  ein  lateinischer  Slaiser  filr  diesen 
Thron  ausersehen  wurde,  soll  Kreta  ssmmt  den  asiatischen  Pro- 
vinaen  des  griechischen  Beiöhs  sur  Entschfidignng  Ihr  denjenigen 
der  swei  Thronbewerber,  welcher  in  der  Wahl  unterliegen  würde, 
bestimmt  worden  sein,  und  da  BoniÜMno  von  Montferrat  gegen 
Balduin  zurückstehen  musste,  hätte  er  dadurch  ein  weiteres  An- 
recht an  die  Insel  bekommen.  Aber  in  dem  hier  sllein  ent- 
scheidenden Beridit  des  Chronisten  Gottfried  von  Wlehardouin 
über  die  Kaiserwahl  findet  sich  an  den  betreffenden  Stellen  eine 
Verschiedenheit  der  Lesarten:  einige  Biandschriften  bieten  wohl 
fife  de  Crete,  aber  mit  Recht  gibt  der  neueste  kritische  Herausgeber 
de  WaiUy  nach  Buchons  Vorgang  der  Variante  üle  d§  Grea  den  Vor- 
lag; 9  so  wurde  nämlich  damak  die  Halbinsel  Mores  nicht  selten 

1  Ton  Thermia  sagt  z.  B.  Baondelroontl  (Liber  insuL  «roUpalagi  ed.  Sinner 

p.  85):  in  vino  blado  sericoque  cnmibus  bene  habetur.    Berühmt  Ist  der  Wein 
des  vuloantscbeu  Santorin.  £benda  wurde  Baumwolle  gepflanzt.  Ilopf,  veneto- 
byiaat  Amtaoton  8.  SM. 
?  Piloti  p.  876. 

3  Buondelm.  p.  76  f.  W*  Tergl.  dasu  Bom,  BeUen  auf  den  griechischen 
Inseln  1,  41.  2,  78. 

4  Cyrlaons  Anoonltanos  bei  TarglonUTozzetti  relazioni  d*«Iettni  riaggi  fatti 
in  Toscana  T.  5.  (Firenze  1776)  p.  4t4.  BwmUSm,  L  e.  p.  94.  FttL  Fabri 
etagatorium  3,  864.  299. 

6  Qeoftoy  dt  Tfllfliirdoiiiii  ad«  Waillf  p.  IM*  166. 

Hejd»  Oeschlclike  det  Lanwtehaadds.  I.  20 
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aahyolK^wdä  £biHUtreteii|^faiildeDiW^^ 

dddukak  dnageetorfihAlWifiiiigiiiHlig  icn^dWgoirfltiMMafaggiailwi 
swiflUi^iAr^dbMnd  feBpanataB  ¥adildlnii9«tivfilaiflOr  Bflidttift  iikhfc 

taebenfjMaifniErbieiilmf  d^iFwduMfciii6clvt«iii»fiii4Mditäipi^ 

dflriiift,  dnQ|b:diB»Bloliae,fi«eMii  tei  Birtiifflunlisn<'Mor08iiit>qaHä 
<iioii0lttiititaiip«|}lni'rbriiig^  Llkettfadm** (wtei/  >  eiHe  lUemtfi  BaBitiiaig 
iiklidiA..  iketttng  Bpiiialta^gB  >(ilqfiOilMi  tdi8BrHcapMldt*»€ttdiy) 
3mferfirBiHlaateiirI)ar;iei»ifii'i>bnt'Malibi^ 

FMmigi  d«rto»4.«|idia[fadiasBBiililiiiMBsr  ¥atoMid1»i€NllDai;4 

^tiOftimMvtOfAAbv^Attmhi^  iNfläIid«itfi«r 
iw'JalutiMIQ^^dmbKHegasGinffMii^^  Mn- 

tuul  taiäi  TvItUidkdnMi  TeiMttliadfae  SdbiifoUirflMradiien^<»  iuil^ 
Mteiws»!  JalWfiaQ6icittib  ^AimrvfiBpadillliüirgegen  KretaHHiA'M«- 
«berto  lMl  die  ^gBMte^3iUeliili:atok  rngtoinfRenHdMtti  teioei^  Titel 
«oMMiftiMto«  .<i<ii  iwliftemptiBBieBirfowMiitittfhfgcbei  ^  «wlfdflflfalir'to- 
aB,.aiichri4i*  wüie«end«i'«2iin]n4uidMKilkata^^  ia<ti]ilM> 
wtortek  tfip&teMifigeiiilttnsßbeiCkBDiiikennv^ 
ü^iMCHr  HfN»M}bBft:a«for^difi  mf  dw>h<dthBfawUkheii;flqntt68iJeiwn 
]Uitf]iratitt4m(]ii  ids  tomiuido  iteU»  iriar  Coteidn  oMit«M  IwlMn.^ 

,.•  ,,   1  'f   •         '   iif    ,    «»  :      .  -       .^     'V  t.    :.**••    •'•  X- 

I       7.  15.  Hriiri  <lr  Vnlencionnps  (don  Fortfotzor  Gcoffroy'B)  Ib.  p.  354. 

'•2  Taf.  und  Thom.  1,  512^  ff.    Monum.  hist.  patr.  CbarMe  l  ,  ff. 

9  Chronio.  MtilUto  te  AreUv.  ttor.  IM.  Vj>§.  p.  IBA.       •    •  ' 

4  Tir  e^egiofl  ^et  amtor  Janucnsium  bonon'N.  Annal.  Jan.  p.  121.  Dm 
Chron.  AUin.  1.  c.  nennt  ihn  einen  Januenei»  civis  und  die  Wahrheit  dieser 
Angabe  l&ast  lieh  am  ao  weniger  besweifeln,  als  Ueinricha  6ohn  Kioolaua 
(Nleoloaiu),  wtlohar  ihm  nicht  in  telner  Orahehnll  folgte,  in>6«nwi"l«b«n  vnd 
dort  GemeindeSmlar  bekleidete,  b.  Papon,  histoire  de  Provence  T.  2.  PreuvM 
nr.  51.  Annal.  Jan.  n.  n.  \'243.  p.  209.  Auch  Enrico'«  Frau  ontAtaramte  einem 
genueftiscben  Ueschlecht  (Castello),  b.  Canale  nuova  istoria  di  tienova  2,  440. 

9  AansL  Jan.  p.  124^ 

*  Chron.  Altin.  1.  o.    Annal   Jan.  p.  125.    Dnnd.  p.  335. 

•  Diesen  fOhrt  er  im  Jahr  1208.  Lib.  jur.  I,  540  und  noch  im  Jahr  1210.  ib.  553. 
8  Pagano,  delle  imprese  e  del  dominio  dei  OenoTesi  nella  Qrecia  p.  12. 
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AÜAÜK  4»  Name!ii>  «iieser  Oondtün  &Ileii:  «in  -höchfit  bedenklicher 
Wime  rasiaimieni  mit  den  Xamto  i  cierjenigen ,  weloke  <üe  aitea 
gettoesisehon^  Annalen  Ktitn  Ja^rlfiO^  ( als  Coüsuiii  in  \  lAJexan^a 
bmriffhfteo^-l  ndfcdqirfch  mcd<  dkF  gaobd  Nflchriohtf^eardächlagin  Aber 

iiai*iia]|]»fito»^diieiV'ffb«ir-0^^  ab?ta>ib>t'hiHiliiiinliigMtt 

datf'BMfT'^ler  iaseli^  ßMorl  iMbM|gra£%ogfllnt«rettttmityfifagi  seinet 

VMerstadt  kMlirtct'Shmö  ISOß*  (iUn  Kämpf  ^eder  aüfo^hmen  ^  war 
auch  im  Anftng  HO  ^^läcklicll ,  den  venetianisthen  Admiml  Ranieri 
Daridolo  in  stine  Ciewalt  zui  bekommen,  aJber  eine  zweite  von 
Venedig  abg^andtc  iFlott*  trat  iiim  mit. Erfolgt  entgegen.^  Aber- 
mals rwaiidtet  «ich  der  Graf  im  Jahr  1210  an  die  Republik  C4enua'. 
Biese  versuckte  fltmäohst  «ine  diplomatische  Infcerventienj  als  aber 
Venedig  jedonr'Aiai^jlleiclirMit  dem  Oraffen  von  der  Hrnid  wies, 
imteBitütete  »«•jüfi  ndl^^iner  Flotte  y^  iimd-patriotisabbLändaleute 
streckten  Geld  .v«f ,  um  die <SiOsM  deir-  Expedition  lali  bositMitoii.^ 
WUiffeBdHd«i^<Glntf<»Üeftilet9MidMiibaiai£^  imd 
tt]i6Bi>'Tlil$l  (i«vBdHbc»>iBBifiiBfailiifiaB^ 

(291.  s^iBoki^,     jed«p(Biaidl>ieBmi«rolMRi^  liunlr« 

te'e«[iiiei^«{ifr^}dilrtl«Ar  mit-rfiMie,-  Waartelittsf  iBad  tasd 

Badeofen),  iil  vier  ^  S4idtei»<  aa^b-  eigens  OericAKshOib* 'eincuräiinaen 

xxSift  ijhjren  Himdekt«  rkehr mit  kemerlti  Abgabe  zu  bel^st^n.  I>ie 
GeBamintsumme  von  i  8,000  -  genueHiKchen  Pfmidon,  w^Kihe  die 
Republik  flir  ihn  anl'gewondet ,  wollte  er  in  Raten  cn'ß(!t2ien ,  ansset- 
dem  jahrlicli  lOOJ  Hy]iprpern  an'  die  Stadt  zaliten  und  ihr  die 
Iiiael  ak  Eigenthttitt  hinttrlat^sen,  wenn  er  ohne  legitime  männ- 
liche Erben  stürbe.  7  Wad  d«r  GhMf  von  Malta  bei^dieseiki  letzte 
Angriff  auf  Kreta  gethan  oder  erlitten ,  haben  weder  venetianische 
noch  genuesische  Q^e]l^  verzeichnet.  Sicher  ist,  dass  Venedig 
die  Insel  behauptete,  während  Genua  in  dem  Vertrag,  welchen 
beide  feindlitbe  R^pub^köti  ini  "Jbht  1212' abscMödsen,  still- 

..     -trt.»  r«»  A      n(  •  s'j»      ■<  •«»•      •  .  ■• 

•       1:  AnnaL  «-Jui.  «p.  *t2e. 

Dandolo  p.  3:^5.    Du  Cannle  im  Archiv,  stor.  itaL  8,  847. 

3  Anna].  Jan.  p.  127.    Dand.  1.  c.   '      -  '■ 

4  Annal.  Jhd.  p.  129. 

9  Lib.  jur.  1 ,  654.   Ein  Beiipiel  ans  einer  Arehhralurkan^e  e.  b«i  Pagano 

1.  C.  p.  15. 

^  Si  insulam  Cret«  dante  domino  eontra  YenetOB  «ul^ayabimai. 
'  Lib.  jor.  1 ,  553  f. 


Digitized  Google 


308    Zweite  Periode.  I.-  Qrundieguog  der  Handelsooloniea  im  vorderen  Oritat 

schwelgend  auf  sie  verzichtete;  auch  der  Graf  Enrico  mtisste 
letztereii  T^enchwören  und  würde  von  deiner  eigenen  Vaterstadt 
nut  K.rie£  bedroht  ,  wenn  er  die  Feindseligkeiten  gegen  Venedig 
erneuern  'wtlrde.  Ebehso  ^öin  Crenoö^ö,  der  Orai"  Aleiiiannt» 
dä  'Cföi'ti  Voli  Sjjk'kkü^.  Dk^y  'iiite  t^öizdöni  inl^Jä^ 


aach        oft  in  gefUirUchen';^^^^ 

abhängigkeitsgeist  def  ''feriege'i4s(^eh  XatideseiiA^'ohYief ,  Welche 
noch  dazu  der  Kaiser  von  Xicäii,''jöhaunes  Vhtätzös,  aufstachelte 
und  unterstützte,  müsste  mit  G'ewält'  niedergeschlagen  werden. 
Um  Kreta  so  eiig  als  möglich  ah  sich  zu  ketten  ;r  Vei4H6ilte  die 
Republik  durch  die  ganze  Insel  hin  Länder  an  venetianische 
Bürger^  ^össefe  ati  I^atricifer*,  kleinere  an  Plebejer,  mit  dem 
Hecht  si^  vom  'Väter  auf  deb'  ä^lm  zii  verei'^len',' '  auch  sie  zu 
^kikviaäisnif  üür  freilich  "blb^  wied^i*  aii  Veheiianer.  Jerie^Ös^en 
iGUfter  wa^en  Bfeiterlehen , ' '  die '  klelinereii '  ^ussleheri  , ^  tmd  die  fi«- 
iiiizeir  dei^keib^n  müssten ,  wenn  der  Ducä  in  CSändia  sie  aüfinahntO) 
Heer^Kge  l^isien,'  in  ^^6d^ii826iten"^  ^'  ftui^  iii^beiRä^^ 

päblik'^iltie^'einäfa  kM^W'KlIMe^  fl^'äauptäl^,  Von 

weichet*  dtts  det^  ge\Vöhnlifcti  'äll^"  z^Vei  Jahre  ' we^ihsetnde  Dtica 
(Statthalter) ,  unterstützt  von  zwei  Consiliarii  und  von  zwei  Raths- 
collegien,  die  ganze  Itisel  regierte.  Das  militärische  Gephige, 
welches  dieser  Colonie  von  Anfang  an  eigen  war,  haftete  der- 
selben lange  an ,  weil  die  Colonisten  durch  eine  Kette  von  Re- 
bellionen der  griechischen  Landeseingeborenen  bei  dem  Kriegs- 
handwerk festgehalten  wurden.  So  waren  die  Veüetianer  auf 
Kreta  vielfach  verhindert i  sich  actiy  am  Handel  zu  betheiligeni 
aber  da  ihre  Insel  an  der  grossen  Heerstrasse  des  Weltverkehn 
lag,**  80  hatten  sie  es  sehr  bequem,  sich  mit  "Wiuiiren  yon  tJktC 
Seiten  sa  Tersehen  nnd  was  sie  als  Ackerbauer, 


1  Canale  nuova  istoria  <Ii  QenoT«  2,  17  hat  diesen  Vertrag  im 
nitgtttheilt;  eine  kurzr>ro  Erwähnung  desselben  s.  AlUiaL  Jan.  p.  18S. 
3  Annal.  Jan.  p.  138.    Lib.  jur.  1,  613.  619. 
a  Taf.  und  Thom.  2,  129  ff.  234  ff.  SU.  470  tt. 
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Weingärtner,  u.  ,s.  f-  erzeugten,  zu  verschliessen.  Kreta  produ- 
cirte  isate»  G^lxeide,  *  Honig,  Wach«,  Käse.^  und  ausser  diesen 
gftW'öhn^c^ien  Lebensmitteln  den  berühmten  Malvasien^'cin ,  ^  femer 
Zucker,  Paiini\\r9lle ,  Kermes  und  Ladanumharz.  ^  Um  den  Wein 
der  Insel. zu  hol^n,  (ca^en  Hundert^  von  Schiffeo  von  allen  Seiten 
hßr,,  auch  ^iß,  ägypViscl^en  Grossep  waren  heimlich  Liebhaber 
dieses,  ^edjEjln  Getränke^.  5  Keiif^r  Nation  aber  standen  die  Pfo- 
ducte  dej  Jnsel  Resser  «w  Qebot;,  ftls  den  Vepetianem..  Es  ver- 
stand sich  fast  von  selbßt,  wurde  aber  nych  a^isdriicklich  a.us- 
bed.ungej|ii,  ^a^^,  die,.,CQlopi^t€i^  de|i  Kaufleut<gi^  ,aus  Venedig 
keiner^!  ^Handelsabgabe  fiuferlej^ten,*.,,  ,^     ,  , 

,..  I  Uebrigen^s  \y'ar  es  nic\it  sowoUl  die  ausserordentliche  Frucht- 
barkeit der  Insel^y  wa^  der  Rejuib^k  deren  Besitz  w ünschens- 
wertji  machte,  sondern  vpr  Al|ein  ihre  höchst.  )3ede^tsame 
"VJifelt^tf^Jlving  a>uf  dcm^  Kreuzweg  zwischen  drei  Erd; 
thei,U]^if  Für  di^  j^o^se  j  ^andejsstra^se  vom  ppcfdent  nach 
SjT;iei^  und  Aegj^en- bildete  die  ^nsel,  eij^e  Hauptetappenstatioiif 
Zwar  dip  spanischen  und  siyifranzpsipchen  K^uffahrer  wählten 
nic^t  sejtei;  ^ie  Fahrt  durclj  di^  offene  S^e,  s^p  .daps  sie  Kreta 
links  liegen  Hessen.  Diep  w^^r  j.^ftir  sie  der  nächi^t^  ^Veg.  Für 
die  Italiener  lag  die  $ache ,  j^v^s^entl^ch  anders.  IJaUen  pi^  die 
Meer^pgp  von  Messina  i)a8^irt  ,  w^^e  (^esi,  .^r  die  Genuesen  und 
Pisanprj^  weipi  sijB  uacl^,  ^Syr^ep  ,ui^.d|  Aegj'p^ep  faliren  ^pUten, 
durchaus  gej^oten  w^  ,  IJo^  fencjen  sie  Kret^  ip  der  Ätitt() 

dea  \yegs^  als.bequen>e  Ildfstatic^n,  Kamen  sie  au;*  dem  adria- 
tischeu  ^QßT  j  wie,  die  .Venetian.^r^  bo^  ^tiesaen ,  sie  zunächi^t  auf 
Modon  und  Koron  i^nd  verfehlten  nicht,  dprt  I^alt  ^u  machen. 
Es  scheint^  dass  Passagier-  (Pi^g^-) , Schiffe,  wei^  sie  von  liier 
aus  nach  Syrien  weiter  fi^hren^  gerne  den  kUrze;ren  Weg  mitten 
durch  die  Cycladen  nach  Hhpdu«  einschlugen ,  in  welchem  Falle 


1  Fei.  Fabri  8,  2m.    Commem.  regesti  T.  I.      50.  nr.  236. 

2  Piloti  p.  376.  Abulf.  prad.  par  Beinaud  2,  276.  Taf.  und  Thom. 
3,  254. 

3  Fabri  1.  c.  Uzz.  p.  106.  Pilott  1.  c.  Casola  p.  42.  Comin*ii].  regesti 
T.  1.  p.  238.  nr.  312. 

4  Belege  Ober  diese  vier  Artilcel  8.  in  dem  eigens  den  Handelsobjeoten 
gewidmeten  Abschnitt. 

5  Piloti  p.  376.  404.  Hopf,  Griechenland  a.  a.  O.  Bd.  86.  8,  462.  Viele 
Stellen  aus  Schriftstellern  alter  und  neuer  Zeit  über  den  Wein  von  Kreta  hat 
Pashley,  travels  in  Grete  2,  51  ff.  gesammelt. 

6  Taf.  und  Thom.  2,  132.  244  f. 

'  Insula  de  Greta  est  in  medio  viae  inter  Siciliam  et  Accnron.  Oesta 
Ricardi  ed.  Stubbs  2,  19S. 
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vsie  Kri'ta  rechts  licgtMi  liosscii ,  i  dass  aber  solche  Schiflfe  and^Wit^ 
.seits,  \\(-m\  Aegypten  ihr  Ziel  war,  von  Moc?f)n  aus  direcf  in  die 
offt  iie  See  stachen,  in  welchem  Fall  sie  Kreta  links  liegftn  liesaen.2 
Aber  auch  Pi!tj;crschiffc  le^^ten  nicht  selten  in  Candia  an,'*  die 
schwereren  Handolsgaleeren  wohl  in  der  Rcj»<el.  Wenn  sie  'dann 
nach  Aegypt('n  weitei^  segeln  wollten,  so  fuhren  sie  der  Insel 
entläng  bis  zu  ihrem  östlichen  Ende.  Ihr  Kurs  kreuzte  frich  hier 
mit  dem  Kurs  der  vkU  Xord^n  her,  aus  Constantinopel  oder  aus 
dem  schwarzt'U  ^frcr  nacli  Aeg\-j)tcn  segeltiden  Schiffe.'*  Denn 
auch  diese  h<  rülnTt  n  die  Tn. sei  und  liatfen  Voti  da  an  den  gfeichen 
Weg  südwärts  durchs  offene  Meer,  wie  die  x'om  OfccftHht  'lÄt*- 
kommeu(hMi.^  Wenn  min  (lie  Verietianer  Krefi  tiifti' Starker  Häüd 
besetzt  hi(^'lten,  so  gab  dies  ihr^m  Verkehl' mit  lÖyrien  und  AegViiten 
einen  festen  Halt;  auch  diejenigen  Capftätie*  ihi'öt  Nktion,  welcEe 
nur  an  de^  Insel  vorbeifuhren  ohne  anz'atej^h ,  "hatten  iröti'  än  an 
das  Bcwusstsein  grbs^öter  Siclierheit*  in  IHteri  'Bfe^t^^^gißti:-  'Und 
politisch  betrachtet  gewHhrte  die  ObCupätiU  Kte(!^il'^'fite^il& 
eine  Stütze  für  ihrö  OWheiTschaft  über  die  klöMfefl'eil  lhÄfelft'  lfai 
Archipel  ,  ja  clelr  'gianiön  durch'  den  viei^h  KteüÄzü^  begiiindet^n 
Frankenherrschäft '  iti  d^i^iechenlkHd' ^sicU^iHüä  '  gef^^Mä^tö^ 
ih^li  Bestahd>'      '"'"^  f.r.., ♦^"''^.  'H  ...nm.f 

Walireml  die  VciietianeV  alö  Be^lhifert'oW KfetaJ^'e  ^lechiäcfhöh 
und  Kilande'vHri'Siid^n  h^r  liitt"  i^tiiV^ 
gi'ündoeen  'sie  '  auf  def  \Västä6rli6  dös  At^i^iiy^l  kiäHä  äni  ^^hi^dieil 
Continent  eineti  weiteren'  detftralhlatti "  iht^^  Itert^tihaft.  E{f  Hrar 
ihnen  dur9h  den  Theilan^svbi^i-ag  die  IndBt  Eiiböa  (iti  der  Ur- 
kunde repräsentirt  durch 'die  Städte  Oteöö  ftüf  der  Xordk&ste  und 
Karj'stös  auf  der  feüdküste)  iüi^ilieÜl  Aber  freilidh  auth  hier 
erfolgte  die  ersfc  BeSe^^n^''dtirch''ähdÖl^' Hand.  Als  das  Heer 
des  Markj^fen  Bonifacib  ir6to  ]ttbn«fe(!^t  und  Mi«Cel- 

griechenlan^  sich  ttnslifyitete,  Mternatiiii  '^cSt  flaifdriiiehe '-Blljler 

''.II'      V        .  ):  .j»'""'^i:u>  ■  ini;- 

i'  Nicc.  dTsui  p.'  113.  F'äirl  l'^fis.  "dai^ppett^Wr^lA  *lUjiUnäiL^  «es 
heil.  Landes  8.  2S7.   •      '       -  "^ji.       •"»•♦.    ^  »•  • 

'i  FwBOb^Wi  p.  W.    Sigo^      1^7.  .  Qywici  ^,..213.         .  . 

9  Catol«  p.  4S.  Oeorf  .  Oennieenelt  (Rnmgwrteii)  p.  «70.  6^3. 

<  Wir  worden  sehen,  wip  dio  Festnaluiie  elni'srer  von  ConstAntinopel  her- 
kommenden und  über  Kreta  nnch  Aegypten  pastirenden  Sklaven  durch  den 
DucA  von  Kreta  zu  Differenzen  mit  dem  Sultan  von  Aegypten  fQhrte,  für 
welohen  dieee  SklAven  bestimmt  waren.  '  ' 

5  PnrOber  vorglpioho  mnn  die  bolehrondp  Stelle  bei  Sannt,  «ecr.  fid.  cruc.  p.  69. 

6  So  achreibt  der  Doge  Renier  Zeno  8.  Sept.  1264  an  Pabst  Urban  IV., 
«■  Mi  bekannt,  quod  inmd«  Cretae  rolnir  et  forütado  est  ImperU,  quod  per 
Letinoe  praeaenti  tempore  possidetnr.   Taf.  vnd  Thom.  8,  57. 
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Jacqueä  (J'Ave^nes,  \velclijer  sich  diesem  He^re  angeecliloBißen, 
einen  Seitennifo-scU  nach  jener  durch  eine  Brücke  niit  dem  Feöt- 
land  yerbundeneu  Ii^ä^  ni^d  legte  |eine  Besatzung  nach  Negrepont, 
während  er  selbst  au  dt?m  .weiteren  Probprungszug ,  des  Haupt- 
heers biä  ziun.'Pelppo^ipet»  hin  theilnahni.  So  bildete  Euböa  zu- 
nächst mnen  The^Ll  der  durch  Boniiacio  gemachten ,  Erobomngen 
und  wui'de  von  dijosem,  ifi  drei  gioase  Lehen  ^otheilt,  zufolge 
dessen  die  Insel,  lojige  überhaupt  die  Pranken  dort  geboten, 
voa  f ogenan^tj&n  Terzieriyß.  h.  üreiherren,  beherrscht  erscheint. ' 
Füf ,  d(©n  Augenbhck  schien  yeued ig  ganz  vom  Besitz  der  Insel 
ausgetfchloss^en.,  Aber,  i schon  im,  .«f^lir  1209  fand  (der  angesehen«te 
unter  den  P^-'^iiierren^,  von  Euböa,  Ri^vano  dajle  Carceri  aus 
Verona,/ f^r  g^tj,  ,dafi  Recht  der  Republik  auf  die  Ins^l.  anzu- 
eckenJien,  ,l^n^  dadjarch  dt^*  Oberhoheit  des  lateinjscl^en  Kaisers  in 
Conirtantinopel  zu  entgehen ,  gegen  welchen  er  siph  mit  dem 
Äla^kgrafen  Bpniii^cip  ^^fgelehnt  hatte.  Er  erklärte  sich  als  Va- 
sall dß*!tRiepubUk  uj»d  liesj^  di^ger  auch  die  kleineren,  fränkischen 
Herren  nnc^  g;-ie9hisclien  Archpnten  auf  dpr  Intjel  huldigen.  Ein 
jiLhrliuher  Lehenszin*  \*pn  219O  Hyperi)ern ,  und  Geschenke  an 
Seid,ej;^eiUgcn,  soUte  dieses ,  Abhängigkeit^yerliäHni^^«  femer  docu- 
mentiren.  In  der  Hauptstadt  Negrepont  selbst  und  in  and|Brn  be- 
liebigen Städten  d.er,(  Insel,  durfte i  die  Republik -Ki^-chen  un^  Fon- 
dacUi  besitKGinjiVßne^ianiache, Richter  sollten  jii^  aÜpn  RechtsfäUen, 
durch  /v\'ek:he  Venet^an^r  be;-ührt  werden ,  entsc^ieiden ,  die  vene- 
tianiac^en  Kaufleift^  vingehindert  und  abgabenfrei  auif  der  Insel 
ihre  ,  Geschäfte  treibieft,^  fljese  fluldigung  feuerte  nach  I^^^" 
vano's  Tpd  1$J16  se^ne  Gemahlin  ,un,4;TocJ^ter,  ^pine  Neffen  Ma- 
rino und  Rizzardo /  seine  ■  |lian,d:Sleute^  Aibertg  und  Gugliehno, 
welche  jetzt  je  zu  ^>veien  mit  d^p,  di-e^.Pxitteln  der  Insel  belehnt 
wurden.  3  Was  die  Rejjubiik  q^k  unmittelbarem  Ei^en^iuiu  auf 
Euböa  besass,  beschränkte  sich  yorergt  auf  gewisse  einzelne 
Häuser  und  Häusercomplexe  in  Negrepont,  worunter  die  ehe- 
malige Wohnung  des  Ravano  dalle  Carceri  als  jetziges  Stadthaus 
für  die  venetianische  Gemeinde  hervorragte ,  ^  ferner  auf  einige 
Kirchen  in  dieser  Stadt,  unter  denen  die  des  heil.  Markus  als 

1  Ilo^jf,  Ürieilienland  a.  a.  0.  Bd.  85.  p.  211.  225  f.  Ueberblick  über 
die  Schicksale  v.  Karystos  (SitzungsbericKtc  der  Wiener  Akad.  philos.  bist.  Cl. 
Dd.  II.  (1853.)  S.  5C4  ff. 

i  Taf.  und  Thom.  2,  89-96. 

3  Ib.  2,  175-184. 

4  Ib,  2,  177.  181  f.  8,  5.  10.  14. 
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wo  Wpin  verkauft  '^^;^^•de*^,  ,  Wie  ,4ieMlb©,  ,Y0»;  Arem.'Bwilit 
Gebraucli  machte ,  aTjjpJi  in  ■  an^ercA  ^^dten ,  4e8.  i»a^4w  .Kirchßii 
und  Waarcnbäuser  zu  grümi^j  ist  jwfiUt-  bel^niit,  Ab^r.  jnmiUen 
des  liauj^tstädtiächeii  Qi,^rtier^. /,cßtnp^ } , xW^Jt^tie -tpat- tn»lei ^Bfi*iieü 
[cofisilianij  z^r  Seite  der  Bailo  uud  rep^äsentirte  mit  auegedehnter 
yolhiiacht  ausgerüstet  de;i  Dqgan  ala  Oberh^hentihwni  üb«r  die 
ganze  Insel,  üeiner  der  Dreibierren  konnte  in.  de ai  Gebiefcy  4a« 
ilun,  durch  ^Erbe  pder  ll,eiralh  zugefallen,  die  He^Tscboft  nut;üboa, 
ohne  von  dem  Bailo  inveijtirt  zu  ^eio  und  ümi  die  iHiddi^j;iai^^  gö- 
leistet  zu  haben.  Doch  bestand  von  Ayfang  a,u  für  die  Dröi* 
herren  ein  tlopi>elter  LelienöPjexujj :  sie  waren  ,  «ug Wich  Vasallen 
der  Republik  Venedig  und  der  Fürst-en .  vou  Morea ,  und  zum  üb-^ 
glöck  für  Venedig  erhielt  rürist  Wilhelm  .11.  Vüiehardpui»  durch 
seine  ejieliche  Verbißdung  mit.  der  Erbtophter  Ravano'8  dalle  Cap- 
ceri  noch  einen  besondern  Vorwand,  sich  in  die  .Viagelegenheiteii 
der  Insel  zu  mischen.  Den  Einfluss  diei>er  mitclu.i^ni  Nachbarn 
zu  paralysiren  war  fortan  da^  Hf^prptbeistreben  djer .  vene^ianiöclien 
Baili.  Ein  heftiger  wechselvoUer  Krifi^  entbrannte  darübei'  (1256 
bis  1258)  ;^  er  ejidigto  mit  dw ^Niederlage  der  BundoHgenussen 
Venedigs  auf  dem  griechischen»  ^Festland,  und  Venedig  konnte 
nach  diesem  Ausgang  von.  sein^  Verhandlungen  mit  dem  Fürsten. 
Wilhelpi  nfcht  'y\-oJd  ein  günstig^^  I^e«ultat  erwarten.  Jm  Frieden* 
des  Jahrs  126'3  wurde  festgesetzt,  dass  die  Burg  in  Ne^epontj-^ 
welche  die  Brücke  zum  Festland  ^^nJÜLber  beheiTBchte  und  m  Stadt 
und  Insel  gegen  Angriffe,  vo,iji,  dieser  Seite  deckte ,  geschleift 
werden  müsse;  die  vertragsmässigen  ^chte ,  weche  die  Republik 
auf  Euböa  hatte,  wurden  zwar  g^wah^t,  aber  das  für  sie  un- 
bequeme Abhängigkeitsverhältnisa  der  Dreiherren  gegeiüiber  dem 
Fürsten  von  jMorea  aufs  Xe\ie  besiegelt.  3  So  sah  denn  die  Re- 
publik die  Erfüllung  ihres  Wunsches,  auf  der  Insel  allein  Herr 
zu  sein,  vertagt,  und  da  ebendamals  die  Griechen  unter  Michael 
Paläologus  wieder  die  Uebermacht  gewonnen  hatten,  so  verboten 
schon  die  Zeitumstände  alles  weitere  Hadem,  sie  forderten  viel- 
mehr gebieterisch  festes  Zusammenhalten  unter  den  Franken  zur 
Vertheidigung  ihres  Besitzstandes  gegen  den  gemeinsamen  Feind. 
Wittlerweile  verkelirten  die  venetianischen  Kaufleute  in  Euböa 
wie  im  eigenen  Land,  ohne  irgend  eine  Handelsabgabe  zu  aablen, 

1  Tat  und  Thon.  S,  91.  M.  177  f.  181  f.  4M  f.  8,  Ift.  870-878. 

^  Ib.  2,  91.  94.  m.  181.  . 
9  Ib.  S,  46—55. 
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und  durften  sich  beim  Verkauf  eigenen  Masses  \xnd  Gewichts  be- 
diemen.  1  Was  fremde  Kauneute/ welche  die^  Insel  besuchten,  an 
Zoll  erlegtem,  fiel  in  die  Ka?f^e  der  Republik;  denn  der  Lehens- 
«iöfi,  welchen  die  DrÖiHmeh  an  sie" nach  dem  ürsprünglichen 
Vertrag  Jahr  f5r  Jahr  zu  etifricht^n  hatten,*  x^ar  im  Jahr  1256 
aufgehoben  und  dafür  der  Re'publik  das  Recht  eingeriluml  \^'orden, 
auf  d«in  Giebfiift  det*  Dfeiherren  dife  Waareiizölle  von  fremden 
KaufTeuteti  zti  erheben.*  Als  Erzeugnisse  der  fruchtbaren  Insel, 
welohö' in ^  dten  Hönde!  kamöt»,  trerden  Getreide Weih,  Oel,5 
Wachs  ■ontt  "tlotng,^  auch  Seide'  getiannt;  letztere  scheint  auf 
der  In vei^arbeite^  \Vöixlen  zu  si^in;  denn  nach  den  Vertrags- 
urkunden  voü  1209  und  121G  lieferten  die  Dreiherren  nicht  blos 
jährhch  einen  Zeög' aus  Gtjldbi*okat  an  den  Dogen  ab,  sondern 
es'  erscheint 'ftticfc  In  denselben  Urkunden  röhe  und  verarbeitete 
Seide  /*^/a  ff  aclac^  opetäj  als  eiii  Theil  der  Habe  dieser  Barone, 
deren  Siöheilidt  diö  Republik  gewähdeistMe.^ 

•  'Von  Euböa  aus  nordwärts  am  BuSen  von  Volo  lag  Hal- 
my 8 />t/my;'o,  .4fmfr()  /,' eine  Seestadt,  die  mit  den  getreidereichen 
thessalisoben  Ebfetr^h*  in  Verbindurtg  stand,  Sie  war  mit  ihrer 
gleichnamigen  Nadhbarin  fr/wo  .^/myr/j  im  Theilungsvertrag  nicht 
den  Venetianfeni,  söndertl  d^  ände't'n '  Kreuzfahrern  zugeschieden 
wotden;  i'^  ttnd'als  diöf  Markgraf  Bonifacio  von  Monferrat  seinen 
EröberringHzug  dtiYch  ThttöSalietl  mtithte ,  fiel  sie  dem  lombardischen 
Edeln  Gnglielmo  ali  Ltehen  ^u,  welcher  sich  de  Larsa  nannte, 
weil  LarissÄ  seiii  Hfeuptsitji 'war. Aber  die  Venetianer  hatten 
daselbst  öchöti  lange  deiA  '\nerten  Kreuzzug,  wie  wir  wissen, 
eine  Colonie;  mld  ihre  Besitzungen  "  nebst  Kirche  blieben  ihnen 
durch  die  ganzö' Zeit  der' Tränkenherrschaft  erhalten.  13 

'  Setzen f  wir  unsem  Rundgang  quer  über  dbn  Archipel  hin 
fort,  80  erreichen  wir  endlich  den  thracischen  Chersonnes. 

I  Taf.  und  Thom.  2,  177.  182.  3,  15.  48.  54. 
'i  Ib.  2,  90.  98.  176.  181. 
3  Ib.  3,  14.  47.  53. 
*  Pegol.  p.  145. 

5  Tnf.  und  Thom.  2,  177.  18;.  183.  3,  15. 

6  Pegol.  1.  c.  Piloti  p.  375. 
'  Pegol.  1.  c. 

^  Taf.  und  Thom.  2,  93.  95.  176.  179.  181.  183. 

9  Tafel  de  Thessalonica  p.  495  f.    Taf.  und  Thom.  I,  266.  488. 

10  Sanut.  Beer,  fidel,  cruc.  p.  68. 
>1  Taf.  und  Thom.  1,  487. 

1^  Hopf,  Griechenland  a.  a.  0.  Bd.  85.  S.  210. 

13  Taf.  und  Thom.  2,  15.  3,  23.    Docum.  sulie  relaz.  tose.  p.  89. 
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Auf  diesaui  gestalteten  sich  die  BetritzverbältmsHe^  ganz  nach 
Mass^pabe  des  ^düongöveruttgH.  Am  alleirdeiUiliichdten  gßbt  dies 
hfinror  auft  einer  EntdolieiduQg,  '  welche  von  Bevollm&ieiltigtea 
dee  KipWMI]  Heinrich  einerseit«!  des  \'enetüi2Üschen  .£\)d6ät4.  an*- 
dbmrseits  um  1206^  jedenfnUd  nicht  lange  nactUier^  in  Bezug 
diel  dortigea  .Gelüetsgc^Daen  g^lO'ofiSBflh.^v  iirdo.  litiier  A^erUhrtoiisi^k 
nämlick  difi>i3lQtnet  der  Veneti^iiieiriy.iwelobe  GidlipaU ,  MuntMiUMiM, 
SigopotamoBciiitfife  hatten y  mit!  dem  ider  nliHMigei^üf ,»  > welche 
PJbgilH  (iPioitoiiia  und  Si^to  ^  besaas^n , ;  und '  es  jinndelie  <  Mkh  mm 
noch  um  8clufid8Eichterlicthe;iF<e8tat€iUung  d^  läodlitktli  BwidMi 
welche  i  js«;  den  genannten  gr<>bsereni  ODtonj>^]M^ik  'Nun  <leaQpi 
wir-  «b%r 'dij».i>dr«i  eisten  dtfvalbeci  in  dem  grossen  Theilnogiit 
vertrag  i  ab  i  nnAi  Anthoikloösoi  «doD  i  iVeseAiaifaejl  igehöiig ,  inielit 
minder -«BS^liäixien/  Iplagia  \  f,  j7Ao;;'/ar)d1in4)F«itamia  ini]iLoosfr4eB 
Ki-e«z£kilurte'  ;i-AaU  S«8to«  ifefaili,  statt*  dessen  rwrisd  <d«e  ibena^ibitDtA 
31  adytos  genannt.  ^  Unter ^Uen  ist  natüiilieh  i  nur  &  a  1  Upiftlii  -flMÜ 
Bedeiittnng.  iDioi^Kepuhlik  YentM^ig/ iMMnl^dMi  iden.Besitnfdieser 
Stadt !  hei  ihr^rT-doniinirondciii:  I^ngAitiAi  düOiil^srdatteUdiikriMcfal 
entgehen  lassen.  vDoch  üherli^  sie,  idid^liie^iiS^tjb&hislsl  a)l  :4i[(«»i 
Xubili  ^:»Mlvco  Dandeioi  undiOitiBonia  Viaro  ^  iwol^e,ide&  Hadb^igoH 
Pimct  voiiflii)^Mib«OtCUpirfe :  OJ^.  be^tigt  hatten ;  ^  erat.  sjpäteif^lMl 
eB-Viaooi.Tilrgez&gejii^  sich  eine  Inseiheirsahaft  a^.^leiigattOMiBn 
gründen  xundilDandulo  MchiM¥jM«dig  heimgekehrt  war,  gehört« 
Gallipoli  zu  den  Gelneten^  weklie  dem  Ip-cidestÄ  dfr  Tjsjwnhtiiiiiili 
Constantinopel  umnitteJAMr  «ivatanstellt,  waren.^  Jßa-timiiaple  .wm 
höofaBtoB  Wartha  tfttr>dia.jwiiiti>»it>chen  ßfthifsgiyilinft/^Miyain^n 
fetten  Punot  an  dieser  engefe  ZufdirtM^rMMi.AftfbifAoMtiMt»'. 
Dopel  in  deaii.HiHBden«*<ikj;^r  jMotteoMtadt  zu  wissen)  aber  «aok 
weiterhiß  am'  Marmara-Meer  .  winkten  .ihnon  »die  Ha£eai8tAdte 
Paninmf  Sodosto,  Heraklea  nnunnsbri  aait  «Venedig  dAvoa  Be-. 
Bits  ergriffen,  ?  viel  einkdender  zu  vorübergehender  Bast  oder  sn 
gewinnbrinipen^em  Verkehr  ^fP^,  »^^r  .^?^  ''!!^?^  ^® 
treidereichep.<fefild»Q|]C'lir«oimp-.dm^  in 

üi ,     VI       Uli)  •»•>■  I  »•!' 

t  Hnretori  iiaUq«t  nedU-Mvfr  8,  flSS  IL  ^  ^  aAi**  iy  : 

, Drinnen  «uf  dem  Cap  (von  Oallipoli),"  sagrt  Muntnner  abcrs.  k  htMB  2,  122 
«liegt  Gtkllipoli  uad  Poteno  und  Ceito  (SestM)  und  Medice  (Med^M»),  das  sind 
lauter  ftohoo«  0^tackaftetlk.^    >  >  > 

8  Tat.  nnd  Thom  tt  46$..       «       •  -9  div.i  ■» 

*  Tiif.  und  Thom.  1,  488. 

6  D«nÜ4>lo  |v  884«'.  .  •  •         .    !•    i     !>•  it 

t  Hopf,  OriecjMslend  «.  a.  Oi.Bd.  8ft.  B.  332  f.  .Uber  plegiorum  p»  83. 

7  Tittekardovin  pk«18<.  146. 
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• '  ti'  Lim^ülMfcei.Cthtrtlniii  gl5 

Und  W)gia'  iiB»i'itedbV'4«6<<l;bi«^^ 

naofa  Altkiif '^ll^aiiigarllcttatoidmb  »diA  •  unfetändiflcbg  O9>to]]i0Ei»ig 

BiWMr,.  w  'daii  Latwawii/fifWüidlieb »jgteiifcirt^  Gbwcfaiif  ttlier  sie 
g!Meteto«tode'ji'fMli&elri<daimvdeft\I)Qgeiiiiv^  minfiii 

«her  ÜDo«*!''^  liOehiti^tMBMr  osdl'sclMuÜceiideiv  • 

lMi6ftusidHi  fiikiieHhilitt;  bMtaadyi  im  aej^'BMipbtadtdConvtaiitr- 

wie 'iffiar  •Öbtfi^e  4iNAH0te*iaiMetv'>  OMdivwadsr^iKAi^^ 
Vwvlelv^.  «or/b«idtakeividlei^etU  Wi-der 
StadÜ^'iiWid)  a««r  k0MH)il  die'>]i0tteD/fie8itetti|gea  'idiihibABClliq.ent- 
{imit*j«wiiden»'Ulttoi  gelegen^lutlMBr;  iiiMaii<viMi>'denj<'fliesMdeii 
W«wm.*eoii«lH|lnd||^  Bädi^jf'niuiB'ideni 
alteH^KveiietiMnecheaflQaBllflNtiim  dnniieiie^^'  Die  fEkm^terung 
solMiiii'*ven(  iegend  in  d^TKahtdlig '  gegen  '4ie<tliinw»  Seite  dee 
goldflooiifionis  esfelgi  zat'soliiii^  nnd'iSobrbie  iiif  diaiOegeiid  det 

Bbusherwfei  mlrtfec^t  >»•  hahl— ^tt»;  woWi*' jedoch' det^Blachemen« 

•  ■       .  .  , 

t  'firocdart  adri«  directif  in  der  Collect,  des  chrun.  beiges.  Kamur.  T.  5.  p.  306. 
tt:>8j<lMMiii8*'iOHBiiiiitar  m  ilierodet  Ml.  ikima.  p.  «02  IT. 

3  Villehardouin  p.  124.  145. 

4  Ib.  p.  108  f.  110  f.  124. 

A  Villehardouin  p.  147.    Kicet  p.  880.    Taf.  und  Thom.  2,  17—19. 

*  «Iflt  md^flKMMi^  9-,  f99,  'in. 

7  Lo  qaart  de  tote  1»  conqaestt  9t  dedenz  la  citi  et  defore.  Tilleh.  p.  136. 
^  „Die  Hälfto"  »ngcn  ntlschlich  zwei  vcnetianiMlie  TrMi»latio«agMohicht«n 
bei  Riant,  exuviae  satrae  CpoL  1,  143.  •  >> 

•  Taf.  und  Thon.  S, 

10  So  sieht  aurli  Paspnti  dio  Sache  nn  Ii'i./..  7,  100  f.  Bv^.  itf/tr.  198  f. 

11  Ib.  2,  48:  aqaara  quac  est  ab  ultima  turri  de  YIrgioti  (-iouti)  versus 
^'lacherneoD,  quantamcnnque  extenditur  pouMtio  ttostr»,  «t  »  doao  Harlni 
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palast  8ell>8t  dem  Kaiser  reservirt  blieb.  ^  ^Orer^e^ltert  tun^^oss 

da»  venetianigche  Quartier  die  (damalige)  Schiffswerftc  arfanuj 
in  der  Xühe  des  heut  ige  ii  Piüa.stthur.s  tlkilai  Kaj>us.si),  jetjtt  ver- 
schüttet,'^ sowie  eine,  BeihQ  neuer  Scalen.,,  wo  , sie,  mit  ihren 
Schiffen  anlandei?,  Güter  ein-  und  ausMen  konntei?.  ^  Zur  Aui- 
nahme  der  vielen  Waaren,  welche  diese  Schiffe  brachten,  führte 
de*"  Podi^tA  Jaq.  Ti^polgt  um  1220  ein  neues  prächtige»  Jondaco 
a^(;*  J^J^t  4^fl^,^,^l  pu  Ga^n  raeUr^.^c^  daiu^ij?ya^  ^  -Be- 
sitz Kii;c^fimi  n^ä  IvJiöst^rn.  ,^f^J|^.die  Yqnetianer  schon  vor 
der  Eroj^ayung  die  Rircl^n  S.  ^ianaa  ,uyd.,S..,Mi|ffj^  bfg^,diun})i 

^^^^-^fm.jS'  3ff««>iw?8^.iai4ir^  Aj^ww^Jj»^.;  gpW» 

dip,,A%i  der,  ^i^^:p^riil?Jteptc|,,j^fe  /W,!^' 
8<^^u)Jücli  vaax  deet  g^o^  Beaitzthum  gegen  diiet,]^|^bani.  ab^p- 
schliesseti  und  zu  sichern,  baute  gleich  der  e):s.t^  ^ode^tA 

rino  Geno  eine  neue  flauer,  ^"^  den  Kern  der  Be/eatigung  abv, 
scheint  eine  eigtoitliche  Citadellp  (Ca«/rM'''; -g^biUlet  zu  haben." 

.  ,  JHier  in  Cgn3tantinopel  w^,,nuj^  der  Mittelpunct  des  Com- 
plejces  von  Colonialbesitzimgen,  weiche  die  liepublik  Venedig 
durch  den  yiert^en  Krei^^zujj  erworben  hat^e,  Ja  g^j^jviesennassen 

Tvnpilo  ueque  4id  turrim  WhichernaiB  .reipi^tenUm.   Der  Hionnv  .«tl^li^'' 
der  zweiten  Eroberung  Constantinopel»  durch  die  Kreuzfahrer  zuerst  erBtiegen 
wurde  (>*icet.  p.  763),  führte  den  Namen  Yirgtoti,  corrumpirt  filr  Euergct««? 
Da  CMiiil«  liiii(rdiin'Miinr.tt.  App.  T;  8.  p.  S0«^  tUk  A«fkQMt|Nil 

p.  183  weiss  eeinw' Fiats  alpht  iii^,;qi.|lxir^.  ^.„^  ,  *. .  • 

I  Taf.  und  Thom.  i,  447.  450. 

3  Ib.  2,  284.  V9tf.  cf.  Hammer,  Constantinopolia  oad  der  Boepor«*''!» 
126.  608.  •  •      >.  •  .  . 

8  Ib.  8,  4  r.  II.  «0. 

^  Flamin.  Cornelli  eccl.  Venef.  T.  3.  p.  99. 

5  Taf.  und  Thom,  1,  167  f.  280.  2,  422.    Lib.  jur.  1,  1352. 

<»  Ib.  J  ,,280„  gleiphCalU  mit  dem  Zuss^U  d^.embiilo  bei  Fl.  Corael.  I.  ^^^f  ^ 

7  Ib.  1,  67.  127.  281.  2,  ft.  10.  449  f.   tTglieUi  Ital.  sacr.  5,  IISS. 

8  Flamin.  ComeJ.  1.  c.  T.  8.  p,  184  JT.  Dandolo  p.  342  {.  Taf.  und  Tho«. 
2,  423  oben.    Vi-her  die  Lage  Hammer  a,  a.  0.  1,  381.  Dethier,  der  BoH>^>* 
und  Conatantinopel  (18C7)  8.  89.  Paspati. .üti^.  ^uUr^  313  f.  (er  idejjtificirt 
mit  Eslu  Jmaret  Dfichaqii«^.  ...  «,..>. 

*  T^.OBd  ThfiBU  8«.48..^8.  v  .i- 

10  Hammer     a,.p.  9,  878  f.  471.  Peqütr  a.  a.  O.  Paq{a^  B^. 
m  309  ff. 

II  Kiant,  exuviae  sacrae  CpoL  p.  XCV.  135.  137.  Paapati  Bv^.  fisXir' 
O  Tat  «ad  Tk^m,  S,  48.  8^  88. 

tS  Lib.  jnr.  1,  1888. 
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in  Yertedig  ^ine  Zeit  lang  dftraiti  gedeicht  hAbeti  doli,  äeii  Sitz  des 
Dogen  nach  Constantinopel  zu  verlegen,  i  lÄeö  wnrde  freiKch 
nicht  ausgefilhrt,  ja  nelteicht  ftberhaiipt  niö  ernstlich  in  Berathnng 
gezogen,  Vielmeht"  behielteh  die  Nachfolger  Enrico  Dandolo's,  nacli- 
dei6-  dieser  in  Constantinopcl  gestorben  ^var,  ihre  Kesidenz  in 
Venedig  und  regierten  von  hier  aus  als  mächtige  Bmidesgeno5?sen 
der  lateinischen  Kaiser,  die  in  Oonstantinopel  thronben,  ihre  gn'e- 
chischen  Lande.  Der  neue  Titel,  den  «ie  fortan  andt^rthalb  Jahr- 
hunderte lang  führt»^n:'*  udothinttior  quärtäc  partis  et  dimidiäi'  lo- 
thif  iinperü  Itomamne»  rechtfertigt  sich  nifeht  blois  durch  den 
Wortlaut  des  Theilmig8\'ertragS,  sondern  erweist  sich  in  der'That 
annähernd  als  Wahrheit,  wenn  man  zu  dein  neugewonnenen  un- 
jnSttelbaren  Herrscliaftsgebiet  noch  diejenigen  Staaten  rechuet, 
ft&^n  ITerrseher  Sieh'  als'  Vasallen  '■  unter  die  Oberhoheit  der  Re- 
publik gestellt  hatten.'  Im  Namen  und  Atifrrag  der  Dogen  wal- 
tetiESn  in  Con^rthntinopel  die  Podestä's  nicht  blos  als  Vorstände 
der  venetianischen  Colonialgemeinde  daselbst,  soudem  als  Statt- 
halter Hlber  daS  ganZe  venetianische  Gebiet  in  „Rortianion*  '  Den 
ersten  dieser  Podesti»^,  Marftto  Oeno,  wählten  zwar  die  in  Con- 
stantinopcl  vcrsalm'M^'ten  Venetianer  aUsi  ihi^r  ^Mitte ,  da  es'  ihnen 
nach  dem  Tode  Dandolo'Ö  Bedürfnis«  war,  alsbald  wieder  einen 
kräftigen  Ftthter  zu  haben.  Aber  sie  wareil  patriotisch  genug, 
Mahnungen  von  Venedig  aus  Folge  leistend,  das  üsUr|)irte  Wald- 
recht für  die  Zukunft  in  die  Hände  des  Dugeii  niederzulegen  und 
jeden,  den  der  Doge  zu'  diesem  Amt  emeimcn  würde,  als  Ober- 
haupt anzuerkennen.  ^  So  wurden  denn  alle  Podest&'s,  die  auf 
Marino  Ge'no  Iblgten,  aus  Venedig  nach  Constantinopel  abgeordnet; 
wie  sie  alle  liiessen  und  wie  oft  sie  wechselten ,  ist  nicht  bestimmt 
festzustellen,  ebensowenig  wieviel  Riithe  f  cotmliaioresj  ihnen  z.ur 
Seite  standen,  da  bald  zwei ,  bald  drei,  bald  fünf  neben  einander 
genannt  werden;  wenn  sie  vollzählig  beisammen  waren,  mochten 

1  Doch  berichtet  dies  nür  ein  spSteter  Chronist  Daniele  Barbaro,  •.Hopf; 
Oriecbenland  a.  a.  O.  Bd.  85.  8.  251. 

3  Bb  «nf  0i0T.  'Delftn^'<]8M— IMl). 

S  Vonetorum  in  llornftnin  potpstiis  ojtisdonique  Tinperii  super  quartam  par- 
tem  et  dimidiam  dominator.  Taf.  und  Thom.  1,  567  if.  2,  18.  206.  216.  221. 
2ST.  SM.  947.  8,  23.  Doch  Tenfchtete  aobon  der  erste  PodestA  im  Oct.  1805 
daniif,  aaeh  das  entfernte  Ducat  Durazzo  nnd  die  Insel  KorfU  an  seinem  Amts- 
(•biet  zu  rechnen.  Taf.  und  Thom.  1 ,  569  ff.  Kreta  gehörte  von  Haus  auf 
nicht  zu  seinem  Sprengel,  weil  es  nicht  unter  den  durch  den  Theilungsvertrag 
arworbeiMB  LUdern  begriiVbii  war.  WoU  aber  TtrfHgte  «r  s.  B.  tb«r  Ottter 
in  Almyro  am  Busen  von  Volo.    Taf.  und  Thom.  2,  16. 

4  Tai;  und  Thom.  1,  566  fi.   Da&dolo  p.  834. 
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68 cl«i%irflMliaiaMii},i  wi6^Venftdigj<>3Bf<Becht>wichMi  mninihtm 
den-fffibdsBttfstfiiiuideBtoiii  ftlif/<>i«MIeioliiisBolMLliiclitto<i^^ 
ia  /fiiiatigMifab>tAngelegenheiteM'*iiwerMffl<iMii  I  miiiiilfcW''  fcattpSmitJi^i 
Welflhe  "WicliliijlMi^niModfemliAiftt  te^jflodntii  balBj^^riMviBak 
adwn  diBBagnf]K*«V8elUit;iwelifliävlftlK^iv«^ 
aiir:dAr/ai^l0eiibiü*)«ndi'$Mlo,  woTO'«iie(dn<kdin^  d«i8liiiT«br 

BriiU;)  ^withiiliinJ'  Ififr^^den  fiiuaeni.v'ijUdramt  ite«&fMii9»diBtfm 
I\iiU 'der-^hroBflriödigung  die  BegenlacflA^  wlnndelto 
er-  ti^NmBkMw*mmikt  (nMade^  M«eli^».wtiiBfceiJ0ifiNnrtaktig  auf 
Wahnlxigitlirar  ftdcUtoubttdaflktt^waii',  detenrBiitligeliliiei-iBidb  IM^ 
detungen  («beif*>Micb»«n^  aPM'wnfliigtt'  iberlMMhimi^deiif  dviulBi 
ihi«  Kri^sscUfifoi-fliiid  ifan  ^Md  «Incbl'^Mfl  liiauöbte^  bemdM 
wenn^ieia  norfet^HjMWÜ dm  läteii««lfe8tieg, -fMshite'diAr'Podeetk 
nicht,  sich'  .i^rdemnüHwitvdi»  »diMi  dj^'lüoriräge  gßotanlSaMik 

Eamer  hatte- iiV'!8ehi«i^(Miil%4*  and  wär«naicl!t0'«kMdMe^<V^ 
mit  dcttiCavdiilalleg^t^  ■imdi4ea>'<PatiMgfliwi!il  »an»«fecltiaBtf'  *Be- 
hu£i  der  AusdelmtiB^  des ''BiBadiel£gebAtei«dxiflp- 'Kation  ]AAb9>^ 
Unteiibandluiigeii  'imt.faBi)9clriiti4«n«£^^  rl^däe  ¥cn^tifil^ 
endlidh^  wdohe<'.fo'GoiiBtinrfW)pet>8icir>tf edtgfflIiiiiiMii  nhlattwi  t>der 
mit'  den  Hibndeleflötten  tdahiD-ktullea )  -sotme  f&r-diejenigeni- -welche 
in  den  PröViazi&lstftdtdBf oder» waf  den  Inseln- de»  ehmak  byzanv 
tinischen  Koiobs 'wohaten,  «lepräsentirie^^  die  •höchste  Ile£(iei1ingB- 
imd  Geiiehtebebörde^     r>f  n.««  i*  -im  »«n  «'••« 

Unter  dem  Sclrtitze  einös  ^  angesehenen  Hanptes  blühten' die 
venetiiini sehen  Colonien  in  Constantinopel  und  sonst  awf  grieclii- 
schem  Boden  kräftig  anf.  i^pielte  in  politischer  Bezieliung  vor- 
erst noch  der  Kaiser  die  erste  Rolle ,   ßo  -  war  die  Sepubhk 

>  Taf.  und  Thom.  1,  jö'J  l".  5{;8.  570  f.  6  f.  19.  -230.  Liber  plpf^inrum 
p.  84.  Auch  das  erst  venige  Jahrzehende  zuvor  in  Venedig  selbst  eingeführte 
(BenMiiii  2,  187  f.)  Amt  einee  «Togailoi«  d#r  ooiMMie,  mMker*  M  0^i1liet«D 
dee  <}emeinwesen8  und  Einzelner  jenes  r.u  vertreten  hatte,  komttrt  schon  1205 
in  der  oons tantin opolitanischen  Coionio  ^or.  Taf.  und  Thom.  1,  560.  Das 
Verfahren  in  Civilproeessen  zwischen  Venetianem  und  Franken  wurde  durch 
efa  etfenea,  ven  mimt  Heinrieli  tm*  4m  PoieMA  M.  Chmo  IIOT  treMeüwelwfl- 
lieh  fpstfres<«tztP8  Statut  g^egelt  (Ib.  2,  49-— 58)  nnd  zwar  narh  den  Normen 
des  »pätrömischen  Heohta,  wie  Thomas  im  Bulletin  der  Mfinchn.  AlunL  Oel. 
Ans.  1854.  Bd.  99.  nr.  4:  8.  tS-^  aaoltweist.   

3  Ce  ist  Schade,  dass  im  Liber  pleglolmm  p.  52  ron  gewissen  Anord* 
nungen,  welche  in  den  Bereich  dei  PodeeUite  Ton  CoBiteBliaopel  geüoren, 
blos  die  Rubriken  vorhanden  sind. 
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Venedij^  iniinnehr  imbedingt  die  erste  Haudeismacht  in 
G-irieohenland  gewonlen.  W€der  der  Kaiser  noch  neine  Barone 
betiraiüstBn  siefa^^  am  coiomevewUen  LebeB^  ^  Brachten  den  Ve« 
ne^iiiMCBH  »ippiaB'  CondurreHg:  UMi  'd&eje&igea  Mäohta/  welche 
bisker/  mdkr  oder  mkaitKr*  g^iflckiidh:  mit  den  Venetianerti  wett- 
niiii  nrl  ^htL  danntKöntnenen  «imd  vAoiil^U  ;sich  liatatielBpDivikgieii 
^vmbblffilttliattaiyf' A  •Bbpobiai«ii*4aBtta»««iidt  Bmk^^maadaa  mdh. 

BnlBilseiiiifidiHfiBdiir  vonr Afzno^idtt  iBireitGl^x>dev'^drilrto  BoUe 
a«vJ9}iHdeB7  VfBäsLii^i»  ISnBgi.itilk  -dteafilbenhlialteiiv  Waorto  ne 
6ogar  ganz  ansgeädttosBenVelft  <griebfaiÜiMn  ftmdel^'ilenii'iii  dem 

GrniridT«rtrag  zwißchin  den  Venetialnem  und  den  andern  Kreuz- 
fahrern., welchen  daain  alio  lateinisohen-  Kaiser  nach  einander  be- 
8ttätigt^ii>  stand  eiii  Artikel,  der*  besagte,  dass  kein  Mann  aus 
eiaeln  Volke,- 'Welches  mit  Venedig  im  Krieg  stehe,  ßoüö  ins 
Ibctcdi  eingelasöcn  werden  und  dort  A  erweilen  dürfen.  ^ 

}f}>:^E&  war  der:Jäiiibliok  auf  4ei»  genieMisamen  Gtegiier,  Genua, 
WM^'dle 'Biepifebiiken' V/6m«dig  und  Pis«  beBtsniote,  sich  enge 
an  <  einander  anzuschlieBseii.  'Den  ersten  8ohiiW'  hi&zu  that  der 
PodaM        Pisa ,  Gerardo  Corbmöclua  ( Gurte&tHdeJ^,  im  Jahr 

mAt  tm*i3e*BtaiiA'^^'(Shim9a^  «i«la8defi|/ währand 

di^PiMai0r.iMiUiet^8eib  mehrereBiJiBton'fcttf  Sieflnn-tedlSarduueii 
gege»tdithQ<noortiPf  Jm» {Kriege  ;hgeBV  «id»^dtir  DogecPieiro  Ziam 
ergrÜ^v^e^dacgdratead*  Hasd^-M^lEpm  .awiedhen  den  Gesandten 
aus  Pisa  und  den  Dogen  am  2.  Jnli  jenes  Jahrs  etn  Bttndniss  sn 
Stniidc,  lanife  dessen  die  beiden  Mächte  •  je  •  «40  Gale^^^ren  stellen 
solltin;  diese  Flotten,  wurde  verabredet,  sollten  sich  bei  Messina 
vereinigen  und  die  Genuesen,  wo  sie  solche  trefff;n,  angreifen. 
Ratihcirt  wurde  dasselbe  in  Pisa  den  5.  August.  ^  Aber  dass  es 
wirklich  zu  einem  combinirten  Angrilf  der  Pisaner  und  Venetianer 
gekommen  wäre,  davon  weiss  die  Geschichte  nichts. ^  In  einem 

'    «I».        .      ,  -  I  .  •  - 

.    .1  Tflf.  und  Thom.  1,  448.  678.   2,  229. 

'i  Die  Urkuade  selbtt  hat  <1207,  «ber  sie  legt  dabei  dio  pisaiiische  Zeit- 
r^ohnna^'Vä  Orwadtt,  «ri«  darms  ktrroivdli;' daat  dto'-MfMfltetolDd.  9  blo« 
Sil  detn^allgremeiiien  Jahr  1206,  iii«ht>  aber  zu  dem  aII|fe»eiTten  Jahr  1207  passt. 

3  Vortrefflich  passt  zu  diesen' Zeitangaben,  was  die  Atinnl.  Jan.  p.  125 
zum  Jiihr  lti06  jueldes,  genuesische  Ualeeren  haben  im  Uafen  von  Pisa  ein 
piiMiiinilHH  Sahtff'frbwiBl  AngesieMt  eint»«  •ymUhnitcihm  OMradten,  ^eb«r 
gekommen  war,  es  zu  sehen.  Er  hMt  deh  dbabar  deifbelb  in  Pisa  auf,  um 
die  Ratification  deg  Vertrags  zu  betrelbeat  and  inlemtirte  lioh  n«tflrlieh  flir 
die  pisaniechen  Schiffsrüstungen. 

4  Diesen  trotz  seiner  Erfolglosigkeit  interessanten  Tertragi-  dessen  Existenz 
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zweiten  Vertrag  vom  Jahr  1214^  versprachen  die  Venetianer  den 
PisaneiTi  keine  Seeräuberei  gegen  ihre  Nation  zu  üben  und  er- 
klärten sich  dagegen  bereit,  gemeinsam  mit  denselben  Schiffe  zur 
Unterdrückung  der  Seeräuber  auslaufen  zu  lassen.  ^  Um  alle 
feindlichen  Begegnungen  zwischen  beiden  Nationen  zu  vermeiden, 
wurde  bestimmt,  dass  keine  derselben  Gebiete  betrete ,  in  welchim 
offene  Feinde  der  andern  herrschten.  Hätten  Venetianer  unrecht- 
massiger  Weise  pisanisches  Orandeigenthuni  oder  Pisaner  v^netift- 
niaohM  sich  angeeignet,  so  sollte  solches  an  die  xeditmftssigen 
BesitMT  sorftckgegeben  werden«  Spedell  wird  Seitens  der  Be- 
publik  Venedig  eine  solche  WiederhetsteOnn^'  sugesagt  ffüt  den 
Fall,  dass  ein  Venetianer  Fdldte  oder  Weinb(Bf^,  Gälten  oder 
MtkUen  sich  zugeeignet  h&tte,  welche  d^' ^sanisehen  Colonial- 
gemeinde  zu  Almyro  (am  Busen  Volo)  oder  der  pisanisohen  Ja- 
cobskirche daselbst  gehören.  In  Almyro  sassen  nämlich  die  Ve- 
netianer und  die  Pisancr  hart  neben  einander  und  es  scheinen 
Feindseligkeiten  zwischen  beiden  Communen  vorgekommen  zu 
sein;  denn  die  ersteren  verlangten  eben  in  unserem  Vertrag  als 
Bedingung  des  friedlichen  Einvernehmens,  dass  die  Pisaner  kein 
Festungswerk  in  Almyro  anlegen  noch  ihre  Kirche  oder  deren 
Thurm  befestigen;  Kirche  und  Kirchthuim  sollten  bei  den  Pi- 
sanem  nicht  höher  als  bei  den  Venetianem,  die  Häuser  dort  wie 
hier  mit  platten  Dächern  versehen  sein. 

Während  aus  diesem  Vertrag  mit  Sicherheit  hervoigdit,  daas 
die  Handelscobnie  der  Pisaner  in  Almyro  cor  Zeit  des  täfeeini* 
sehen  Kaiserthums  an  ezistiren  fortfuhr,  geben  andere  TJiknndcn 
die  sicherste  Gewähr  f&r  den  Fortbestand  ihrer  Ubrigm  Ißeder- 
lassungen  in  Bomanien.  So  dauerte  namentlich  ihre  Colonie  in 
•  Gonstantinopel  unter  der  Begiemng  eines  Yiceeomes  fort;  MBob 
konnte  sie  die  Verluste,  welche  ihr  bei  der  Eroberung  der  Stadt 
im  Jahr  1204  durch  Brand  und  Plünderung  zugefugt  worden 

mir  nu8  Cicogna,  iscriz.  venez.  4,  539  bekannt  war,  oopirte  auf  meine  Bitte 
Herr  Pfarrer  Elze  in  Venedig  im  Centraiarchiv  daselbst  (Ducali  ed  atti  diplo- 
üMitioi,  Bntte  TU,  •  l.)f  vofttr  ich  dieMB  metaiMB  L  ünivcnilltifteBBA  nali 
Öftotiich  danke.    Er  ist  jetift  gedrnokt  im  Giorn.  ligor«  1874.  p.  W 

'  Poe.  sulle  relaz.  tose,  coli'  Oriente  p.  88—90. 

2  Ais  eine  Wirkung  dieses  Vertrags  haben  wir  wohl  anxttMhen,  was  üt 
Aaiuü.  Jan«  p.  189  nm  Jalir  Itlft  «nildaB:  Bod«m  mibo  ap«d  Ooailialla«p*" 
lim  Yen«tl  cum  Pisania,  Aneonitanis  et  Provintlalibiu  doM  lunm  nmutm 

dunbus  galeia  et  in  pnrtibuB  Sicilic  venientos  i>lures  nares  cepemot;  et  ad 
Kalarim  Tenientes  et  inde  in  Jiyspaniam  perrexcrunt  et  qtiatuor  nares  de  nostris 
oeperunt  de  Septa  redeuntes.  Pro  quo  facto  consules  comuni  oonsilio  fMtn 
OrlenteB  dvvatoi  fsoemnt. 
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waren,  lange  nicht  ven^inden  und, befand  sich  in  so  wenig  blü-  j 
hoDi^e^.  Zuätand ,  dass  üif  ^irphen^i^ratpn4,.d^,iEjpor^  I 
vnfpheJT^ps^  ,^t..yos,.ft^^,S^tungen  Ä 
auf  die,,f^8V«pu^.  jjjjtts  Mafl^^jij^d  Gew       und  auf  andere  Ein-' 

l^P^  1223..ni<^t,eiMaal,15 
By^s^tien  einn|^)^l^JlIl^  ^^en  Thcil  der  (jluljjuskosten  aus  eignen 
Mitteln  bostreitt^i>  n^us^ti^.  | .  \VpHjji|Lb^gens  die  Kij^oh^^i,d^r  pi^ 

Btafl^  jpj|jffi|>9iyny^fi  y^qd  .den  Ciütus  zeitiy;^ilig  unbrauchbar 
ge^ord^,  räunjlte  man  ihr  nach  ößi; ^.ffio^it-mn^;  t-'me  dritte  ein," 
die  nebe^  d|B^.  j^j^nji^c^en  jgelegene  Erlost  i^lti^pcshej^  mit 

def^gifliyi).  ^yav  EK^HiS^^r.^si.tz  an  j^ändereicn ,  Weinbergen ,  £lö- 
8<^h,wWde?i  >  »X(^,  )>^  naph/iqein^^^ip^^ 

ßtrecktc.^    Die^,Pii|Bp^.,^yerdaiikt^l^^^         Einräimun^  zunäcnst 
den  yBiscböft^n  von  ßoissons,  Trpyefii  und  B^||bhJe^jp|^^^6lab^ 
H^er  ,4j^^JE|HBu^ahrer  a|s  ,e^ifliutöreic|i|^.  Häupter  an^j^ör^n.  er 
sie  wu«^.'j?^^,.iii  d^^J'olg^  d^^^üi^..  bundes^enos^ 

^W«ayi.»öjsfj^  /^,k9^rli%        aacji.  Jg,pim8^  4er,  .weit- 

geleistet,  Heinrich  die  des  5^^^;PfidOT^^^3jjp^  ,^^deg,  Ja; 

und  ,:pqBi1^ü^.  de^  ^,^^^^^^^7  , 

selbep  .i^  gpr^tirt(9ff,^WQbei,,Kij^,.]^  ^^^gnng 
hinsiBAgt,  daAS,4iOjj(^i88i^r,^fy;^|QBeit^^ilu^  eidlicli  hiildigeii,  wie 
sie  seiiien  Vofl^gem  im.  Beich.j^öldlgt  ballen. 4  . 
v^Q^iaB  ganz. andere  Stellung  i|cijbm. fUeJEtopi^  von 
an  ^^^ioDL  neoen.ßtaatei^bi^  dem  %nerten 


1  Doe.  tolle  relaz.  tose.  p.  94. 

2  Di»  glaloh  m  eitfrandeii  l«liii^«h6ii  Diploiiie  itMUlaii  tS»  «odetUi  8.  8kl- 

viitoris  Apologotheto.  Ducang^  Cp.  ohrist.  üb.  IV.  p.  82.  ed.  Paris  «^ibt  den 
Boisatz  griecly«oh  wieder  mit  eufi  ÄoyoS^irov.  Richtiger  wäre  gewesen  Aoyu- 
xtfroi;  denn  das  niit  dieser  Kirobe  verbandene  läotter  filess  »oin  tov  (r^,*. 
Tay)  äfTo  AoyoO^trov  (moniisterlum  Apölogotheton) ;  es  wird  in  UrKunden  aus' 
der  Zeit  des  Isaak  Angelus  öfters  genjiniit,  s.  Miklosirh  pt  Müller  acta  g-racea 
T.  3.  p.  VI  ff.  19.  21.  29.  31.  50.  53.  Docum.  aulie  relaz.  tose.  p.  47  f.  56  f. 
Vergl.  auch  Paspati  a.  a.  O.  S.'  i57. 

3  Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  '84 — 88. 

Docunienti  sulle  relaz.  tose.  p.  f6.  87.  Beide  Urkunden  sind  ohne  .Tahr, 
die  letztere  gehört  laut  der  griechischen  Zeitbestimmung  am  Sohluss  {uqii  yt/S- 
foiaoiu  ivS.  u)  Ins  Jahr  1818. 

Hejd,  OetcUchte  des  Levantohaadett.  I.  21 
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Kreuzzug  ihre  Entsteliimg  verdankton.  Die  vielen  genuesischen 
„Seeräuber",  welche  unmittelbar  nach  diesem  Kreuzzug  mit  klei- 
nen Flotten  das  adrifttiecke  und  das  ägäische  Meer  durchsch wärm- 
ten,  die  Verbindung  zwischen  Venedig  und  den  neuerworben^ 
Lfiadem  ersdiwerten,  die  Griechen  zum  Widerstand  gegen  ihre 
neuen  Herren  aufmunterten,  handelten  sicher  nicht  blos  auf  eigene 
Faust.  •  Und  offenkundig  war  die  Unterstützung,  welche  die 
Republik  dem  grössten  dieser  St-eiäuber,  dem  Grafen  Heinrich 
von  Malta,  angedeihen  Hess.  So  im  Krieg  mit  Venedig  begriffen 
konnte  Genua  schwerlich  seine  Colonien  in  Griechenland  behaup- 
ten, wenigsten»  nicht  im  Mittelpunct  des  Reichs  und  an  allen 
den  Pnncten,  wo  die  Venetianer  besonderen  Einflns.s  ausübten. 
Auch  der  WaffanüiUstandsvertrag  zwischen  beiden  Mächten, 
welcher  1212  nur  auf  zwei  Jahre  abgeschlossen  x^iirde ,  schweigt 
noch  von  Zulassung  genuesischer  Kaufleute  und  Colonisten  in 
Romanien.  Erst  ini  Prieden  vom  Jahr  1218^  versprach  die 
I  Bepnblik  Venedig  den  Genuesen  im  Reich  Romanien  dasselbe  zu 
I  gewShien,  was  ihnen -liur  Zeit  des  Kaisers  Alexius  IIL'gewShit 
,  war.  Sie  sollten  ungehindert  -im  Reiche  handeln  dtkrfen,  und  im 
Qennss  der  alten  Rechte  und  Besitzungen  bleiben ,  aber  anch  den- 
selben Zoll  zahlen  wie  damds.  Ben  Erben  des  Balduine  Gnerdo 
solltem  die  Lebengfltor  atisserhalb  OoQstBntinopels,  deren  er  vom 
Kaiser  Manuel  verlustig  erklfiit  worden  war,'  soweit  sie  im  vene- 
tioniscliein  Antheil  gelegen  sind ,  auf  Verlangei&  heransgegeben  oder 
ein  Aequivalent  daftr  angewiesen  werden;  nur  mfissten  daim  diese 
Erben  auch  dieselben  Dienste  ded  Venetiaiiem  gegenftbor  ' über- 
nehmen, welche  Balduin  dem  Kaiser  Manuel  geleistet  hatte.  'Die 
nämHchen  Artikel  kehren  in  den  Vertrfigen  der  Jahre  1228^  und 
1251'  wieder,  waren  also  in  Geltung,  so  lange  das  lateinische 
Kaiserthum  bestand.  Nirgends  seigt  sich  dentlicfaer  als  in  diesen 
Vertrftgen,  welch  dominirenden  Einflnss  die  Republik  Venedig  im 

1  Kart  da  Cnul«  p.  858.  Dand.  p.  885.  841.  Ctosehmik«,  wtlAhe  Kaim 

Unlfhiin  von  Constantinopcl  «n  Pnbst  Innoccnz  III.  absandte,  wurden  Ton  einem 
genuesischen  Piratenscfaiff  aufgefangen.    Inuoc.  III.  Epist.  ed.  Baluze  2,  66. 
"  (wora  man  Terglefehe  Rlaot,  exiiTfa«  saera«  Cpol.  I.  p.  CLT).  Ana.  Jan.  p.  188. 

2  Canale  naova  storia  di  Gcnova  2,  17. 

3  Lib.  jiir.  1,  «On  ff,    cf.  Annal.  Jan.  p.  139. 

*  Bei  Taf.  und  Tbom.  2,  197—206  unter  dem  falschen  Datum  1217—1219, 
richtig  dalirt  nnd  nach  einer  benern  mid  Tollftiadlferea  Handacbrift  in  Üb. 
jnr.  1*  815—820.    Vergl.  dazu  I-iln  r  plegiorum  p.  151. 

5  Lib.  jur.  1,  1090  ff.  1099  ff.  Letzteres  Document  wurde  früher  von 
Pagano  1.  c.  p.  246  —  248  unvollständig  herausgegeben  und  aus  ihm  bei  Taf. 
und  Thom.  8,  457  wiederholt. 
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Boich  Bomanien  ausübte.  Sie  fölnt  eine  Sprache,  als  ob  sie  der 
Kaiser  selbst  wftre  und  die  Sdilüssel  za  dem  gansen  Beich,  ni^t 
blos  sa  ihrem  Theilgebiet  in  Hinden  bfttte.  Es  scheint,  dass  es 
keines  besonderen  kaiserlichen  Diploms  bedurfte      ein  solches 

ezistirt  gar  nieht  ,  nm  den  Genuesen  den  Zagang  snm  Eeich 

m  erschliessen;  wenn  nur  die  Bepnblik  Venedig  ihre  Erlanbniss 
dazu  gegeben  hatte,  so  war  es  genug. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Genuesen  nach  der 
AusHÖhnung  mit  ihren  Rivalen  den  alten  Verkehr  mit  Coiistanti- 
nopel  wieder  aufnahmen;  dort  angesiedelte  Colonisten  aus  Genua 
und  deren  Vorstände  i  consules  et  vicecnmiles  alque  rectoresj  \\  erden 
jedenfalls  im  Friedensvertrag  des  Jahres  1251  ausdrücklicli  \'or- 1 
«OBgeeetzt.  ^   Im  Uebrigen  haben  sich ,  wie  es  scheint ,  die  Ge-  i 
aussen  vorwiegend  demjenigen  Theilen  des  neuen  Frankreichs  j 
nigewendet,  weiche  weniger  unter  dem  Einfluss  Venedigs  und 
des  von  diesem  abhängigen  Kaisers  standen.  Ein  FOrst,  dessen 
Stammgebiet  dem  der  Stadt  Genua  benachbart  war,  der  Markgraf 
Bonifado  vonHontferrat,  hatte  sich  indem  Königreich  Thessa- 
lonich  eine  neue  Herrschaft  gegründet,  deren  Abhängigkeit  von 
den  Machthabem  in  Gonstantinopel  lose  genug  war.  Es  ist  ge- 
wiss nicht  zufällig,  dass  eben  in  die  Hauptstadt  dieses  König- 
reichs, Salonichi,  schon  kurz  nach  ihrer  Erobenuif^  durch  Boni- 
facio genuesische  Schiffe  ihren  Curs  nahmen.'^    Weiter  südlich 
im  alten  Böotion  und  Attika  walteten  burgundisclie  Herren  aus 
dem  Hause  de  la  Roche,  ebenfalls  fast  unabhängig:;  von  Constanti- 
nopel.   Der  zweite  Gebieter  aus  dieser  Dynastie ,  Guy  de  la  Koche, 
damals  noch  mit  dem  bescheideneu  Titel  eines  Herrn  oder  Qross- 
herm  von  Athen  fsire  dWth'enet,   dominus  Äthenantm,  (jiiyccq 
x6^g  T(oi>  yi&i^pjy  später  (wahrscheinlich  seit  1260)  mit  dem 
Herzogstitel  ausgestattet,  stellte  den  Genesen  am  24..Dec  1240 
dnen  Frivilegienbrief  aus.'  Er  gewfihrte  ihnen  dieselben  Frei- 
heiten in  seinem  Gebiete,  wie  in  Accon  oder  an  andern  Plätzen, 
wo  sie  am  meisten  begünstigt  waren,  also  vollkommene  Abgaben- 
fireiheit ,  eigenes  Territorium  und  Golonialgerichtsbarkeit.  In  Athen 

t  LIb.  Jnr.  1 ,  1098.  81«  nalmMn  hSditt  wabrteheinlieb  ihr  altes  Quartier 
irieder  ein,  wie  die  Pisaaer  ond  die  Amalfitaner  (Paspati  liXX»  7t  100  f. 

Rvl.  gif)..  190.  198),  aber  dass  sie  kuTZ  nach  dor  Eroberung'  Constnntinopol» 
durch  die  Lateiner  es  wieder  bezogen  und  soweit  es  durch  den  Brand  zorf^iöTt 
war,  wieder  aafirichteten,  wie  Paspati  glaubt,  halte  ich  nach  dem  Obigen  nicht 
flir  «akrtohtfiiliflli. 

8.  die  Tabellen  bei  Caaal«,  huot«  storia  dl  CtanOT«  2,  e2(.  688. 
3  Lib.  jur.  1 ,  992  f. 
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und  Theben ,  welches  letztere  die  eigetitliche  Hauptstadt  war, 
soUte  ihnen  ein  <;'eschickt  gelegenes  Areal  'za  einem  Quartier  und 
zu  (nnem  Gremeindebaus  angewiesen  werden.  (Den  dort  sich  an- 
siedelndeU  Genuesen  sollte  ein  Consul  Riecht  i^irBehen,  mit  der 
Besohränkbiig  jedoch,  daas  daa  landdafÜrstMahe'  Gttickt  m  JSÜka 
voll  Hoild,  DidbtoM  und  l?<yti[izttdit  daa'  Urdieü  .fiUla  und  «ine 
AppellätiOnsilLsUsiu:  HiMe  fttf  Niob1igeiiti^n,*^die  "über  Qauaesen 
zu  kla^  haMi,  aber  bei  deüi  CdfiAuft'd^raeften  icMik  Bedbt  fin- 
den  kölimetn.  Bisses  Diplom  ist  jedioeb  üiohthtöwolil-ttb  di»!0ntB 
ErlauBnisä  tar  Gi^dtlhg  einer  genue^sobto  Colouie  im  Herzog- 
thuiti  Athen  aufzufassen;  eine  solche  L'olonie  bestond  %'ielmehr 
schon  vorher;  sagt  ja  doch  die  Urkunde  selbst  am  Schlüsse,  dass 
gegenwärtig  Riccio  di  S.  Donato  den  Genuesen  in  der  Herrschaft 
Athen  als  Uonsul  vorstehe.  Ausserdem  lernen  wir  aus  dem  Di- 
plom, dass  diese  Cölonisten  nicht  bloa  dem  Handel,  sondern  auch 
der  Seidemanufactur  oblagen.  Die 'Zollfreiheit,  welche  den  Ge- 
nudseii  gewährt  wird,  ist  nämUch  insoweit  beschränkt^  als  ihnen 
auferlegt  -wird,  von  den  seidenen  Stoffen,  welche  sie  innerhalb 
des  HerzOgthUma  Verfertigen  ed^r'V^Irfertigen  laaaatt,  diniilbB  Ab- 
gabe sla'^itttricbteü,  welche'  T<m  Alleii,''die'  im'gMnbea  S!aUa;  aind, 
verlangt  wird.''  ^eMeb  im'Aiiliaiig<'übar  diese  in  Theben 
blhhtede  '8bid<B&brikatbn  ttih^ere-NachweiBe  g^ben  werden. 

ZtthSchst  kehren  wli*  mit  unserer 'Betniehtaag'  in^dBa  Qentnim 
des  lateiiUschen  Kaiserreichsf  surilck.'  Wenn^ee  dea 'bedentsiid- 
sten  Rivalen  Venedigs  gelang ,  ihre  Colonien  in  Oonstantinopel  m 
behaupten,  indem  sie  früher  oder  später  ihren  Frieden  mit  jener 
]u'j)ul)lik  machton,  so  gelftng  dies  anderen  abcndlandiHchen  Hau- 
delsiiationen ,  bei  denen  die  M«>gliclikeit  einer  ernstlichen  Rivalität 
mit  Venedig  schon  durch  iiirc  ungleich  kleinere  Seemacht  aus- 
geschlossen war,  um  ao  leichter,  auch  ohne  dass  sie  förmhche 
Verträ[!:c  mit  Venedig  eingiengen.  Das  von  seiner  alten  Grösse 
damals  schon  stark  herabgekönmiene' Amalfi  war  immer  noch 
im  Kreise  der  Handelsnationen  zu  Oonstantinopel  vertreten.  Noch 
stand  dort  jenes  alte  amalfitanische  Kloster  Santa  Maria  de  La- 
tina,  dessen  Freiheiten  und  Besitsthfimer  im  Jahr  1256  Fabat 
Alezander  IV.  unter  seinen  Schutz  nahm,  was  mehrere  pibst- 
liehe  Legaten  in  früheren  Jahren  gleich&lls  gethan  hatten.  ^  Auch 
sollen  die  Amalfitaner  in  Oonstantinopel  eine  Kirche  beeeesen 
haben,  welche  wie  die  Kathedrale  von  Amalfi  selbst  dem  hsQ. 

1  l'ghelli,  ItaUa  sacre.  Ed.  2.  T.  7.  p.  222  f. 
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Andreas,   dem  Sclmtzpatron  der  Sradt,  geweiht  war.    Aber  dies 
beruht  auf  einer  liöchüt  willkührliclu  n  und  nachweislich  unrich- 
tigen Annahme  Ugh^'a.  X)er  JLiei«Uuam  des  heil.  Andreas  lag 
TOftrnhrih  in^  CoosUntanopel.   Als  nun  der  Cardinal  Petras  Capua« 
Ulla,'  ein  geborener  Aixialfitaner^  bald  nach  der  Krobenmg  Qon- 
•liaBtinapelB .  doreb-  die-  JVioikieii.  aiob  als  pl^bstliolier  Legat  dort 
ttaibitkky  a^late  et.  ^ch.  in  den.Seoits  dieaer  Eoliqiiie  und  ver- 
|iflimr<^ii>  m  im  Mur.  lSßßi  m  'die  Kathedrale  seiner  Vaterstadt 
Wi«  UgheUi./«!'  der  .Apnshme ,  kommt,  der  .  nrsprüngUdie  Ber- 
gsngsort  des  lieiehAants  in  CensijuitinQpel  kdnne  iinr  eine  Ändreas- 
kirche  nnd  nur  eine  den-Amalfitaaeni  gehörige  Kirche  sein,'  ist 
schwer  zu  sagen.  Weder  die  Translationsgeschiclite  selbst,  welche 
er  wenige  Blätter  nachlier  mittheilt, ^  noch  anderweitige  chroni- 
kalische Aufzeichnungen  3  geben  irgend  einen  Anhiüt  hiei'ür.  An- 
dreaskirchen gab  es  allerdings  mehrere  in  Constantino|)ol. ^  aber 
in-  keiner  derselben  war  der  Leiclmam  des  Heiligen,  dessen  Namen 
sie  ti-ug,  beigesetzt,  vielmehr  ruhte  derselbe  in  der  Kirche  der 
lietL  Ap>ostel,  bis  jener  CerdiiiaLLegat  ihn  ins  Abendland  entfahrte.  9 
A^^*^  fehlt  es  an  jedem  urktm^lichen  Zeugniss  dafür,  dass  eine 
jener  Andreaskürehen-  Gonstantinopels  der,  Colonialg^meinde  der 
Amalfitener  eiligarftiimt  .'war.  Al>er  wenn  diese  Gemeinde  andi 
anr  ihr  alte«  Slosfcer  Santa,  ICaria  deLatina  be^uptete,  so  reicht 
dies«  kin,''  um  daisuUuiai  •  dass . inmer  noch  -  ein,  Hsfidelsqaartier 
der  AmaUkaBei!.i»£fon9taii1mpet  bestand.,  Ufl^ft^  VAxen  ihre 
dortigen  Besitzthümer  /und  Freiheiten  viel&pfaen.  Angriffen  ans- 
jg^e setzt,  deren  sie. sich  ohne  höhere  Protection  nicht  erwehren 
konnten.    Daher  wandte  sich  im  Jalir  1257  der  Erzbischuf  von 
Anaal^  an  Pabst  Alexander  IV.  und  erlangte  von  ihm  ein  Decret, 
laut  dessen  der  Abt  des  Cistercienserklosters  8.  Angelus  in  Con- 
ßtantinopel  beauftragt  ^%au*deJ  die  Autorität  seines  kirchlichen  Amtes 
zum  Sclmtze  der  amalfitanischen  Colonie  einzusetzen.*^    Wir  be- 
kommen dadurch  unwillkührlich  den  Kindruck,  dass  diese  Colonie  von 
mächtigeren  Nachbarn  bedrängt  nur  mit  Mühe  ihre  Existenz  fristete, 
welcher  auch  eine  längere  Dauer  über  die  Zeit  des  lateinischen 
Kaiserthnms  hiuAber,  wie  es  scheint,  nicht  beschieden  war. 

1  Ib.  p.  187. 

^  Ib.  p.  206  fr.,  aaoh  nicht  in  ihrer  vollständigeren  Gestalt  M  Riant, 
exoTlM  werM  Gj^  1,  ISB  ff. 

3  Chroa.  Amlpli.  bei  Murftt.  Antiq.  T.  1.  p.  21ft  f. 

*  Pucange,  Confitantinopolis  christiann  lib.  IV.  p.  78. 

S  Ib.  p.  71  ff.    Hammer,  Conttantiüopolit  and  der  Botpomt  1,  886. 

•  Ughelli  1.  c.  p.  223. 
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Neben  den  Pisanern  und  Amalfitanern  werden  in  einem 
Schreiben  Pabst  lunocenz*  III.  aus  dem  Jahr  1*208, '  welches  die 
an  den  Patriarclien  von  Constantinopel  zu  entrichtenden  Kirchen- 
zehnten  betrifft,  Lombarden,  Dänen  und  Engländer  als  in 
jener  Hauptstadt  ansässig  aufgeführt.  Aber  ob  auch  diese  Abend- 
länder dem  Handel  oblagen,  ist  fraglich.  Mit  Wahrscheinlichkeit 
Ifisst  sich  solches  nur  von  den  Lombarden  behaupten;  von  den 
Andern  ist  zu  vennnthen,  dass  sie  dem  Kriegerstande  angehörten. 
Bekanntlich  rekrutirten  die  byzantinischen  Kaiser  ihre  Söldner- 
sohaaren wesentlich  ans  dem  Norden  Enropa*s^  und  gerade  Diaen 
und  Engländer  werden  unter  den  Vertheidigem  GonstantinopelB 
gegen  die  Kreuzfahrer  des  Jahres  1204  wiederholt  genannt;^  sie 
hlieben  nach  der  Eroberung  wahrscheinlich  in  der  Stadt  und 
traten  aus  dem  Dienst  der  Griechen  in  den  der  Lateiner. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Anconitanern  und  Pro- 
ven(,'alen,  welche  den  genuesischen  Annalen  zufolge  ein  weiteres 
Element  der  Bevölkerung  Constantinopels  bildeten.  Im  Jahr  1215 
nämlich  armirten  die  dort  befindlichen  Venetianery  Pisaner,  An- 
conitaner  und  Proven^alen  auf  gemeinsame  Kosten  zwei  Schiffe, 
welche  zum  Kreuzen  in  den  Gewässern  von  Sicilien,  Sardinien 
und  Spanien  bestimmt  waren.  ^  Hier  haben  wir  sicher  Handels- 
nationen vor  ans.  Ancona  war,  wie  wir  wissen,  schon  vor  den 
vierten  Krenzzug  in  Constantinopel  durch  eine  Handelscolonie 
vertreten.  Ken  erscheinen  auf  diesem  Scbanplatz  die  ProTsn- 
^len.'  Sie  hatten,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  ihr  Quartier 
gemehisam  mit  den  Spaniern,  was  nicht  befinsmden  kann,  da 
die  Küstenländer  des  südlichen  Frankreich  und  die  des  östlichen 
Spanien  (Catalouien  i  damals  durch  viell'uche  nationale  und  i)oU- 
tische  Bande  zusammengehalten  wurden. 

Ueber  alle  diese  mehr  oder  minder  zahl-  und  einfiussrL'ichen 
Handelsnationeii ,  die  sich  in  ronstantinoj>el  theils  von  Alters  her 
'  vorfanden,  theils  neu  ansässig  machten,  ragte  die  Republik  Ve- 
nedig hoch  hervor.   Sie  war  schon  dadurch  weitaus  im  Vortheil, 

1  Epist.  «d  B«]«M  8,  147. 

3  DvMiiigc  TU  Villebardouin  p.  296—299. 

'  Englois  et  Danois.  Villehardouin  ori.  Wailly  p.  9(>.  lUG.  SarjanÜ  ABgiiai.*.* 
Daolii.    £pi8t.  Comitis  de  S.  Paulo  bei  Taf.  und  Thom.  1»  307. 

4  Ann«!.  Jan.  p.  186.  Dia  Stella  baba  iah  oben  im  Orifiaaltast  aagaflbit 
!>  Da88  Bewobner  Ton  S.  OUIaa  und  Mastpattiar  in  dan  Zailan  des  Uta(* 

nisclipn  Kaiserthums  Ilandelareiscn  nach  Byznnz  maobten,  geht  aus  Vertragen 
harTor,  welche  Uenua  mit  Ö.  Qilles  im  Jahr  1232,  mit  Montpellier  in  den 
Jahran  IS»  vnA  lüt  abaeUaaa.   Ub.  jnr.  1,  761.  908.  1148. 
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dass  iLre  Kauflcute  nicht  blus  in  dvu  Gebieten,  die  ihr  unmittel- 
bar oder  ihren  Bürgern  oder  endlieh  ihren  Vasallen  untenvorten 
waren,  sondern  im  lateinisclien  Kaiserthum   überhaupt  vermöge 
der  Grundverträge  vollkommene  Zollfreiheit  genoBsen ,  '  während 
dagegen  den  Pisauem  und  Genuesen  blos  diejenigen  Handel»- 
Privilegien  und  ZoUennässigungen  nea  garantirt  wurden,  welche 
sie  bereits  von  den  griechischen  Kaisem  für  eich  ausgewirkt 
kitten  I  und  demzufolge  bei  den  .kleinei*en  Nationen  vollends  an 
eine  gänzliche  Exemtion  vom  Zoll  nicht  zu  deiiketn  sein  dürfte. 
Aach  in  einem  andern  jE^mcte  sprach  sich  die  Snpeiioritfit  Ve- 
nedigs gegenüber  den^  übrigen  Handelsmftchten  ans.    Um  die 
Beidistheflung  noch  weiter  als  bis  dahin  geschehen  dnrchzuf&hren, 
vertheilten  mn  1223  der  'Kaiser  Robert  und  di^  Bepnblik  Venedig 
auch  die  Gebühren  und  CMIille  (jugticiae  et  honorificentiae  ei  ratione$), 
welche  die  Handelsquartiere  der  Abendländer  in  Constantinopel 
an  den  Sraatstiskus  abzutragen  pflegten,  so  dass  je  ^/^  dem  Kaiser, 
der  Kepublik  zutielen."^    Aus  irgend  einem  (Grunde  wurde  in 
diesem  Vertrag,  welcher  nicht  selbst  auf  uns  gekoininen  ist,  die 
Entscheidung  darüljcr,  wie  es  mit  dem  Quartier  der  Proven^alen 
and  Spanier  gehalten  werden  solle ,  auf  spätere  Zeit  vei^choben,  aber 
am  20.  Febr.  1224  wurde  auch  über  dieses  ebenso  verfügt  wie  über 
dw  andern.^   So  geriethen  die  abendländischen  Colonisten  in  Con- 
stantinopel  in  ein  Verhältniss  der  Zinspflichtigkeit  zur  Republik 
Venedig,  welches  eine  gewisse  Abhängigkeit  von  selbst  involviite. 

Die  dominirende  Stellung  am  Bosporus,  welche  die  Republik 
Venedig  einnahm,  ver8cha£^te  derselben  nun  aber  anch  mehr  Gel- 
tung bei  den  Nachbarstaaten;  Venedig  versäumte  nicht  dies  aus* 
Eonützen  und  auch  der  einzelne  venetianische  Kaufimann  lernte 
Constantinopel ,  das  ihm  eine  Art  von  zweiter  Heimat  geworden, 
als  einen  Stützpunct  für  coiiimercielle  Unternehmungen  von  grösse- 
rer Tragweite,  als  einen  Ausgangspunct  fiir  Handelsreisen  in  die 
Gebiete  des  schwarzen  Meers  und  ihie  Hinterländer  im  weitesten 
Umfang  oder  in  das  nur  durch  eine  ^Sleerenge  getrennte  Klein- 
asien betrachten.  So  dehnte  sich  theils  durch  handelspolitische 
Abmachungen  der  venetianischen  Podestä's  in  Constantinopel  theils 
durch  den  Unternehmungsgeist  Einzelner  das  Netz  der  commer- 
ciellen  Beziehungen  Venedigs  namentlich  in  der  Richtung  gegen 
Norden  und  Osten  immer  weiter  aus. 

1  Taf.  und  Thom.  1,  573.  2,  229.  288.  292. 

2  Ib.  2,  253.  283. 
9  Ib.  S,  SU. 
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Pass^  wir  merst  die  nordischen  Regionen  ins  Auge. 
Alä  im  Juni  1247  der  Missionär  Johann  von  Piano  di  Carpine 
auf  sdiiier' BQokreisc  aus  den  Tatarenländem  in  Kiew  verweilte, 
maehte  er  hitf  dio  B^flcttfi^tsohaft  mehrerer  itidieniaoher  Kaof- 
letite^  die  aus  Constantinop^l  nm^h-Kiem  gekonuMB  "Mren,  dar- 
uttlM*  waMckfiinUteh-drei  Veüetianer  und  stmi- Genuesen.  <  Also 
die  YeHvbidnngön',' ig^elche  sWiscben  Russen  und  Griechen  seit 
JabMftk'  b^«tluid«n',  ^inlrdto  jetet  Von  den  itelienieGlieniEaiifleaten 
wMae  gepflegt  ^ 

i  Jm  Uebrigen  ulufis  es  anfiatlen,  dads  in>dem  Theilnnggverütig 
dee  Johrefl  1204  keine  der  griechischen  StAdte  am  Nordgestade 
des  PottttfH,'  ivedor  Ch^rson  nooli  Sogdnjr,  eihbegiHfibo  uty  denn 
da0  Sli%tidtt|'=Welolitis  in  jenem  Vertrtig  deii  Venetiimem  rage- 
thflOt  wSfd',)  steht  nuf  dü*  lisle' inmitten  «Weier  Orte  des  ihm* 
cischen  Gbersones,  Heacamilinm'  und  Gbdlipoli,  so  dnas  wir  den 
VerfhiMCffii  der  Urinmde^^intei'tmsiimiifen  gsc^gnipfaiselMa  Sprang 
MiMitlMn  'WfirdeBV' wdlM  dabei  liiit'Fliil.  Btvnn^  an  das 
krim'sM  Sngdajn  dianken.»  '^VifUirschbinHob  hatten  sieb  diese 
nüberseeis^eii  OtfbieiKf**  "(ir^pttrc/«)  damals  schon  Vom  byuntini- 
sehem  Iteteb<'h)agelöst;  so  konMe  es  ^kommen,  dass  die  Franken 
ste  bei  der  Tbttflnn^'  nnbMcksiditigt  lieston  «na  ihren  XTebergang 
zbm  Beidi- TfapeMnt/  als  dessen  FroVinr  sie  knn  mMtar  er^ 
seheinenV*-  80"'we^g  beaobtoton  ab  'tbre  wiederholte  Invteion 

dnreb  •die>'T6laren.    Sidieriich  bitten  die  Erudben  ^  nicht  Ubei^ 

Vi   •  •  ...... 

1  Ausser  dem  Manuel  Vaneticus  rechne  Ich  in  der  betreffenden  Stelle 
(Jean  du  Pinn  de  Carpin  ^pabl.  ^ar  d'Avezac  im  Keooeil  de  voy.  efc  de 
iBofres  4,  772)  folgende  als  Tenetiaiier:  Jmtöhw  K^Wi'riiiii  Aere,  Indem  Ich  ver- 
aatfie,  limn  Vonerius  gelesen  werden  muss  (die  venedaaieebe  Tainilie  Yenier 
hatte  nach  Tliomds'j^rlien  Archivalcopien  eine  Verzwfiguntf  nach  Accon),  ferner 
Ifioholaus  Fisanus  von  dem  .bekannten  veiketianischen  Ueschlecbt  der  Pieaai. 
Eine  frSliere/d«ni'«w8Iften  JährKniidert  angehSrende  Bpnr  der  Aneledhnif  Toai 
VenetUinem  zu  Kiew  findet  Brunn  (Nat.  sur  los  coloniea  en  Qazarie  p.  5)  in 
dem  Lied  vom  Heerzuff  Ijfor's  (hernusitf.  von  Holt/.  S.  19).  Dort  will  «her  der 
Dichter  nur  sagen,  wie  öwuetoslawlo  Ruhm  ins  Ausland  drang  zu  den  Uriechen, 
dea'TeteHenem  a.  e.  w.j  «r  denkt  eldi  letctere  nteht  in  Kiew  anfseeesen. 

2  Taf.  und  Thoin.  1,  467. 

3  Ramon  Muntaner  Obers,  v.  Laoz  2,  122. 

^  Bnion,  notices  hittoriques  et  topographiqnet  ooncemant  les  e<deiiiee 
italiemiee  en  Gaiarie  (M toi.  de  Tacad.  des  »eiencos  de  8.  PelerabowY  S^He  TU. 
T.  X.  nr.  9  und  hon.  Petcr«b.  et  Leipz,  1866)  |>.  8. 

!>  Ich  habe  dies  gegen  Brnun  näher  ausgelQbrt  im  Bulletin  de  l'Acad.  de 
St^Petenb.  T.  18.  18M.  p.  Wi  f.  (IMlenfea  nuiee  tIrAi  dn  IMtotln  et».  T.  4. 
p.  582—584). 

^  Fnllmerajer,  Originalfragmenie  zur  Geschichte  des  Kaif^erthums  Trapezont. 
Abb.  der  histor.  Cl.  der  MOnchn.  Akad.  Bd.  III.  Abth.  3.  8.  16  f.  72  f.  87.  92. 
108.  144  f. 
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sehen,  daes  die  Eroberung  des  byzantinischen  Reichs  ihnen  einen 
Ansprach  auch  auf  diese  ursprünglich  byzantinischen  GMbietstheile 
Tsrlieb,  wenn  man.  damals  eine  Ahnung  gehabt-  hfttte  .von  der 
grossen  'Bedsatang  Ar  den  Weltverkehr ,  welche  die  Begionen 
des  schwarsen  nnd  asow'schen  Meeres  in  der  Folge  gewannen. 
Wohl  .segelten  snr  Zeit  des  lateinischen  Eaiserthuras  Xaufleute 
an»  Oonsta]itanopel,..dem  Beispiele  der  Griechea  folgend,  zur  alten 
Handelsstation  Maiferega  (Matrica).  auf.  der  Halbinael  Taman  und 
begaben  sich  von  da  auf  Barken  weiter  zun.  Don,  aber  noch 
nicht  «um  die  Piroducte  Innenudens  ond  CSiina's  dort  abzuholen, 
"Vidmehr  nor  tun  {^etroctjiete  Fische  aus  dem  Don  zu  kaufen.  < 
•Wohl  tedsn  die  Spesereien  aus  dem  tieferen  Orient  ihren  Weg 
«ur  SftdlAste  des  jetsigen  Rossland  auch  schon  damals,  aber 
(nickt  ftber  die  Wolg».  und  den  Don,:  sondern-  vom  Süden  her  fiber 
Kleinafden. 

Damak  bestand  n&olich  ein  starker  Waacenaustausch  zwischen 
den  Mussimännenn  Sl^nasiens,.  Syriens,  Mesopotamiens  einerseita 
und  den.  Bewohnern:  dessSüdlichen  Busslands  (^ptschaken)  ande- 
xersetts.  «Kanfleute  aus  Syrien  und'Meeopotanieu  (Mossul),  deren 
viele  in  Siwns  sich.  zu.  Karawanen:  vereinigtan,  drangen  ttber  das 
Gebiet  der  «Seldsdiukensultaoe  oder  über  Trapeennt  ans  schwarze 
Ifeer  vor  und  erreiditon  über  dasselbe  hinsegelnd  das  südliche 
•Bussland. 2  Auch  türkische,  d.  h.  den  seldsehnkischen  Gebieten 
.•entstammeode  Ksufleuto  schifflen  si<^  mit  ihren  Waaren  in  Sinope 
ein  und  landeten  in  Soldaja  (Sudak)  an  der  Küste  der  Krim. 
'  Wn  'sle  dahin'  braditenv  zählt  Bubruquis  •  auf,  nämlich  baum- 
wollene und  seidene  Zeuge  und  Gewikse  {spice$  aromaticagj.^ 
(Aber  amf  der  -andem  Seite  segelten  aueh  die  Bewohner  der  Krim 
tbd '  cHe  hinter  ihnen  wohnenden  Bussen  nicfit  selten  hinüber 
nach  Kleinasien  und  brachten  dahin  ihr  edles  Bauchwerk.^  Dieses 
bildete-  neben  Sklaven  und  Sklavinnen  auch  die  hauptofichlichste 
Bückfiracht  für  jene  Huselmäimer,  die  sich  selbst  ins  südliche 
Busslsnd  begaben, 3  und  imnb  Pelze-  waren  ein-  solches  Bedflr&iss 
ftr  die  ganze  Welt  des  Islam,  dass  man  es  dort  immer  als  einen 
empfindlichen  Ausfiül  beklagte,  wenn  in  Folge  .von  Imegeiischen 

1  Rubraqais  p.  215. 

2  Ibn  Alathir  bei  DefrAmery,  fragments  de  g^ogr.  et  d'hist.  nrabos  et  per- 
•ant  inMits  relatifs  aax  ancieus  peuples  du  Caucase  et  de  la  Rassie  m^ridionale. 
Jovrn.  «liat.  Mri«  IV.  T.  14.  p.  461  f. 

9  Rubruquis  p.  215.  Ton  Kleidungsstoffen  spricht  aneh  Ibn  AlatUr  I.  e.  p.  457. 
*  Kubrnq.  1.  c.    Ibn  Alathür  J.  c.  p.  461  f. 
>  Iba  iUalhIr  1.  e.  p.  4*7. 
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Wirren  in  der  Krim  oder  in  Kleiuasien  der  Bezug  derselbeu  ins 
Stocken  ^erieth.  ' 

Es  scheint  längere  Zeit  an<^e^<tanden  zu  haben,  bis  zwischen 
den  Lateineni  in  Constantinopel  und  den  Onec  hon  an  der  Küste 
der  Krim  ein  ebenso  lebhafter  \'erkehr  sich  entwickelte,  wie  der 
vorhin  geschilderte.  Schon  in  j)oliti.scher  Beziehung  wandten  sich 
ja  diese  Griechen  von  OonstantTnojjel  nb  und  erkannten  im  Kaiser- 
thum Traj)ezunt  ihren  Mittelpunct;  so  mag  auch  ihr  Handel  mehr 
nach  Südosten  als  nach  Südwesten  gegangen  sein.  Die  Abend- 
länder selbst  scheinen  die  Krim  erst  vnn  der  Zeit  an  stärker  ins 
Auge  gefasst  zu  haben ,  da  die  Tntart-n  im  südlichen  lUissland 
ihr  Chanat  Kiptschak  gegründet  hatten.  Aus  Gründen,  welche 
wir  später  entwickeln  werden ,  entspannen  sich  zwischen  den 
Machthabeni  der  Christenheit  und  zwischen  den  Tatarenchanen 
sehr  lebhafte  und  folgenreiche  Beziehungen;  abendländische  Mönche 
und  Kaufleute  sahen  in  den  Tatarenländern  ein  Missions-  und 
Handelsgebiet,  das  die  kühnsten  Erwartungen  zu  erfüllen '  ver- 
sprach. Ein  bequemes  Thor  aber  zum  Eingang  in  diöse  '  noch 
unbekannten  Regionen  öffnete  sich  eben  in  der  Krim  uiid  speciell 
in  der  Handelsstadt  Soldaja.  Diese  Stadt  liegt  an  der  Südkttete 
der  Krim  zwischen  Kaffa  und  Alusta  am  Ausgang  eines  wfeiten 
weinreichen  Thals,  und  der  vielgereiste  Ibn  B'atuta  rühmt  thren 
Hafen  als  einen  der  grössten  nnd  schönsten  der  Welt.'  Bei  den 
Griechen  klang  ilu*  Name  Sugdaia,3  bei  den 'Abendländern  durch 
das  Mittelalter  hin  Sodaja,^  Soldachia^  oder  am  gewöhnlichsten 
Soldaja, ß  bei  Edrisi  Scholtadia  oder  Soltadia,"  sonst  nennen  sie 
die  morgenl&ndischen  Geographen  ^  und  noch  heute  die  Landes- 
eingeborenen  Sudak  (Sudägh).  Dem  Qnmdstock  nach  war  ihre 
Einwohnerschaft  'griechischer  Nation  und  ohristlichen  Bekennt- 
nisses; aber  in  Folge  des  starken  Verkehrs,  in  weldnna  die  Stadt 
mit  den  übrigen  Küatenländem  des  schwiirzen  Meers  und  mit  dem 

t  Ibn  Alathir  1.  c,  p.  aO-49i.         '  *       "  .  .« 

%  1,  28«   2,  415. 

5  lOklotIch  et  mUler,  iiota  et  dipl.  graee.  medii  nerl  T.  1.  9.  iwttiai, 
das  Begiater  sa  T.  2.  s.  v.  ^'..l  ySata. 

*  Carte  cntal.  p.  83.    Thomas,  Periplus  dos  Pontus  Euxinus  p.  19  f. 
i  So  blos  in  dem  Testament  des  altern  Marco  Polo  vom  Jahr  1280  io 
PatiBra  AttHr*  ^  V<  Pol«  ^  480  f. 

6  Rubruq.  p.  215  f.  219.  M.  Polo  ed.  Paathler  T.  1. .{».  8.  Anttlt  im, 
p.  285.    Atlnntc  Luxoro  p.  125  und  sonst  oft. 

<  Trad.  par  Jaubert  2,  395. 

8  Abulf.  fiogr.  trad.  p.  Reiaaod  2,  818.  1^.  aanal.  moalasi.  4,  801.  Iba 
Alathir  1.  e.  p.  487.   Sohahabeddla  p.'88l.   Iba,  Batata  1.  c. 
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hinter  ihr  liegenden  Festland  stand,  siedehen  sich  viele  Angehörige 
anderer  Nationen  und  Bekenntnisse  daselbst  an.  '  Die  Tataren 
bemächtigten  sich  Soldaja's  zuerst  im  Jahr  1212:5  im  Laufe  jenes 
siegreichen  Feldzugs  durch  den  kaukasischen  Istlunus  und  durch 
(Ue  Ebene  von  Ki^ttschak,  dessen  denkwürdigste  Watfcnthat  der 
Sieg  über  die  I^usstn  aii  der  Kalka  war,'^  und  nachdem  die  Stadt 
wieder  von  ihrer  Herrschaft  losgekommen,  eroberten  sie  sie  zum 
zweiten  Mal  im  Jahr  12)39.^  Doch  behielt  die  Stadt  ihi*e  ein- 
heimisclie  Obrigkeit  und  ihren  giüechischcu  Bischof  und  zalilte 
blos  Tribut  an  die  Tatarenchane.  ^  So  zu  einem  guten  Theil  von 
Griechen  bewohnt  und  (wenigstens  damals  noch)  überwiegend 
christlich,  aber  andererseits  doch,  schon  den  Tataren  zinsbar,  bil- 
dete Soldaja  eine  treffliche  Uebergangsstation  fiir  abendläadiache 
Mönche  und  Kaufleuto,  welche  in  die  Tatarenlünder  zu  reisen 
gedachten.  Hier  landete  im  Jahr  1253  der  \Mönch  Rubiiiquis, 
fand  Herberj^  in  der  bischöf heben  Kirche  und  trat  von  da  aus 
seine  Keise  an,  die  ihn  bis  in  den  fernsten  Osten  Aaions  &hrte. 
Hier  schifften  sich  wahrscheinhch  im  Jahr  1260^  die  vwietianisclien 
Kaufleate  Niccolo  und  Mafho  (MfttUiäus)  Polo  aus  zunächst  in 
der  Absicht,  am  Hofe  des  Ciuun^  von  Kiptschak  Berke  die  Ju- 
welen feil  zu.  bieten,  welche  sie  mit  sich  führten.  liir  nächster 
Ausgangspnnct  war  Constantinopel,  ^o  ihr  ältester  Bruder  Marco, 
mit  dem  sie  in  Geschäftsverbindung  standen,  einen  Theil  seines 
Lebens  zubrachte  und  vielleicht  gerade  damals  sich  aufhielt.  Auch 
er  dehnte,  wenn  nicht  schon  damals,  so  doch  später  seine  kauf*, 
männischen  Unternehmungen  bis  Soldaja  aus  und  besass  dort  ein 
Haus  (Filialgeschäft ?j.  Während  er  selbst  in  der  f^olge  schon 
bejahrt  sich  nach  der  Heimat  Venedig  jiuräckzog,  liees  er  dieses 

* 

1  Ibn  Said  (gest.  1274)  bei  Abulf.  trad.  par  Reinaud  2,  319. 

2  Ibn  Alnthir  I.  c.  p.  4b7.  Abulf.  inirml.  musl.  4,  301.  Erdtnann,  TiMmi<l»chin 
p.  434.  Die  für  die  üeschicbte  äoldaja's  wicluigen  Koten  in  einem  «Itea  grie« 
ehiaohen  SyBazarion ,  welehe  d«r  Arebtnumdrit  Antonino«  in  den  (nits.)  Henoi- 
ren  der  Odcssa^er  OeselLscliaft  für  Geschichte  und  Altorthumskunde  (Bd.  5.  1863. 
p.  595  ff.)  herftusge^eben  hat,  merlccn  zum  Jahr  1823  d«s  erste  Erscheinen  der 
Tataren  in  der  Stadt  an  (p.  601  nr.  33). 

S  Noten  des  SymuiwrioB  «.  «.  O.  8.  697  nr.  10. 

*  Rubruq.  p.  217. 

i  Das  Jahr  1250,  welches  die  sonst  zurerlässigsten  Texte  des  Rciaewerks 
TOB  II.  Polo  tn  den  ersten  Zeilen  desselben  darbieten,  nnss  aas  den  swingend- 
sten  OrQnden  renrorfen  werden,  s.  Neumann  in  BQrks  Uebers.  des  M.  Polo 
B.  60C.  Pasini  in  seiner  Ausg.  dps  M.  P.  8.  -71.  Fniithier  zu  M.  Polo  Bd.  1. 
8.  5.  7.  17.  Yule  zu  M.  P.  Bd.  1.  S.  2.  5.  8.  Wohl  mit  Recht  iiat  Letzterer 
statt  1250  die  ZaU.  IfW  In  den  Test  anfgenonunen,  wie  aneh  eehon  Hammer, 
Geechlehte  der  goldenen  Horde  8.  108  not.  8  in  lesen  Toreehlng. 
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Haus  in  den  Händen  seines  Sohnes  Nicolaus  und  seiner  Tochter 
3Iaruccu  und  bestimmte  in  seinem  Testament  (5.  Aug.  128C>i,  die- 
selben soilren  dort  zeitlebens  wohnen  bleiben ,  obgleich  das  Haus 
eben  vennöge  seines  letzten  Willens  in  den  Besitz  der  zu  Soldaja 
angesiedelten  Franziscaner  übergieng.  ^  Es  ist  nicht  wahrschein-  ^ 
lieh,  dass  Marco  Polo  der  Aeltere  der  einzige  Venetiancr  war, 
welcher  in  Suldaja  Grundbesitz  erwarb;  die  venetianische  Colo- 
nialgemeinde ,  die  wir  spiter  in  Suldaja  "blühen  sehen,  entstand 
vielmehr  ohne  Zweifel  schon  in  der  Zeit,  als  die  Venetianer  die 
herrschende  Nation  in  Constantinopel  waren.  Ebenso  werden  w4r 
die  Bemerkung  ^Marins''^  gerechtfertigt  finden,  da.ss  die  Brüder 
Niccolo  und  ^MatHo  Polo  mit  ihrer  kostbaren  Waare  sich  schwer- 
lich in  ganz  unbekannte  Länder^ gj^wa^gt  hätten,  welche  vor  ihnen 
kfiin  Landsnuum  betreten.  ■       -  •   i  ..  <  •  ^ 

Auch  in  Kleinasien  fassten  die  Venetianer  von  ihrem  Haupt- 
quartier  Constantinopel  aus  festeren  Fuss.  Dass  derjenige  Theil 
Kleinasiens,  welchen  die  Kreuzfahrer  des  Jahrs  1204  miterobert 
hatten,  den  venetianischen  Kaufleuten  jederzeit  offen  stand,  so 
lange  französisclie  oder  flandrische  Ritter  sich  in  demselben  be- 
haupteten, versteht  sich  von  selbst.  Auch  Grundbesitz  erwarben 
einzelne  Venetianer  in  diesem  Theile  des  lateinischen  Kaiserthums. 
Wie  nämlich  sich  auf  der  europäischen  Seite  der  Dardanellen  zu 
Gallipoli  zwei  Venetianer  eine  kleine  Herrschaft  gegründet  hatten, 
so  gerieth  auf  der  kleinasiatischen  Seite  derselben  die  Stadt  Lamp- 
saküs  (Lapsaco)  unter  die  Botmiissigkeit  dreier  Venetianer  Gi- 
orgio (?)  Quiriuo,  Jacopo  Quii^uo  und  Giov.  Succugullo ,  wie  aus 
einer  Liste  der  Abgaben  hervorgeht ,  welche  die  Lampsacener  N 
diesen  Herren  zu  entrichten  hatten;'^  da  in  derselben  auch  die 
Landungsstätte  und  der  Markt  scutu  ctim  forn)  der  Stadt  erwähnt 
sind,  80  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  dieselbe  nicht  ohne  Ver- 
kehr war.  Aber  auch  auf  dieser  Seite  überschritten  die  vene- 
lianischtii  Kaufleute  die  engen  Grenzen  des  lateinischen  Kaiser- 
thums  und  um  ihnen  die  Wege  zu  ebnen,  schlössen  die  Podest^'s 
in  Constantinopel  Verträge  mit  den  benachbarten  Fürsten  seld- 

1  Was  wir  über  diesen  gleichnamigen  Oheim  des  berühmten  Ucisendeo, 
seinen  Aufenthalt  in  Constantinopel  («quondam  de  Constautinopoli"),  seinen  * 
Rmubedti  in  B(M«J*  witnn,  friil  bcrror  m»  Mlmn  ^»«1  enriUinten  Tetta^ 
ment,  velcho!«  raerst  in  Cico^nn  insorif.  rener.  8,  4B9  f.,  dann  im  Aiiliny 
der  Viaggi  dt  M.  Polo  ed.  pMini  p.  480  f.  iiiitg«theilt  wurde, 
t  4,  1«. 

3  Dieselbe  gehört  dem  Jahr  1219  an,  s.  Taf.  mid  TIraiB.  S,  M8  III  TtifL 
dua  Hopf,  v«neto*bjsuitiiiiMh«  Analeot«D  S.  491» 
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wjintiythyn  .iy}d  grietuufQ^ieiD^.Stemines'  ab.    Ben  'grösstien  Theil 
ypittKliHTiaaiei^  umfEussise  ^Uunal«  das  Baioti  'der  Sufiane  Von 
Ikt^liiii^ ,  Kor .imter  ,euMm  anden^  Kamen  ,^aber  dnrcli'  die  darin 
^QgvijfolM^  Sjb^ie  Qo|)^  ^Ckpmum^,  Bävasi  (diwa^)  ^d 'Caserie  ' 
(^yi ftfijyh). . jjeight  j^^tlicl^,  'erscheint  dieses  ^ Sultanat  bi^i'^lfarco 
IWq  Ä,.][rv^p||Mmei\  fTur^uemenieJ.    Dieser  !^iseiide '  iuid  da 
^in|;^.  vü^i  ^er  l^rt^scliend^  türkischen  Bevölkerung,  w^<^he 
fiifffeyidf^gie^  cUf  Yieii  -  un^d  !^erdezu<^t  hingab ,  eine|i  isiiitt- 
jU^Mi^iEi^  glC)ej^^ch(Bir..i^d  ^irmemscber  iKTationaliUt^  bei  wel^tiem 
^9nndfi  n^  O^werb^      ^c^iWange  gien^en;  ,^nnutlen  d^ial^ieliben 
iljKpä$ff.  ,di^  i^eii|8^n.  T^f^f^che  und  die  leichsien '8e(denj^uge  i^ 
rlvieltflevPf^beA  gewojj^ji..^^  den  l^tnr^etignissen  inadite 

sich  Alaun  bemerkiich.  Ais  äübroqiiiis  auf 'semer  B^f^krel^ 
Inne^Bsjen  ^n.JMu;  1^55  4&s.Snltan^t  'berfmrtej  '^if 'jer^in''der 
^Mptstadt.  nnter  andern  Abendländern  i^ucli  zwei  mit;  ^^ander 
;4A9g|(%^  Etnfleute^  ein^n  Genuesen  Nicolatis  de  Santo  Siro  aus 
Aoes^r.|9ai^.,^jnc^,  yt^netianer  Bonifacius  de  Mölendüio;^"dieäe 
bsidoA.b^Sß^sei^  das.  Mpnpp^l  w  allen  Alaun ,  ^er  iin' Lande  zu 
,!E^,jg^^er1(:;wp^^  ,u^d  trieben  den  IVeis  qesselDben  so  sehr 
in  di^.i^öl^,  dass^  .^j^  mip  frü|ier  um  Ib  Byzaniien'kauftÄi'zn 

i^'^.i^.f  ^;S?^!r^-,;,^®T'  bereits  ein  Beispiel  daVon» 
yja  ^o4not(B  ,d)^s  S.vilt^te  Bfionium^^^  auf 
die.  Äbendiänder  ausübten,  ii^ielleiclbt  wurÜe  iftiicii  schon  idamals 
jene,  .g^sossa  .yerJ^eur^strasEie  bedangen,  welche  Elemasien  in  der 
.^((iagppalo  Tqn  Sfidoat  naph.  I^orawest  durchschnadet  und'  die 
}$ert^lidw9g  zwischen  Syri^^  und  donstantijiopel  zu  Ijande  ber- 
jteUt.,  lodein, diese. Strasse  von  Antiodiien  W  CLber  den  Bi^Ian- 
pasa.fbhit  und  sich  dann  um  den  0olf *  von  AlexanäEret^  herum- 
windest  t  ^rreidxt  sie  in  Qiliden  die  erste  kleinasiatische  lisndschaft. 
fiekBni|tUQ^..d(irch70^n.  abendländischen  Käufleute  dieses 
Land,  welches  damals  von  befireundeten  christlichen  SOTnigen  be- 
jien^Bcht  w/ur,  ,naoh  allen  Richtungen,  sie  betraten  dasselbe'  oft* 
vals  vdtL  Bjrrien  her  ^und  ttberschritten'  andererseits  auch'  den 
ipon  da  nach  Ikonium  führenden  Pass  GHUek  Boghaz.  <  Damit  ist 
 I.  • . 

1  M.  FmIo  edriPtatUer  T.  1.  p.  85->87^  , . 

^  Es  ist  wohl  d«8  vonetinnische  Gh)MUl9oht  «Ja  Moliiio  gemeint  und  dieser 
Bonifaoius  de  MolendiBo  identiücU  mü  dem  BonifHcius  de  Molinis  de  Venctii»«, 
welcher  luoll  8aiml.->Mer*  ijiel.  wuc.  285  f.  zur  Zeit  des  Einfalls  Uer  Tataren 
in  KleioMien  Im  Jahr  1242—48  4dt  Condotttere  in  die  Diensle  des  Sultans  von 
Ikoniam  getreten  war.  ' 

3  Rabru(|.  p.  392. 

*  Xu  Tsri^elie  den  gemesiseliFAnnenlsehcii  HsadeliTertrag  vom  Jslir  S2M. 
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iireüieh  noch  kemtowegs  der  Beweis  hergestellt,  dass  sie  in  einer 
oodtümiHlobeii  Beute  von  Syrien  nach  Ikonium  on^  y«in  da  nach 
Gon«eantin6]]fel'ini  wandeiril  pflegten.  ''Wollten  sie  aber  statt  des 
Seewegd  von  dyrien  nadi  O^stantinopel  saweflen  dieseji  Landweg 
einsoblagen,  So  legten  wenigstens ' die ''^eld8<jhukiBcb6n  Sultam 
deren  religiöfie"  Anti^tttfaiett  MiteA  hindei'lich'  sein  können,  einem 
solchen  Voi4iäl»en  nicbts'  in  'deli  eg.  Die  Itepublik  Venedig 
.  abte*  durch  ihre  Pödeätft'j  in  GöfastantiUöpel  einen  wohlt&fitigiEai 
Einflnss  unf  diese  Fttrsten  aüs. '  Ih  Fülge  dessen  Verliehen  drei 
unmittelbar  anif  einand^  folgende  'Suhane  von  Ikoniüm:  Ghiath- 
eddin  Kaikhosru  L  ' (gest.  1211)  und '  dessen  Söhne  Eizseddin 
Kaikaus  (121i:.1290)  und  AUeddin  EJaikobad  (1220^237)  äm 
Venetianern  Privilegietibritfe.  '  EMkalte^  ist  leider  nur  äer  des 
letzten  'vom  Jahr  1220/*'  In  welchem  auf  äie  swei  vorhergehenden 
verwiesen  wird.  'Aläeddin  gewährte  "wie  seine  Vorgänger  den 
venetiaalscheB'Eaufleuteh  Zollfreiheit  &tr  Edelsteine  und  Peilen, 
f&r  Silber*  und- QoM'iil  Bkrrlui  ödei:  gemttiizt,  und  endlich  ftr 
Getreides'  fttf*  aile  anderen  Waäi^  ^äöllte  der  niedere  Zonansats 
von  swei  -  vom  Hundert  getUen.  Ausserdem  wurden  gegenseitig 
die  gewöhnlichen"  GaranUen  {tU''*die"Sieiierheit  der  Peirson  und 
Habe  von*  Reuwendisn  irtioh  'i^*  IFalle  des '  Schiffbruchs  gegeben. 
Wenn  auf 'dem*  (Teblet'dtö  Sultanäis  'Ikonium  Streitigkeiten 
zwischen*  Venetianenk  uhd-  aSidem  Lateineiii  vor£dlen,  so  sollten 
die  Venetianer  ims  ihrer  Mitte  geeignet«  Männer  bestellen,  um 
darüber  zn  Gericht  zu  sitzen;  nur  behielt  der  Sultan  seinem  Ge- 
richt alle  Fälle  vor,  bei  denen  es  sich  um  Mord  und  Raub  han- 
delte.  Also  auch  andern  liat^inem        und  unter  diesen  werden 

in  dem  Actenstück  die  Pisaner  namentlich  hervorgehoben  stand 

(las  Sultanat  offen.  Viele  derselben  mochten  von  Kleinarmenien 
aus  das  Land  betreten,  andere  kamen  von  dem  nahen  Cypem 
herüber.  So  betrieben  Proven9alen  einen  Zwischenhandel  z\s-i8chen 
Ikonium  und  Cj'pem  und  brachten  aus  ersterem  Waaren,  wie 
Alaun,  Wolle,  Leder,  Rohseide  und  Seidenzeuge,  auf  die  Insel.' 
Gerade  an  dem  der  letzteren  zugekehrten  Küstenstrich  südwest- 
lich von  der  Mündung  des  Seleph-Plusses  verzeichnen  mittelalter- 

1  Tflf.  und  Timm.  2,  'J21  tl'.  Vortat.  <lnzu  1.  438  f.  Pan.Jolo  p.  wom 
ferner  kommt  die  Krwuhjmng  eines  Veoetianers  Füippo  Oitiiiano,  welcher  im  Jahr 
ms  «1«  0«MBdter  nm  Baltan  von  Ikonium  ging.  Im  Libor  plegiorum  p.  16a 

2  8.  das  Diplom  des  Königs  Heinrich  I.  von  Cypem  zu  Gunsten  der  Be- 
wohner Ton  Marseille  un«I  Montpellier  und  der  Qbrigon  ProT0B(a]AB  Tom  Hin 
1238  b«i  Mery  et  Ouiiidon  1,  419  f. 
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liehe  Kurten  nnd  Kt^ste^besclireU^iuilKen.  den  porimt.  Prod^mHmn 
oder  h  Fromta^  ,^  ^j^^  kleine  Ins«»!  gebildetem  Hafen,  i 

Dies  ißt  TieDeiciit  ein  Fonct,  wo  p^^ven^alische  Ktnflent«  zu  lan- 
dein pflegt«n^  nin  in  iisr  fegend  H«nd6l,..za.  IpreÜMBi; '  der  Kerne 
konnte  aheft  fu^ch.  <^ji^er  rOhr^,  .df^s  die .  .pieven^lifleha  Znnge 
des  *  johan^teror^ene.  lu^r  ^ine ,  JnselBtatiQn  b9Ba8e.|2.  wie  .  denn 
eine  b^nacihliarto  Inael  ne1;>9(^, Hafen  dtucpb.  ühreii  .Naueu  Oavaliere 
]'portvs.  Cavalerius  SantUiJ  8ic)i  als  üigenlihwn  abewUfindiadier 
RÜter^  |Bii  erkennen, glbtr  i  Ungleich  bedentender.  als  dieae  Insel- 
Il&Teii.  waren  die^  auf  der  JBl^dkjf;^  des  ,0eltteta  dejr  Snltane  Ton 
fkomani;  gelegenei^  SeeBtQd^  G|^delor  (bei  .den  Mjoijgefilfindein 
AIigalg^iai\i^t)  nn^  fiaitalia.  Let^toie  Stad^  hatte*  bis.  rar  Er^ 
obemi^g  .des  byzantijuscben  ^^^chs  dprob  die  Krenafahrer  allen 
denjeui^en  Handebml^i^tei^  o^en  gestanden^  welche  mit  jenem 
Beiclie  4^ch^,  Verträge  Yer]bu^den,.waieyLS  Ob  *  swar  ▼on- den 
bena<äiBar^  JPfU^eii|flchp  jEnr-,Zet^  4^.  Komnenen  stark  ein- 
geengt ,  vielfach  be^jht  i^d  aar  Tnbi^tzahlimg  gezwungen ,  blieb 
sie  docli.  bis.  2fu  jen^.  Katastrophe  j^ne  grieohisdie  Stadt  nnd  für 
die  Aben^Q^dw  .Als:  dann  ein  ge- 

\risser  Aldobrandu^  aber  halb  Grieche 

gewordi^n ,  ^e  ^i^vndtqtng  4es  -  byzantinischen  Bieioha  j^^nfttate^ . um 
sich  4er,  3tf^t  b|Bnp!äcbtigj&n,.^.k<^  deR-eommer- 
ci eilen  ^erbindnqgjs^  doRselben  ndtd/dmAbendUmd  nur  förderlich 
sein,  i^dpbran^i^yi^f wehrte  ßich  Ijapifer,  eiw^  Angriff»  >dea  Seld- 
schukeii9nltaiif|  Gjfaia^^ßd^in  Kail^snt  .unteratiM^pt  duix^h  ein  Hills- 
corps aWCj^rn;  labar  der  Sjüt^i.iinhr  fort  die  Stadt  einau- 
schliesaen  nnd  so.  capitqlirte  sie  ep)jW<^      ^*         12Q7.*  Von 

'  *Y  T«||I.  ^anut.  p.  89,  die  katalanische  Kärte,  den  Attanto  Luxoro  p.  114, 
die  Mfincbeoer  Karten  bei  Thomas,  Peffpltre  von  Armonifii  in  «Ion  Ahh.  der 
HCLncbn.  Akad.  Cl.  l^.J^d.  10.  Abtb.  1.  8.  283  f.  ^och  jetzt  heisbt  die  Insel 
proven^. 

"2  So  BoAUfört,  Oarnmanin  p.  214  ff.  und  Ritter,  Kleinatien  2,  41S  f. 

3  Der  freie  Zutritt  zu  ihr  wurde  den  venetianisehen  KauTleuten  darch  den 
Koxnocnen  Manuel  im  Jal\r  1148  und  wieder  durch  Alexius  III.  im  Jahr  1199 
•peeMt  sogeilMiden.  Taf.  iiiid  Thom.  1,  118.  272.  Genuesen  trerkehren  mit 
S^ii^ia  1156.    Monart.  hist.  patr.  Chartae  2,  SM. 

4  Gull.  T^r.  16,  26.    Cinnam.  p.  179.    ^'icet.  p.  50.  340. 

a  Nteet.  p.  842  f.  Die  HIapter  des  Tierten  Kreaisnges  hatten  Batalfa  den 
Templern  geschenkt  (».  Innoc.  III.  Bpisl.  hei  Br^qnigny  dipl.  T.  2.  p.  997); 
dies«  Schenkung  trat  nieht  ips  Leben,  weil  die  Stadt  Ton  Seiten  jüdobxandini*» 
b«Mt2t  war. 

a  An 'aaeflihrlleh'tten  eritiUt  den  jF'all  Ton  Satalia.  Ibn  .AlaAfar  In  einer 
Stelle«  welche  Maslatrfe  htst.  de  Chjpre  2,  13  f.  mittheilt.  Den  ersten  ver- 
g^cl>1ichen  Angriff  der  Türkon  berichtet  schon  Kioetas  p.  643  f.  Nioephome 
Qregoras  (T.  1.  p.  17)  findet  den  Sultan  bereite  im  Besitz  der  Stadt. 
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nun  an  gehörte  Satalia  zum  Sultenat  Ikonium.  Da  nun  die  Ve- 
netianer  schon  mit  dem  Sultan ,  welcher  die  Stadt  eroberte,  oom- 
mercielle  Beziehungen  anknüpften  und  solche  mit  seinen  Nach- 
folgern forterhielten,  so  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  ihre  Schiffe 
nach  wie  vor  in  Satalia  ungestört  landeten;  sie  vermittelten  unter 
Anderem  den  Waaren verkehr  zwischen  Aegypten  und  SataUa,^ 
über  welchen  wir  später  Weiteres  beibringen  werden.  Aber  auch 
andere  Abendländer  bewegten  sich  ja  unter  den  seldschukischen 
Tturken,  wie  wir  gesehen  haben,  frei  und  ungehindert;  so  nalun 
denn  der  Hafen  Satalia's  auch  nach  1207  gewiss  Schiffe  ver- 
schiedener abendländischer  Handelsmächte ,  nicht  blos  venetia- 
nische  au£   Ob  dagegen  die  türkisch  gewordenen  Seestädte  am 

8chwai*zen  Meer  denn  bis  zu  diesem  erstreckte  sich  das  Solta- 

nat  Ikonium    zur  Zeit  des  lateinischen  Kaiswthnins  euro- 
päische Schiffe  sahen,  ist  sehr  fraglich. 

Im  vorderen  Theüe  Kleinasiens  bestand  unter  dem  Namen 
des  Kaiserthums  von  Nicäa  noch  ein  Rest  griechischer  Herr- 
schaft ,  dessen  kräftige  Beherrscher  sich  der  Angriffe  der  Lateiner 
ritterlich  erwehrten  und  bald  selbst  die  Offensive  ergriffen,  um 
das  zurückzuerobern,  was  die  Lateiner  im  vierten  Kreuzzug  an 
sich  gerissen  hatten.  Der  Kampf  sog  sich  durch  viele  Jahre  hin. 
Doch  gab  es  auch  mitunter  Pausen  und  eine  solche  benützte  der 

venetianische  FodestÄ  in  Constantinopel  Jacopo  Tiepolo,    der- 

selbei  welcher  im  Jahr  1220  den  Vertrag  mit  dem  Seldschuken- 

sultan  abscldoss,          um  Privilegien  für  seine  Nation  von  dem 

Kaiser  Theodoros  Laskaris  zu  erwirken  (1219). '  Auch  hier  sind 
wir  nicht  im  Besitz  des  ältesten  Vei*trag8,  denn  der  von  1219 
weist  zurück  auf  einen  kürzlich  abgelaufenen  früheren  (a  principio 
nuper  trantactne  treugaej.  Laskaris  erlaubt  den  venetianischen 
Kaufleuten  mit  allen  beliebigen  Waaren  sein  Reich  zu  betreten 
und  durch  dasselbe  zu  reisen ,  ohne  einer  Zollvisitation  oder  dner 
Zollabgabe  oder  irgend  einer  Besteuerung  unterworfen  zu  sein, 
während  umgekeln  t  des  Laskaris  Unterthanen  in  Constantinopd 
und  sonst  im  lateinischen  Kaiserthom  den  üblichen  Zoll  fcommer- 
kiumj  zu  entrichten  hatten.  £r  gab  femer  die  gewöhnliche  Ga- 
rantie daf\\r,  dass  weder  die  Habe  von  Schiffbrüchigen  noch  der 
Nachlass  Verstorbener  angetastet  werden  soUe.  Endlich  wurde 

t  T^nn  vpnctiaiiiHclio  SchiPTsstatut  vom  Jnhr  1255  enthält  Vorschriften  be- 
züglich der  naves,  quae  cahcabuntor  in  Alexandria  usque  Sathaliam.  T«f.  aod 
Thon.  8,  480. 

3  Taf.  nad  Thon.  S,  SM  ff.  of.  Daadolo  p.  841. 
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gegenseitig  ausgemacht,  dass  der  Kaiser  von  NioSa,  wenn  er 
Hyperpem  oder Kanuelateni. oder  Stamena^  prSgen  lasse,  diesen 
liftnaeii  eine  andere  Form  geben  müsse,  als  die  Venetianer  in 
Constantinopel  den  ihrigen,  und  umgekehrt,   £s  war  kein  un- 
bedeatendes  Handebgehiet,  welches  die  Venetianer  hier  sich  er^ 
schlössen  oder  viebnehr  sicherten.  Abendländische  Waaren,  zur 
See  mit  Leichtigkeit  herbeigeschal[fc,  ooncnrrirten  im  Kaiserthom 
Nida,  wie  es  scheint,  mit  morgenlftndischen,  die  Ober  das  Gebiet 
der  Sultane  von  Hconium  sa  Lande  hermnkamen.  Wenigstens 
bedienten  sidi  die  dortigen  Griechen  zn  ihrer  Kleidung  einestheils 
italienischer  Stoffe,  andemtheils  solcher,  die  in  Persien  oder  Meso- 
potamien aus  chinesischer  Seide  gewoben  worden,  bis  der  Kaiser 

Johannes  Vatatzes  (1222  1256)  seinen  Unterthanen  beides  bei 

Stnfe  der  Ehrlosigkeit  verbot  und  das  Tragen  einheimischer 
Zeuge  vorschrieb,  damit  nicht  das  Geld  unnöthig  ins  Ausland 
gebe,'  vielleicht  auch  damit  den  ihm  verhassten  Lateinern  Ab- 
brach  geschehe.  WahrscheinU«^  wurde  dieses  Luxusgesetz,  wie 
80  viele  andere,  nicht  lange  gehalten.  Verdächtig  ist  in  dieser 
Besiehung,  dass  Kaufleute  aus  Luoca,  einer  durch  TeztU-Industrie 
gßsa  besonders  sich  auszeichnenden  Stadt,  im  Gebiet  des  Kaiser- 
thnms  NicSa  sich  einfanden.  Freilich  hören  wir  von  den  zwei 
Lncchesen  Lanfinmchinns  und  Ildebrandinus,  welche  anstatt  vieler 
allein  in  dieser  Verbindung  genannt  werden,  nicht  etwa  dass  sie 
Seidenzeuge  oder  Tucher  importirt,  vielmdir,  dass  sie  mit  einer 
grossen  Summe  Geldes  versehen,  um  Waaren  zu  kaufen,  nach 
Adramyttium  gekonunen  seien.  Sie  wurden  von  den  dortigen  Be* 
sirksbeamten  festgenommen  und  von  dem  Kaiser  Michael  Palfto- 
logus  gefimgen  gehalten.  Die  Fürbitte  Pabst  Alezanders  IV.  ^ 
bei  dem  Kaiser  erwirkte  zwar  ihre  Freilassung,  aber  das  Geld, 
welches  dem  Lanfranchinus  gehörte,  wurde  zurückbehalten,  wie 
aus  einem  weiteren  Bittsdireiben  Pabst  Urbans  IV.  ^  hervorgeht. 
Biese  Ge&ngensetzung  fand  kurze  Zeit  vor  der  Eroberung  Con- 
stantinopels  durch  Michael  Palftologus  statt. 

1  Eine  MQnze,  die  deo  Namen  von  Kaiser  Manuel  hat;  sie  kommt  auch 
Tor  T«f.  and  Thom.  S,  18.  Doonmenti  auUe  relasioni  toieane  coli*  Oriente 
p.77.  78.  ondlMi  Arnold.  Lubeo.  in  Fwbt  8S.  T.  21.  p.  174.  Aehnlich:  Romanati 
(Anna  Comn.  1,  175)  vom  KiiiHor  Romnnu«,  Michaelnti  (Guil.  Tyr.  XI,  II. 
Xni,  16.    Rad.  Cadom.  p.  709  der  Pariser  Ausg.)  vom  Kaiser  Michael  Ducas. 

9  Kleine  KopfsraMlnien  cf.  Taf.  und  Thom.  1,  108.  PatpatI  in  dem  Jahr- 
k«eh  des  Syllogos  in  Constantinopel  7,  181. 

3  ^^iceph.  Gregor.  1,  48  ed.  Bonn» 

4  Ub.  jur  1,  1845. 
Ib.  1,  1897  t 

Hoyd,  Oeschidite  des  Levantehaadeb.  I.  22 
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Besuchten  dem  eben  Angeführten  zufolge  Kaufleute  aus 
Venedig  und  Lucca  da«  Kaiserthum  Nicäa,  so  läset  sich  das 
Gleiche  von  den  Genuesen  annehmen.  Nicht  als  ob  die  Bezlehun- 
gen  zwischen  Gtonua  und  dem  Kaiserthum  Nicäa  von  Anfang  an 
so  intim  gewesen  wären,  wie  sie  es  in  der  Folge  wurden^  als 
beide  If&chte  sich  /um  Sturze  des  lateinischen  Kaiaerthums  vei^ 
I  schworen.  Vielmehr  halfen  noch  im  Jahr  1236  Genuesen,  an  der 
Seite  der  Venetianer  und  Pisaner  kämpfend,  Constantinopel  ver- 
theidigen,  welches  damals  von  den  nicänischen  Griechen  und  von 
den  Bulgaren  zugleich  angegriffen  wurde«  <  Aber  Verbandlongen, 
welche  ein  Einverständniss  zwischen  beiden  Ittcfaten  anbahnen 
sollten,  wurden  doch  schon  im  Jahr  1231  gepflogen.  Damals 
schickte  Genua  zwei  Gesandte  zu  Johannes  Vatataes  und  zu  dem 
Despoten  von  Epirus  Manuel,  um  mit  diesen  Hftuptem  der  Griechen 
einen  Prieden  und  Vertrag  fpaeem  ef  eotwmtionmj  abzuschliessen.^ 
Welches  der  nShere  Zweck  dieser  Gesandtschaft  war  und  ob  der- 
selbe erreicht  wurde,  erÜEkhren  wir  leider  nicht.  Abermals  im 
Jahr  1239  kehrte  ein  genuesisdier  Gesandter  vom  Hof  des  Jo- 
hannes Vatatzes  zurück;  ihn  begleitete  ein  Bevolhnächtigter  des 
letzteren  Kaisers.  Aber  die  Verhandlungen  zerschlugen  sich  dies- 
maL'  Wahrscheinlich  war  es  schon  damals  auf  den  Unterg^mg 
des  lateinischen  Kaiserthums  abgesehen,  aber  dass  G^ua  bei  der 
Annäherung  an  das  Kaiserthum  Nicäa  auch  commerdeUe  Vor^ 
theile  anstrebte  und  erreichte,  ist  mehr  als  wahrscheinlich. 

Unter  den  Inseln,  welche  in  den  Händen  der  Griechen  ver- 
blieben waren,  zog  Rhodus  die  Aufmerksamkeit  der  Abend- 
länder gewiss  am  meisten  auf  sich,  weü  diese  Insel  eine  Haupt- 
etappenstation f)ir  den  Verkehr  mit  Syrien  und  Kleinarmenien, 
mit  Cypom  und  Aegypten  bildete.  Hier  hatte  ein  früherer  kaiser- 
licher Statthalter,  Leon  Gabalas,  für  sich  eine  £ferrschaft  gsgrün- 
det,  ohne  sich  den  Kaisem  von  Nicäa  unterzuordnen.  Da  er  aber 
durch  den  Kaiser  Johannes  Vatatzes  stark  bedrängt  worden  war, 
so  dass  er  daran  verzweifelte,  seine  angemasste  Unabhängigkeit 
mit  eigener  Kraft  behaupten  zu  können,  verbündete  er  sich  mit 
der  Republik  Venedig,  deren  Besitzung.  Kreta  gleichfalls  von 

I  Nilhcrpa  »Rinmt  Quellenugabo  bei  Hopf,  Art.  Grieeheiil«nd)  in  Erteh 
und  Uruber  Bd.  85.  S.  253. 
1  AnBftl.  Jan.  p.  17T. 

S  11».  p.  190.  Wenn  ihre  Spitze  gegen  daa  lateinische  KaiMrtiiain  gekehrt 
war,  "^n  ntanden  sie  in  t>itr»'r)thrjinlirhpin  Widerspruch  mit  dem  engen  HfindniBS, 
in  welches  kurz  vorher  die  iiepubliken  Genua  und  Venedig  getreten  waren, 
TergMehe  Taf.  nnd  Thon.  2, 841  ff.  Annal.  Jm.  p.  189.  Lib.  jvr.  1 ,  980  ff.  984  f. 
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Varatzcs  bedioht  war,  um  mit  vereinter  Kriegsmaclit  dem  ge- 
meinsamen Feind  die  Spitze  zu  bieten.  Dieses  Schutz-  und  Tnitz- 
l)üiulniss  ^vurde  im  April  11234  zwischen  dem  vunetianisrlif n  (fe- 
sandten  Mar.silius  Georgius  und  Leon  Gabala.s  auf  Tihodus  ver- 
abredet und  im  August  dessellx-n  Jahrs  von  dem  l)ugfn  Jacopo 
Tiepolo  ratificirt.  1  Der  ..Behensclier  der  Insel  Rhodus  und  der 
Cycladen"  als  der  Scln\ächere  und  Schutzsuchende  trat  in  das 
Verhältniss  eines  Vasallen  gegenüber  dem  Dogen  und  versj>rach 
als  Lchenszins  jährlich  ein  Stück  g«)lddurchwirkt«-n  Seidenzeugs 
fiir  die  ^larkuskirclie  al)zulielern.  Zugleich  erklärte  er  dit-  Vc- 
netianer  und  die  Bewi  lnit-r  von  Kreta,  C'olonisten  wie  Eingeborene, 
als  zoll-  und  abgabenfrei  in  seinem  Herrschaftsgebiet,  wahrend 
Venedig  fortfuhr,  in  seinen  gi-iechischen  Colonien  von  den  Kauf- 
leuten aus  Rhodus  den  alten  Zoll  zu  erheben,  wie  er  zur  Zeit 
der  gi'itichischen  Kaiserhenschaft  üblitJi  gewesen,  und  nur  auf 
Kreta  Abgabenfreiheit  für  dieselben  zugestand.  Endlich  gestattete 
Gabalas  den  Venetianern,  eine  Niederlassung  mit  eigener  Kirche, 
Fondacü  und  Gemeindeliaus  fcuriam '  z\i  gründen  und  sich  im 
Handel  eigenen  ]Nrasses  und  Gewichts  zu  bedienen.  Dass  die 
Venetianer  auf  diesem  so  günstig  gelegenen  Platze  eine  Colonie 
auch  wirklich  errichteten  ,  kann  nicht  bezweifelt  werden.  Ob  aber 
dieselbe  längeren  Bestand  hatte,  ist  fraglich,  da  des  Leon  Nach- 
folger Johannes  Gabalas  sieh  dem  Kaiser  von  Nicäa  untenvarf 
und  dessen  Kriegszügen  gegen  <]ie  Lateiner  anschloss,  also  den 
Venetianern  feindlich  gegenüljei  trat.  Doch  eben  als  Johannes 
Gabalas  einmal  die  Insel  verlassen  hatte,  um  an  der  Seite  seines 
Kaisers  die  Lateiner  in  Kleinasien  zu  bekämpfen,  wäre  die  Insel 
beinahe  eine  Beute  der  Genuesen  geworden.  Ein  Korps  genuesi- 
scher Freibeuter  überrumpelte  nämlich  (1248j  nächtlicher  Weile 
die  Hauptstadt  derselben  und  behauptete  sich  dort  längere  Zeit 
mit  Unterstützung  von  Kxj  Rittern  aus  Morea.  Aber  Johannes 
Vatatzes  schickte  ein  Heer  gegen  diese  Eindriiiirlinge  und  zwang 
sie  die  Insel  zu  räumen  (riryv. '  So  blieb  Rhodus  für  jetzt  in  den 
Händen  der  Griechen;  weder  das  Lehensverhältniss  zu  Venedig  noch 
die  Occupation  durch  die  Genuesen  hinterliess  bleibende  Sparen 
abendländischen  Einflusses  oder  abendländischer  Colonisation. 

Im  Allgemeinen  waren  in  den  Gebieten,  welche  zum  byzan- 
tinischen Keich  zählten,  die  Abendländer  zu  keiner  Zeit,  weder 

>  T«f.  und  Thom.  2,  319—822. 
^  Otorg.  AoropoL  p.  92~-2S. 
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vorher  noch  nachher ,  gleich  zahlreich  und  mädiiig  wie  in  unserer 
Epoche.  Ein  neues  Frankreich  erblühte  an  den  Höto  und  auf 
den  Bitterburgen  zu  Gonstantinopel,  zu  Theben  und  Athen'  und 
durch  ganz  Morea  hin,  ein  zweites  Italien  erstand  in  den  Henr- 
schaftssitzen  des  Königreichs  Thessalonich  und  der  Insel  EubGa, 
auf  den  Inselburgen  der  venetianisohen  Patrizier  im  Archipel, 
aber  auch  in  den  Handelsquartieren  der  Italiener  zu  Ooilstanti- 
nopel,  Negrepont,  Almyro  u.  s.  w.  Allein  neben  diesen  vereinzelt 
angesiedelten  abendländischen  Bittem  und  Kauf  lauten  hausten  in 
compacten  Hassen  die  Griechen  namentlich  auf  dem  platten  Lande 
und  erhoben  unter  kriegerischen  Führern  immer  kühner  ihr  Haupt 
Von  Kleinasien  bis  Epirus  reichten  sie  sich  die  Hand  und  ver- 
nichteten im  Bunde  mit  den  Bulgaren  die  schwachen  Bitter-  und 
Sdldnerheere  der  Lateiner.*  Constantinopel,  welches  den  Mittet- 
punct  des  Lateinerreiches,  bilden  sollte ,  war  ISngst  zu  einer  En- 
clave  mitten  im  griechischen  (Gebiet  herabgesunken.  Endlich  er^ 
oberten  die  Griechen  diese  ihre  alte  Gäpitale  selbst  wieder  und 
gaben  damit  dem  lateinisdien  Kaiserthum  den  Todesstoss. 

Doch  ehe  wir  zur  Betrachtung  dieses  Ereignisses  und  seiner 
tie%r«fenden  Folgen  übergehen ,  ist  noch  dnEmporium  ins  Auge 
zu  fassen,  welches  durch  seine  geographische  Lage  der  Hämushalb- 
insel  angehört,  während  seine  Bevölkerung  ursprünglich  faät  durchaus 
italieniscl^  war  und  erst  später  mit  slavischen  Elementen  mehr 
und  mehr  versetzt  wurde.  Ich  meine  Bagusa.  Es  stellt  sich 
in  unserer  Periode  an  die  Seite  Venedigs  als  eine  Handelsmacht 
zweiten  Bangs.  Die  grosse  Macht  nämlich,  welche  die  Bepuhlik 
Venedig  zur  Zeit  des  lateinischen  Kaiserthtuns  entfaltete,  veihalf 
ihr  unter  Anderm  auch  zu  dauernder  Aüerkeniiung  ihrer  Ober- 
hoheit von  Seiten  Bagusa's.  Diese  Stadt  hatte  scholi  frühe'  ihre 
Marine  zu  ziemlicher  Blüthe  und  Bedeutung  entwickelt  und  war 
nahe  daran  gewesen,  fUr  Venedig  eine  nicht  unjefUirliche  Bivalin 
zu  werden.  Bald  gestützt  auf  den  Schutz  der  byzantinischen 
Kaiser,  Irald  gestärkt  durch  ein  Bundesverhältniss  zu  dem  nor- 
mannischen Fürstenhaus  in  Unteritalien  und  Sidlien  entzog  sie 
sich  nämlich  der  alten  Abhängigkeit  von  der  Bepublik  Venedig. 

1  Dm  fräulüAche  Künigreieli  ThensalonicJi  unterlag  scbuit  im  Jahr  1282 
den  An  griffen  des  Daoae  1%eodiwoe  von  Epims  ans  dem  Hanse  der  Angeli. 
Dook  stellte  der  Waffenatillatand,  velehen  der  Bailo  des  Kniserreichs  der  La> 
teiner  in  Coiistiintinopcl  Nrirjaud  de  Toncy  im  September  1228  mit  demselben 
ubschlue»,  die  durcli  i'iruteuachitie  getährdete  Sicherheit  des  UandelsTcrkehrB 
twiaehen  den  beiderseitigen  Gebieten  wieder  her.  Lfb.  pleg.  Append.  184  f. 
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Nor  durch  Waffengewalt  erreichte  es  letztere  im  Jahr  1171 ,  dass 
Ragnaa  sich  einen  venetianischen  Patrizier  Hanicri  Zanc  als  Grafen 
vorsetzen  liesö ,  •  der  aber  bahl  wicch  r  beseitigt  worden  zu  sein 
scheint.  Anders  im  dreizehnten  Jahrhundert.  Jetzt  unterwarf 
sich  Bagusa  frei\viUig  der  mächtigeren  Republik  und  Uess  sich 
abermals  einen  Grafen  aus  Venedig  gefallen  (1205).  Dieser  wurde 
freilich  im  Jahr  1230,  da  neuerdings  eine  antivenetianische  Strö- 
mung in  ßaguya  siegte,  zum  Rücktritt  genöthigt,  aber  nach  zwei 
Jahren  rief  ihn  die  Stadt  aus  freien  Stücken  zurück.  Von  da 
an  behielt  in  Ragusa  die  TJeberzeugung '  dauernd  die  Oberhand, 
dasö  die  Unterordnung  unter  Venedig  dem  Gemeinwesen  nur  zum 
Heile  dienen  kr.nne.  Sie  fand  ihren  Ausdruck  in  drei  den  Jahren 
1232,  1236  und  1232  angehörigen  Unterwerftmgsacteu.  ^  Die  Be- 
stimmungen derselben  erstreckten  sich  auch  auf  das  Gebiet  des 
Handels.  Dass  die  Kagusaner  auch  hierin  keine  volle  Gleich- 
stellung mit  den  Büigern  Venedigs  selbst  beanspruchen  konnten, 
wiw  natürlich;  sie  mussten  der  Commune  einen  Z  «!!  zahlen,  wenn 
sie  Waaren  aus  iVemden  Xiändem  nach  Venedig  brachten.  Und 
da  werden  nun  die  Länder  specÜicirt,  aus  welchen  die  ßagusaner 
Waaren  importirten:  Romanien  (lateinisches  Kaiserthum  und  dessen 
Dependenzen) ,  Syrien  (mercilm*  uUramarinis J ,  Aegypten,  Tunis 
und  die  Berberei ,  Sicilien  und  Apulien.  So  bedeutend  waren  dem- 
nach die  Verbindungen,  in  welchen  Bagusa  stand.  £s  ist  recht 
wohl  möglich,  dass  die  Stadt  schon  aus  der  Zeit  der  Komnencn, 
namentlich  Manuels ,  w  elcher  von  Dalmatien  aus  Venedig  im  Schach 
zu  halten  suchte,  Freiheitsbriefe  aufzuweisen  hatte;  diese  Nvurden 
dann  von  den  ersten  lateinischen  Kaisem  Balduin  und  Heinrich 
erneuert.  Auch  die  Kaiser  von  Nicäa  und  Trapezunt,  sowie  der 
Bulgarenczar  Johannitius  ^alojan),  welcher  von  1197  bis  1207 
regierte,  sollen  den  Ragnsanem  Privüegienbriefe  ertheilt  haben, 
welche  aber  nicht  auf  uns  gekommen  sind.^  T^nd  was  endlich 
Aegypten  betrifft,  so  frequentirten  TJafrusaner  die  Welthandelsstadt 
Alexandria  auch  nach  der  Angabe  Benjamins  yon  Tudela,  wenn 

1  Daadole  p.  294. 

Appendini,  notizic  sulle  antichiU,  storia  6  letteratvi«  dei  R«^Mi  (Ra- 
fOM  1802-1808)  1,  276-279. 

*  Taf.  und  Thon.  S,  807  ff.  8t8  ff.  464  ff.,  der  iltMte  dcrielb««  «odi  b«f 
Engel,  Oe^ch.  den  Freistaats  RagusA  S.  289  ff.  und  tm  Arehir.  ttor.  App.  T.  8. 
p.  382  ff.    Vcrgrl.  hiezu  Dandoto  p.  347.  360. 

4  Taf.  und  Tbom. ,  griecb.  Orig.-Urk.  zur  Gesch.  des  Freistaates  Ragusa 
hl  den  Sttrangebericliten  der  Wiener  Akad.,  pUloe.  biet  CL  . Bd.  8.-8.  611  ent- 
nehmen dieae  Netisen  ans  Lueeari  rietretto  degU  annali  di  Ranea^p..  88. 
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anders  das  an  der  früher  angeführten  Stelle  seines  Heisewerks 
auftretende  ,^ßakuphi»^  seine  richtige  Deutung  in  ^Bagusa"  findet.  > 
Waren  aber  den  Hagusanem  so  weite  Handelsreisen  zur  See  nichts 
Ungewoimtes ,  so  lässt  sich  denken,  dass  sie  noch  häufiger  die 
nur  durch  den  ndriati sehen  Meerbusen  von  ihnen  getrennte  Ost- 
küste Italiens^  und  die  ganz  zu  Land  erreichbaren  südslaviachen 
und  eiATotifichen  Gebiete  besuchten.  In  der  That  kann  nach- 
gewiesen werden}  dass-  ito  Handelsverkehr  mit  £pirus  schon  vor 
dem  vierten  Kreuzzug  begonnen  hatte,  da  Johannes  Angelos  nooh 
als  gi'iechischer  Statthalter  dort  waltete,  und  dass  er  fortgieng 
in  den  Jahicn,  da  Michael  I.  (gest.  1214)»  Mannal  (gest.  1211) 
und  Michael  XI.  (gest.  1271)  als  unabhängige  Despoten  dort  re- 
g^ierten.  Denn  alle  diese  vier  Machtbaljer  förderten  den  Handel 
der  Kagusaner  durch  f  rivilegienbriei'e ,  welche  mit  Ausnahme  des 
ältesten  anf  nns  gekommen  sind,^  aber  hier  nur  im  Vor&bergehen 
angeführt  werden  können,  weil  sie  in  keinem  Bezng  zu  dem 
eigentlichen  Levantehandel  stellen.  Hier  sollte  nur  nachgewiesen 
werden,  wie  in  Folge  der  Kückkehr  Ragusa's  unter  die  Ober- 
hoheit Venedigs  der  venetiauischen  Handelsmarine  eine  zweite 
sich  beigesellte ,  welche  sich  zwar  nicht  su  derselben  Städte,  abor 
doch  Stt  aanftliemd  gleicher  Erstreckung  ihrer  Fahrten  empor- 
geschwungen hatte.  Xehmen  wir  hiezu  die  dalmatinischen  See- 
städte Zara,  Trau,  Sjjalatro,  deren  rührige  Schiff erbevölkerongen 
Verkehr  mit  Syri'  ii  und  Cvpera  unterhielten.  ^  Sie  freilich  waren 
in  gans  anderer  Weise  von  Venedig  abhlingig,  und  ihre  Marine 
konnte  ohne  Weiteres  als  ein  Theil  der  venetianisGlien  angesehen 
werden.  Ragusa  behielt  Selbstständigkeit  genug,  um  Handel»' 
vertrSgB  för  sich  mit  fremden  Mächten  abzuschliessen.  Aber  so 
lange  ein  venetianischer  Graf  an  der  Spitze  dieser  Halbrepublik 
stand,  stellte  auch  sie  mit  ihrer  bedeutenden  Marine  in  gewissem 
Betracht  nnr  ein  Gontingent  zu  der  riesigen  SohifEnnacht  Venedigs. 

t  Im  Jtkr         ab  von  8eit«n  Venedig»  eine  HuidelMperre  Eber  Aegypten 

verhängt  war,  musstp  «uch  ein  Raj^saner  unter  Andorm  dem  Pogen  schwören, 
dass  er  bei  der  Reise,  die  er  vorhabe,  dieses  Land  nicht  betreten  wuUe.  Man. 
etmt.  merid.  I,  tS. 

2  Schon  im  Jahr  1148  schloss  Raffu-sa  einen  Ilandelsvortrag  mit  Molfetts; 
nach  1240  folgten  andere  Tractate  mit  Reoanati,  Ferrao,  Rimini,  Ravenaa, 
Ferrara,  Uarletta.  Engel,  Gesch.  des  Freistaats  Ragusa  H.  88.  106  f.  112. 

8  Sie  tind  gedniekt  bek  Tat  tiad  Tlioni.  grieoli.  Orif.*ürk.  t«b  Bafeia 
B.  a.  O.  8.  524—529  und  bei  Miklosich  un<!  Müller,  AcU  graeo.  8,  58  f.  f^*"-  f 
67  f.,  besproehen  bei  Hopf,  Orieohenlaud  Bd.  85.  S.  Sil.  284.  288,  erläutert 
▼oa  Tat  «usd  Tliom.  a.  a,  O.  B.  SOS— >U8. 

4  OdIL  Tyr*  S,  17.   Montua.  81«t.  merid.  8,  9H  f.  4,  8S.  TS. 
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So  ergibt  sich  uns  auch  von  dieser  Seite  her  nur  ein  neuer  Beleg 
ftr  die  groese  Präpondertas,  welcbe  Venedig  in  nneerer  Periode 
etnmgen  hatte. 


4  Die  SreuE&hrerBtaateiL  in  Syrien  im  zweiten 
Jahrhnndert  iliree  Bestehens. 

In  der  Geschichte  der  Kreozfahrerstaaten  bezeichnet  das  Auf- 
treten Saladins  ein  neue  Epoche.  Sein  entscheidender  Sieg  bei 
Hatdn  (4.  Juli  1187)  brachte  jene  Staaten  an  den  Band  des  Untere 
gangs.  Aosser  dem.  ftr  Alle  verhAngnissvoUen  Verlast  Jerusalems 
hatte  er  auch  die  schwersten  Katastrophen  f&r  die  Eandelsoolonien 
im  Gefolge.  Accon  ergab  sich  wenige  Tage  nach  jener  Schlacht 
(9.  JuH)  ohne  Widerstand  an  Saladin;  damit  fiel,  wenn  wir  uns 
der  Worte  Bohaeddins  und  Ibn-Alathxrs  bedienen  wollen,  der 
blQihendste  Sitz  der  Kaufinannschaft,  ^  das  Sfcelldiohein  frftnkischer, 
griechisdier  und  anderer  Kaufleute  Ton  Nah  und  Fem^  in  Feindes- 
hand. Die  Eroberer  erbeuteten  da  eine  Menge  Waaren,  welche 
ihre  Besitz«  fliehend  im  Stich  gelassen,  Gold,  Perlen,  schwere 
SeidenstoiFe  Ton  der  Gattung,  die  man  Siglatnn  hiess,  yenetia- 
nische  Zeuge  [benedUnyJ,  Zucker,  Waffen  iL  s.  w.'  Noch  in  dem- 
selben Jahr  bekam  Saladin  Jafiß»,  Sidon,  Oibelet,  Beirut,  Ctovea, 
Askalon,  in  seine  Gewalt,  1188  Tortosa,  Gabulum  und  Laodioea, 
um  nur  diejenigen  Orte  zu  berühren,  welche  für  den  Handel  ron 
Wichtigkeit  waren.    Von  den  Städten  des  Königreichs  Jeru- 
salem erwehrte  sich  allein  Tyrus  mannhaft  der  Angriffe  des 
Sultans;  es  war  eine  Zufluchtsstätte  geworden  für  viele  Ritter, 
welche  sich  aus  der  Schlacht  bei  Hattin  gerettet,  auch  flir  viele 
Flüchtlinge  aus  den  von  Saladin  eroberten  Städten  des  syrischeu 
Landes.  ^  Doch  wäre  wahrscheinlich  auch  diese  Stadt  gefallen ,  hätte 
sie  nicht  an  einem  neuen  Ankömmling,  dem  Markgrafen  Conrad 
von  Montferrat,  einen  Vertheidiger  voll  Muth  imd  Energie  ge- 
funden.   Vor  seiner  Ankunft  schon  und  nachher  an  seiner  Seite 
nahmen  sich  die  in  Tyrus  angesiedelten  Genuesen  und  Pisa ner 

1  Bohadinot  rif.  HUMA  ed.  Scbaltena  p.  71. 

'i  Ibn  Alathir  Im  BwniaJl  das  htoi.  dM  ortrit.,  hUc  orI«Bt.  1,  <89. 

3  Ihn  Alathir  n.  a.  O. 

*  Epistola  Januemiom  ad  Urbanum  papam  in  den  Oe»U  R.  Henrici  II. 
•4  BlaUs  Z,  1«. 


uiyiii^uü  Ly  Google 


344    2,y(eite  Periode.   I.  Orundlegung  der  Handieibcoloiiiea  im  vorderen  Ürieat. 

der  Vertheidigung  der  Stadt  eifrigst  an,^  angefeuert  durch  die 
Bitten  und  Versprechungen  der  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten 
des  heiligen  Landes'^  und  gehoben  durch  die  grosse  Zahl  von 
Laiidsleuten,  welche  von  allen  Seiten  der  bedrohten  Stadt  zu 
Hülfe  eilten.  3  Die  Pisaner  wagten  sogar  vor  und  während  der 
Belagerimg  von  Tyrus  Expeditionen  zur  See  bis  nach  Accon,  von 
denen  sie  reich  an  Beute  und  Lebensmitteln  zurückkehrten.* 
Unter  ihnen  that  sich  ganz  besonders  eine  Compagnie  hervor, 
welche  wahrscheinlich  von  der  Farbe  ihrer  Abzeichen  die  der 
liothen  (sociclüi  VcrmiliorumJ^  genannt  und  später  zum  Dank  mit 
(rütern  und  Rechten  in  Tntus  und  Accon  ausgestattet  wurde.  ^ 
Aber  auch  Kaufleute  von  8.  Gilles,  Montpellier,  Marseille  und 
Barcelona,  welche  in  Tyrus  angesiedelt  waren,  werden  in  der 
Reihe  der  Vertheidiger  dieser  Stadt  genannt.  ^ 

Das  Abendland  war  durch  den  Fall  Jerusalems  und  durch 
das,  was  ihm  vorangieng  und  folgte,  tief  erschütteit  worden. 
Unter  den  ersten,  welche  die  schlimme  Botschalt  verbreiteten'^ 
und  den  Bitten  der  Barone  des  heili^^eii  Landes  entsi)recliend  einen 
neuen  Kreuzzug  zur  Wiedereroberiuig  des  Verloreneu  in  An- 
regung brachten,  waren  die  Genuesen.  Wiederholt  schickten 
sie  GesantUe  (1188  Kuffo  delia  Volta,  1189  Ansaldo  Bufferio  und 
Enrico  Diotisalvii  nach  England  und  Frankreich,  um  die  Könige 
Richard  Lowenherz  und  Philipj)  August  zu  dem  Kreuzzug  zu  be- 
stimmen.-* Aber  wie  diese  Könige  unter  einander,  so  waren  auch 
die  Genuesen  selbst  damals  in  einem  Krieg  mit  den  Pisanern  be- 
gritfen,  und  nur  den  eindringlichsten  Mahnungen  der  Pabste 
Gregor  VIIL  und  Clemens  III.  gelang  es,  die  erbitterten  Rivaleu 
mit  einander  auszusöhnen.  Nachdem  sie  endlich  Frieden  ge- 
schlossen, 'i^  fuhr  noch  im  Herbst  1188  eine  pisanische  Flotte  imter 

■ 

1  Ln».  jor.  1  f  847  oben.  857.  400.  405.   Doc.  rall«  relac.  tote,      2ff.  SB. 

80.  83.  34.  86.  39. 

'i  Lib.  jur.  1 ,  34(i  t.  Vorgl.  dazu  wM  fidfnuno  im  Arefa.  «tor«  itel«  Swie  III. 
T.  8.  parte  2.  p.  160  oben  beibriujgt.  ... 

S  fort!.  d«s  VmL  T.  Tjtut  8*  77  unten.  Caff.  «anak  Jap.  p.  54.. 

*  Bicard.  Cremoii.  bei  Morat  88.  7,  604  t  Robert  d«  Ckurf/Jn  Hopf»  «hNB. 
gr6c<^romane8  p.  28  f.  ^ 

9  Ble  hiengen  Tielleleht  luaammeD  mit  einem  der  loblreißhea  fiflrgervereine  in 
der  Mntlentadt,  unter  welchen  wir  eine  Compagna  del  balaano  vormiglio,  eine  C. 
della  roza  vermi^'lia,  eine  C.  del  vermiglio  bemerken  (JPgnaini  etat.  Pit.  8»  57S-f.)> 

*  Doc.  bulle  relftz.  tose.  p.  38.  34  f.  .  •  '  ' 

7  B.  diu  Dlpfom  Mai^itgraf  Konrads  bei  Xfej  ak  Oiündon  1,  190—192. 
^  S.  den  schon  citirten  Brief  der  Qenaeten  in  den  Gtotlft  Heariei.IK' 

9  Ottob.  Scrib.  onnal.  Jan.  p.  103  f. 

10  Die  hierauf  bezüglichen  Documente  a.  bei  Dal  Borgo  dipl.  Pis.  p.  114  ff. 
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dem'  EnMtxSailoS-  ülialdo  ib,  um  zunächst  in  ICMslnä  za  ftber- 
wmtani  «nd  dftiin  im  IVttbjalir  dee  folgenden  Jalires  bei  guter 
Zeit  in  VÜMaHSm^  einsubreffian. «  Die  genneeiflchen  Streitkiftfte 
unter  dam  Gbaflol  0iudo  SpinoU  stachen  im  Jähr  1189  in  See, 
einHaolsekiib  folgte  1190.  ^  Indessen  hatte  audi  der  Doge  Aurio 
Mastropietro  von  Venedig  alle  Angehörigen  der  Republik,  Herren 
wie  Knecht«  ftam  dtmini  (fuam  servij,  aufgefordert,  sich  auf 
Ostern  1189  bereit  zu  halten, ^  und  entsendete  nun  um  diese  Zeit 
eine  bedeutende  Flotte  nach  Syrien,  welche  unterwegs  mit  der 
pisanischen  zusammentraf.*  So  erschienen  die  Mannschaften  der 
drei  bedeutendsten  Handelsnationen  Italiens  geraume  Zeit  vor  den 
Hauptheeren  Philipp  Augusts  und  BichardB,  welche  er.st  in  den 
Monaten  April,  Mai  und  Juni  1191  eintrafen,  im  heiligen  Land 
und  gt. sollten  sich  zu  dem  König  Guido,  welcher  mit  kleiner 
Macht  angefangen  hatte  Accon  zu  belagern. ^  Die  Bericht- 
erstatter über  diese  denkwürdige  Belagerung,  welche  beinah*  zwei 
Jahre  dauerte  (Ende  August  1189  bis  12.  Juli  1101),  erwähnen 
rühmend  der  stattlichen  Kriegsmaschinen  der  Genuesen  und  der 
Pisaner,  des  kühnen,  aber  freilich  unglückhchen  Angriffs  der 
letzteren  auf  den  yiiegenthurm  am  Eingang  des  ilah-iis,  ihrer  Be- 
theihgung  endlich  an  dem  letzten  Sturm  auf  die  Stadt,  welcher 
die  Capitolation  der  muselmünnischen  Besatzung  herbeiführte.  ^ 
Auch  Bürger  von  Marseille  thaten  sich  hervor^  unter  den  Kämpfern 
ans  allen  Theilen  Euivpas,  welche  sich  vor  Accon  zusummen- 
lianden.  '  '  ' 

Sobald  die  Stadt  -wieder  in  der  Ifand  der  Christen  war, 
machten  diejenigen,  welche  vor  der  Sahuiin'schen  Eroberung  iu 
Accon  Häuser  oder  sonst  unbewegliche  Güter  gehabt  hatten,  ihr 
Eigenthumsrecht  geltend ,  und  sie  wurden  in  den  früheren  Besitz 
wieder  eingesetzt ,  wenn  sie  duich  gute  Zeugen  den  Beweis  er- 

1  Breviarium  bist.  Pia.  bei  Mural.  6,  191. 

2  Annal.  Jhii.  p.  104.  105. 

3  T»f.  und  Thom.  1,  204.  Den  Druck  dieser  letzteren  yrI(^nde  ignorirt 
TSdie,  HafBrieb  Tl.      leT.  ■ 

*  Damiolo  bei  Marat.  88.  12,  312  f.  '  . 

5  Breviar.  bist.  Pia.  1.  c.  Sicard.  Cremon.  bei  Muraf.  SS.  7,  60C.  Itinerar« 
R.  Rioiurdi  i.  ed.  Btvbbs  p.  02.  74.    Gcata  Kicardi  I.  ed.  Htuhhs  p.  9&  f. 

•  ItfaMr.  Bie;  p^»  «4.  f09  f.  IM.  G««tt  Rte.  p.  178.  178.  Forte,  des  'WXb. 
Ton  Tyru«  p.  157.  Annal.  Jan.  p.  104.  Auch  die  Schenkungsurkunden  iius 
Üeser  Zeit  beben  hervor,  wie  herrlich  bieh  die  Genuesen  gehnlten  haben  tan- 
qwun  veri  Macfaabei  castello,  machinis,  militibns,  pcditilms,  balistariis  et  B»git- 
teriia.   Lib.  Jur.  1 ,  357.  411. 

«  Diplom  K.  Guido's  vom  Jahr  1190  bei  M/>ry  et  Gnindou  1,  194  t,  «noh 
hei  Papon  bist,  de  Provence  T.  8.  preaves  p.  XXV  fT. 
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bringen  konnten.  <  Den  Kaofleaten  und  Geldweohriem  atis  Pia» 
und  andern  Städten  wurden  ihre  alten  Buden  auf  dem  Markt  wieder 
eingeriiunt.^  Alle  Handelenationen  rfihrten  sich,  um  ihr  Oom- 
monaleigenthiun  wieder  an  erhalten.  Die  Genuesen  halten  hei 
Zeiten  daf^  geseigt^,  dass  ihnen  nichts  davon  verloren  gehe. 
Es  bestand  nfimlidi  schon  seit  dem  16w  Febrear  1190  ein  Veitng 
awischen  Genna  und  Philipp  August,  worin  let^rterer,  ehe  er  den 
Erenssng  antrat,  den  G^uesen  dnreh  sehien  Gesandten  Hemg 
Hugo  von  Burgund  versprach,  sie  in  ihre  alten  Beeitanogen,  wo 
ihnen  soldie  durch  die  Eroberungen  Saladina  entrissen  winden, 
wieder  einzusetzen  und  andern  ihnen  in  allen  weiter  au  erobernden 
Stttdten  -eine  Oolonie  mit  ^gener  Oorie  nnd  sonstigem  Znbelifir 
zu  verleihen.  Die  Genuesen  hatten  sidi  dies  ansbedongen,  ab 
Hersog  Hugo  im  Namen  Philipp  Augusts  eine  Flotte  sur  üeber- 
führang  des  französisohen  Kreuaheers  nach  Syrien  von  ihnen 
miethete,  und  der  Kdnig  bekrftftigte  jenes  Versprechen  seines 
Gesandten  bei  seiner  persönlichen  Anwesenheit  in  Genua  im 
Augast  1190.3  Weitere  Zusicherangen  in  Betreff  der  Wieder- 
Herstellung  ihres  alten  Besitsstandes  in  Acoon  gaben  swei  Dqilone 
König  Gnido's  von  Jerusalem.«  Die  Stadt  Ptea  besass  ähnUdie 
Zusagen  f&r  Aocon  von  Seiten  des  Markgrafen  Konrad  von  Ifbnl- 
ferrat,  freilich  aus  einer  Zeit,  wo  man  noch  nicht  ejnnisl  an  die 
Belagenmg  der  Stadt  dadite,  aber  da  sowohl  König  Guido  von 
Jerusalem  als  König  Bidiard  Löwenhers  diese  Verieihung  spater 
bestätigten^  und  die  Wafl<9ntiiate&  der  Pisaner  vor  Acoon  wiritM 
ein  unbestreitbares  Anrecht  auf  den  Dank  der  FiMen  begrfin- 
deten ,  so  ist  nicht  au  sweÜeln ,  dass  jene  Zusogen  erfiHit  woxdeiL* 
Auch  die  Amalfitaner  waren  in  den  Reihen  des  Belagerungaheeie 

1  Forts,  des  WUh.  von  Tjrus  (Ree.  des  hi^t.  des  eroU.  1.)  p.  175  f. 
3  ClMta  Rioardl  2,  181. 

3  IJb.  jur.  1 ,  355  f.  368  f.  Die  BeütÄtigungsurkunde  des  KTmigs  (Geno« 
111)0)  niutiS  im  August  dieses  Jahres  ausgestellt  sein.  Denn  vom  1—2-4.  Aagost 
hielt  siob  meh  Annal.  Jan.  p.  104  Philipp  Aagust  in  Oenua  auf.  Am  13.  Asg. 
hatte  Riobard  Löwenhers  hier  eine  Unterredung  mit  Ihm  naok  der  Iberein- 
Btimmenden  Angabe  der  Annal.  Jan.  ].  r.  und  der  Oesta  Riranli  *_'.  113.  Di«" 
Abreise  Philipp  Augusts  Ton  der  ätadt  Uel  nicht  auf  den  Laurentiustag  (10.  Aug.), 
wie  Sigeb.  eenttn.  Aquieinet  bei  Perts  88.  6,  4S6  flleehHeh  berldilet,  eondcn 
ouf  den  Tag  Bartholomäi.  Seine  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  des  JUSe  1190 
hatte  Töclie  (Heinrich  VI.  S.  107.  not.  11.)  sofort  fallen  lassen,  Trenn  er  die 
Urlninde  selbst  eingesehen  hätte ,  statt  sich  mit  dem  Begast  Delisle's  zu  hegnOgea. 

4  LIb.  Jnr.  1,  869  f.  880  f. 

d  Doc.  sulle  relaz.  tose.  i».  SO  f.  38  f.  58  f.  94,  u  «eldi  IttHarir  fllrfM 

dia  Zurückgabe  des  Spitals  an  die  Pisaner  erzählt  ist. 

8  Vergl.  auch  Roncioni,  iatorie  Pisane  im  Archiv,  ator.  ital.  VI,  1.  p.  411  ( 
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vor  AjQOon  gestanden,  und  König  Guido  versprach  iluien  iu  An- 
erkennung ihrer  guten  Dienste  {pro  bono  uriitio)  iVeiheit  von 
jeglicher  Abgabe  bei  der  Einfuhr  oder  Ausfuhr,  beim  Verkauf 
und  beim  Kauf  von  Waeren  in  Accon,  erlaubte  ihnen,  ihre  Vice* 
comites  oder  Comsuln  dort  zu  halten  und  schenkte  ihnen  ein  Haue, 
in  welchem  diene  Golonudvorstände  ihren  Sitz  aufschlagen  könnten,  i 
Während  der  Belagerung  Accona  waren  sodann  endHch  den  Vene- 
tianem  durch  den  31arkgrafen  Konrad  ihre  alten  Besitzungen  und 
Beohte  im  Königi'eich  Jerusalem  überhaupt  aufs  Nene  gewähr- 
leistet worden,  und  ihr  Chronist  Dandolo  meldet,  dass  sie  nach 
der  Eroberung  der  Stadt  Acoon  wirklich  ihre  dortigen  Häuser 
sanunt  der  Markuskirche  wiedelgewannen.  Auffallend  ist  übrigens, 
dass  von  ihren  Kriegstliat^n  vor  Acoon  weder  in  jenem  Diplom 
Konrads,  noch  bei  den  Chronisten  etwas  vedautet,  und  dass  es 
bei  jener  einmaligen  nackten  Bestäti|puig  ihres  seitherigen  Besito- 
Standes  blieb,  während  <lie  Pissner  und  die  Genuesen  in  diesen 
Jahren  eine  reiche  Erndte  von  Privilegienbriefen  Mnhiimsten, 
welche  ihren  Besits  nicht  blos  bestätigten ,  sondern  auch  betrieht- 
Uch  vermehrten,  ihre  Recht«  und  Ereiheiten  nach  allen  Seiten 
hin  erweiterten.  Ueberhuupt  finden  wir,  dass  die  Venetianer  auf 
diesem  syrischen  Schaupiats  £ttr  längere  Zeit  in  den  fiinteignmd 
treten,  zumal  von  da  an,  wo  sie  mit  der  Aufrichtung  und  Be- 
festigung des  lateinischen  Kaiserthums  in  Byzans  bssdiältilgt 
waren.  Danuds  entwickelten  sie  in  Syiien  nicht  «einmal  so  viel 
ikiergie,  um  das,  was  sie  von  Alters  her  hatten,  su  behaupten, 
sie  rftomten  dss  Feld  den  Pisanem  und  den  Genuesen,  von  welchen 
besonders  die  erateren  eben  um  jene  Zeit  -daselbst  grosse  Macht 
entfalteten..? 

Was  die  Fürsten  bewog,  so  viele  Diplome  zu  Gunsten  dieser 
Nationen  auszustellen ,  war  nicht  blos  Dankbarkeit  für  ihre  Kriegs- 
hilfe,' es  galt  in  dem  damals  ausbrechenden  Thronstreit  Anhänger 
zu  werben.  Bekanntlich  trat  dem  König  Guido  von  Jerusalem, 
dessen  Ansehen  durch  sein  Unglück  in  der  Schlacht  bei  Hattin, 
durch  seine  Oefengenschafb  und  durch  sein  wenig  imponirendes 

1  Urk.  vom  10.  Apr.  1190  b«!  CMMm,  ■Mnode  di  AiMlfl  1,  MI.  Fleker, 
acta  imperii  selecta  2,  6U9  f. 

^  T*f.  und  Thom.  1,  212^  Dandolo  p.  314. 

3  Fort»,  de»  Wilh.  von  Tyrus  p.  202.  D. 

Aach  die  Geldanleihen,  mit  welchen  einzelne  Qenaesen  und  Pisaner 
•OfUtchen  and  franzönieoben  Rittern  im  Belagerungsbeer  authulfen,  waren  will« 
k<miniea  ftwMea,  Tergl.  Ddiile,  Mtaloga«  dM  aolM  de  PhüinM  Aagutc  p.  89. 
Biblioth^M  de  TAcole  dei  ohertee.  Sfaie  1.  T.  ft.  p.  86  t 
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Thnmpritondfltit  gegenüber,  urelehoif  darcb  die  -i^ireklM. ¥<8r- 
theidigung  von  Tyms  das  guize  Reich 

hatte.  Es  is6  hier  «iohl  d«r  Ort,  den  Verlnaf  dieies  Streite  n 
enShIett.  Hiel^  infeeMesirt  und  einzig-diM  Vohalten  der-G«n.nesBB 
und  der  PSeatter  in  demMlben.  Jene  stelhen  aidh  auf  dia.Seite 
des  Markgraf <in  eeUon  desfric'iagftn,  'weä  EiOoig  Philipp  Augiut 
Yoa  Ftankuftidi  dens^bea  begünstigte.  ]>ie  Pisan«r  aber  ent- 
aehjeden  sieh  für  den  König  Guide.  ^  Biohard  Latwenhen^  la 
welehem  sie  in  besonders  engen  Besiehungen  standen,'  aehsiBt 
sie  hierin  bestftkt  sn  haben.-'  Ans  dieseor  Tersohiedenen  Psitei- 
steDong  entstand  im  Februar^  1192  ein  fönalidier  Krieg  ^swisohon 
den  beiden  Handelsnatkmen.  Die  Pissner  in  Aocon  hatten.  nimUdi 
erftdoen,  dass  die  Genaesen  diese  Btadt  deoA  £cfnrad  ^n  HohIp 
fenrat  in  die  Hfaide  spielen  woUen.  Sie  gjciSaa  desahalb  sa  den 
Waffen,  bekämpften  die  Genuesen  vmd  ihre  Bnndesgenossen,  die 
Frsnaosen ,  mit  Glübk  und  leisteten  dam  If arkgrsfim,  vdcher  kam, 
um  die  Stadt  sa  überrampehi,  drei  Tage  lang  so  tapfem  Widn^ 
stand,  dass  er  sich  mit  den  Fransosen  nach  Tyma  «vftck»^ 
Richard  Löwenhere,  von  den  Pkaaem  heibeigerafen,  traf  «nt 
nach  seinem  Abaug  efai  und  brachte  nun  am  21.  Fsbroar  eise 
Versöhnung  «wischen  Pisanem  und  Genueaen  an  Stande.'  .Aueh 
nach  dem  Tode  Eonrads  von  Montfem*  (2a  April  1192)  fidmn 
die  Pisaner  fort,  die  Ansprüche  Guido*s  auf  die  Herrschaft  ia 
PalästinB  au  untsrstütaen;  sie  luden  ihn  ein,  sich  der  Stadt  Tyras 
mit  ihrer  Hilfe  au  bemichtigen.^  Aber  die  ayrischen  Buoss 
übergaben  viehaehr  das  Künigreioh  dem  Grafen  Heinrich  von 
Oham|jagiie,  und  Bidiard  L&wenhen,  dessen  Neffe  der  Gnf 
war,  gab  hieau  sehie  Zustimmung.  Guido  von  Lusignan  warde 
mit  pypem  abgefunden.  Es  versteht  sich,  dasa  der  neue  Begnt 

1  Versus  elegi  de  bello  contra  SalabadiDum  gesto  ciU  von  Köhricbt. 
Fofnehiing«n  c«r  deutoeben  Oecöb.  IS,  4S7.   IttMwar*  Blaardi  p.  SSL  Briiü 

tus  de  terra  ^nnctn  ed.  Thomas  (8e|».- Abdr.  MU  dm  CUtnagtbOTioktaa 
MODOhn.  Akad.  ISC.S.  Bd.  2)  S.  35. 

t  Qesta  Kicurdi  2,  170.    Itiner.  Kic.  p.  212  f. 

>  ü«brigeiit  halte  Ihr  Bnbiacbof  UbaMut  dm  Xufefraln  bedMtaate 

Vortehab  g«than  zur  Erlangung  der  Könlgswürdo ;  der  Oew5hri>mann ,  d«n 
wir  diese  Notiz  Tcrdankeii  (Forts,  des  Wilb.  v.  Tyrus  ä.  158—154)  fugt  mt 
Vareohl  bei,  Oberhaupt  haben  die  Pisaner  den  Markgrafen  nnterttStit,  viB 
ti«  lieh  VOB  ibnl  frflware  Freiheiten  Itr  ihre  Nation  rcrtprachen. 

*  Das  Datum  post  Pascha  bei  Rof^or  de  Hoveden  ed.  Stnbbt  8,  180  iet  WW* 
5  Itiner.  liic.  p.  321  f.    Rogor  de  UoTeden  1.  C 

*  Forte,  det  Wilh.  t.  Tyrus  p.  IM. 
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aack  .diasaii  Vgigfingeo  Piaanan  mit  QvolX  und  Missfannmi 
ImgogMle,  niiDal  dm  sie  fiwUolureii,  VerbindnwgBa  mit  K&nig 
0iiido  zu  untariialtoiL  ^  Brat  im  Hai  1198  Ubbb  er  nch  sa  eiiiem 
Veii^eiak  mü  ihn^  hoibei;^  er  gaEUitirto  Sbaoa  gwar  ihre  Be- 
•iteBagen  tmd  ihre  Privilegien  ia  Tyms»  Aecen  und  Joppe,  so- 
wie ihre  ZoUfineiheit  heim  Betreten  und  Veriassen.  des  Hafens 
▼an  Acoon;  aber  den  weiteren  Inhalt  ihrer  ilkeiheitsbrieje  wBigsrte 
er  smIl  BoißmA.  an  hest&ti|^,  Tectröatete  sie  viebaehr  ßn£  die 
Zeit,  wo  er  Jerusalem  wieder  erohert  hahen  wttide  fad  groeeos 
cabudatf),  ani^ch  yeilangte  er,  dass  wihrend  des  gMiaen  kom- 
awnden  Jahn  nie  mehr  als  SO  Pisaner  sa  gleicher  Zeit  sioh  in 
Tyras  anfhaßen  sollten  ohne  seine  aoadradcKehe  BewilUgong; 
aasserdem  sollten  die  Gonsdii  der  Pisaner  nnd  alle  Pisaner, 
waldie  das  Kaoigreich  hetreten,  schwdren,  dass  sie  das  Lehen, 
die  Wttrde  und  das  Henschaftagshiet  des  Ghcalen  gagen  jegUohe 
Angreiler  vertheidigen  wollen-  Aber  gerade  diese  letsteie  Be- 
«KiigHwg  orföllten  die  Pisaner  aioht,  üsssen  vielmehr  Sohiile  vor 
der  ajrisdhen-  K&ste  krenten  nnd  Beisende  plflndem,  die  im 
Kfimgreidi  Jeimsalem  landen  Winten  oder  von  da  abfiihrem  Da 
die  pisanisdhesi  Gdonisten  in  •  Aocon  trota  der  An£Cbrdeniag  des 
Qra£m  dem  Treiben  dieser  Sehiffe  nioht  Einhalt  thaten,  Viertrieh 
er  alle  Piaaner  ans  der  Stadt  and  demgaasen  Königreioh.'  Doch 
feisämte  er  sich  im  Jahr  1194  abermals  mit  ihnen,  Hess  ihren 
Thorm  ia  Accon,  der  vieUeioht  beim  Strassenkampf  aothgalitten 
hatte,  resiaarirea  imd. bestätigte  ihaea  den  Besits  des  Bads  aad 
de»  Backoftas,  die  ihasii  dort  vea  Altei»  her  gehörten.^  "ö^ad 
im  October  1197  versieherte  er  sie  «als  Nene  seines  Sohutees, 
wo  sie-  aaeh  ia  seinem  Gebiete  verweilen-  and  Handel  treiben 
mOgen;  aar  die  Maaaschaft  zweier  Schiffe  (A^aila  aad  ImperiaUs), 
weiehb  Pilger  verwaadit  aad  getödtel  hattea^  soUe  das  for- 
derte er  das  Laad  meidea.' 

Die  ebea  ensähltea  Voigftage  sind  characteristisch  ftir  das 

Lebea  der  Haadelsooamaaea,  wie  es  sich  ia  dieser  sweitea 

•  •        '  .  .  . 

1  A.  ii.  O.  p.  199.  202. 

t.Hoo.  Hrito-TtiMt  tOM.  IN'SOw  

3  Ports,  des  AVilh.  v.  Tyrtis  S.  202  (nit  deatlteb«  lJWpi»l«Bg  Mlf  4m  In 
der  Torigen  Anmerkung  citirte  Diplom). 

*  Bbend»  8.  208.  Das  Diplom,  welches  die  eben  erwihnte  Bestätigung 
«ottilt,  Ist  vom  Jannar  1196  datirt  (Do«,  »olle  rel«.  tOM.  jk  66  f.);  doch  kann 
rli"  Fort!«.  <1'<H  AVilh.  T.  Tynu  iauMrhin  Bseht  ly^ta*  wwaa.  nkt  4i0  T«reöhnung 
in»  Jahr  1194  setzt. 

9  Doe.  lalto  relM.  tote.  p.  78. 
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Periode  der  Geschichte  der  Kreuzfahrerst.iaten  gestaltete.  Hatten 
sie  bisher  im  Stillen  fortgeblüht,  ohne  den  Geechichtschreibem  viel 
Stoff  zu  ihrer  Erwihnimg  sü  geben,  so  waren  sie  jetzt  eine 
Macht  im  Staate  geworden ,  welche  bei  allen  wichtigen  politischen 
Veränderungen  ihren  EinflusH  geltend  machte  und  nicht  selten  das 
Schwert  dabei  in  die  Wagschale  legte.  Das  Königthum  nämlich 
war  schon  durch  die  Feudalverfassung  schwach,  dazu  hörten  die 
Thron^treitigkeit^Ti  nie  auf;  die  Ansj)rüche  fremder  Kaiser  und 
Könige  kreuzten  sich  mit  denen  der  Losignans  auf  Cypem;  aber 
jene  wie  diese  liessen  sich  nur  selten  selbst  in  Syrien  sehen, 
schickten  vielmehr  nur  Statthalter  mit  wenig  Streitkräften.  So 
kam  68,  dass  ein  grosser  Theil  der  königlichen  Macht  an  die 
Barone  des  heiligen  Landes  fiel,  neben  ihnen  aber  auch  die  Prä- 
laten ,  die  Ritterorden ,  die  Brüderschaften  (von  weichen  spftter 
Mehreres)  und  die  Handelscominunen  grossen  Einfluss  gewannen. 
Die  S3nnlsche  Welt  war  aber  in  der  Regel  linter  sich  in  Zwiespalt, 
und  selten  befanden  sich  die  Handelscommunen  alle  auf  Einer 
Seite.  ^  Denn  auch  hierin  bildete  diese  Periode  einen  Gegensatz 
gegen  die  frühere.  Anfangs  hatten  die  Communen  trotz  aller 
HandekrivaUtAt  ohne  bedeutenderen  Confiict  neben  r  iTiaüder  be- 
standen; von  jatst  an  aber  entbrannten  immer  aufs  Neue  Kämpfe 
unter  ihnen,  sei  es  dass  Feindseligkeiten  der  Mutterstädte  im 
Abendland  cdch  auf  die  Colonien  im  Orient  vei*pfianzten ,  sei  es 
dass  Grfinz-  ttnd  Eigenthumsstreitigkeiten  zwischen  den  letzteren 
selbst  ausbrachen.  Die  wtgegcngesetzto  Stellung,  welche  sie 
innerhalb  der  Parteiungen  der  syrischen  Welt  einnahmen,  ver- 
schärfte vielfach  die  schon  bestehenden  ('nTif]ic  to  zwischen  ihnen. 

Durch  solche  Kämpfe  wnirde  die  Handelsthätigkoit  allerdings 
mftTiAkmfti  unterbrorhen.  Im  Uebrigen  lässt  sich  keine  Abnahme 
des  commerciellen  Lebens  verspüren.  Von  allen  BevölkeruÄgs- 
classen  in  den  Kreuzfohrerstaaten  erholte  sich  vielmehr  gerade 
die  Kaufmannschaft  am  schnellsten  von  den  Unbilden  der  Sala- 
din  sf  In  n  Zeit.  Die  Seestädte ,  in  w<  lelien  doch  der  Handel  immer 
seinen  Hauptsitz  hatte,  waren  bald  wieder  von  den  Cliristen  zu- 
rückerobert, ihre  Basare  föUten  sich  wieder,  Kauf  und  Verkauf 
nahm  seinen  alten  Gang.  Nur  der  Umstand,  dass  die  Kreuz- 
fahrerstaaten von  nun  an  einen  langen  schmalen  Küstenstrich  bil- 
deten, während  das  Binnenland  in  den  Händen  der  Saracenen 
verblieb,  schädigte  insofern  auch  den  Handel,  als  die  von  den 

t  Man  sehe  s.  B.  Fortt.  dos  Wilh.  v.  Tyra«  B.  474  f. 
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christlichen  Handelsstädten  ausgehenden  "Waarenzüge  jetzt  schon 
wenige  Stimidea  vcm  der  Xü8te  ab  das  befreuideto  christliche 
Gebiet  verh'eBsen ;  wenn  nun  auch  die  MuBebaftaner  in  Zeiten  des 
Friedens  solchen  ihr  Land  pasBir^den  Waareuzügen  kein  Leid 
anthaten,  so  war  doch  in  Kriegszeiten  der  Hendel  mit4eni  Binnen- 
lend  vielfach  imsidier  und  gefidirdet. 

Mehjr  als  firfther  concentrirte  sich  das  Verkehraleben  nunmehr 
ir  Accon.  Biese  Stadt  war  seit  dem  Verluste  Jerusalems  der 
Mittelpnnqt  des  poUtijichen  Lebens  für  das  Königreich  geworden. 
Hier  war  die  Besidens  des  Königs  oder  seines  Statthalters,  hier 
wurden  die  Sitaangen  des  hdohsteii  G«riohtehoi&  gehalten,  viele 
geistliche  WurdentrSger,  welehe  ilire  alten  Sitae,  viele  Bittor, 
welohe  ihre  Burgen  im  Innern  dealjandes  verloren  hatten,  sogen 
sich  hieher.  Und  so  etablirte  sicfa  auoh  die  abendländisohe  Kanf- 
numnschaft  in  immer  grösserer  Anaabi  in  Aoeon.  IHe  Anconi- 
taner,  welche  bisher,  wenn  sie  Syrien-  besuchten,  aidi  an  die 
Fisaner,  Genuesen  oder  Venetianer  angescbloasm  hatten,  grOn- 
deten  jetat  eine  selbststfindige  Niederlassung  daselbst  BevoU- 
michtigte  dieser  Stadt  schlössen  nimliob  mit  dem  CSonnetable  des 
Königreichs  Jerusalem,  Johann  von  Ibelin,  Herrn  von  Arsur,  am 
1(X  August  1257  einen  Vertrag,  nach  welchem  die  Stadt  ein 
Grundstock  in  Accon  angewiesen  bekommt,  um  darauf  eine  Khrdie 
ftr  ihre  Nation,  einen  Palast  för  ihre  Consularbeamten,  Woh- 
nungen und  Iffagaaine  au  bauen;  die  neue  Handelscommune  sollte 
eigene  Verwaltung  und  eigenes  (Bericht  haben,  wogegen  sie,  wie 
schon  früher  erwähnt,  in  Kriegsaeiten  an  der  VertheidigDng 
der  Stadt  theilsunebmen  aich  anheischig  machte.  ^  Besonders 
stark  aber  war  Tosoana  bei  jenem  Zuwachs  von  Kauflenten 
vertreten.  Hit  den  Pisanem  kamen  frühe  die  Floren  tiner.^  Luo- 
chesische  Kanfleute  errichteten  Factoreien  in  Accon.'  Die 
Stadt  Siena  Hess  sich  durch  Conradin  von  Schwaben  im  Jahr 
1268  freien  Aus-  und  Emgang  ihrer  Waaren  in  Accon  gegen 
Erlegung  von  nur  einem  l^cent  Zoll  am  Hafen  versprechen  ^ 

  was  freilich  bei  dem  ungltlcklichen  Leos,  das  dem  letaten 

Staufer  bevorstand,  nicht  zur  Bealisbiing  gelangte.  Aber  schon 
vorher  hatten  ein  Bankierhaus  aus  Siena  (die  Buonaignori)  und 
eine  Wechslergesellschaft  von  Piacenaa  ihre  Filialbank  in 

1  Pa«Iif  cod.  dipl.  deir  ord.  gcrosolim.  I,  167—101. 
'  FortP.  des  "Willi,  v.  Tvrus  p.  218, 

3  Ein  urkundlicher  Beleg  dafür  bei  fiini,  1  Luccbesi  in  Venezia  1,  113  f. 

4  Doc  solle  relu.  tos«,  p.  100  f. 
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AcconJ  Auf  eine  Ansiedlung  eT^fzl  i  sclicr  Kaufleute  in  dieser 
Stadt,  welche  wahrscheinlich  mit  der  lüreuzfahrt  des  Richard  Löwen- 
herz  zusammenhängt ,  weist  der  in  einer  Urkunde  des  Jahrs  1256 
erwähnte  vicus  Anglorum.  ^  Die  bedeutendste  Holle  aber  neben  den 
Italienern  spielten  die  Südfranzosen  (Proven^Alen) ,  welche  gleich- 
falls  ein  besonderes  Quartier  in  Accon^  und  eine  eigene  der  Maria 
geweilite  Kirche  ^  in  demselben  besassen.  Ans  zwei  Städten  Süd- 
firankri  i(  Iis  vorzugsweise,  aas  Marseille  und  Montpellier, 
kamen  Kaufleute  nach  Accon  und  giengen  hier  zoU&ei  ein  und 
aus;  diejenigen,  welche  sich  bleibend  niedwgelassoii  standen  unter 
Colonialvorständen  ihrer  Nation,  ^ 

Durch  den  Wetteifer  dieser  Kaufleute  aus  Italien,  Erankreidi, 
England  nahm  der  Handel  Aocons  einen  neuen  Aufschwung  and 
zog  immer  mehr  Länder  in  seinen  Bereich.  Von  hier  aus  be- 
suchten, wie  wir  wissen,  die  Venetianer  und  wohl  auch  andere 
Abendlander  Damaskus.  Von  hier  aus  machte  man  Handelsfabrten 
nach  Damiette,  nadi  Ania  in  Kleinasien,  nach  Constantinopel.* 
Das  Monopol  des  Alaunhandels  im  Sultanat  Ikonium  fand  der 
Missionär  Bubruquis  in  den  Händen  eines  Genuesen  aus  Accon  und 
eines  Yenetianers,  ein  anderer  Missionär,  Johann  von  Piano  di 
Carpine  traf  einen  Kaufmann  aus  Accon  in  Kiew.  ^  Aher  auch 
rückwärts  nach  ihrer  aboadländischen  Heiniath  wendeten  sich 
diese  acconitanischen  Kaufleute,  um  dort  Plätze  aufzusuchen,  die 
sich  durch  bedeutenden  Waarenumsatz  auszeichneten;  so  kamen 


1  Dies  geht  hervur  aus  den  Anleheusverbandlungeu,  welche  Ludwig  der 
Heilige  mm  Unterlialt  der  Ten  ihm  in  PaUste»  iurtefcgileMeaen  ManMckeft 

pflog  (1265—  1207),  mitgetheilt  von  G.  Scrvofs  in  der  BIbliotb.  de  l*4ooie  dM 
Charte«.  B^rie  IV.  T.  4.  p.  U3— 131.  203—293. 
3  Paoli,  cod.  dipl.  1,  261. 

3  Rue  des  ProTenfeux.  PaoU  1«  265.  Maslatrie,  Uift.  de  Chypre  t,  67. 
mga  PrnvinoiHliiim  ih.  3,  63ß.  vioiis  Provinrialinill  Ttf.  UWA  Thon.  i|  S2. 

4  Tiif.  und  Thom.  2,  32.    Paoli  1,  26-1. 

9  Yergl.  fttr  KaraeiUe:  Mry  et  Oniiidoii  1,  194  f.  186.  M6,  wo  wir  drei 
Diplome  in  fabdier  Aufeinanderfolge  nütgetheOt  finden;  das  von  K.  Giiido  1190 
sollte  flh  grundlegend  die  Roilie  eröffnen,  das  von  AniBlrioh  und  IsabHln  (119* 
bis  12U5)  sollte  folgen,  indem  es  unmöglich  dem  Jahr  1160  angehören  kaim, 
welehem  ee  hier  tngeMbrieben  wird,  Tielmehr  dem  Jahr  1198  eatotemBt  (vMfL 
Haslotrie,  hht.  de  Chypre  2,  24  f.),  d.is  ron  K.  Johann  1212  sohllesst  i\r 
Reihe.  Für  Montpellier  vergl.  G  ermain ,  hist.  du  commeroe  de  MonlpelUer  1« 
214  ff.  243.    Wegen  des  Consulats  s.  weiter  unten. 

*  Doe.  anlle  relas.  loec.  p.  106.  104. 

"  Rpcueil  de  voyage»  et  de  m^moires  publ.  pur  In  Sooieto  de  göographie 
T.  4.  p.  392.  772.  Doch  l&sst  sich  immerhin  darüber  streiten,  ob  di«  WMit 
Jaeohna  Tenoriaa  Aere  an  letalerer  Stelle  wirkUdi  einen  OlaooiM  Yeilar  IN* 
der  bekannten  venedanlaehen  FamOie)  beseielin«i,  der  In  Aoe<» 
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sie  z,  B.  ge{^en  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  auf  die  grossen 
Messen  in  der  Cliam2)agne, '  dessgleichen  nach  Unteritalien  ^  u.  s.  f. 

Die  zwrite  Stelle  als  Handelsstadt  nalim  Tyrus  ein,  wo  die 
grossen  Quartiere  der  Italiener  unberührt  durch  feindliche  Invasion 
furtblühten  und  wo  Bürger  von  Marseille,  Montpellier,  S.  Gilles 
und  Barcelona  sich  nunmehr  zu  einer  neuen  Colonialgt-nieinde 
zusamnicnthaten,  die  ohne  Zweifel  mit  dem  Gesammtnanien  der 
proveiK^alischen  bekgt  wurde. ^  Konrad  Von  Montierrat  hatte  sie 
mit  Besitzthüniern,  Rechten  und  Freiheiten  so  wohl  ausgestattet, 
dass  sie  neben  ihren  älteren  Schwestern  nicht  weit  zuriickstand. 

Philipp    von    Montfort,    w^elcher    in    den   Jahren    1*243  1269 

Herr  von  Tyrus  war,  bestätigte  die  Freiheiten  der  Marseiller  in 
dieser  Stadt.  5  • 

Eine  weitere  nicht  unbedeutende  Seestadt  des  alten  König- 
reichs Jerusalem,  Beirut,  kam  im  Herbst  1197  wieder  in  die 
Hiinde  der  Christen''  und  legte  nunmehr  unter  dem  ebenso  tüch- 
tigen als  einflussreiclien  (ieschlecht  der  Herren  von  Ibelin  den 
Gnmd  zu  ihrer  Bliithe,  welche  die  von  Accon  und  Tyrus  um 
Jahrhunderte  überdauern  sollte.  Der  erste  jener  Herren ,  welcher 
aus  den  Assisen  von  Jerusalem  als  der  „alte  Herr  von  Baruth" 
wohl  }>ekannt  ist,  vergabtc  in  den  Jahren  1221  1223  mit  frei- 
gebiger Hand  Kechte  und  Besitzthümer  in  seiner  Stadt  an  die  Ge- 
nuesen, "  die  Yenetianer'^  und  die  Marseiller. Seine  Beziehungen 
zu  den  (Tenuesen  gestalteten  sich  besonders  freuiidschaftlich,  als 

diese  im  AVinter  1222  1223  Accon  grollend  mieden  und  Beirut 

zu  ihrem  Hau})tstapelplatz  erhoben,  weil  sie  keine  Vergiltung  für 
Beschädigungen  erlangen  konnten,  welche  die  Pisaner  in  Accon 
ihnen  durch  Brandlegung  zugefügt  hatten.  '0  \Vie  sich  in  der  Folge 
das  Band  zwischen  den  Genuesen  und  dem  Herrn  von  Beirut 
noch  fester  knüpfte ,  werden  wir  sehen. 

1  Fort!.  d«t  Villi.     Tjrat  B.  IM  not  21. 

Doouroent  v.  J.  1266  bei  Del  Giudice,  cod.  dipl.  di  Carlo  d' Angin  1,  285. 

3  Für  den  Umfang  der  Provence  nach  damnlipfn  Begriffen  bezeichnend 
ist  die  Ötellu  in  einer  Urkunde  bei  Qermain,  histoire  du  commerce  de  Hont- 
pelltor  If  180:  |»«r  oMset  Profteeialiam  parte»  •  Mt»»iHi  mgn»  BtrahiiKWitom, 
wozu  in  vergleichen  Tic  et  Vaissette  bist,  de  Langfuedoc  cd.  Du  M^ge  8y2Sl.  4«  814. 

*  Urkunde  vom  October  1187^ei  M6ry  et  Ouindon  1|  190. 

0  RufTi,  hist.  de  Menellle  I,  96. 

S  Wilken,  Oesoh.  der  Kreuzx.  5,  85^82«  * 

"  Lib.  jur.  1,  C65  f.  687  f. 

b  Taf.  und  Thoro.  2,  230  ff.  232  ff. 

9  yiirj  et  Quindoti  1«  287  f.,  wo  Obrigens  statt  Robert  von  Ibelin  Jobann 

sn  lesen  ist. 

10  Annal.  Jan.  p.  150.    Weiteres  über  dieie  Feiadaeligkeiteo  unten. 
Heyd,  Gescbichte  de«  Levaatebandel«.  I.  23 
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XJebcrachritt  mm  im  Norden  vc^  Beirat  bei  der  HOnduig 
des  Nahr-el-Kelb  die  Grftn«e  des  Königreichs  Jmsakm,  so  er^ 
reichte  man  nach  wenigen  Keilen  die  erste  Sladt  des  tripolitsp 
nischen  Territorimns  pibelet.  Hier  gebot  seit  119S  wieder  das 
Gescbledht  der  Embnaci,  nnd  unter  dem  Schutee  dieser  Laads- 
leiite  yerkehrten  die  Genuesen  mit  Vorliebe  an  dem  genannten  See- 
plats,  wo  sie  von  jeder  Zollabgabe  befreit  waven.  *  Die  Venetlawer 
erfreuten  sich  nidit  gleicher  Vergünstigung.  Bis  1217  zahlten  sie 
beim  Kauf  und  Verkauf  47«  Bysantien,  wenn  die  Waaren  hundert 
Bysantien  werth  waren,  und  erst  in  diesem  Jahr  erborgten  sie 
eine  Ermässigung  der  Gebühr  auf  die  Hftlfte.'  Der  Umstand 
aber,  dass  sie  sidi  um  eine  solche  Ermüflmgnng  bemflhten,  zeigt 
jedenfalls,  wie  wenig  sie  diese  Station  aufzugeben  gesonnen  waren. 

Weiterhin  an  der  Kttste  zwischen  GKbelet  und  Nefin,  41/2 
Stunden  südlich  von  Tripulis ,  3  lag  das  kleine  Batrun.  Befreit 
von  der  kur^n  muselmftnnischen  Henrschaft,  sah  es  jetzt  gleich- 
übUs  seinen  früheren  Herrn  wieder.  Er  hiess  Blebanus^  und  ge- 
hörte einer  reichen  Pisaner  Eamilie  an,  die  sich  in  Tripdis  nieder^ 
gelassen  hatte.  Sein  Oheim  hatte  f&r  ihn  die  günstige.  Gelegenheit 
ersehen,  zur  Herrschaft  Batron  zu  gelangen.  Es  erlosch  «aw>l»«fc 
das  bisher  dort  hausende  Baronengesohlecht  in  mfinnlioher  I4nie; 
über  die  Hand  der  Erbin  Cäoilia,  Tochjber  des  Wilh^  Doiel, 
verfögte  als  Oberlehensherr  der  Graf  von  Tripolis ;  zwar  hatte  er 
sie  schon  einem  Bitter  Gerard  von  Bidefort  zugesagt,  doch  die 
10,OCX)  Bizantien,  welche  der  reiche  Fisaner  dem  Gra&n  sasehob, 
bewogen  diesen,  den  «rtYom»  dem  Bitter  vorzuziehen.  PldMons 
heirathete  die  Erbin  und  wurde  Herr  von  Batrun.  ^  Dies  hatte 
sich  mehrere  Jahre  voir  dem  Einfrül  Saladins  zugetragen ,  bei  letz- 
terem verlor  freilich  Plebanus  Freiheit  und  Heirschaft,*  aher  er 
errang  beides  wieder  nach  wenigen  Jahren.  Den  Kauf  leuten  aus 
seiner  Vaterstadt  gewährte  er  im  Jahr  1202  Befreiung  vom  Ein- 

1  Dfplom  Tom  Jahr  1168  im  Üb.  Jw.  I,  280. 

'i  Taf.  und  Thom.  2,  196  f. 

3  Wilbrnnd  ab  Oldenburg^  in  Laurent  peregrinatores  p.  168.  Jac.  Vitr. 
ji.  1072.  Sanut.  p.  245.  Edrisi  1,  856.  UhiHtele  ä.  263.  Ritter,  Asien  17,  1. 
p.  SM— 588,  rergl.  auch  p.  37. 

4  Zwischen  den  Jahren  II 81  und  1209  erscheint  er  in  Urkunden  des  heit 
Lande«,  h.  Pnoli,  rod.  dipl.  1,  70.  103.  218.  252.  283.  Doc.  sulle  rclar.  to«c. 
p.  65.  79.  Lib.  jur.  1 ,  523.  Tab.  ord.  teuton.  ed.  Strebllce  p.  lä.  35.  Hopf 
In  der  Parfier  Revue  eritique  et  littAndfe  1.  Dae.  1871  p.  838. 

5  Annnl.  Jan.  i>.  52.  Fortt.  dai  WUb.  Tynu  p.  51.  Ligniffei  d'Onte'eowr 
ed.  Beagnot  p.  468. 

6  Forti.  daa  mili.  t.  Tyrut  p.  66.  D. 
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^angs-  und  Auygaii^szoll , '  und  \rie  die  Genuesen  in  Gibelet  bei 
«  inom  aus  ihrer  Stadt  entsprossenen  Herrengeschlecht  freundlicher 
Aufnahmo  gewärtig  waren,  so  winkte  den  Pisanem  das  benach- 
barte Batnin  als  Herrensitz  eines  Landsmanns.  Leider  aber  liatte 
Plebanus  keinen  männlichen  Erben,  und  so  kam  die  Herrschaft 
nach  seinem  Tod  in  fremde  Hunde;  ob  seine  Nachfolger,  welche 
dem  antiochenischen  Fürstongusclilecht  angehörten,'^  den  Pisanem 
hold  and  zugethan  blieben,  steht  daliin. 

Doch  gehen  wir  von  den  IJ ittersitzen  Uibelet  und  JJatrun  zu 
der  k.  sidenz  der  Oberlehenshcmn ,  der  Grafen  von  Tripulis, 
übtr.  Wie  sich  diese  (irafVn  in  der  zweiten  Periode  der  Ge- 
schichte der  Kreuzfahrerstaaten  zu  den  Handolsnatioiioii  stt  llten, 
muss  jetzt  untersucht  werden.  Es  existirt  auch  aus  dieser  Periude 
nur  Eine  tripolitanische  Urkunde  zu  Gunsten  der  Venetianer,  die 
des  Grafen  Boemund  VIL  vom  1.  .Funi  1277.  ^  laut  deren  übriirens 
dieselben  im  Besitz  eines  Kaufhauses,  eines  Bades  und  eines 
Backofens  in  der  Hauptstadt  der  GrafschatV  waren.  Die  Genuesen 
kamen  Anfangs  dadurch  zu  kurz,  dass  das  Drittel  der  Stadt, 
welches  ihnen  vertragsmässig  hätte  zu  Thcil  werden  sollen,  ihnen 
durch  die  Treulosigkeit  des  (trafen  Berh  ani  entgangen  war.  Ueber- 
hauj»t  fanden  sie  bei  den  älteren  CJrafen  von  Tripolis  wenig  Be- 
rücksichtigung ihrer  Wi'insche.  (nnistigere  (leslnnungt^n  durften 
sie  jedoch  bei  den  antiochenischen  Fürsten ,  welche  nach  Rai- 
munds m.  Tod  in  den  Besitz  der  Grafschaft  kamen,  wohl  vor- 
aussetzen :  war  ja  doch  Boemund  IV,  in  erster  Ehe  mit  Placentia, 
einer  Tuchter  des  Hugo  Embriaco,  Herrn  von  Gibelet,  also  mit 
emer  Genuesin  vermählt  und  sein  Nachfolger  Boemund  V.  aus 
dieser  Ehe  entsprossen.  Li  der  That  erwirkten  die  genuesischen 
Gesan(lt(;n  Lamberto  Fornari  und  Btdmusto  Lercari  im  Jahr  1203 
von  Boemund  IV.  ein  Di])lom,  worin  den  Genues<'n  vollkommene 
Handels-  und  Zollfreiheit  und  ein  eigenes  Cousulargericht  ge- 
währt w  urde.  *  Befestigt  wurde  diese  Gunst  des  Grafen  gegen 
die  Genuesen  durch  ein  Ereiguiss,  welches  in  das  Jahr  1205 

J  Doc.  ^ull''  relnz.  tose.  p.  ^^3  f.  Diesrlbe  sollfo  >i,  h  ahor  nirht  luisdohneti 
auf  die  Pitaner  in  Tripolis  uuU  auf  die  Untergebenen  dea  i'lebanits  in  Hntrun. 
AWh  ton  «nfreeht  erbaltoii  bleiben  die  Abgabe  tob  Einem  Marzapunus  für 
jedes  Schiff,  welches  Frucht  nach  lintrun  bringt  und  dort  verkauft 

3  s.  über  diese  Diicange,  CuniUea  d'Oatromer  ed.  Key  p.  268.  (Doe.  iiiM. 
iiir  l'bist.  de  la  France). 

8  Bejr«  reeherdiee  biet  et  giogr.  not  Im  dominetion  des  Latlas  ea  Orient. 
Poris  1877.  p.  42-45. 

*  Cenale,  nnoTo  istori«  di  Oenovo  8  t  304  f.  Olivieri,  carte  e  cronacbe  p.  69. 
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üdU.  Der  berühmte  genuesische  Sebald  Graf  Heinrich  von  Malta, 
von  welchem  oT)en  schon  das  Nähere  gesagt  ist,  lieee  damals  drei 
Schiffe  unter  dem  Oberbefehl  des  Yicecoines  Akmaimiis  (Annaiiiis) 
und  des  Albertus  Gallina  in  See  stechen,  um  zunfichst  in  den 
Qewässern  Romaniens  (Archipel)  den  feinden  Genua's  Schaden 
zu  thun.  Zwf  i  dieser  Schiffe  gelangten  bis  nach  Syrien;  die 
Mannschaft,  dreihundert  Mann  stark,  gieng  in  Tripolis  ans  Land, 
nahm  bei  Graf  Boemnnd  IV.  Kriegsdienste,  half  ihm  einen  unbot- 
mässigen  Vasallen  Renoart,!  Herrn  von  Nefin,  wenige  Stunden 
südlich  von  Tripolis,^  bezwingen 3  und  entsetzte  das  Yon  den  Un- 
gläubigen berannte  Oibelet.^  In  dankbarer  Anerkennung  dieser 
Krisgsdienstleistiing,  zu  welcher  noch  eine  Aushilfe  mit  Geld  im 
Betrag  von  2000  Byzantien  gekommen  war,  verlieh  Boemnnd 
nicht  blos  dem  Ghrafen  von  Malta,  sondern  auch  seinen  sftmmt- 
lichen  Mitbürgern,  den  G^uesen,  ein  Diplom  ähnlichen  Inhalts, 
wie  das  zwei  Jahre  zuvor  ausgestellte. ' 

Nicht  ebenso  fireundliöh  gestalteten  sich  die  Beziehungen  der 
Pisaner  zu  dem  Grafen  von  Tripolis.  Sie  wurden  dadurch  ver- 
wickelt, ^ua  der  Bischof  der  Stadt  Tripolis  ein  Recht  hatte  auf 
einen  Brittelsantheil  an  dem  Waarenzoll  und  die  den  Fisaaern 
im  Jahr  1187  gewährte  Exemtion  von  Handelsabgaben  in  Besag 
auf  dieses  Drittel  nicht  als  zu  Hecht  bestehend  anerkannte,  die 
Pisaner  aber  sich  wmgerten  dasselbe  'fortzuzahlen.  Graf  Boe- 
mund  IV.  erklärte  nun  zwar  im  Jahr  1194,  vorläufig  keine  Seque- 
strirung  pisanisohen  Guts  zur  Befriedigung  der  AnsprQche  des  Bi- 
schöfe verftigen  zu  wollen,  verwies  aber  ^e  Pisaner  auf  den  Weg 
des  Pkt>oesses.  Was  er  schon  damals  als  einen  mö^chen  Eall 

1  Ducangi«,  {uniUes  d'Outreraer  p.  414. 

3  FttDf  Miflton  EuMwmmg  reolUMt  flaanto  Beer.  fld«L  crae.  p.  86.  MS» 
zwei  Meilen  Hroy<Ionbach  im  Rcystbueb  dat  lieil.  Lasdet  8.  S5|  S.  Bardusd 
herausg.  von  Laurent  1.  c.  p.  28. 

t  Annal.  Jan.  p.  124  f.  Dm  Terbreehen  Benoarts  bestand  naeh  der  Porte. 
dM  WUh.  T.  TjruB  p.  315  und  Sanot.  p.  205  darin,  liass  er  ohne  üenebmigaii|f 
seines  Oberlehensherrn,  des  Grafen  von  Tri[)olis  sich  mit  einer  Tnchtor  de« 
Herrn  von  Dschebel  Akkar  verlobt  hatte;  daher  wurde  Dtchebel  Akkar  mit  in 
den  F«U  Neftni  Uiieingezog^cn. 

4  Blut  die  Annal.  Jan.  ).  o.  berichten  dies;  nach  ihnen  waren  die  Un- 
g^Ißubigen  von  Renoart  zu  seiner  Hilfe  herbeig'erufpn  worden,  trafen  aber  rr»t 
ein,  als  JKefin  schon  gefallen  war  und  belagerten  nun  üibelet,  wo  ein  Schwager 
dee  Grafen  ron  Tripolie  geboi.  Tleneiehl  liegt  aber  hier  eine  Vanraehatanf 
der  ähnlich  lautenden  Namen  Gibelet  und  Dschobcl  Akkar  zu  Grunde  und  die 
Saraoenen  griffen  in  Wahrheit  nicht  Uibeiet  an,  sondern  versuchten  D8«hri»al 
Akkar  den  Orsfen  Ton  Tripolis  wieder  zu  entareiaien  (s.  Torige  Anm.). 

9  LIb.  Jur.  1,  5»  f. 
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andeutete,  das.s  er  nämlich ,  durch  Gründe  überzeugt .  dem  Bischof 
Recht  geben  könnte,  scheint  später  eingetreten  zu  sein.  Es  ent- 
stand dadurcli  ein  ])edeut ender  Zusanmieustoss.  Endlich  im  Jahr 
llft9  zahlten  dio  Pisanor  an  den  Grafen  5()00,  an  seine  Unter- 
gebenen I //i/>v/<  ;<.«'.<  3»  H  K  i  Byzantien  als  Ersatz  für  den  Schaden, 
den  sit-  angerichtet,  und  vcrs])rachen  durch  eine  auf  die  Waaren 
zu  schlagend«'  Abgabe  noch  weitere  4<K"K)  Byzantien  allmählig  ab- 
zutragen, \vogegen  ihnen  der  Graf  ihre  Häuser,  ihren  Gerichtshof 
und  ihre  Ereiln  iten  wieder  einräumte.  Wenn  Pisaner,  die  nicht 
in  Tripolis  ansässig,  gegen  die  ( u-afschaft  feindlich  aufträten,  so 
behielt  er  sich  vor,  die  tripoliranischen  Pisaner  zwar  nicht  ge- 
fangen zu  setzen  und  ihrer  Güter  zu  berauben,  wohl  aber  sie  zur 
Räumung  seines  Landes  innerhalb  dreier  Monate  zu  zwingen. 
Zu  einer  solchen  Austreibung  scheint  es  jedoch  nicht  gekommen 
zu  sein.  Die  Colonie  bestand  fort  und  erfreute  sich  im  Jahr  1233 
eines  Diploms  von  Seiten  des  Grafen  Boemund  V. ,  worin  er  die 
zwei  Privilegienbriefe  seines  Ahnen  Raimunds  III.  erneuerte. ' 

Zu  den  erwälinte-n  italit  iiischen  Colonisten  gesellten  sich  in 
der  Folge  solche  aus  ;RIontj)ellier ,  welchen  Graf  Boemund  V.  im 
Jahr  1243  ein  Quartier  in  der  Stadt  und  ein  Haus  für  ihren 

Consul  anwies.   Dieser  Consul         bestimmte  Boemund  weiter   . 

sollte  ihnen  Recht  sprechen  dürfen ,  so  oft  sie  unter  sich  oder 
mit  Genuesen  oder  mit  Pisanem  Streitigkeiten  haben.  Die  Ab- 
gaben beim  Kauf  oder  Verkauf  und  bei  dem  Transit  ihrer  Waareu 
durch  sein  Land  erliess  er  ihnen  nicht  ganz,  aber  verlangte  nur 
ein  Drittel  des  sonst  üblichen  Betrags.  Alle  diese  Bewilligungen 
knüpfte  er  aber  an  die  Bedingung,  dass  die  Stadt  Älontpellier 
jedes  Jahr  ein  Schiff  nach  Tripolis  schicken  sollte  mit  mindestens 
40  Seeleliten  bemannt  und  mit  mindestens  8<K)  Tonnen  "Waaren 
befrachtet.'^  Neue  Vergünstigungen  für  die  Kaufleute  von  Mont- 
pellier wirkte  im  Jahr  1251  ein  einflussreicher  Bürger  dieser 
Stadt.  Petrus  de  Terico,  auö,^  so  dass  wir  glauben  dürfen,  es 
habe  ein  lebhafter  Verkehr  zwischen  Montpellier  und  Tiipoiiä  um 

1  Diesem  ganxen  AbMis  liegen  sn  Orond  die  drei  Diplom«  Doc  tollo  nin, 

tose.  p.  C5.  79.  99. 

2  Oermain,  hist.  de  la  commune  de  Mootpellier  2,  613  f.  Als  VaiaseUe 
in  Mioer  hltt  d«  Laagvedoo  (alt«  Ansg.  m,  581;  aeae  rm  Dmalg«  TI,  159) 
dietee  Diplom  zum  ersten  Mal  bekannt  machte,  lag  ihm  eine  fehterbafte  Cople 
TOT,  In  welcher  aU  AiisKteller  Karl  FOrst  von  Antiochien  und  Herr  Ton  Con- 
•taotinopel,  Sohn  boemundH  hgurirt;  offenbar  las  der  Copist  statt  Triple  das 
als  AJUtttmng  flir  CkMütaattnapal  gawShalloha  (^a;  irie  ar  abar  auf.  Karl 
statt  Boemun'l  verfiel,  ist  schwer  zu  sagen. 

3  Oermain,  bist,  du  commerce  de  Montpellier  1,  214  ff. 
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die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  und  vielleicht  bis  zur  Er- 
oberung der  letzteren  Stadt  durch  die  Saracenen  bestanden. 

Das  Fürstenthura  Antiochien  war  durch  die  Kriegszüge 
Saladins  empfindlicher  mitgeuommen  Avorden  als  die  Grafschaft 
Tripolis,  so  dass  die  Fürsten  ausser  der  Hauptstadt  nur  noch 
wenige  Burgen  behaupteten.  Auch  nach  Sahidins  Tode  konnte 
dieses  Land  sich  nicht  erholen ,  weil  die  kriegerisclien  Sultane 
im  nahen  Haleb,  Söhne  und  Nachkommen  Saladins,  ihm  keine 
Ruhe  Hessen.  So  blieben  denn  die  beiden  Seestädte  Gabulum 
(Grossgibeilum)  und  Laodicea,  welche  Saladin  im  Juli  1188  er- 
obert hatte,'  und  das  zwischen  inne  liegende  Land  in  den  Hände^ 
der  Saracenen ,  nur  einzelne  kurze  Episoden  christlicher  HeiTSchaft 
abgerechnet,  und  die  einzii;;«  Communication  mit  dem  Meer,  welche 
dem  iibri^  gebliebenen  Rum])l'  des  Fürstenthums  noch  offen  stand, 
war  die  über  Sueidieh  (Simeonshafen).  Kann  man  sich  da  wun- 
dern, dass  das  christliche  Armenien  und  das  muselmännische 
Syrien  dem  zwischen  ihnen  liegenden  kleinen  Fiirstentlium  eine 
sehr  drückende  Concurrenz  bereiteten?  Dennoch  bestanden  auch 
in  dieser  nachsaladinischen  Zeit  die  Niederlassungen  der  Genuesen 
und  der  Pisaner  unter  ihren  Yicecomites  fort,'^  und  es  gibt  ein 
urkundliches  Zeugniss  dafür,  dass  die  Genuesen  eben  jenes  Quartier 
um  die  Johanniskirche  her,  welches  ihnen  der  erste  Boemund 
gleich  nach  der  Eroberung  der  Stadt  angewiesen,  noch  im  Jahr 
1264  inne  hatten.*  Auch  empfiengen  beide  Nationen  noch  einige 
wenige  Privilegienbriefe  von  den  normannischen  Fürsten  dieser 
späteren  Periode,  wodurch  theils  die  Gerichtsbarkeit  ihrer  Co- 
lonialbeamten,  theils  die  von  ihnen  zu  bezahlenden  Abgaben  ge- 
regelt A\'urden. Dagegen  zeigt  sicli  keine  Spur  davon,  dass  die 
Venetianer  ihren  früheren  Verkehr  mit  Antiochien  fortgesetzt, 
noch  weniger,  dass  solche  Handelsnationen,  welche  jetzt  erst 
S3'rien  zu  besuchen  antiengen ,  sich  nach  Antiochien  gewendet  und 
dort  Colonien  gegründet  hätten.  Zwar  besuchte  jener  schon  ge- 
nannte Petrus  de  Terico  aus  Montpellier  im  Auftrag  des  damaligen 
Oberherrn  seiner  Vaterstadt,  des  Königs  Jayme  L  von  Aragon, 
den  Hof  des  Fürsten  von  Antiochien  um  1250,  ^  und  seine  Mission 

1  Itinerar.  R.  Ricardi  p.  2C.    Weil,  OaMb.  d.  Clulit  8,  407  f. 
'i  Lib.  jur.  1  ,  577.    Doe.  niUe  nlai.  lose.  p.  90. 

3  Canale  2,  S07. 

4  Tergl.  für  die  Omraasen  die  Diplome  eoi  den  Jahren  11M,  UM,  1216 

Im  Lib.  jur.  1,  364.  432.  577,  fSr  die  Pisaner  die  Diplonio  naa  den  Jnhron 

1800,  1216,  1233  in  den  Doc.  suIle  relaz.  tose.  p.  80.  90  f.  99  f. 
i  Qermain,  hlstoire  du  commerce  de  Montpellier  1,  220  f. 
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bezog  sich  auf  commercielle  Angeli-^i  iiheiien ,  aber  nicht  im  Fiir- 
ötenthimi  Antiochien,  sondern  in  der  (hafschaft  Tripolis,  welche 
der  damals  ret^ierunde  Fürst  Boemund  V.  zugleich  beherrschte, 
suchte  di«*ser  kautniiinnische  Agent  für  seine  I^andsleute  günstigere 
Bedingungen  zu  erwirken,  und  er  erreicht«  diea  auch,  wie  schon 
erxs'ähnt  worden  ist.  > 

Wir  haben  im  Bisherigen  niclit  blos  die  einzelnen  Städte  der 
Kreuzfahrerstaaten  aufgezählt,  in  welchen  wiUu'end  der  zweiten 
und  letzten  Periode  des  Bestehens  derselben  commercielles  Leben 
rege  blieb,  sondern  auch  zugleich  die  abendlandischen  Nationen 
genannt,  welche  an  diesen  einzelnen  Handelsplätzen  thätig  waren. 
Es  erübrigt  noch  ein  Wort  über  das  Auftreten  iler  Sjjanier  luid 
der  Südfran/.osen  auf  dem  syrischen  Boden  zu  sagen ,  da  dessen 
Bedeutung  durch  die  bitiiierigen  vereinzelten  AuiTühioingen  noch 
nicht  ersclutpft  ist. 

Die  Spanier  hatten  nn  den  Kreuzzügen  nur  einen  verliält- 
nissmässig  geringen  Antheil  genommen,'^  da  sie  im  eigenen  Lande 
Gelegenheit  und  Aufforderung  genug  fanden,  die  Ungläubigen  zu 
bekämpfen.  Und  die  Stadt,  welche,  was  Handel  und  Seemacht 
betrifft,  alle  andern  spani.schen  Städte  zu  üljerfiügeln  bestinnut 
war,  musste  sich  erst  in  ihrer  Umgebung  Lid't  schaffen,  ehe  sie 
ihres  Antheils  an  den  in  Syrien  erstrittenen  Handelsvortheilen 
froh  werdtii  konnte.  Barcelona  hatte  nämlich  starke  Rivalen 
an  den  gewerbfleissigen  und  seekundigen  Mauren  zu  Tortosa, 
Valencia,  Alnieria,^  sowie  auf  den  balearischen  Inseln,  und  ge- 
rade die  beiden  letzteren  Puncte  nutchten  sich  als  Piratennester 
nicht  blüs  den  Barcelonesen ,  sondern  allen  cliristlichen  Anwoh- 
nern des  westlichen  Mittelmeers  in  lästiger  Weise  fühlbar.  In 
den  Jahren  1147  und  1118  vennnigten  sich  nun  spanische,  pro- 
ven^alische  und  genuesische  Streitkräfte  zu  einer  Art  von  Kreuz- 
fiig  erst  gegen  Almeria ,  dann  gegen  Tortosa  und  eroberten  beide 
Städte.  Wenn  schon  dadurch  etwas  gewonnen  war  zur  Erleich- 
terung und  Befreiung  Barcelona's,  so  noch  viel  mehr  durch  die 

'  Oermdin  histoire  du  commerce  d«?  Montpellier  I,  214  ff. 

^  Wm  davon  sich  noch  ermitteln  lägst,  hat  Navarrete  in  seiner  beluiunteD 
DlMrtedoB  sobre  la  parle  qne  taviAron  loi  Be|»anoIee  eii  U»  gnmmu  de  vltra- 
mar  o  de  las  cruzadas  (Memorias  de  la  R.  Academia  de  la  historia  T.  5. 
Madrid  1817)  rusnmm^iiK'estellt ,  zu  welcher  von  portugiesischer  Seite  Jos^  Bar- 
bosa  Canaes  de  Figueiredo  in  seinen  Apontamentos  sobre  as  rela^des  de  Por- 
tofal  «Olli  •  Syria  eeeoH»  IS^  (Ifan.  da  B*  Aoadamia  de  LIaboa  1854)  be- 
aehtangsverthe  Nachträge  und  Berichtigungen  gibt. 

'  Yergl.  Colmeiro,  hi«toria  de  la  economia  politica  en  Espaua  1,  388. 
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siegreichen  Expeditionen  König  JajTne's  I,  von  Aragon,  welcher 
den  Saracenen  die  Inseln  ]MalIorca  (1220)  und  Minorca  (1231), 
auf  dem  Festland  aber  das  ganze  Königreich  Valencia  (1235)  ent- 
riss.  Xunmehr  hatte  Barcelona  in  weitem  Umkreis  befreundetes 
Land  und  auch  in  der  Falirt  j^egen  Osten  waren  seine  Schiffer 
nicht  mehr  durch  balearische  Piraten  gehemmt,  üeberhaupt  er- 
öffnete die  langjährige  Regierungszeit  jenes  grossen  Herrschers 

(1213  1276)  eine  Periode  der  schönsten  BUithe  für  Barcelona. 

In  weiser  Selbt^tbescliränknn^;  legte  er  die  Leitung  der  wichtig- 
sten Angelegenheiten  der  Stadt  in  die  Hände  der  Bürgerschaft, 
unter  welcher  die  Kaufleute  eine  höchst  einflussreiche  Stellung 
behaupteten.  Auch  auf  dem  (Tobiet  des  Gewerbfloisses,  der  Schiff- 
fahrt und  des  Handels  wirkte  seine  königliche  Autorität  nie  hem- 
mend und  bevormundend,  vielmehr  allezeit  schützend  und  for- 
dernd. So  ordnete  er  im  Jalir  1227  an,  dass  Xioinand  in  Bar- 
celona Waaren,  die  nach  Syrien  'ad  partes  tr(insmarina<(  i  oder 
Aegj^pten  (Alexandria)  bestimmt  waren,  einem  from<len  Schiff 
übergeben  dürfe,  wenn  ein  barcelonesisches  zu  ihrer  Aufnahme 
und  Beförderung  bereit  stehe. '  Wenn  fremde  Kaufleute  in  Bar- 
celona Waaren  aufkauften  und  fortführten,  so  sah  er  das  gerne, 
aber  er  gestattete  ihnen  nicht,  die  Waaren ,  die  sie  vom  Au.sland 
nach  Barcelona  mitgebracht  hatten ,  im  Detail  zu  verkaufen  teuere 
labulainj.'^  Niederlassungen  fremder  Kaufleute  in  Barcelona  waren 
ihm  ein  Dom  im  Auge,  er  trieb  sogar  die  Lombarden,  Floren- 
tiner, Sienesen  und  Lucchesen  im  Jahr  12C5  aus  der  Stadt  und 
verbot  ihnen  femer,  sich  des  Handels  wegen  dort  aufzuhalten.^ 
Er  wollte,  dass  der  Handel  Barcelona's  durchaus  in  den  Händen 
einheimischer  Kaufleute  sei,  auf  die  einheimische  Industrie  sich 
stütze  und  einheimischer  Befördemngsmittel  sich  bediene.  Und 
die  Tüchtigkeit  des  barcelonesisclien  Handelsstandes,  die  Geschick- 
lichkeit der  dortigen  Handwerker,  die  Rührigkeit  der  Rheder 
half  dazu,  dass  dieses  Ziel  bald  erreicbt  war.  Man  kann  nicht 
sagen,  dass  unter  Jayme  Barcelona  erst  zu  einer  Handelsstadt 
geworden  sei.  Das  war  sie  schon  längst;  schon  der  jüdische 
Heisende  Benjamin  von  Tudela  weiss  davon  zu  erzählen,  wie 
Kaufleutc  aus  allen  Theilen  der  Welt,  aus  Griechenland,  aus 
Palästina  und  den  benachbarten  Gegenden,  aus  Aleicandheu,  ans 

1  CapmMiy,  meroorias  hUtorioM  sobre  la  marina,  comercio  y  artes  de 
Baredona  T.  2.  (1779)  p.  11  f.  . 

^  Ib.  p.  ti,   Tarordnuf  vom  Jabr  1868. 
3  Ib.  p.  81. 


Digitized  by  Google 


4.  Die  Kreuzfahrer£taaten  in  Syrien  ün  zweiten  Jahrhoadert  ihres  Besteheiu.  361' 

Sicilien,  Pisa  und  Genua  dort  zusammengeströmt  seien,  ^  und 
diese  Fremden  blieben  auch  jetzt  nicht  aus,  der  Hafen  Barce- 
lona's  sah  auch  zu  Jayme's  Zeit  Kauffahrer  aus  Syrien  und 
Aegypten.^  Aber  gerade  das  selbstsrundigc  Eingreifen  der  Bar- 
celonesen  in  den  Welthandel  ist  vor  dem  dreizehnten  Jalirhundert 
noch  wenig  bemerkbar.  Dass  sie  allerdings  gegen  das  Ende  des 
zwölften  schon  mit  den  Proven(,alen  zusammen  eine  kaufmännische 
Colonialgemeinde  in  Tntus  bildeten,  haben  wir  gesehen;  die  Spuren 
ihres  Verkehrs  mit  Syrien  mehren  sich  jedoch  erst  zur  Zeit  Ja^-me's. 
Wiederliolt  werden  in  dieser  Zeit  ihre  Schiffe  als  auf  der  Eahrt 
nach  Syrien  oder  auf  der  Heimkehr  von  da  befindlich  signalisirt, ' 
ganz  besonders  aber  sind  die  Zolltarife,  welche  für  den  Waaren- 
austausch  zwischen  Barcelona  und  gewissen  Xachbargebieten  eben 
damals  festgesetzt  wurden ,  ^  sowie  die  Tarife  fiir  die  Abgaben 
von  Kauf  und  Verkauf,  wie  sie  in  Barcelona  selbst  um  jene  Zeit 
in  Geltung  waren ,  ^  redende  Zeugen  für  das  Bestehen  lebhafter 
Handelsverbindungen  jenes  Emporiums  mit  den  Kreuzfahrerstaaten, 
über  welche  um  jene  Zeit  die  Spezereien  Innerasiens  am  bequem- 
sten bezogen  werden  konnten ;  denn  unter  den  Waaren ,  die  jene 
Tarife  autfüliren,  finden  wir  eine  Fullo  von  Gewürzen,  Aromen, 
Farbh()lzern  Asiens,  welche  demzufolge  auf  barcelonesischen  Schiifen 
nach  Spanien  importirt  zu  werden  j)flegten. 

Ausser  Barcelona  stand  unter  dem  Scepter  des  Hauses  Aragon 
eine  andere  bedeutende  Handelsstadt,  die  auch  mit  dem  Orient 
Verkehr  ptlog,  das  südfranzösische  o ntpellie r.  Die  Bürger- 
schaft dieser  Stadt  hatte  in  Hinsicht  auf  muuicijiale  Freiheiten 
nur  gewonnen,  als  ihr  altes  HeiTeiigeschlecht  erloscli  und  dio 
Könige  von  Aragon  dessen  Kechtsnachfolger  wurden  n'204).  Unter 
selbstgewählten  Consuln  stehend  und  mit  einer  durchaus  demo- 
kratischen Vei-fassung  bedacht,  regierte  sie  sich  in  Wahrheit  selbst. 
Die  Herrscher,  meist  abwesentl,  Hessen  ihr  hiezu  hinlänglich  Raum, 
interessirten  sich  aber  dabei  doch  lebhaft  und  eingehend  für  ihr 

1  Beig.  Tudel.  ed.  Aeher  p.  81  f. 
t  Capouny  I.  e.  p*  II. 

9  Capmany  I.  c.  p.  11.  16.  S3.  34. 

*  ib.  p.  3—11.  Memoria  de  leadis  quae  suut  tnter  D.  Hegern  et  Ouiliel- 
nram  de  Mediona  de  raii  terndiite  (1S<1)  p;  15—18  de  lendo  Tel  pMeagIo  in 
Tamarit  (Hafen  bei  TarrAfOttt)  1X48.  Ob  die  asiatischen  Producte,  welche  in 
der  Zollrolle  den  Hofens  Collioure  (in  Roussillon)  vom  Jnhr  1252  erwähnt 
werden  (ib.  p.  19  —  22),  über  Barcelona  dortbin  gelangten  oder  ob  die  Üe- 
wolmer  tob  Cottleni«  lie  lelbst  in  SyrieB  holten,  biim  dnbinfestellt  bMbon. 

i  Einen  solchen  Tott  Jnhr  1871  thoill  Cnpauny  in  den  Noten  ran  «veitan 
B»nd  p.  78  ff.  mit. 
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mfttorieUe«  OedeOmu  Mit  bereohttgtem  Btols  konnte  Jn^rme  L 
.  -von  Angon  auf  den  Qkuu  dar  Stadt  hrnweisen,  wekbd  imter 
seinem  Begiment  (nnd  niclit  ohne  seine  Mitwirknng)  ins  Uiiead- 
liöhe  gswadiaen  sei  und  nnn  als  eme  der  bedeatendsten  Städte 
der  Web  dastehe.  >  Er  war  es  aa<di,  der  den  XevBntehandeL  der 
Stadt  förderte;  denn  in  semem  Anftrag  begirb  sich  Petras  de 
Teribo  ans  Montpellier  naoh  Syrien  und  errang  für  die  Kan£puan- 
Schaft  seiner  VateiBtadt  neue  Bechte  und  •  fVeiheiten  in  Aooon 
nnd  Trqiolis.^  Aber  schon  mehrere  Jahre  sn^or  hatte  die  Oem- 
mnne  Montpellier  in  ihrem  eigenen  Namen  zwei  Gesandte  nach 
Tripolis  abgeordnet,  um  dort  ihre  Handelsinteressen  wahrsuneh- 
men.s  Sie  nnterhielt  Gonstiln  in  Accon,^  Tvtus*  nnd  Tripolis* 
nnd  stellte  sich  den  filteren  Handelsnationen  in  Syrien  veUloommen 
ebenbürtig  an  die  Seite. 

Ebensowenig  als  Montpellier  errang  Marseille  die  volle  Un- 
abhingigkeit  von  jegliober  feudaler  Gewalt,"  aber  die  Oberhoheit 
der  €hra£en  von  Provence  hinderte  die  Stadt  nicht ,  unter  selbst- 
gewühlten  Obrigkeiten  ihre  inneren  Angelegenheiten  zu  ordnen 
nnd  mit  auswärtigen  Mächton  Verträge  zu  sehliessen;  erst  als  die 
Frov^ce  an  Karl  von  Anjou  üel,  hatte  es  mit  der  Selbstwahl 
der  stfidtischen  Obrigkeit  ein  Ende,  doch  blieb  die  Stedt  auch 
unter  den  Anjou's  im  Oenuas  mancher  wichtigen  Vorrechte ,  z.  B. 
des  Bechte,  Vertrfige  zu  sehliessen.  Aus  der  Zeit,  in  welcher 
Marseille  noch  unter  einem  selbstgewählten  PodestÄ  stand,  sind 
'Verordnungen  über  Aus-  und  Einfuhr,  über  Abgaben  und  Zölle 
auf  uns  gekommen,  welche  im  Jahr  1228  festgestellt  wurden.  Sie 
zeigen  uns  Marseille  als  eine  blühende  Handelsstadt ,  welche  nicht 
blos  mit  den  christlichen  Häfen  Siciliens,  Syriens  und  Armeniens, 
sondern  auch  mit  dem  saracenischen  Alexandria  und  mit  den  vor* 
deren  nordafnkanischen  Staaten  Verbindungen  pflog,  <  und  ent- 
halten einen  höchst  interessanten  Zolltarif,  in  welchem  die  Producto 
Enropa*8  und  Nordafinka's  mit  den  Spezereien  Indiens  vereint  er- 
scheinen. ^  Von  etwas  späterem  Datum  (um  1255?)  ist  das  grosse 

1  Diplom  vom  8.  Febr.  127.H  citirt  bei  Germaiu,  histoire  du  cuinraerce  de 
Montpellier  l,  12  f.  not. 

i  9.  die  Urkunden  der  .Tnhre  1251  und  1253  ebendort  1,  S14  ff.  BSQ  f. 

3  Oermain,  biet,  de  la  commane  de  MoiUpellier  2,  513  f. 

4  8.  d«B  Yei^leteli  swiwlmi  llMtpeHter  and  Oeniui  (12&9)  bei  Oennain, 
Uit.  du  commerce  de  Montpellier  1,  248* 

5  Mory  et  Guimlon  1,  190  f. 

*  Uermain,  hist.  de  la  commune  du  Montpellier  2,  513. 

'  M^ry  «t  Gnindon  biet,  de  la  BmnieiiiaUt«  de  MarMOIe  1,  Sft.  88«.  »5  f. 

8  Ib.  841  <— 849,  womit  sv  Terj^eioben  der  ibnliebe  Tarif  des  p6ag«s  do 
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Statotenbiuli  v<m  Sfarseflle,  bekaimt  unter  dem  Namen  Umre  rou§$, 
Daeeelbe  hast  sieht  blos  di^enigen  BtkT|f$er  ine  Auge,  -welche  umer- 
halb  derMaaern  ihrer  Vsteratadt  wohnten,  sondern  «ach diejenigen, 
treidle  des  Handele  wegen  das  IGttefaneer  befahren  nnd  jeneeitB  des- 
selben in  Osata  oder  Bagia,.in  Alexandrien  oder  Sjrrien  sieh  meder- 
lieasen.  Aooh  die  letzteren  soHtoi  sowohl  während  der  MeerfiUirt 
als  wShrend  ihree  Aoftnthalts  in  der  Uberseeisöhen  HandelsstaAion 
nster  der  Leitong  von  M&nnem  ans  ihrer  Mitte  stehen,  welche 
die  heimisohe  Monicipelobrijßceit  reprftsentirten  nnd  dieser  ver- 
antwortlich waren.  Unter  den  Colonialeonsalaten'  wird  das  Ton 
Aeoon  speci^  genannt.  <  Grössere  Handelaqnsrtiere  in  der  Le- 
vante besasB  die  Stadt  Marseille  sohweilich,  aber  doch  Waaren- 
hftoser  an  versdfaiedenea  Orten,  and  fikr  solche  Fondaehi  werden 
in  dem  Statutenbnch  mehrere  Vorschriften  ertheilt.^  Einaeln- 
hfl&ten  aber  die  Besitzangen  der  Marseille  in  der  Levante  sucht 
man  in  demselben  vergeblich,  aber  gerade  hier&ber  sind  wir  dorch 
Diplome  der  syrischen  Forsten,  welche  bereits  oben  benfltst  wor- 
den sind,  leidlieh  onteiriditet.  Wie  es  kam,  dass  die  MarseiUer 
in  Accon,  Cypem  und  sonst  wShrend  dieeer  zweiten  Periode  der 
Kreoz&hrerstaaten  an  ihren  Freiheiten  nnd  Besitzangen  gesohftr. 
digt  worden,  können  wir  nicht  mehr  «rmittebi.  Thatsaohe  ist  nur, 
dass  Karl  von  Anjou ,  als  sieh  die  Stadt  ihm  nnterwaif ,  in  den  soge- 
nannten CkapUret  d$  paix  vom  Jahr  1257  versprach,  zur  Wieder- 
erringung  des  Veriorenen  mitzahelfen. '  Und  ab  dieser  FOrst  später 
König  von  Jemsalem  wurde,  machte  er  von  seinen  Prärogativen 
auch  In  der  Bichtang  Gebrauch,  dass  er  den  MarseiUem  ihre  Frei- 
heiten in  Accon  und  an  andern  Orten  des  Königreichs  bestätigte 
(1285).^  Wir  können  demnadi  nicht  zweifehi,  dass  die  MarseiUer 
bis  zum  Untergang  der  Christenherrsohaft  in  Syrien  .dieses  Land 
besuchten  imd  dort  Vorrechte  und  Besitzthümer  behaupteten. 
Mit  Montpellier  und  Marseille  sind  die  beiden  weitaus  be- 

flont«  d«  ^▼ene«  mi  nfliea  da  XIII*  «Meie  hn  Anluiiif  der  PrMioe  inin 

Cartulaire  de  Tabbaye  <fe  8.  Victor  de  Marseille  T.  I.  p.  LXXIII  fT.  (Coli,  det 
doc.  In^'l.)'  Mitgift  einer  Mnrseillerin,  welche  nach  Venodiff  heirathpti 

aolUet  bestand  zufolge  einer  Urkunde  vom  13.  Sept.  1224  im  Liber  plegioruui 
unter  Andenn  um  nuhmrm  Pfttndra  Oalaars,  lUd«,  Ingwer  nnd  Knrdirniom. 
Rawdon  Rrown ,  cnlendar  of  etat«  papen  TeneMan  I,  p.  1. 

1  M/<ry  et  Quindon  4,  121. 

«  Ib.  2,  205—212. 

3  Ib.  4,  S22. 

<  RufR,  bist,  de  .Nfarnoillp  1,  150  f.  Schon  im  Jithr  12fiT  hatte  er  dir  Auf- 
reohterhaltung  der  Freiheiten  der  MarseiUer  in  partibus  transmarinis  zugesagt. 
Del  Oiadiee,  ood.  dipl.  di  Cwi»  d*Angio  1 ,  20«. 
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deutend sten  Handelsstädte  Süd£raakreich8  genannt,  welche  sich 
mit  den  Kreuzfahrerstaaten  in  Rapport  setzten.  Wokl  giengen 
auch  von  S.  Crilles  aus  Handelsschiffe  nach  Syrien  i  und  die 
Stadt  unterhielt,  wie  wir  wissen,  mit  andern  iNroven9ali8chen 
Städten  ein  Consulat  in  Tyros*  Aber  eine  grosse  ELauimanas« 
sfcadt  ist  S.  Gilles  nie  geworden.  Auch  Narbonne  trieb  schon 
im  dreizehnten  Jahrhundert  Handel  nach  Aocon.^  Doch  fallt  die 
eigentliche  Blüthe  Narbonnes  und  die  grössere  Regsamkeit  seines 
Verki  hrs  mit  der  Levante  überhaupt  erat  in  eine  sp&tere  Zeit. 
Aehnlich  verhält  es  sicli  mit  Aigues-Mortes,  jener  ersten 
Schiffastation ,  welche  die  französischen  Könige  am  Mittelmeer 
erwarben.  Bekanntlicli  musste  Ludwig  der  Heilige  dieselbe  erst 
von  der  Abtei  Psalmodi  erkaufen,  uol  nur  bei  den  Krenzzügen, 
die  er  in  den  Jahren  1248  und  1270  untemahmi  seine  Flotte  von 
eigenem  Territorium  auslaufen  lassen  zu  können.  £r  begnügte 
sich  nun  aber  nicht  damit,  den  Hafen  zu  diesem  Zweck  zu  er- 
weitem und  zu  befestigen,  sondern  wollte  au(  h  den  bis  dahin 
unbedeutenden  Ort  zu  einer  bevölkerten  Stadt  und  su  einem  £m> 
porium  mit  überseeischen  Verbindungen  erheben:  es  sollte  so  gut, 
wie  die  italienischen  Städterepublikcn ,  ein  (Quartier  und  ein  Con- 
sulat in  Accon  haben  und  Zollfreiheit  daselbst  gemessen.  3  Ob 
dieser  Plan  je  verwirklicht  wurde }  weiss  man  nicht.  Bedenten- 
der Activhandel  wurde  von  Aigues-Mortes  aus  nie  getrieben. 
Wohl  aber  wurde  aus  ihm  in  der  Folge  eine  wichtige  Anfahrts- 
station der  Handelsschiffe  und  eine  einträgliche  Zollstätte,  weniger 
vermöge  seiner  günstigen  Lage,  als  durch  den  herrischen  Willen 
der  französischen  Könige.^ 

Jetst  erst,  nachdem  wir  auch  die  spanischen  und  südfiran- 
aösischen  Seestädte  ins  Auge  gefasst,  tritt  die  Betheiligimg  der 
abendländischen  Christen} i(  it  am  Lt-vantehandel,  wie  sie  sich  wah- 
rend der  zweiten  Periode  des  Bestehens  der  Kreuzfahrerstaaten 
gestaltet  hatte,  in  ihrem  vollen  Umfang  zu  Tage.  Da  für  dieses 
Zeitalter  eine  grössere  Menge  von  Urkunden  erhalten  ist ,  so  lässt 
sich  auch  von  der  Verfassung  und  Einrichtung  der  Co- 
lonien,  welche  die  Abendländer  in  Syrien  gegründet  hatten  und 

1  Lib.  jur.  1 ,  903. 

3  Port,  Ott«!  mir  lliitt.  in  eommarce  morltinie  de  Karbonn«  (Pult  1M4)  p.  124. 

3  Mrnard  bist,  de  Nistnes  T.  L  Proavm  p.  78,  B.  auob  p.  HO. 

*  Zur  Geschichte  diese«  Hufen«  vergleiche  man  Du  M^£;^e  ni6ni.  6ur  Aipnes- 
MorteB  in  den  Jdem.  de  la  äoc.  arcbiol.  du  Hidi  de  la  Fronen  T.  2;  Em.  di 
Ptoiro,  bist  «rAiffoeanortet.  Paria  1849  und  endUoh  lUrtias  ia  d«r  Bevu  da« 
detix  nondaa  15.  F4vr.  1674. 
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neu  gründeten,  von  den  Rechten  and  Priyflegien  der  Colonisten 
ein  detaillirteres  Bild  entwerfen.  Ausserdem  ist  manche  Verände- 
rung bemerklich  zu  machen,  welche  im  Colonialleben  vorgieng. 

Beginnen  wir  gleich  mit  dem  Vorstand  der  Colonie.  Wir 
haben  früher  gesehen,  dass  in  dieser  zweiten  Periode  die  Han- 
delscommunen ,  zumal  die  italienischen,  eine  gi'össere  Rolle  im 
politischen  Leben  spielten.  Im  Zusammenhang  damit  fanden  es 
die  Mutterrepubliken  für  nöthig,  ihre  S5TÜschen  Colonien,  welche 
bisher  jede  von  ihrem  Vicecomes  beherrscht,  gesondert  neben 
einander  bestanden  hatten,  zu  grösserer  Einheit  zusammenzufassen. 
Dieser  Uebergang  wird  auf  Seiten  Venedigs  durch  das  Auftreten 
eines  Bailo  bezeichnet,  dessen  vollerer  Titel  lautet:  bajulus  fseu 
reclor  j  Syriac  oder  bajulun  Venetorum  in  Syria  oder  bajulus  in  tola 
terra  Syriac  super  Venelos,  auch  bajulus  Venetorum  in  Accon,  in  Tyru 
et  in  tota  Syrin.  '  Wenn  derselbe  auch  Bailo  von  oder  in  Accon 
genannt  wird,'^  so  bedeutet  dies,  dass  tr  ordnungsniässig  in  Accon, 
dem  Sitz  der  Köni^:;e,  dem  Centrallierd  des  politischen  Lebens 
von  ganz  Syrien,  seinen  Wohnort  hatte, 3  obgleicli  die  venetia- 
nische  Colonie  in  Tyrus  lunfanj^Iicher  war  als  die  in  Accon.  *  Der 
älteste  dieser  venetiani  sehen  Bai  Ii  für  ganz  Sj'rien,  welclier 
urkundUch  mit  einigtrinasstii  tixirharer  Amtszeit  vorkommt,  ist 
Pantaleont'  Barlni,  der  dieses  Amt  bekleidete  zur  Zeit,  als  Graf 
Heinrich  von  < 'lianijtai^ne  an  der  Spitze  des  Königi*eichs  Jeru.sa- 

lem  stand  (Iii*-  11^8/,^'  dor  bekannteste  in  der  ji^anzen  Reihe 

Marsilio  Giorgio  (Zorzij,  welcher  nach  mehreren  anderweitigen 
diplomatischen  INIissionen''  im  Jahr  1210  nacli  Accon  kam  und 
bis  1244  oder  (hiriiber  verwt  ihnid  hau{)tsüclLlicli  das  Ziel  verfolgte, 
seiner  Vaterstadt  die  Besitzthümer  und  Gerechtsame  in  Accon 

1  Taf.  Tin<l  Thom.  2,  SOS.  261.  Lib.  JttT.  1,  61S.  818;  Taf.  iiad  Thon.  S,  8M. 

196;  2,  SöU  f.;  3.  161. 

3  Taf.  und  Thom.  3,  33.  ThonM,  dit  IltMiMi  Ywir4mmgm  d«r  T«««- 
tlaaer  fDr  auswärtige  Angelegenheitan  in  den  Abh.  der  Hfloclia.  Akad.  Cl.  1. 

Bd.  13.  Abth.  1.  S.  107  f.  121  ff. 

3  TuT.  und  Thom.  2,  174.  Dominus  Andreas  Vitalis  habitator  civitatis 
Aeon ,  qui  pro  Tohintete  dömini  dneis  Venettae  preeret  bailns  in  cMtete  Aoon 

pro  jurisdictionibus  defendcndis,  quas  habebant  in  partibus  Syriae  (Urk.  TOD 
Jehr  1214).    Ib.  2,  'VJO  f.  pulatium,  domus,  tibi  habidit  bnjiiluf. 

4  Zeitweilig  verweilte  er  auch  ia  Tyrus,  wo  ein  gewisses  Haus  zu  seiner 
Anftaekne  perat  ttendf  i.  Taf.  and  Thom.  8,  888. 

5  Tuf.  und  Thnra.  2,  379.  3S7.  .'189.  Dip  in  dorsclbon  Urkunde  weiter 
genannten  Domenico  Acotaoto,  Oiov.  Touesto,  Stefano  Uiustiniani  (ib.  p.  3C2. 
366.  367.  379.  388)  entziehen  sich  der  chronologischen  Fiiirung,  doch  musc 
der  letztere  erst  nach  Barbu  das  Amt  geführt  haben. 

Taf.  und  Thom.  2,  819  ff.  (in  Bhodna)  Arohir.  ator.  itaL  Serie  Ol.  T.  18. 
1871.  p.  228  (in  Kavenna). 
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und  Tynis  wiederzogewiimen,  weidie  gewalithAtiige  Kitaiigd,  trea- 
lose  Vasailleii,  naohlteaige  Beamte  ihr  entfiremdei  hatten.  Ob  nelien 
dieeem  in  Aooon  residirenden  Baflo  der  alte  vieteomei  m  Actm 
muunehr  als  Unterbeamter  des  ersteren  hestdien  blieb,  fragt  sieh; 
man  sollte  es^&st  Termutheni  wenn  man  den  Andreas  Vitalis, 
welcher  1214  als  Bailo  in  Aooon  fnngirt  (s.  oben),  einige  Jahre 
voriier  mit  dem  Titel  vieeemnes  m  derselben  Stadt  auftreten  sieht,  < 
oder  altemirte  der  spiter  fibfiche  Titel  Bailo  damals  nodi  mit  dem 
filteren  Viceoomee?  Jeden&Us  bestand  für  die  Colonialgemeinde 
in  Tyna  ein  Localvorstand,  weldier  von  dem  Bailo  in  Aooon 
seine  Bestallnng  empfieng  und  demselben  untergeordnet  war.* 
Aach  er  hieas  Bailo '  und  hatte  seinerseits  wieder  einen  Vioe- 
comes  unter  sich.  Bie  venetianisohen  CSolonisten  in  Tynis,  sowie 
Alle,  die  in  ihrem  Quartier  angesiedelt  waren  oder  sich  neu  an- 
sieddten,  schwuren  Gehorsam  nicht  blos  dem  Baüo  ihrer  Nation' 
fkir  ganz  Syrien,  sondern  auch  den  Bftili  oder  Vioeoomites,  welche 
derselbe  oder  irgend  ein  anderer  Mandatar  des  Dogen  ihrem  be- 
sonderen Quartier  vorsetsen  wtbrde.^  In  fihnlichem  Veirfailtniss 
der  Unterordnung  gegenftber  dem  General- Bailo  stand  sicher  auch 
der  Consnl  von  Beirut,  der  Gonsul,  spftfeer  Baüo  von  Tripolis' 
und  der  Vioeoomes  (?)  von  Antiochien. 

In  Ähnlicher  Weise  föhlte  auch  Genua  das  Bedftr&iss,  seine 
syrischen  Golonien  unter  eine  Centralgewalt  01  stellen,  l0gte  aber 
dieselbe  nicht  in  die  Hfinde  eines  einzigen  Mannes,  sondern  sweier, 
die  sieh  nicht  baäi,  sondern  eomv/ec^  oder  mxäiconiuhs  et  «ter- 

'  1207.  Audreas  de  Yitali  (soll  hetsseii  de  Vitali)  vioecoines  venutorum 
(1  Mll  Itetoaen  Venetomm)  bei  StreUke,  tob.  ordin.  Teutoo.  p.  84,  ferner  ISIS 
Andreas  vicccnmc«)  Vonptorum  in  Aooon.   Lflalg^,  eod.  dipl.  Ital.  1,  S469  f. 

2  Taf.  und  Thom.  2,  361. 

9  fli.  SSO  f.  864.  Hier  verseldinet  MarsfDo  Giorgio  «na  domns  (in  Tyms) 
proprio  deput^ta  pro  comuni  cuin  duabus  curiis,  ubi  habitat  bajulus.  Zn  dieser 
Xotfz  nun  »lotti  Jnlir  l'itM  pospllon  «ich  <lio  Verordnungen  der  Republik  Venedig 
betreilend  die  Baiii  von  Tyru»  aus  den  Jahrea  1266,  1279,  1280,  s.  Thoma«, 
die  llteelen  Verordunn^en  a.  e.  O.  B.  lOT  f.  IST  t  Betaae  Leo  Faleiro,  ^i 
fuit  prelatus  tercic  divisionia  Tjri  (üric.  t.  1S06  bei  Taf.  and  Tbon.  S,  18), 
den  Titel  bailo  noch  nicht? 

*  Tut.  und  Thom.  2,  861. 

S  Cona<dI  «d  enduinittrar  ginetisie  in  Tiripeli  e  Beimt  in  YvuMg  fowSUt 

(Lib.  pleff.  p.  fiC).  Xnrli  Tliomn'j.  dif  ältesten  Veroninungen  n.  a.  O.  S.  107 
(zum  Jahr  1279)  war  am  erstereu  Ort  spater  eiu  Bailo  und  so  wird  auch  in 
dem  Diplom  Boemundt  VI.  t.  J.  1277  (bei  Rey  1.  c.)  der  OolonialToreiand  der 
Venetianer  in  Tripolis  betitelt. 

Lib.  jur.  1,  366.  400  f.  405.  665.  688.  1286.  Canalo.  nuova  istoria  della 
ropublica  di  UenoTa  2,  310  f.  Streiilke,  tab.  ord.  teuton.  p.  37.  LOnig,  cod. 
dipl.  Ital.  1,  1869  f. 
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amk$s  Jfanüemium  in  Syria^  nanntttiL  Sie  finden  ach  so  paar- 
weise in*  einer  Beihe  von  XJriranden  seit* dem  Jalnre  1192,  und 
wenn  zaweOen  ein  Einselner  mit  dieser  amttiöhen  SWction  vor- 
kowmtf  me  a.  B.  sohon  im  Jahr  IISX)  ein  liaurinus,  1192  ein 
GiiiL  Bioiiis,  1282  ein  OngL  de  Orto,  1288  ein  Pietro  de  Mari,« 
so  darf  niäht  sofort  daniiif  geschloasen  werden,  dass  in  den  be- 
treffendesk  Jakren  Oenna  bloe  durch  Einen  G^eraloonsul  in  Sy- 
rien refwfiseatirt  gewesen  sei;  vidraehr  aeigt  sioh  andearwttrts  eben 
GhigL  de  Orto  mit  einem  Amtagenossen  Ingo  Ferrarius,  Pietro  de 
Mari  mit  einem  Pioeamiglio  zusammen'  und  so  dürften  auch  Mau- 
rinus  und  Biciuii  in  ihrem  Amte  nicfat  allein  gestanden  haben. 
Diese  Stellyertreter  der  Bepublik  Genna  ftr  Syrien*  wohnten  gleich- 
falls in  Aeeon.4  Ausserdem  gab  es  Locaibehörden  für  die  genue- 
sischen Colonien  in  Aoeon  selbst,  in  Tyms,  in  Beuut;  auch  sie 
führten  den  Titel  cmsiäti  oder  vieeeomite»  oder  beide  zumal,  waren 
aber  gewöhnlich  blos  in  der  EiozahL' 

Ans  denselben  GhrQnden  und  um  dieselbe  Zeit  wie  Venedig  und 
Gbnua  bestellte  endlich  auch  Haa  eine  Geniraibehörde  für  seine  sy- 
rischen Colonien,  die  gleiöhfiQls  ihren  Sita  in  Aooon  nahm,  aber 
ihre  Wirksamkeit  bis  nach  Tripolis  und  Antiochien  ausddmte.* 
Zwei  diese  Gentralbehörde  constitoirende  Consuln  erscheinen  im 
Jahr  1191;'^  aber  sdion  im  nSchsten  Jahr  sind  es  drei  und  diese 
Zahl  bleibt  bis  gegen  die  Mitte  des  folgenden  Jahrhunderts, ^  wobei 
freilich  auch  wieder  yorkommt,  dasa  zwischen  hinein  ein  einzehser 
ohne  seine  GoU^gen  handelt  oder  einem  gerichtlichen  Act  assistirt.  ^ 
Vom  Jahr  1248  an  begegnen  wir  immer  blos  Einem  eomul  com' 
mvnii  PUanorum  Aeeon  el  totius  Syriae,    .und  dass  dies 

1  IJb.  jur.  1 ,  899.  941.  Cnnnlc  2,  295. 800.  811.  8.  ntßk  Belgrano  im  ArchiT. 
Btor.  ital.  Ser.  III.  T.  8.  parte  2.  p.  160. 

9  Lib.  jur.  1,  866.  400  f.    SiMlatrie  hitt.  de  Chypn  1,  288  (au  d«m 

Chronisten  Amadi»),    Archives  des  missions  scientitiques  8,  868. 
3  Lib.  jur.  I,  899.  941  f.    Qtorn.  Uftui,  1877.  p.  88. 
*  Lib.  jur.  1,  12b6. 

9  A.  1 187  Ovyllelmqt  Piperato  eonsnl  et  Tleeoonet  Oennentionr  Tyri.  Lib. 
jur.  1,  847,  dagegen  1276  consoli  di  Tiro  in  der  Mehrznhl  Cnnale  2,  311. 
Ebendort  findet  sich  zum  Jahr  1279  Quglieimo  iSpinoIa  roneole  di  Baruti,  zum 
Jahr  1222  Ugone  Cancelliero  oonsole  in  Acri,  bei  Lünig  a.  a.  O.  Simon  Buf> 
ferius  vicecomes  Janueneinni  in  Aeooa  cum  Jahr  1218. 
Doc.  solle  relax,  tose.  p.  65.  80. 

<  Ib.  p.  39. 

0  Strehlke,  tab.  ord.  tenton.  p.  24.  Doc.  p.  82.  94.  85-~97. 

9  Strehllce  1.  c.  p.  25.    Doc.  p.  80.    LOnig  1.  c. 

Ein  solcher,  Nnmens  Guido  <le  S.  Tnfisiano,  im  Jnhr  1248  regierend, 
ist  vielfach  genannt  unter  Copieu  von  pisunibch-syrischen  Urkunden,  die  er  aus 
dem  Original  anfertigen  Ilen.   8.  femer  Forts,  det  Willi,  von  Tjm  p.  448 
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nicht  ZtsML  ist,  vielmehr  eine  Bednction  der  DreizaU  auf  die 
Einzahl  stattgefionden  hatte ,  sieht  man  deutlich  aus  Stellen  der 
ptsanischen  Oosununalstatnten,  welche  sich  auf  die  üherseeisohen 
Colonien  hesiehen.'  19icht  nur  das  Sreve  Fitam  communii  vom 
Jahr  1286,  sondern  auch  schon  das  vom  Jahr  1272  spricht  durch- 
aus vom  Consul  in  Accon  so ,  dass  eine  Coexistenz  mehrerer  aus- 
geschlossen ist  1  Ausser  diesen  Gonsuln  üher  ganz  Syrien  unter- 
hielt Fisa  in  Tripolis  und  Antioohien  je  einen  Vicecomes,*  welcher 
auch  mitonter  den  Gonsultitel  fUirte^' 

'  Einer  Gombxnation  anderer  Art  hegognen  wir  bei  den  Pro- 
venpalen.  Im  Jahr  1187  rfiumte  Eonrad  von  Montferrat  den 
Golonisten  aus  S.  GiUes,  Montpellier,  Marseille  und  Barcelona, 
welche  sich  in  Tyrus  niedergelassen,  den  sogenannten  grfinen 
Palast  daselhst,  einen  Backofen  und  ein  Gasale  zu  gemeinsamem 
Besitz  ein.  Wahrscheinlidi  hatte  keine  der  genannten  vier  Stfidte 
80  viele  Kaufleute  aus  ihrer  Mitte  nach  Tyrus  entsandt,  dass  sie 
eine  eigene  GolonuJgemeinde  zu  bilden  im  Stande  gewesen  wären. 
So  waren  dwon  diese  Golonisten  zu  einer  proven9alischen 
Gesammtgemeinde  zusammengetreten,  welche  unter  der  einheit- 
lichen Oberleitung  von  6  oder  7  Gonsuln  stand  <  und  einen  ge- 
meinschafUichen  Gerichtshof  mit  Einem  rechtspreohenden  Vioe- 
comes  unterhielt.'  Wie  die  proven^alisdien  Städte  ihre  commer- 
ciellen  Interessen  gemeinschaftlich  verfolgten,  zeigt  sich  noch  in 
einem  andern  Beispiet  Gerard  Olivier,  Gonsul  der  MarseOler  in 
Accon,  kam  im  Jahr  1286  mit  einem  Baunond  de  Gonches,  welcher 
anscheinend  als  Gbmndter,  nicht  als  Golonialbeamter  die  Stadt 
Montpellier  vertrat,  an  den  Hof  König  Heinrichs  L  von  Cypem 
und  schloss  mit  ihm  einen  Handelsvertrag  im  Kamen  der  Stadt- 
gemeinden Marseille  und  Montpellier  und  der  andern  Proven^alen.  ^ 
Doch  findet  sich  die  Unterordnung  der  Proven^alen  unter  ein 
gemeinsames  Gonsnlat  nirgends  sonst  nachweisbar  als  in  Tyrus. 
Wohl  bewohnten  auch  in  Accon  die  Provenfalen  Eine  Strasse 
und  besuchten  Eine  Kirche,  wie  wir  oben  schon  sahen.  Aber 

(zum  Jahr  1256).  Brevinr.  bist,  Pia.  bei  Murnt.  88.  »1,  192  (zum  Jahr  1258). 
Taf.  und  Tbom.  3,  1^1  (zum  Jalir  1277).  Doc.  itulle  relaz.  tose.  p.  105  (sum 
Jahr  1286). 

1  Bonaini  »tftt.  Pis.  T.  1.  p.  51.  334  f. 

'i  Doo.  sulle  rel«x.  toio.  p.  65.  91. 

8  Ib.  p.  90. 

4  Wie  die  vier  Städte  sieh  fn  die  UtM/tnatg  diem  •  bto  7  ComolsIdlMi 

tbeilten,  ist  nicht  ersichtlich. 

!>  M6r>  et  Quindon  1,  190  f. 
'   (  Ib.  1,  419  f.   Wir  ward»  bei  Cypcrn  darauf  surlddMwnMu 
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die  Colonisteii  aus  Muaeflle  dort  so  gat  ihre  beeondoren 

Gonsoln  i  wie  die  aus  KontpeUier.3  Uiul  so  gelangten  die  HbO' 
seOler  in  Beirat  so  gat  als.  die  MontpeUkraner  in  Tripolis  dnrdi 
Beparatverfarftge  mit  den  dortigen  Landesherren  zu  der  Bjrechti« 
gnng,  eigene  Consnln  zu  halten.' 

Es  ist  froher  sdion  angedeutet  worden,  dass  es  den  Boherr* 
Schern,  der  Kreosfebrerstaaten  und  den  sie  umgebenden  Baronen 
schwer  fiel,  innerhalb  ihres  Hsrrschaftsbereiohes  jene  Consnln  frei 
gewähren  za  lassen,  welche  von  entfernten  Stadtgemeinden  ernannt 
in  die  Oolonien  kamen  nnd  bei  ihrer  Amtsf&hrong  sich  nnr  nach  den 
von  dorther  mitgebrachten  Instmotionen  und  nach  dem  Gutachten 
ihrar  Eltlie  riditeten.  In  nnserer  Periode  tritt  das  Bestreben  der 
syrischen  Land^sffirsten  immer  dentiicher  hervor,  m&glichst 
viel  Personen  nnd  BechtsfiUle  der  Consolargerichtsbarkeit  an  ent- 
siehen  nnd  den  kOni^^chen  GMchten  sosuweisen.  Die  ältesten 
Vertrlge  lauteten  nicht  günstig  für  eine  solche  Eingrinsong  des 
eonsularischen  Forums.  Bald  ausdraeklioh  bald  stillschweigend 
werden  in  ihnen  alle  im  Beairk  der  Commune  Wohnenden,  welcher 
Nation  sie  anoh  angehören  mögen, ^  und  andererseits  alle  Ver- 
bredien,  welcher  Art  und  welchen  Grades  sie  sein  mögen,  den 
Consnln  sur  Aburtheilung  angewiesen.  Da  blieb  den  Fürsten 
nichts  übrig,  als  gewaltsames  Durchgreifen.  Was  zunächst  die 
Personen  betrifft,  so  zogen  einzelne  Könige  der  späteren  Zeit  die 
Syrer  und  die  Juden,  welche  im  venetianischen  Drittel  von  Tyros 
wohnten,  vor  ihr  Gericht;  diese  widerrechtliche  Neuerung  wurde 
aber  wieder  abgestellt.  9  Dagegen  entzog  Johann  von  Montfi>rt, 
Herr  von  Tyros,  im  Jahr  1277  die  von  ihm  abhängigen  Vasallen 
oder  Bargenses,  welche  in  jenem  Drittel  wohnten,  der  venetia- 
nischen Colonialgerichtsbarkeit  krafr  eines  mit  Venedig  abge- 
schlossenen Vortrags.*  Aach  hinsichtlich  der  abznortheilenden 
Verbrechen  war  eine  Z3it  lang  die  Zuständigkeit  des  venetianischen 
Goloniaigerichts  in  Tyrus  beschränkt  worden,  indem  ein  König 
von  Jerusalem,  dessen  Name  nicht  genannt  ist,  demselben  die 
FsUe  von  Diebstahl  und  Hord  entzog.  Aber  später  wurde  diese 

1  Uirj  et  Oaindon  1,  194  t  419.  Vergl.  «aeli  Blblloth^o«  d«  VM»  de« 

diartes.    S6rie  2.  T.  3.  p.  210. 

3  Bibüotb.  de  TScole  des  chartes  1.  o. 

S  Vinry  et  Onlndon  1,  8f>7  t   Oernudn,  hlit  de  U  eommune  de  MonN 

pellier  _',  f. 

4  Taf.  und  Thom.  1,  8S. 
d  Ib.  2,  358  f. 

<  Ib.  8,  IftS.  Terfl.  aueh  Doo.  tnUe  relei.  loa«,  f.  14.  Ub.  Jor.  1,  488. 
Hejd»  Getchicltte  des  Levaat^aadel«.    I.  24 
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Beschränkung  wieder  aufgehoben,  dem  Bailo  Marsilio  Giorgio 
unirden  Diebe  und  Mörder  ohne  Weiteres  zur  Aburtheilung  über- 
lassen und  Johann  von  Montfort  trug  kein  Bedenken,  den  Vene- 
tianem  mit  der  Civilgcrichtsbarkeit  auch  die  Criminalgerichtsbar- 
keit  in  vollem  Umfang  zu  concediren.  *  Die  venetianische  Colon  ie 
in  dieser  Stadt  war  aber  durch  den  Überaua  günstigen  Vertrag  vom 
Jahr  1125  ganz  besonders  geschützt.  Wo  immer  in  späterer  Zeit, 
zumal  in  unserer  Periode,  Verträge  zwischen  den  syrischen  Fürsten 
und  den  abendländischen  Handelsnationen  abgeschlossen  wurden, 
da  behielten  sich  erstere  daa  Recht  vor,  Capitalverbrecher  aus 
der  Mitt«  der  Colonisten  vor  ihr  Gericht  zu  ziehen,  und  das 
Aeusserste  von  Connivenz  war  es,  wenn  den  genuesischen  Con- 
8uln  in  Tyrus  gestattet  wurde ,  in  solchen  Fällen  die  Untersuchung 
zu  führen  und  das  Urtheil  zu  fallen,  aber  der  Landesherr  die 
Ausfiihrung  der  Sentenz  von  seiner  Bewilligung  abhängig  machte.* 
Die  Fürsten  konnten  sich  hiebei  auf  das  Gesetzbuch  des  König- 
reichs Jerusalem  berufen,  welches  die  ausdrückliche  Bestimmung 
enthielt ,  dass  die  Aburtheilung  der  Colonisten  in  allen  den  Fullen 
der  landesherrlichen  Jurisdiction  anheimfalle,  wenn  dieaelbeu  sich 
eines  Capitalverbrechens  schuldig  gemacht.  ^ 

Eine  an<lere  Sj)li;ire,  in  welcher  landeshenliche  und  consu- 
larische  Autorität  mit  einander  collidirten,  war  die  Polizei.  Ur- 
si>rünglich  wurde  es  ganz  als  Saclie  der  Comnumen  angesehen, 
innerhalb  ihrer  Quartiere  den  Handel  und  Wandel  zu  überwachen 
und  für  die  (»tfentliche  Sicherheit  Sorge  zu  tragen.  Nun  kam  es 
aber  seit  der  Regierung  König  Johanns  von  Brienne,  also  seit 
1210,  auf,  dass  der  königliche  Polizoibeamte  zu  Tyrus  auch  im 
venetianischen  Quartier  die  Älarktpolizei  ausübte.  Mit  Recht  rügte 
dies  der  Bailo  ^Marsilio  (norgio  als  eine  Verletzunii;  der  Rechte 
seiner  Nation,  er  wies  den  Eindringling  mit  Erfolg  zurück  und 
stellte  einen  eigenen  Polizeibeamten  für  die  Commune  an.^ 

1  THf.  und  Thom.  '2.  S58.    3,  1:>*2. 

2  6.  diiH  Diplom  Konrads  von  Montferrat  v.  J.  imo  im  Lib.  jur.  1,  358  so- 
wie den  noeh  vn^raekten  Yertng  rom  Jehr  1264  bei  Caaele,  avoTa  ietoria 
di  Oenova  2,  293.  (Olivieri.  mrt»«  e  oronache  mss.  per  la  storia  Genovese  p.  60). 

9  Als  Verbrechen,  welche  die  Conununcn  nicht  vor  ihr  Gericht  ziehen 
dfiifeiif  tiblen  die  AüJiee  de  Jfot».  ed.  Bcug^not  2,  101  folgende  auf:  coup 
epperent,  niurtro,  lareoin,  trayson,  herezerie. 

Taf.  und  Thom.  2.  .351»  f.  Jonpr  Itönipliohc  Beamte  hiess  Mohtasib  (Mn- 
tasep).  Die  ganze  Institution  war,  wie  schon  dieser  Ifame  zeigt,  aus  dem 
•nibiielieii  SIeeteweeea  herübergenonimeii.  Dort  iet  der  Xolilaeib  eine  ganz 
gewöhnliche  Erscheinung  nach  den  Stellen  ani  orientalischen  Sohriftetellem  und 
*u  LeTentereieenden,  welche  Qnatremdre  tu  Mokriii  biet,  dee  enltene  mem- 
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Endlich  schloss  die  Exemtion  der  Colonisten  von  der  Terri- 
torialgerichtsbarkeit  auch  das  in  sich,  dass  sie  nicht  vor  die 
Spezialgerichtshöfe  gezogen  werden  konnten,  welche  in  den 
Seestädten  des  Königreichs  Jerusalem  für  Hechtssprechung  in 
Zollsachen  bestanden.  Dieselben  fiihrten  den  Namen  cour  de  ta 
chaine,  curia  eathfnae.  Im  Morgenlande  nämlich  pflegte  man  die 
Häfen  mit  Ketten  zu  versehen,  welche,  ausgespannt  zwischen 
twei  Thtirmen,  den  Eingang  sperrten.  *  Von  Waaren,  die  in  einen 
solchen  Hafen  einliefen,  sagte  man,  ne  seien  durch  die  Kette 
importirt  worden ,  und  die  Einkünfte  aus  d^  Hafenzöllen  nannte 
man  inlroilus  caienae.^  So  wollte  auch  cotir  de  la  chaine  nichts 
anderes  bedeuten  als  einen  Gerichtshof,  der  in  Sachen  des  Hafens, 
d.  h.  der  Hafenzölle,  zu  ^tscheiden  hat. ^  Angehörige  der  pri- 
vilegirten  Handel^nationen  waren  theils  herköimnlich,  theils  yet- 
möge  ausdrücklicher  Bestimmung  in  den  Vertragsdocumenten  von 
diesen  Gerichten  eximirt:  so  die  Genuesen  in  Accon  durch  Diplom 
vom  Jahr  1195.  ^  Nun  zog  der  Graf  Thomas  von  Acerra,  welchen 
Kaiser  Friedrich  II.  im  Jahr  1227  als  seinen  Statthalter  nach 
Syrim  gesandt  hatte,  die  Pisaner  doch  vor  das  Hafengericht  in 
Accon.  Die  jiisanischen  Consuln  bezeieliiK  ten  dies  mit  Recht  als 
einen  Eingriff  in  ilie  Rechte  der  Colonisten  und  erlangten  im 
Jahr  1229  vom  Kaiser  selbst  die  Aufhebung  jener  unliebsamen 
MassregeL  ^  Die  Fisaner  mochten  in  Zollsachen  besonders  empfind- 

lonks  I,  1.  p.  IM  geeammelt  hat,  nnd  nach  den  Erörterungen  Bchrnaaert  Im 
Journ.  nsiftt.  S^rie  IV,  T.  16.  p.  118  ff.  347  ff.  T.  17.  p.  5  ff.  Unsere  Urkunde 
ist  die  einzige  Quelle,  welche  bezeugt,  dass  schon  die  Könige  von  Jerusalem 
loldie  Mohtaslbt  eloMlitin.  6plt«r  ^njßnakm  dl«  KSo^  voa  C]rp«ni  dloM 
Institution  auch  auf  ihre  Insel  (s.  den  aus  Cypern  stammenden  Abr^go  im  Anh. 
der  Assis,  de  J6rus.  2,  237  f.  248  f.  Lusignano  corograflia  di  Cipro  p.  80. 
Xaalatrie  hiit.  da  Chvpre  3,  206  f.  853)  und  ife  bettond  noeh  dort  ziir  Zeit 
der  Tttoetianiscfaen  Herrschaft,  s.  Roman  in  G,  281.  Der  in  einem  Theil  Spanifliit 
Torkommf ikIp  MuHt!u;nf  oder  Almotazen  ist  nichts  Anderes  als  dieser  orienta- 
lische Mohtasib,  s.  Dozy  et  Engelmann,  gloss.  des  mots  espagnol».  £d.  2.  p.  13d. 

1  fl.  I.  B.  Theophanes  ehronogr.  p.  667.  Intaehrf  8.  68.  Bohemseddiii  In 
den  Xouv.  annale«  des  voynges  1864.  T.  2.  p.  293.  Ihn  Batuta  1,  131.  183. 
Benj.  Tiidol.  1.  C3.  Guil.  Tyr.  20,  1«.  Forts,  des  Wilh.  v.  Tyr.  p.  108.  266. 
326  f.    Sanut.  p.  171.    Chron.  Ursperg.  bei  Pertz  Sä.  23,  380. 

3  Taf.  und  Thon,  281.  Ub.jar.  1,  858.  401.  665.  Anf  diase  EinlHInfto 
vfurden  nicht  selten  Zahlung'cn  angewiesen,  s.  Tnf.  und  Thora.  1,  141.  Doc. 
•uUe  relaz.  tose.  p.  33.    Archiv  für  hohenlohische  Qesch.  Bd.  2.  (1870)  S.  363. 

3  Ueber  die  Organiaation  dieser  Gerichtshofe  s.  Beugnot,  Assis,  de  J^rus. 
T.  2.  Inlrodnetioii  |k  XXIII. 

4  T.ib.  jur.  1,  411. 

^  Doc.  Bulle  relaz.  tose.  p.  96.  Gleich  den  Pisanem  waren  auch  den 
Meedneten  garanlirt  fannnnitatet  libertatia  doanae ,  que  didtar  de  oatena  Aeeon. 
Orlando,  on  eodiee  di  leggi  e  dlpU  Sie.  p.  55. 
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lich.sem;  gepossen  sie  doch  in  Accon,  Tj-ros  und  Joppe  das  be- 
sondere Vorrecht,  am  Hafenzoll,  im  allgemeinen  Bazar  und  aii 
den  Thoren  tieliebig  Männer  aufzustellen,  um  über  die  Behandlang 
ihrer  Volkstg^osseiL  von  Seiten  der  landesherrlichen  Fiscalbeamien 
Controle  zu.  flben  und  unrechtmässige  Anforderungen  zurück- 
snweisen.  ^ 

Wir  wfiirden  hiedurch  vom  Gebiet  der  Justiz  und  Admini- 
stration übergeführt  auf  das  der  Finanzen.  Auch  hier  stossra 
wir  auf  einen,  bedeutenden  Unterschied  zwischen  Sonst  imd  JetsL 
Die  Genuesen  und  die  Venetianer  hatten  im  Kdnigreich  Jerusalein 
gleich  durch  die  frühesten  Verträge  mit  den  Beherrschern  der- 
selben völlige  Befreiung  vom  Eingangs-  und  Ausgangszoll ,  sowie 
von  Acdse-Abg^ben  beim  Kauf  und  Verkauf  erreicht.^  Es  war 
ihnen  di^s  zugestanden  worden  zur  Veigeltung  der  grossen  Dienste, 
welche  beide  Nationen  als  Bundesgenossen  im  Kampf  gogen  'die 
Unglftubigen  geleistet.  Dieselbe  Freiheit  erlangten  auch  die  3far- 
seiller  aus  demselben  Grund.  ^  Spätere  Könige  jedoch  verloren 
das,  was  qoan  diesen  Seemächten  verdankte,  ans  dem  Auge  und 
zogen  mehr  das  in  Betracht,  was  dem  Fiskus  ent^eng,  wenn 
gerade  die  bedeutendsten  Handeknationen  keinen  Zoll  entrichteten. 
Sie  beschränkten  nach  zwei  Seiten  hin  jene  Exemtion.  Die  Assisen 
von  Jerusalem  setzten  fest,  dass  die  Waaren,  welche  vom  König- 
reich Jerusalem  aus  zu  Land  in  das  Gebiet  der  Muselmänner 
(en  Paininii,  eigentlich  ins  Heidenland)  ausgefiihrt  wurden,  eine 
Abgabe  zahlten,  und  zwar  von  dem  Byzantiner  einen  Karuble 
d.  h.  V24  Byzantiner.  4  Auf  die  Venetianer,  welche  unbeschränkte 
Abgaben&eiheit  genossen,  hätte  diese  Bestimmung  keine  An- 
wendung finden  sollen,  nichts  desto  weniger  belegten  die  könig- 

1  Doo.  mlle  reU».  tote.  p.  S7. 29.  80.  87.  88.  Ich  flbtractte  das  Wort  Aud«  aa 

diesen  Stellen  mit  „Bligemeinor  (atidtischer)  Rnzar".  Ausser  den  Waaronhiinom 
(fondnclii)  der  Handelsnationen,  welche  zugleich  Verkaufslokale  waren,  bestand 
in  jeder  syrischen  Handelsstadt  ein  allgemeiner  (städtischer)  Baxar,  welchen 
«ntore  AbendUnto  muh  froqocBtirleii,  um  otamkaafeii.  Er  dieol«  ngloioh 
als  Börse  und  hiess  funda,  aber  auch  manchmal  fundicum.  Auch  hier  Bassen 
königliche  Beamte,  um  die  für  Kauf  und  Verkauf  festgesetzten  Accisegebtthrett 
•issulehen.  Avf  die  Kaaae,  welohe  ale  Terwalteten,  worden  manchmal  Zaln 
langen  angewiesen.  Vergl.  Assises  de  Jeru».  T.  2.  p.  XXIV.  171.  173  f.  178.  485. 
Taf.  und  Thom.  1,  M.  141.  2,  231.  397.  Lib.  jur.  1,  358.  401.  CG5.  Doc.  suIle 
relaz.  tose.  p.  33.  Merj  et  Ouindon  1 ,  288.  Qermain,  bist,  de  la  coounone 
da  MontpaUlar  8,  514.  Faoli  «od.  dipl.  1,  108.  198.  180.  Archiv  Ar  hoben- 
Iddaeha  Oaiohichte  a.  a.  O. 

8  Lib.  jur.  1.1«.    Taf.  und  Thom.  1,  8Ö. 

9  lUry  et  Guindon  1,  182.  183  f.  194  f. 

4  Aailaea  ad.  Baognot  8, 178.  Wagen  daa  Wortha  toq  oinam  Kambla  a.  Ib.  178. 
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liehen  Beamten  die  venetianischen  Kaufleate,  welche  von  Accon 
aus  nach  Damaskus  oder  nach  andern  mnselmännischen  Städten 
handelten ,  mit  einer  Abgabe.  *  Ganz  ähnlich  ergieng  es  den  Ge- 
nuesen ;  kamen  sie  aus  mu8ehnänni»chen  Ländern  oder  über  solche 
zu  Schiff  nach  Tyrus  und  verkauften  hier  die  mitgebracht eA 
Waaren,  so  zahlten  sie  laut  eines  Diploms  vom  Jahr  1192  eine 
Abgabe.'^  Auf  der  andern  Seite  forderten  die  königlichen  Be-, 
amten  im  dreizehnten  Jalirluuuiert  eine  Transii^ebühr  auch  von 
deiyenigen  Waaren,  welche  die  Yenetianer  zu  Schiff  in  eine 
Hafenstadt  des  Königreichs  gebracht  hatten  und  von'  da  in  e;ine 
lindere  überftkhren  wollten ,  weil  sie  sie  in  der  ersten 'lil^iliätän 
yerkanfen  können.  ^  Auch  hier  wurde  eine  gesetzUicihe  Verorduungy 
welche  zunächst  f&r  Saraoenen  und  Syrer  galt,^  widerrechtlich 
auf  die  Yenetianer  angewendet.  Und  noch  andere  Beschrän- 
kungen der  allgemeinen  Abgabenbefreinng  sdilichen  sich 
nach  und  nach  ein,  so  dass  der  venetianische  BaOo  Marsilio 
Qioxgio  im  Jahr  124^  darüber  bitter  Klage  fhharte;  wieviel  er 

mit  seiner  Beschwerde  ausrichtete,  wissen  wir  fireilidh  nicht.  

.Pie  Pisaner  waren  von  Anfang  im,  Königreich  Jerusalem 
weniger  günstig  gestellt,  wie  schon,  früher  aüfl^idfttllrt  wurde. 
iDie  ZoUireiheit,  deren  sie  im  Bereich  desselKien  genossen,  be- 
.flichrftnkte  sich  anfenglidh  anf  den  Ort,  an  welchem  sie  sich  ror- 
zqgsweise  niederliessen,  anf  Tyrns;  geraume  Zeit  später  erst, 
als  durch  die  zweite  Belagerang  Accons  ein  ne^er  Grund'  zur 
/Wiederbesitznahme  des  Terlorenen  Landes  gelegt  wurde,  erhielten 
4ie  Fisaner  das  Yersprechen  gleicher  Begünstigung  in  Accon  und 
Jafia;'  wir  haben  keinen  Grund  anzunehmen,  dass  diese  Zusage 
.nachher  uaerftült  blieb,  als  jene  beiden  Städte  wieder  in  den 
Besitz  der  Christen  zurückgekehrt  waren. 

Wie  die  Könige  von  Jerusalem,  so  gewährten  auch  die 
Gialen  von  Tripolis  denjenigen  Italienern,  welche  ihr  Gebiet  am 
hiufig9ten  besuchten,  den  Genuesen,  den  Pisaneni  und  den  Ye- 
netianem  Ereiheit  Tom  Eingangs-  und  Ausgaagszoll.  *  Yen  den 

1  Tftf.  und  Thon.  2,  SM. 

1  Lib.  jtir.  1  ,  40b  t 

3  Taf,  und  Thom.  a.  a.  O. 

4  Assises  de  J^rus.  2,  174. 

9  Doo.  rall«  relas.  Une,  p.  6  f.  28  ff.  An  letetorem  Orte  liaMe  der  Oniiid- 

herr  Oraf  AroalHch  von  Askalon  den  Pisanern  im  Jahr  1157  blo«  die  Hilfte 
de«  ZoIIh,  den  sie  ihm  bisher  goznhit.  nnchpel«SFen.    Ib.  p.  8. 

i  Lib.  jur.  1,  18  (bestätigt  im  J.  1205  ib.  b22).   Doc.  sulle  relaz.  tose.  p.  25. 
Hey,  reoberoheB  1.  e.  p.  42. 
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Montpellieianern  wissen  wir,  dass  sie  dort  sowohl  bei  Kauf  oder 
Verkauf  als  aucli  für  durchpassirende  Güter  ein  Drittel  der  üblicheu 
Abgabe  entricliteten.  ' 

Im  Antiochenischen  genossen  blos  die  (renuesen  von  den 
frühesten  Zeiten  an  völlige  Befreiung  von  llandelHabgaben,* 
•während  die  Venetianer  und  Pisaner  deren  verschiedene  in  ziemlich 
hohem  Betrag  zahlen  mussten  und  nur  durch  wiederholtes  Markten 
mit  den  Fürsten  Ermässigung  und  schliesslich  Aufhebung  der- 
selben erzielten. 3  Aber  bei  den  (Tenuesen  verlor  ilire  alther- 
gebrachte ,  bei  den  Pisanern  ilire  spät  en  ungene  Freiheit  viel  von 
ihrem  Werth,  als  im  Jahr  121  <>  Fürst  Kupin  gerade  in  dem 
Hafen,  durch  welchen  die  Hauptstadt  mit  dem  3Iecr  in  Verbin- 
dung stand,  in  dem  Hafen  S.  Simeons  beide  Nationen  doch  aus- 
nahmsweise besteuerte.  ■*  Wahrscheinlich  trug  diese  Zähigkeit 
der  antiochenischen  Fürsten  mit  dazu  bei ,  dass  die  Nordmark  der 
Kreuzfahrerstaaten  von  den  abendländischen  Kuufleuteu  weniger 
besucht  wurde. 

Soviel  über  die  inneren  Zustände  der  abendländischen  Handels- 
colonien.  Wir  können  nunmehr  die  Geschichtserzählung  w  ieder 
aufnehmen.  Verhältnissmässig  günstig  für  den  Handel  waren  in 
dieser  zweiten  Periode  die  Zeiten,  in  welchen  das  Verhält niss 
gegenseitiger  Achtung  und  Freundschaft,  welches  zwischen  dem 
Sultan  von  Aegypten  und  Kaiser  Friedrich  II.  bestand,  den 
Kreuzfaluerstaaten  zu  Gute  kam;  deini  (.lamals  ruhten  die  Waften, 
und  die  Interessen  der  Kaufleute  zu  fordern  gehörte  zu  den  be- 
sonderen Anliegen  des  Kaisers.  Aber  sonst  wiederholten  sidi  die 
kriegerischen  Conflicte  mit  dem  mächtigen  ägyptischen 
Nachbar  häutiger,  als  den  Bewohnern  des  christlichen  Synen 
lieb  war.  So  oft  kleinere  oder  gi-össere  Kreuzfahrerschaaren  thaten- 
durstig  im  heiligen  Lande  anlangten,  gab  dies  iumier  neuen  An- 
lass,  den  Frieden  zu  brechen,  dessen  Erhaltung  doch  ein  so 
wesentliches  Erforderniss  für  die  gedeiidicho  Fortexistenz  der 
Kreuzfahrerstaaten  bildete.  Unglücklicher  Weise  erschienen  diese 
Kreuzlieero  weder  in  der  gehörigen  Stärke,  noch  blieben  sie 
lange  genug,  um  die  Henschaft  der  Christen  in  Syrien  fester  zu 
gi'ünden ,  vielmehr  trat  die  Schwäche  und  Haltlosigkeit  der  letz- 
teren immer  mehr  zu  Tage,  und  sie  verbargen  sich's  selbst  nicht, 

■  # 

t  Oemwhi,  hfet.  4«  1a  eonmune  de  Montpellier  2,  513. 

3  Ughelli,  It.  sacr.  4,  846  f.  847  f.    Lib.  jur.  1,  80  f,  BIO  t  864. 

9  Tnf.  und  Tliom.  1,  133  if.  148.  176.  Doc.  bulle  relaz.  toeo.  p.6.  IS  f.  80.  M>  t, 

4  Lib.  jur.  1,  577.    Doc.  solle  relaz.  tose.  p.  90  f. 
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daas  sie  fiber  kurs  oder  lang  den  Uii|^iibigen  werden  das  Feld 
«  r&ttfflen  mtaen.  Sie  selbst  besehlenirigten  diese  Kalastropbe 
durch  imiereii  Hader,  limd  die  Haadelaconimuneii,  esfersüohtig 
9.vS  ihren  politisöhen  Einflnss,  nahmen  an  soldien  Streitigkeiten 
lebhaften  Aniheil. 

Auch  nach  Syrien  verpflanzte  sich  bekanntlich  der  weif  isoh- 
gibellinische  Streit,  welcher  um  jene  Zeit  die  deutsche  und 
die  italienische  Welt  in  swei  feindliche  Lager  iheihe,  und  die 
Handelscommunen  nahmen  dabei  ihren  Standpunct  ein  je  nach 
Hassgabe  der  ihnen  durch  ihre  Mutterstidte  voigeecfariebenen 
Haltung.  Als  der  Staufer  Friedrich  IL  in  Syrien  erschien 
(Herbst  1228),  nicht  bloe  als  Führer  eines  Kreusheers,  sondern 
.auch  um  seinen  Rechtsansprüchen  auf  den  Thron  von  Jerusalem 
Anerkennung  zu  verschaffen,  wurde  er  dort  mit  sehr  verscAiie* 
denen  Gefthlen  emp&ngen,  mit  Feindseligkeit  von  den  Einen, 
mit  kalter  Zurückhaltung  von  den  Andern,  nur  von  Wenigen 
mit  Sympathie  und  Ergebenheit.  Auf  seiner  Seite  standen  die 
alten  Anhinger  seines  Hausee,  diePisaner,  obgleich  sie  über  die 
oben  schon  erwflhnte  Verletzung  ihrer  Communalrechte  durch  den 
Grafen  Thomas  von  Acerra,  Friedrichs  Statthalter,  sich  zu  be- 
klagen hatten,  und  der  Kaiser  belohnte  ihre  Treue  nicht  blos 
dadurch,  dass  er  sie  vor  .Eingriffen  seiner  Beamten  in  ihre  Qe- 
rechtsame  f%kr  die  Zukunft  sicher  stellte,  sondern  auch  dadurch, 
dass  er  ihnen  völlige  Abgabenfireiheit  in  Accon  und  in  dem  neu- 
gewonnenen Jerusalem  gewihrte.  ^  Aber  auch  die  Genuesen  waren 
damals  gibeUinisch  gesinnt,  nur  die  Venetianer  schwankten. < 
Kachdem  Friedrich  II.  Syrien  wieder  verlassen  (Mai  1229),  wal- 
tete sein  Statthalter  der  Marschall  Biccardo  Filangieri  herrisdi 
und  achtete  die  im  Königreich  Jerusalem  bestehenden  Bechts- 
gewohnheiten  wenig.  So  kam  es,  dass  um  den  Herrn  von  Beirut, 
Johann  von  Ibelin,  welcher  von  Anfang  an  offener  Gegner 
des  Statthalters  gewesen ,  sich  bsld  der  grösste  Theil  der  Barone 
und  der  Bürger  scdiaarte;  ein  Yennittlungsversuch,  bei  welchem 
sich  auch  der  Bailo  der  Venetianer  und  die  Consuln  der  Genuesen 
und  dw Pisaner  betheiligten,'  schlug  fehl,  aus  dem Einzelconfliet 
zwischen  Ibelin  und  Filangieri  entspann  sich  ein  allgemeiner 

1  Doc.  solle  relaz.  tose.  p.  96—98,  auch  bei  UuiUard-BrShoUes ,  biet.  dipl. 
Frid.  II.  T.  8.  p.  1S1~186. 

?  Cbron.  Ursperg  bei  P«rtt  88.  88,  888.  Terfl.  dasn  Winkelmann,  Fried- 
rich II.  Bd.  1.  S.  389. 

3  Forts,  des  Wilb.  t.  TjTtu  p.  394. 
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Krieg. '  Auf  welche  Seite  bei  demselben  dieGeniiMWi  treten  würden, 
blieb  nicht  lange  zweifelhaft  Friedrich  II.  hatte  im  Fefaroar  1231 
den  Befehl  an  »einen  Statthalter  in  Syrien  ergeben  laesen,  er  sötte 
von  den  Genuesen,  die  in  Accon  landen,  den  BBEtmoH  (irietum 
cathaniae  scilicet  decenumj  einziehen.  Da  dies  gegen  ihre  Privi* 
legien  verstiess ,  versteigerten  sie  die  Zahlung ,  nnd  bei  ihrer 
grossen  Anzahl  und  Macht  wagte  es  der  Statthalter  nicht,  seine 
Forderung  durchzusetzen.  ^  Aber  die  Genuesen  sahen  hieran, 
wessen  sie  sich  bei  Befestigung  des  staufüschen  Kegiments  sa 
versehen  hätten.  Ein  weifisch  ges.innter  Ppdeati  wunde  an  die 
Spitze  der  Republik  bemfen  (1282), >  und  .so  ariiidüten  .aoch  die 
Genuesen  in  Syrien  die  Wd&ung,  gegen  4eii  BtamfinriK»  Statthalter 
zu  Operiren;  sie  nnterstütrtoii  mdedurlii  mitSobifibn  imdHiuuL- 
schafk  den  Johaim  tob  Ibeüii^  und aoUoseen  am  2iL  October  1288 
einen  fönnlichen  Bnndwvortwg  iiütder  gegeakaiaerliehen  Partei, 
wdloher  am  2.  December  desMlben  Jalun  sn  Nifcotia  beetfitigt 
wurde.'  Die  verbflndeten  Barone  verpfliehteten  neb  f&r  die 
Datier  von  ftad  Jahren  ohne^  Einwilligung  der  Genuesen  keinen 
Bund  mit  den  Pisanem,  welehe  Ibrtwfibrend  mmSaiaer  hielten, 
einzugeben,  bestätigten,  was  frobsr  ihr  Hanpt  Johann  venlbeUn 
in  seiner  Stadt  Beirat  den  Genuesen  eingerikimt,  nnd  gewfthrton 
ihnen  fthnliehe  Handelqprivikgisn  in  Ghai&  am  Flosse  des  Kannel, 
welches,  wie  wir  wissen,  als  Hafen  vonUberias  einige  commer» 
oieOe  Bedentiing  hatte.  *  Auch  der  Herr  dieses  Ideinen  Seef^tses 
nSmliok,  Bohart  IL,?  war  mit  im  Bunde  und  stellte  ein  Viertel- 
jahr nadiher  (12.  Januar  1234)  den  Genuesen  emen  eigenen  Pri- 
vilegienbrief ftür  Ghai&  aus.^  So  emdteten  die  Genesen  dw 

1  Für  die  Geschichte  desselben  genflge  es  hier,  auf  die  Einleitung  zu 
Huillard-Br^holles  hist.  dipl.  Frid.  IL,  auf  Maslatrie  hist.  de  Chypie  1,  864  £ 
und  auf  Winkelmann,  Friedrich  II.  Bd.  1.  8.  491  ff.  zu  verweiben. 

'•I  Aniwl.  Jan.  p.  176  f. 

3  Tb,  p.  178  f.    Vergl.  dazu  Boehmer,  regpsta  Friderici  Tl.  p.  154  f. 

4  Ma»latrie  1.  o.  p.  277.  282.  293.  298.  UuUlard  •  Br^hoUes  bist.  dipL 
Frid.  I[.  T.  1,  2.  p.  904. 

5  Maslatrie  L  0.  II,  56—58. 

^  Der  Vertrag,  geschlossen  am  24.  Oct.  1233,  ist  noch  ungedruckt,  sein 
UauptinhaU  l&sst  sich  jedoch  »u»  den  Angaben  tod  Maslatrie  (Archires  de« 
mlM.  Micntit  S,  8S8),  OliTtori  (cuie  e  oronaehe  |».  59  f ,  wo  dwreh  I>nick- 

fehler  sich  1253  statt  1233  eingeschlichen  hnt)  und  Canale  (nuova  istoria  dl 
Oenova  2,  291)  entnehmen.  Die  Terptlichtung  hinsichtlich  des  Verhaltens  zu 
den  Pisanern  wurde  noch  in  einer  besondern  Urkunde  niedergelegt |  welche 
Grassi  im  Oioni.  lig.  1877  p.  28  paUfdrt  hat 

7  Dncange,  familles  d'outremer  p.  267  f. 

8  Lib.  jur.  1,  941  f.  Er  nennt  sich  in  diesem  Diplom  einen  Bürger  von 
0«naa. 
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Frlklrte  übAmi  AiwchlwaeeB  an  die  mngeniät  Partei,  'wHirend  die 
FiMmer  untei'  ätm  MisagesGlndL  der  Kaiseiliehctii  initetileideii 
battan.  Am  spftfcesten  traten  die  YehiMtk^  teak  der  bieAter  'be^ 
obadbteten  Zvrttdchakimg  herana  auf  den  Sdiaaphtts  deif'Kahipfes. 
80  wenig  die  B^nbHk  Venedig  damals  dem  Kaiser  bold  war, 
80  sebr  widerstrebte  är  dook  das  .^laaminengeben  mit  der  Bi- 
▼alin  Genna.  Aber  es  gelang  dem  Pabst  (ahvgör  IX.  im  Jabr 
1288  ein  Sehnts*  vnd  Trntsböndniss  swiscben  beiden  Sfidten  sn 
Stande  za  bringen,  dessen  Spitse  gegen  den  Hobenstanftnkaiser 
war.^  Von  nnn  an  tnt  Venedig  im  Abendland  offen 
gegen  iViedriob  II.  auf.  Desshalb  behandelte  andi'  der  kaiser- 
liche Stattbaher  in  Syrien,  dto  su  Tynis' deinen  Sitib  hatte,  die 
dortigen  Venetianer  als  Feinde  nnd  beraubte  sie  der  Besitsungen 
und  Beveniien,  welche  ihnen  in  und  ausserhalb  dieser  Stadt  zu- 
standen. Nun  niherte  sich  der  dlunalige  renetianisohe  Bailo 
Marsilio  Giorgio  im  Jahr  1248  den  Baronen,  welche  die  gejgen- 
kaiserliche  Partei  bildeten,  stellte  ihnen  vor,  wie  schlinmi  es 
wfire,  wenn  die  Anschläge  des  Harschalls  HLaägieri  auf  Acoon, 
welches  bidier  das  Hauptquartier  der  Oegaer  gewesen ,  ^  gelängen, 
und  brachte  sie  zu  dem  Entschlüsse,  nicht  blos  auf  die  Erhaltung 
Aeeons  ernstliöheir  bedacht  zu  sein,  sondern  auch  T^rus  dem 
Marschall  wieder  zu  entreiasen.  Die  Barone  thaten  eben  damals 
einen  weiteren  Schritt  gegen  Friedrich  IL,  indem  sie  beschlossen, 
die  Ansprftche,  welche  die  Königin  AUz  yon  Oypem  auf  die  Re- 
gentschaft im  Königreich  Jerusalem  erhob,  als  berechtigt  anzu- 
erkennen. Sie  huldigten  ihr  und  ihrem  zweiten  Gemahl  Baoul 
Ton  Soissons,  und  die  neue  Begentin  setzte  sich  zui-  ersten  Auf- 
gabe die  Wiedergewinnung  von  Tyrus.  Marsilio  Giorgio,  welcher 
von  ihr  die  bündigsten  Zusagen  in  Bezug  auf  die  Wahrung  der 
Beehte  und  des  Besitzstandes  seiner  Nation  im  Königreich  über- 
haupt tmd  besonders  in  Tyrus  erhalten  hatte,  stellte  zu  dieser 
Expedition  eine  Galeere  und  nahm  an  ihr  selbst  mit  SO  Mann  - 

1  Taf.  und  Thom.  2,  841.  AmuüL  J«ii.  p.  189.  Winkeliiuuiii,  Frl«dfleh  II. 
Bd.  S.  Abth.  1.  8.  119  f. 

S  üebrigens  rerkshrton  die  commerclellen  Agenten  Friedrichs  II.  ungestört 
in  Aoson.    Einer  derselben  verkaufte  im  Jahr  1239  Lebenamittel  und  Wein  in 

Accon  und  kaufte  mit  einem  Theil  des  Erlöses  wollene  TBoher,  Bukarane  (leichte 
B«ttmwollatotfe),  L'endale  (TofI)  und  Kamelotte.  Auch  Ballisten  (KriegsmMohinen) 
witrdAB  flr  B«iAaiiBK  dm  Kidten  In  Aoeon  gtknuft.   Bnülard^lB^hollM  1.  e. 

V,  1.  p.  587.  Y,  2.  p.  720  f.  804.  Ueberbanpt  scheint  der  Verkehr  zwischen 
Sicilicn  und  SjTicn  damals  lebhaft  gewesen  zu  sein;  syrische  ■Wolle  kommt  z.  13. 
als  Einfuhrartikel  im  ersteren  Lande  vor.  Rice,  de  b.  Oermano  a.  a.  bei 
Pens  88.  1»,  869. 
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TheiL  Die  Stadt  ward  mit  Hiüfe  der  darin  ansässigen  Yenetianer 
bald  erobert  I  auch  die  Borg  capitnlirte  nach  aditnndswansig- 
tflgigem  Widerstand.  So  halfen  die  Yenetianer  mit,  als  der  stan- 
fiflchen  Madit  in  Syrien  ihr  letster  StQtspunct  genommen  wurde. 
Preilich  was  ihnen  die  Barone  versprochen,  wnrde  nachher  nicht 
rodlioh  gehalten;  weit  nicht  AUes,  was  sie  rechlich  ansprechen 
konnten ,  erhielten  sie  zurückerstattet,  t 

Die  Pisaner  blieben  auch  jetst  ihrer  bisherigen  Haltung  treu, 
ihr  Consol  nahm  an  jener  Yersammlong,  welche  die  Königin  Alis 
zur  Begentin  berief,  keinen  Antheil,^  und  zu  einer  Zeit,  wo  der 
staufische  Einfluss  in  Syrien  schon  völlig  gebrochen  war,  wagten 
sie  es  noch,  das  Panier  der  Staufen  auf  ihren  Schiffen,  wenn  sie 
nach  Acoon  einliefen,  au&usteoken,  dasselbe  auch  wohl  bei  kirch- 
liehen  E»eiüchkeiten  in  Aceon  voranzatragen.  ^ 

Der  eben  erzählte  langjährige  Gonfliet  schwächte  die  Wider- 
standsfilhigkeit  der  Christen  in  Syrien  gegenüber  dem  äussern 
Feind  nicht  wenig.  Diesmal  trugen  freilich  die  Handelscommuuen 
den  geringeren  Theil  der  Schuld.  So  bedeut^m  sie  auch  in  den 
Yerlauf  des  Kampfes  eingrüFen,  so  hatten  sie  doch  solchen  weder 
veranlasst,  noch  auch  nur  die  erste  Holle  darin  gespielt.  Aber 
auch  die  Rivalität  der  Handelsnationen  unter  einander 
und  Streitigkeiten  wegen  der  Gränzen  ihrer  Quartiere 
gaben  Anlass  zu  einer  Reihe  von  blutigen  Fehden.  In  der  ersten 
Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  stritten  die  Genuesen  und 
die  Pisaner  in  Accon  wiederholt  gegen  einander.  Nachdem  der 
Cardinallegat  Peter  von  S.  Marcello  im  Jahr  1203  Händel  unter 
ihnen  mit  vieler  Mtthe  geschlichtet,  <  nachdem  im  Jahr  1212  ein 
Besitsstreit  swischen  ihnen  durch  schiedsrichterlichen  Spruch  bei* 
gelegt  worden,'  entbrannte  im  Jahr  1222  noch  eine  viel  heftigere 
Fehde:*  die  Pisaner  sogen  dabei  im  Anfang  den  Kürzeren,  aber 

1  Uauptqaelle  hiefür  int  die  £rzäbluDg  des  Marsilio  Oiurgio  int  Anfang 
Mfiier  entoll  IMatton  bei  Taf.  mid  Thom.  2,  861  ff.,  wem  «ber  m  rerfleldieo 
die  Kerichtcr»tnttung  JoluniU  von  Ibelin  des  JQngern  iu  den  AssIh.  de  Jim»* 
ed.  Beugnot  2,  399  f.  und  der  Forts,  des  Wilh.  t.  Tvrus  p.  422.  42C  f. 

3  VTir  lesen  blos  von  den  venetianUchen  und  genuesischen  ColoniaUor- 
atiaden.  Taf.  aadl  Tbom.  S,  MS. 

8  8.  die  Stelle  hu9  oinr<m  Brief  InnoceBS  IV.,  welehe  HaOlard-Br<lioUee 
Introd.  p.  CCCLXVUl.  anfOhrt. 

*  bnoe.  III.  ^^it.  ed.  Bi^quigny  et  Dn  Thell  in  Diplom,  ei  ree  ftan- 
cicas  speotentia  P.  IL  T.  1.  p.  408  oben  (woso  sa  vergleiehen  Oeete  Innoe. 
ib.  p.  96.  not.  2). 

9  LOnig,  cod.  dipl.  Ital.  1,  2459  f. 

*  Der  Tenetiealseiie  Belle  wvnie  dabei  alt  SeUedarioliler  aafereflMi,  aber 
die  Pleaner  rwyrßif^  eeine  Enttoheidaiif  .  Gaaele,  anora  slorla  di  Oeaora  S, 
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im  Weichen  legten  sie  Feuer  an,  welches  einen  ansehnlichen  Theil 
der  Stadt  und  darunter  auch  einen  sehr  schönen  und  hohen  Thurm 
der  Genuesen  Mrstörte.  J)a  die  Genuesen  im  Kampfe  nach- 
liessen,  um  ihre  Habe  an  retten,  audi  der  König  von  Jerusalem 
die  Pisaner  unterstAtste,  konnten  diese  ihren  Peinden  wieder  die 
Spitae  bieten  und  gewannen  die  Oberhand.  Die  Genuesen  schick- 
ten Bwar  darauf  eine  Flotte  nach  Syrien,  konnten  aber  eine  Ent- 
schädigong  fiir  die  vielen  durch  den  Brand  verursachten  Veiluste 
nicht  erreichen.  >  Im  Jahr  1249  kämpfiten  beide  Nationen  wieder 
21  Tage  lang  mit  Kriegswerkzeugen  aller  Art  gegen  einander; 
die  Genuesen  blieben  dabei  im  Nachtheil  und  einer  ihrer  Oonsuln 
fiel  Endlich  trat  der  Herr  von  Arsur  Johann  von  Ibelin  als 
Bailli  des  Königs  von  Cypem  ins'Mittel  und  es  wurde  ein  Waffen- 
stillstand auf  drei  Jahre  awischen  den  zwei  Communen  geschlossen. ' 
Auch  die  in  Accon  angesessenen  Kaufleute  aus  Kontpellier  ge- 
riethen  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  mit  den  Colo- 
nisten  aus  Marseille  in  Streitigkeiten,  welche  sich  in  der  Folge 
auf  die  Mutterstädte  selbst  übertragen.' 

Alle  diese  bisher  erzählten  Fehden  wurden  in  Hinsicht  auf 
die  Masse  der  Kämpfenden,  die  Heftigkeit  des  Zusammenstosses, 
die  Dauer  des  Kampfes,  die  Wichtigkeit  der  Folgen  weit  fiber- 
'boten  durch  den  grossartigen  Colonialkrieg,  welcher  im  Jahr 
IWb  begann  und  ganz  Syrien  in  Mitleidensdiafb  ziehend  meh- 
rere Jahre  hinduroh  fortw&thete.  Zwischen  Venedig  und  Ge- 
nua war  lange  Zeit  Friede  gewesen  und  noch  im  Jahr  1251 
hatten  beide  Städte  wieder  auf  acht  Jahre  einen  Freund- 
schafUvertrag  geschlossen  und  ein  Uebereinkommen  getroffen 
zum  Zweck  friedlicher  Baseitigong  gegenseitiger  Beschwerden.  < 
Ihre  Colonien  in  Syrien  wurden  durdi  das  gemeinsame  Ziel,  Be- 
kämpfung des  staudfischen  Einflusses,  lange  in  Eintracht  erhalten. 

# 

1  Anaal.  Jan.  p.  150.  Roncioni  istorie  PisMie  im  Archiv,  stor.  ital.  VJ,  1. 
p.  491.   TroncI  annali  Pisani  p.  184. 

'i  Fort»,  des  Wilh.  v.  Tyrus  p.  437.  SRniit.  secr.  fld.  cruc.  p.  218.  Fi>i>t. 
Odonis  in  d'Aohery  spioiJeg.  3,  627.  Guil.  de  liangis  im  Ree.  des  iiist.  de 
Fnmoe  SO«  8M.  Leister«  erwihnen  die  Bttohe  deethalb,  weil  Ladwif  d.  Heil, 
damals  in  Cypern  seine  ExpeditioB  fegen  Aegjpteu  vorbereitete  und  weitere 
Schiffe  und  Seeleute  in  Accon  suchte,  nber  zum  Theil  eben  wegen  des  ob- 
schwebenden  Streites  Iceine  bekam.  Das  Schweigen  der  genuesischen  Cbronitcen 
von  dUeeem  bedeatenden  Kenpf  erkürt  sieh  leleht  aus  der  Tliatieehe,  imn  die 
Genuesen  im  Nachtheil  blieben. 

3  Yic  et  Vaissette  bist,  de  Langucdoc  ed.  Du  Mdge  0«  514  ff.,  vergl.  da- 
fn  Oennain,  hist.  du  commerce  da  Montpellier  1,  222. 

«  AnnaL  Jan.  p.  288.   Uh,  jur.  1,  1090  ff.  1009  ff. 
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Aber  nachdem  dieser  Feind  gebändigt  war,  regte  sich  die  alte 
Eifersucht  wieder  hbhaf^.  Zur  Zeit  ab  Simone  Malocello  ge- 
BtieeieGlier  Goasiil  in  Accon  war ,  i  ermordete  daselbet  ein  Vene- 
tianer  einen  Genuesen  nsd  dessen  Landsleate  rächten  dt-n  Todten 
daduroh,  daas  sie  mitten  im  Frieden  mit  gewaffneter  Hand  einen 
tomultuarischen  Einfall  in  daa  venetianische  Quartier  machten. 
Seit  dieaer  Zeit,  berichten  die  genuesischen  Annalen,  haben  die 
Venetianer  einen  tiefen  Hass  gegen  die  Genneaen  gefasst,  welcher 
auch  bei  kleinen  Anlässen  immer  aufs  Neue  aufgeflammt  sei.' 
Aber  die  sonstigen  Quellen  bezeichnen  übereinatimmMid  als  Ilaupt- 
nraache  des  Kriegs  zwischen  beiden  Nationen  einen  andern  Um- 
atand.  Ihre  beiderseitigen  Territorien  in  Accon  waren  doroh 
einen  Hügel  des  Namens  Montjoie  geschieden dort  stand  von 
altchristlicher  Zeit  her  ein  dem  hl.  Sabas  geweihtes  Kloster- 
geb&ttde;-*  sowohl  die  Venetianer  als  die  Genuesen  orlioben  An- 
aprüche  auf  dieaea  Haus  und  beide  beriefen  sich  auf  rrkundeu, 
um  ihr  Recht  zu  erhärten.  ^  Die  Genueaen  griffen  zu  den  Waffen 
(1256),  bemächtigten  sich  dea  Hauses  mit  Gewalt  und  drangen 
in  daa  Quartier  der  Vonetianer  ein.^  Dazu  kam  nun  ein  Handel 
wegen  eines  Sohiffee,  in  Folge  dessen  die  Genuesen  alle  yenetia- 
niachen  Fahrzeuge,  die  im  Hnfen  von  Accon  lagai|  an  sidl 
riasan.'  Sie  fanden  bei  dieaen  Feindseligkeiten  gegen  die  Vene- 
tianer thätige  BondeQgenoaaen  an  den  Pisanem  und  trieben  mit 

1  Der  XnmG  seines  Amtsgenoseen  ist  in  der  Handschrift  der  genuesiacben 
AnnaIeD,  welche  Pertz  benützt  hat,  (p.  238)  unle&erlicb;  JUalocello  war  zwei» 
mal  Conaul,  einmal  1249  mit  Oior.  di  Bolgaro,  dann  1250  mit  Ogerio  Ricci 
(Oamiile  I.    2,  Sil),  TWIricht  abtr  ao«h  Mt«n,  «Mshalb  dat  Jahr  aleht  ttehar. 
Annal.  Jan.  p.  288. 

9  S.  den  Plan  Accona  bei  Sanuto,  wo  die»er  Hügel  durch  amonzoja  be- 
s^elnet  itt,  tnaw  Hart,  da  Canale,  oronaoa  Yenete  (Areh.  ator.  It.  T.  8.) 
1».  45-t.  729  not.  117.    Dumlolo  p.  367. 

4  Es  wird  in  der  Forts,  des  Wüh.  v.  Tyrug  p.  4-43.  634  (oben)  einfuch 
alt  maison  bezeichnet,  ebentto  bei  da  Canale  p.  454.  Ohne  Zweifel  diente  es 
klrcUlehen  Zwadkan,  war  abar  wohl  haaptaicidlah  taiBer  hohan  Lafa  wafan, 
dia  es  zu  einer  Befestigung  geeignet  machte,  begehrt. 

8anut.  p.  220.  Dandolo  p.  365.  Hierauf  bezieht  sich  vielleicht  der  £r> 
laas  Pabst  Innocenz'  IV.  an  den  Abt  dea  Klosters  S.  Saba  (9.  Sabaa  Alexaa« 
drini  oder  Älexandriae),  worin  daaiialben  streng  befohlen  wird,  das  ihm  ge- 
hörige Haus  in  Accon  den  Genuesen  kauf-  oder  miethweise  zu  fiberla«sen 
(Lib.  jur.  1,  1007  f.  1098  f.  t.  J.  1251).  Der  >'ame  und  die  Lage  (in  vico 
qui  catena  dleitur)  spraohan  für  dIa  Idaatltit  dieaer  adaaraa*  mit  dar  hfar  to 
Rede  stehenden  „maison  8.  Saba";  dailB  auch  dia  latstere  lag  «seur  le  mer" 
(Fort?,  des  Wilh.  v.  Tyrus  p.  034)  und  In  der  Nachbarschaft  des  Hafens  (ea- 
tena);  mun  vergleiche  nur  die  Situation  von  amanzoja  im  Plane  Sanuto's. 

*  Porta,  daa  WOb.  y.  Tymt  i».  448.  Saanto  1.  o.  Danddo  1.  c. 

*  Annal.  Jan.  1.  o.   Oandolo  p.  866. 
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Hilfe  deraelbeii  ihren  Feind  so  in  die  Enge,  dass  wenig  fehlte, 
80  wäre  er  ganz  aus  der  Stadt  geworfiBO.  worden.  ^  Aber  nicht 
zufrieden  damit,  die  Venetianer  m  Aocon  zu  bekftmpfen,  wussten 
die  Genuesen  auch  den  Herrn  von  Tyms,  Phil^  von  Montfort, 
letk  veranlassen ,  dass  er  die  Venetianer  ans  dem  Drittel  von  Tyros 
vertrieb,  welches  sie  inne  hatten. ^ 

Die  ErbitteroBg  der  Venetianer  über  den  doppelten  Schlag, 
^«rislolien  ihnen  ihre  Aivalen  versetet  hatten ,  war  so  gross,  dass 
die  von  Genua  aus  angeknüpften  Verhandlungen  zu  keiner  Aus- 
gleichung führen  konnteiii'  Die  Wafien  sollten  eabsoheiden.  Aber 
Hin  den  £rfolg  derselben  vorzasrbeiteiii  -  n&herten  sieh  die  Vene- 
tianer im  Jahr  1257  den  Pisanem,  zogen  sie  vom  Bunde  uiit 
G^na  ab  und  schlössen  mit  ihnen  ein  Schutz-  und  Trutzbünd- 
nisS.^  In  Accon  selbst  wusste  der  th&tige  Bailo  Maroo  CKnsti- 
niani  nicht  zu  verachtende  Bundesgenossen  zu  erweriien.  £r 
maohte  den  dort  residirendcn  Statthalter  des  Königs  TOii  P3rpem 
Johann  von  Ibelin  den  Gtonvesen  abwendig  und  fgemtam  noch 
ttldere  einflussreiche  Personen  für  die  Sache  seiner  Nation.  Auf 
icBetote  Seite  standen  femer  der  Patriarch  von  Jerusalem,  die 
Tendier,  die  Deutschordensritter  sowie  die  Handelscommune 
de»  Proveii9alen,  während  die  Johanniter,  die  Kanfleute  aus 
Anooim  und  ans  Gatalonien  sich  la  den  Genuesen  schlugen.' 

1  Fort«,  des  WOh.  t.  Tyras  p.  448.  Baont  L  e.  Dandolo  1.  o.  Aanal. 
Jan.  p.  239  and  die  berichtigende  Xote  a  von  spätorcr  Hnnd. 

^  Dandolo  1.  c.  Philipp  von  Montfort,  Herr  tou  Toren  durch  seine  Hei« 
ra<1i  mil  Marie  tob  AsHoeUan  (Lignnges  d*ottlreiMr  p.  445.  462.  MMlatrto, 
bist,  de  Oiypre  1,  Sil  f.  Ducange,  famillea  d'outremer  p.  478  ff.),  war  einer 
der  Barone  gewesen,  mit  -welchen  sich  der  Bailo  Marsilio  Giorgio  zum  Stun 
des  Btautisohen  Statthalters  in  Tyrus  verband  (Taf.  und  Thom.  2,  354  ff.  Assis, 
de  Mms.  2,  400).  ITeeh  der  Erobemnir  dfeeer  Stadt  <IS48)  wnaste  er  vnter 
Nichtachtung  der  königlichen  Rechte  sich  dort  festzusetzen  und  fut^-tc  die  Herr- 
schaft Aber  Tyrus  eu  seiner  Baronie  Toron  (Forts,  des  Wilh.  t.  Tjrrus  p.  423. 
Maslatrie  1.  o.  p.  338). 

3  Annal.  Jan.  p.  238.    Hart,  de  Canale  p.  4B4.    Dandolo  1.  c. 

4  Dal  Borge  dipl.  Pis.  p.  72.  75.  (Spiter  emeoert  Marat.  aatieh.  itaL  T.  4. 
diss.  49.  ool.  403  ff.)    Dand.  p.  365.  378. 

9  Forte,  des  WlUi.  t.  Tjms  p.  445.  628.  Da  Gaaale  p.  460.  Dandolo 
p.  36C  f.  Chron.  Pis.  bei  Murat.  G,  192.  Lib.  jur.  1,  1272.  Annal.  Jan.  p.  239 
not.  8.  240.  An  letzterem  Ort  findet  sich  der  Text  in  verdorbener  Gestalt.  Der 
Chronist  führt  hier  aus,  wie  mit  Ausnahme  Weniger  Alles  in  Accou  sich  gegen 
die  Oenoeien  vereehwor:  ProTlneialee  onnee  Ettflrarie  de  tem,  Templarii  ete. 
Was  soll  hier  das  Euphrarie?  Der  Annotator  bei  Pertz  setzt  die  erklärenden 
Worte  bei:  Euphratesiae,  partis  Syriae  ad  Euphratem  sitae  —  Proven^en  der 
Enphratlinder,  d.  h.  doch  wohl  die  tob  Aeeea  aus  naoh  den  Eapfaraffiadeni 
handelnden  Proven^alen.  Ob  aus  Euphratee  je  unter  Wegfall  des  zum  Stamm 
gehörigen  t  ein  Euphraria  aioh  bilden  kann,  werden  Sprachkondige  besweifeln. 
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So  nahm  die  ganie  syrische  Welt  P&rtei  för  die  Einen  oder  die 
Andern. 

Den  Genaesen  entgieng  es  nicht ,  wie  sehr  sich  die  Venetia- 
ner  durch  Bündnisse  Terstirkten,  vihrend  sie  nicht  nur  wenige 
Bundesgenossen,  sondeni  auch  bei  diesen  mehr  Sympathien  als 
wirkliche  Hülfe  fenden.  i  Doch  gaben  sie  ihre  Sache  dämm  nidit 
auf.  Zn^iAchst  züchtigten  sie  die  Pisaner  für  ihren  Ab&ll,  indem 
sie  ihnen  ihren  alten  Thurm  (nach  Andern  zwei  Thürme)  zer- 
störten.  Dann  trafen  sie  ihre  Vertheidigungsmassregeln  gegen  die 
erwartete  yenetianische  Kriegsflotte.^  Aber  diese  waren  freilich 
vergeblich.  Der  venetianisohe  Admiral  Lorenzo  Tiepolo  sprengte 
in  mfichtigem  Anlauf  die  Hafenkette,'  Hinter  welcher  ihn  die  ge- 
nuesischen Schiffe  erwarteten,  nahm  diese  und  steckte  sie  in 
Brand,  landete  sodann,  eroberte  das  feste  Werk,  welches  die 
Genuesen  bei  der  Kirche  S.  Saba  erbaut  hatten  und  zündete  es 
gleichfeUs  an.  Am  andern  Tag  setzte  er  seinen  Angriff  auf  das 
genuesische  Quartier  in  Gemeinschaft  mit  den  acconitanischen 
Venetianem,  welche  ihr  Bailo  Marco  Giustiniani  anföhrte,  fert 
und  eroberte  eine  bedeckte  Strasse  {ru€  couttrie,  Passage?},  welche 
die  Genuesen  im  Anfeng  des  Kriegs  den  Venetianem  genommen 
hatten.'  Sie  beechrfinkten  aber  ihre  Angriffe  nicht  auf  das  ge- 
nuesische Quartier,  sondem  setzten  sich  mit  gewaifiieter  Hand 

Aber  auch  von  Seiten  der  Uandelegescbicbte  muss  gegen  diese  Erklärung  Ein* 
•prMhe  erhoben  werden.  Wihrend  die  Tenetfenieohen  Keefleote,  soweit  nneere 
Qaellen  reichen,  von  den  Beertidten  Syriens  aoe  hSohstens  bis  Damaskos  und 
Aleppo  in  den  asiatischen  Continent  eindran^on,  sollten  die  Prorcn^alen  rrg'ol- 
miseige  Verbindungen  mit  den  Euphratländeru  gepflogen  Iiaben,  sie,  die  doch 
den  Tenetienem  en  Hfl]flM|venen  und  en  üntemehnangigtitt  weit  neehttenden, 
und  sie  sollten  dies  in  einer  Zeit  geth;in  haben,  wo  die  Tntaren  die  Euphrat- 
länder  überflndieten  und  der  Krieg  die  Passage  Itemmto?  Für  den  Kenner  der 
demaligen  Zustände  in  Accon  bietet  sieh  eine  andere  Lesart  »eiir  telobt.  Wenn 
die  Chronisten  dieeer  Zeit  von  wlebtlfen  politischen  Acten  oder  staatsrecht- 
lichen Entscheidungen  sprechen,  erwähnen  sie  niclit  selten,  dass  die  Urfider- 
sohaflten  in  Acoon  zu  denselben  beigezogen  worden  seien  oder  sich  irei^\illig 
en  deneelben  betbeiUgt  hebOB.  Dieee  BHIdereeheften,  gesehworene  Einigungen 
der  Aeoonitener  Bflrger,  nnprflnglleb ,  wie  es  soheint,  von  religiöser  Tendenz 
(denn  sie  nannten  sich  nach  Heiligen")  spielten  eine  bedeutoTuip  politische  Rolle 
neben  den  Buruueu,  den  Vorständen  der  Uandelscomniunen  und  den  Uross- 
nMittem  der  Ritterorden  (Aeile.  2,  414.  416.  419.  Forte,  dee  Wilh.  t.  Tyme 
p.  391.  396.  475}.  Sie  hiessen  in  der  Sprache  des  Landen,  der  franzosischen, 
frairies,  fraeries,  fraries.  Sollte  nicht  an  der  fraglichen  Stelle  folgende  Emen- 
dation  Vieles  fQr  sich  haben:  ProTinoiales  omnesque  frarie  (flratriae)  de  terra 
d.  b.  eile  BrOdersobeften  von  Aeeonf 

1  AnnaL  Jan.  p.  240. 

2  Ib.  p.  239.    Dandolo  p.  365  f.    Da  Canale  p.  454.  456. 
9  Da  Oennle  L  e.  Dand.  1.  e.   Annel.  Jen.  p.  ttt. 
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in  den  Besitz  eines  grossen  Theils  der  Stadt  bis  zum  Moni- 
mnsart,*  ohne  Zweifel  desswogen,  weil  ein  grosser  TheU  der  Be- 
völkerung von  Accon  für  die  Genuesen  Partei  nahm  und  in 
ihren  Reihen  stritt.  Hierauf  wurde  auf  kurze  Zeit  Waffenstill- 
stand geschlossen.  Nach  Ablanf  desselben  suchte  Lorenzu  Tiepolo 
die  ilotte  der  Genuesen  auf,  welche  sich  mittlerweile  in  Tvrus 
unter  dem  Oberbefehl  des  Pasquetto  Mallone  gesammelt  hatte, 
kam  mit  ihr  vor  Tyrus  ins  Gefecht|  nahm  das  Admiralschiff  sammt 
dem  Admiral  und  drei  weitere  Ghdeeren,  während  die  Venetia- 
ner  in  Accon  einen  festen  Thurm  der  Genuesen  gleichzeitig  be- 
stürmten.^ 

Nun  nahm  aber  Genua  alle  seine  Kräfte  zusammen  und  liess 
eine  mächtige  Flotte  unter  Bosse  della  Turca  nach  Syrien  ab- 
gehen. ^  Auf  der  andern  Seite  wtirden  auch  von  Venedig  aus 
bedeutende  Verstärkungen  dahin  gesandt '  Wir  stehen  mit  diesen 
Begebenheiten  bereits  im  Jahr  1268,  der  Krieg  wfihrte  nun  schon 
&8t  drei  Jahre  und  schien  immer  grössere  Dimensionen  annehmen 
SU  wollen.  Die  Stadt  Accon  litt  ausserordentlich  unter  demselben, 
da. auch  ausser  den  Quartieren  der  Handelsnationen  viele  Häuser 
abbrannten,  da  femer  &QL-.00  Kriegsmaschinen,  welche  schwere' 
Steine  schlenderten,  den  grössten  TheU  der  Thttnne  und  viele 
Häuser  zerstörten  und  nicht  weniger  als  20,000  Todte  in  der 
Stadt  gezählt  wurden.  4  Die  Besorgniss,  dass  der  Bestand  der 
christlichen  Oolonien  in  Syrien  überhaupt  dadurch  gefiüirdet  wer- 
den könnte,  war  nicht  unbegründet.  Geleitet  von  dieser  Furcht 
wandten  sich  syrische  Grosse,  geistliche  und  weltliche,  an  den 
Pabst  Alezander  IV.  mit  der  Bitte,  den  Frieden  durch  seine  Ver- 
mittlung herbeizuführen.  9  Alezander  IV.  berief  nunmehr  Abge- 
ordnete der  drei  streitenden  Handelsnationen  nach  Viterbo,  wo 
am  8.  Juli  1258  ein  Docnment  aufgesetzt  wurde,  das  günstigen 
Austrag  der  Sache  versprach«  Jede  der  drei  Handelsnationen 
machte  sich  durch  ihre  Abgeordneten  verbindlich,  die  Thürme 

1  Dil  Cnniile  p.  456.  Dnndolo  p.  3tjC.  Der  Montmusnrt  war  eiiio  T  nculitat 
in  der  äusseren  i^tadt  (suburbium ,  burgum) ,  s.  den  Plan  von  Accon  bei  Sanuto, 
die  ürlciiiden  bei  Paoli  Cod.  dlpl.  1,  S54  «ad  bei  Streblke,  teb.  ord.  Teat. 
p.  73.  88.  117,  endlich  die  ParalleUtellen  in  der  Fort«,  des  Wilh.  t.  Tyrus  p.  438 
and  in  der  Vi>  de  Saint  I.uuis  par  le  GonfeMear  de  1a  Reine  Mergaerite  im 
Bee.  des  bist,  de  France  20,  68.  103. 

3  D«  CeiMle  p*  406—460.   Dend.  p.  866. 

8  Annal.  Jan.  p.  S89.  r>u  Cnnalo  p.  462.  Dnndolo  p.  TOrt  (welcher  übrigens 
elt  Tornnmen  dp<t  gennesischon  Admirals  fälschlich  KobertuH  statt  Kuben«  hnt). 

4  Annal.  Jan.  p.  239  oben.    Forts,  des  Wilh.  v.  Tyrus  p.  635. 

9  AmwL  Jea.  p.  S88. 
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und  Castelle,  welche  sie  in  Accon  hatte,  in  die  Hände  eines 
päbstlicheii  Bevolhnächtigten  zu  übergeben,  bis  der  Streit  durch 
-  den  Pabst  ausgeglichen  sein  würde,  der  zu  erwartenden  Ent- 
scheidung des  Pabstes  aber  sich  unweigerlich  zu  unterwerfen.  * 
Gleich  nach  Abschluss  dieser  Convention  schickte  der  Pabst  den 
Erzbischüf  von  Messina  nach  Pisa  mit  der  brieflichen  Mahnung 
an  die  dortigen  Machthaber,  die  Feindseligkeiten  gegen  Genua 
alsbald  einzustellen  und  spätestens  mit  der  näclistbevorstehenden 
Augustmeerfahrt  Tpaasagium  Augusti)  ihren  Oonsuln  und  Admi- 
ralen  sowie  allen  Pisanern  in  {Syrien  kundzuthun,  dags  der  Kampf 
aufzuhören  habe  unil  dass  ein  juibstlicher  Gesandter  in  Syrien  mit 
Nächstem  erscheinen  werde,  um  einen  definitiven  Frieden  herbei- 
zuführen. Zur  Beschleunigung  des  Friedensschlusses  bat  er  zu- 
gleich die  Machthaber  Pisa's,  sie  möchten  ihre  Bevollmächtigten 
in  Syrien  frühzeitig  mit  Instructionen  fiir  die  Verhandlungen  ver- 
sehen. Aehnlicho  Schreiben  giengen  nach  Genua  und  Venedig 
ab.  ^  Päbstlichen  Anordnungen  zufolge  reisten  zwei  veuetianische 
Abgesandte  auf  genuesischen  Galeeren  und  ebensoviel  (Tenuesen 
und  Pisaner  auf  venetianischen  (jaleeren  nach  Syrien,  um  den 
Frieden  zu  verkündigen.  Kaum  hatten  aber  die  venetianischen 
Galeeren  mit  den  genannten  Abgeordneten  an  Bord  die  Fahrt  an- 
getreten ,  als  in  Ziira  die  Xaehricht  von  einer  Entscheidung  sie 
erreichte,  welche  seither  im  Orient  eingetreten  war. 

Die  Venetianer  in  Accon  hatten  indessen,  nachdem  ein  Theil 
ilner  Verstärkungen  angekommen  war,  die  von  den  Genuesen 
neben  ihrem  eigenen  Quartier  noch  weiter  besetzten  Theile  der 
Stadt  alle  erobert  und  den  Muntniusart  selbst  eingtjnomnien ,  sie 
konnten  bei  der  grossen  Seemacht,  die  sie  in  Bereitschaft  hatten, 
ruhig  der  Ankunft  der  Flotte  des  Kosso  della  Turca  entgegen- 
sehen, welche  am  23.  Jimi  1258  von  Tynis  her  segehid  vor  Accon 
erschien,  während  gleichzeitig  Philipp  von  Montfort,  Herr  von 
Tyrus,  mit  einem  zahlreichen  (u- folge  von  Rittern  zu  Lande  gegen 
Accon  vorrückte.^   Aju  24.  Juui^  lief  die  veuetiaiiische  Flotte, 

1  Üb.  jur.  1,  1271  ff.  Annal.  Jan.  1.  c.  Da  Canale  p.  476.  Dand.  p.  367. 
'  Bnynald,  ann«l.  eodes.  T.  22.  |».  30  f.  Dal  Borgo,  dipl.  Pia.  p.  184  tt, 
S  Daadolo  p.  367.   Dn  Cnnnle  p.  4TS. 

4  AbimL  Jan.  p.  239.    Da  CniKile  p.  464—468.  472.    Sannt.  1.  o.  p.  221. 

5  Dieses  Datum  der  Schlacht  hat  die  alt«  Pisanercbronik  Murnt.  G,  192: 
in  festivitate  8.  JoannU  Baptistae.  Die  genaeter  Annalen  bezeichnen  den  Vor- 
tag all  TfgUln  B,  Jotanb,  aomlt  dam  JolinaBletef  nla  4tn  8eM«elithig.  Daa- 
dolo p.  361  »agt,  die  Venetianer  seien  in  die  Schlacht  gegangen  unter  An- 
rufting  des  heil.  Markns,  deeiea  Ereeheuimg  (apparitio)  an  diaMOi  Tage  gefeiert 
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d8_39  Galeeren  stadc,  unter  Lovemo  Tiepolo  und  Andrea  Zeno 
aus  dem  Hafen  Ton  Acoon  aus,  um  den  Kampf  gegen  die  Ge- 
moMm  -aufzunehmen.  Da  die  Piaasir  unter  dem  Grafen  Wilhelm 
von  Capraria  <  und  die  l^vett^aiai  anf  der  Seite  der  Venetianer 
kämpften,^  hatten  die  Gemuaen  einen  an  Schiffszahl  überlegenen 
J^eind  vor  «ich.  Nach  einer  langen  hitzigen  Schlacht  erlitten  die» 
aelben  eine  furchtbare  Niederlage,  über  die  HAlfte  ihrer  Galeeren 
wurden  von  Feinde  genommen,^  nicht  weniger  als  1700  Mann 
an  Gefangenen  und  Todten  verlareki  Bie,^  und  noch  härter  wäre 
dsET  Schlag  für  aie  ausgefallen,  wenn  nieht  ein  günstiger  Wind 
ihre  Flucht  Tyrus  zu  gefordert  hätte. 

W^ährend  diese  Seeschiacht  geschlagen  wwrde,  wies  der  ve- 
neftianische  Bailo  einen  Angriff  der  Gcnueaen  in  der  Stadt  sieg- 
leioh  zurück  und  als  die  letztem  vollends  von  ihrem  hohen  Thurm 
lienib  die  Niederlage  der  Ihrigen  zur  See  mitanaahen ,  venweifel* 
ten  sie  darany  sieh  noch  Iftnger  in  Accon  halten  zu  können ,  auch 
ihr  Bundesganoese  Philipp  von  Montfort  trat  in  Folge  dessen  den 
Rückzug  nach  TyrtiSs  an.-^  So  gaben  denn  die  Gennesen 
ihre  Niederlassung  in  Acoon  ganz  auf^  und  verlegten  sie 
sammt  dem  CSensulat  nach  Tyrus.  Ihr  Quartier  und  den  festen 
Thann  anf  dam  Hagel  Monigoie  überUeasen  aie  ihren  feinden  den 

wurde.  Nun  behHuptet  Wilken,  Krou?.?..  7,  39".  Anm.  .37,  dipf^er  Mnrcustng 
falle  ftuf  den  25.  April  und  somit  setze  Uaudolo  die  Schlacht  um  zwei  Monate 
frther  an  di«  oben  angoflUirteii  ChroniateB.  Hieraof  itt  sn  enriedern: 
AUuNlÜiga  feiert  die  gesammte  katbolttehe  Christenheit  den  Oediohtnisstag  det 
hall.  Markus  am  25.  April;  allein  dies  i8t  der  Tag  seinen  Martyriums.  Ein 
Anderes  ist  seine  apparitio,  d.  h.  die  Wiederaufhudung  seiner  Uebeine«  welche 
tpadan  TOB  dm  Tenellali«m  uad  sw«r  am  86.  imai  gvifeMH  wird  (Dandolo 
p.  251.  Da  Cnnale  p.  527.  742.  Flamin.  Comel.  eccl.  Venet.  10,  69  f.  11,  839. 
Kai.  Veuct.  saec  XI.  ed.  Ik^rgia.  Rom.  1778.  p.  10.)  8o  reduoirt  sich  die  ganze 
Differenz  auf  einen  Tag.  Auch  was  WUkea  weiter  sagt,  die  einen  Bericht- 
erstatter versetzen  die  Sohlacht  ins  Jahr  1SB8,  die  andern,  welehen  W.  un> 
glücklicher  Weise  Recht  f^ibt,  ins  Jahr  1250,  ist  ^-anzUoh  OBbegrflndeL  Mit 
der  grössten  Bestimmtheit  geben  alle  da«  Jahr  125b  an« 

1  Chron.  Pie.  bei  Hvrat.  1.  o. 

2  Die  genaesisohe  Flotte  betrug  (mit  dm  Sagang  in  Tyrus)  ungefähr  44 
bis  48  Galeeren;  hievon  wurden  Tom  Feinde  genommen  24  bis  26.  Da  Cannle 
p.  468.  470.  Dand.  p.  366  f.  Sanut.  p.  221.  Annal.  Jan.  p.  240.  Jac.  de 
VoragiBe  bei  Mwil.  9,  49.   Fovte.  det  Wilh.     Tyrus  p.  897. 

3  Forts,  des  Wilh.  v.  Tyrus  a.  a.  O.  Sanoto  a.  •*  0.  Betoadert  gtaam 
spectflcirt  den  Verlust  Mnrt.  da  Canale  p.  470. 

*  Da  Canale  p.  470.  472. 

9  Annal.  Hm,  p.  240;  Daadolo  |».  MT  «ad  fliaiito  p.  121  tagen,  von  da 
an  haben  die  Genuesen  weder  eine  Chrie  (Consnlargerichtishof)  noch  einen 
Frieo  in  Aooon  gehabt.  Die  Ferts.  des  Wilh.  v.  Tyrus  drückt  dasselbe  p.  443 
to  aoe:  at  aToir  e«rt  bb  batton,  indem  tr  tiatt  det  Prleo  den  Stab  nennt, 
welehen  dert^e  alt  Symbel  eontnlaritehw  Anlorititt  trug. 

He  yd,  Geschichte  des  Leraatehandels.  L  25 
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Yenetiti^^  und.^PiMnern,  iv^ekbe  4m  Tl^axm  dem  Boden  isleifili 
•maohten,  dj^  H&iiser  SQratibrten,  f  fla»  Aieal  aluer,  wie  es  «dtiem^ 
unter  sidiivertib\i9ilten.?  Oans  sollte  der  .Veduobr  mit  Aecon  dsn 
0€«M)e8en  &eUich  auch,  ferner  nicht  verwehrt  s^nit  wenn,  sie 
in  den  Hafea  ypn  Acgo|i  .einliefen,  durften  sie  ihre  Flagge  nicht 
au£nehen,  yt$a  m  yfcSoX  yenmhwto,  die  Stadt  so  .selten  als  si^ 
nur  immer  konnten  an  hesachen.^ . 

Nach,  diffsem  entscb^dend^  Sieg... der, iVenetuner  war  an 
einen  £rf<As.d«r  pSbstlichen  VennitÜiugBveräiiche  vor  der  Hand 
nicht  an  deitke|i.B  Zwar  sistarten  die  Yenetianer  die  weitere  Sen- 
dung vcf  Verstärkungen  nach  dem  Orianti.  nicht  sowohl  weil  es 
der.  Pabst  verlangt  als. weil  sie:  es  nicht  msh?  nAtiiig  liaiten,  auch 
gaben  sie  auf  den  Wunsch  des  Pijbstes  hin  die  genneeisohen  0^ 
fangenen  aus  der.  Seeschlacht  ycir.  Accon  firei^^  Aber;  aie  wprei» 
woU  weniger  als  je  an  Unijsi^iandlungeiv*  gsnaigt,  ;weil  sie-  nach 
der  gewonn^en  Schlacht  an.Concesaionep  g/fgßo.  ihpe  Peiode  nieht 
entfemt  dachten.  Dennoch  gab  der  .Pabat.dQn  Gedanken  niioht 
auf,  einen  Gesandten  aum  Austn^  der  Streitigkeiten  nach  Syrien 
zu  schicken.  Im  Jahr  1259  ersqhien  ahi,  aolchsr  in  Aeeon  der 
Predigermönch  Thomas  Agni  von  Lentino,  Titnlarbisohi^  von 
Bethlehem.  ^  Sein  Friedmgasdii^  stiesanber  auf  ^groase  Biader- 
nisse.  Erst  im  Januar  1261  wurde  ea  ihm  möflichi  eine  Ver- 
handlung vor  den  geistlichen  und  weltlichen  WfIxdentriipBm  de« 
Königreichs  Jerusi^em  su  ;f^eninstilten,  wo^i  snerst  Gesandte 
von  den  genuesischen  Consuln  füx  Syrien,  aus  ^l^yma  erschienen 
und  den  päbstUchen  Legaten  dacu  aufforderten,  sich  die  Festun- 
gen und  Thürme,  welche  die  Venetianer  und  ^^^«aner  ip  Syrien 
inne  haben,  dem  p&bstÜchen  Anfang  gemAss  ftberantworten  an 
lassen.  Der  päbstliche  Legat  kam  dem  BeÜBhl  seines  Herrn  so- 
fort nach,  ^idem  er  auf  dem  13.  Januar  den  Baih»  der  Vendianer 
Johannes  Dandolo  und  den  Consul  der  Pisaner  J<4iannea  Drap- 

<  Dm  llAtorl«!  wiirdo  iliiili  n  Banton  ia  dra  QoBxÜtmm  &m  ToitiiMier 

und  Pisaner  verwndot  (Forts,  doi«  AVilh.  v.  Tynis  p.  445),  theils  nach  Venfdig 
febxaoht  (Annal.  Jan.  p«  240),  wo  noch  jetzt  Reäte  davon  sich  finden,  a.  di« 
Utttersttchung  Weben  im  4er  Abb.  delle  eoloimt  Alocluiie  bei  Cicogna  iteils. 
▼enez.  1,  371—390.  251. 

2  Vi^rpl.  unten  den  "Vertrag  vom  J. 

9  Dandolo  1.  c.  treguae  ob  hoc  totaliter  ce^satae  »unt. 
4  Deadolo  ).  o.  De  Cwnale  p.  474.  476. 

3  Kort^.  deü  WUb.  Tyrun  p.  444  f.  Andere  Acte  von  ihm  an*  dieser 
Zeit  8.  Taf.  und  Thom.  3,  38.  Paoli,  cod.  dipl.  1,  173  ff.  Er  wurde  später 
Patriarch  von  Jerusalem,  s.  Ducange,  faraiUes  d'outremer  p.  731.  788.  Mas- 
Utrie,  bist,  de  Chypre  1,  447. 
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^6Htis  vor  iB&ch  und  die  A^ersammlimg  der  Grossen  beschied  und 
an' dem  fmbferaumten  Tag  die  Forderung  schiiftlich  und  mündlich 
än  sie  stellte,  jene  festen  Plätze  ihm  zu  übergeben.  Beide  Con* 
sularbe&mte  Schienen ,  waren  aber  keineswegs  Willens,  !Folge 
ZQ.  leisten,  zogen  vielmehr  die  Sache  unter  eitelen  Vorwänden  in 
die  Länge.  ^  Ob  es  überhaupt  zmn  Abschluss  eines  Fi-iedens  kam, 
wissen  wir  nicht,  bezweifeln  es  aber  bei  der  Ungeneigtheit  der 
Agenden  Partei.  In  keinem  Fall  dauerte  die  Waffenruhe  lange 
und  als  die  Genuesen  voll<  Tids'  im  Unmnth  übet  ihre  Verluste  in 
Sinnen  jenen  Bund  mit  Michael  Paläokgns  ^ingiengen,  welcher 
den  Stuns  des  lateinisch^fii  Kaiserthüms  und  somit  das  Ende  des 
Uebergeiirtelits  der  Venotianer  in  Bj^zanz  herbeif^rte,  stieg  die 
ürbiMerting  «wischen  beiden  Handelsnationen  anfs  Höchste.  In 
aUen  Meeren,  wo  si(&  nnr  genuesische  und  venetianische  Schiffe 
trafen,  gab  es  blutige  Kämpfe,  keine  Handelsflotte  konnte  ohne 
bedeutende  kri^eiisehe  Bedeckung  aüs  Gentiä  oder  Venedig  aus- 
laufen, sonst  wtirde  sie  hiäemden  feindlichen  Flotten  zur  Beute. 
Stape^plfttse  der  Genuesen  wurden  von  den  Venetianem ,  venetia- 
nische von  den  Geunesen  sdt  Wuth  .angegriffen^  blokirt|  nieder^ 
gebrannt. 

''-»^'Seit  dem  Verlust  ihrer  Niederlassung  in  Accon  wnr  f&r  die 
Gttmesen  das  Hauptquartier  in  Syrien  Tvins.  IMiilipp  von 
Mo  Utfort,  welchen  wir  schon  als  Freund  derselben  kennen, 
fesselte  sie  an  diesen  Platz,  indem  er  ihnen  Privil^en  daselbst 
ertheilte  unter  der  ausdrücklichen  Bedingung,  dass  sie  keinen 
aotfAem  Stapelplatz  fiir  ihre  Handelsfiottcn  besitzen  sollten  als  eben 
Tyms.  In  diesem  Privilegienbrief  bestätigte  er  ihnen  ihre  alten 
Besitzungen  und  Heyenuen  in  und  um  Tyrus,  bei  deren  Aufzäh- 
lung wir  blos  das  neu  und  bemerkenswerth  finden ,  dass  die  Ge- 
nuesen vier  Wechselbanken  in  der  Stadt  hatten;  ihr  Gerichtshof 
sollte  Todesurtheile  über  Genuesen  aussprechen  dürfen,  der  Fürst 
behielt  sich  bloss  die  E.xecution  vor;  beim  Eintritt  in  die  Stadt 
sollten  sie  weder  ftir  sich  noch  für  ihre  bewegliche  Habe  irgend 
eine  Abgabe  entrichten ,  von  Waaren  aber  einen  kleinen  Bingangs- 
nnd  Ansgangmtoll,  nämlich  einen  halben  CSarouble^  von  jedem 

1  Die  Urkunde  Aber  diese  mehrt&gige  Verhaudluug  wurde  zuerst  heraas- 
gegeben  von  Sauli,  ooloni«  de!  Oenovesi  in  Galata  2,  199  —  204;  jetzt  steht 
■ie  auch  bei  Taf.  und  Thon.  8,  89—44. 

3  Wir  lijihen  schon  <i1)on  gesehen,  dass  'lor  Byzantius  sich  in  24  Caroublcs 
theUte.  Näheres  über  das  Münzsjstem  der  Kreuzfahrer^taaten  e.  in  der  Ab- 
handhuig  tod  ÜMlatiie:  Kotiee  na  Im  ttonnaiM  «t  Im  sceaia  dM  xoii  de 
Ghjpre.  ^Ilotii.  de  T^le  dM  okertM*  84rie  L  T.  S.  p.  124. 
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Byzantins  zahlen.  ^  Es  ransste  unter  diesen  Umtftnden  Tyrnft, 
sofern  es  Hauptstapclplatz  der  Genuesen  tmd  Sitz  ein«» 
mif  ihnen  eng  befreundeten  Herrn  ^r,  ein  Gegenstand  fUr  die 
Angriffe  venetiani.schor  Flotten  werden.  Im  Jahr  1264  ersdiien 
der  renetianische  Admiral  Andtea  Bftrocio  vor  T}Ta8  und  nahm 
ein  mit  Baumwolle  befrachtetes  genuesisches  Schiff,  von  dessen  • 
Vertheidigang  iPhilipp  •^'on  Montfort  selbst  die  Genuesen  abhielt, 
indem  er  venfprach,  ihnen  fiir  den  Verlust  aus  dem  EigenÜuun 
der  Venotianer,  welches  er,  wie  wir  wissen,  in  Beschlag  gSDimi- 
men,  doppelten  Ersatz  zu  leisten.  Nun  berannte  Barocio  Tjrros, 
wozu  die  aeconüanischen  Venetianer  Hilfsmannschaften  schickten. 
Aber  die  Tjnrier,  von  Seiten  der  Rittenschaft  in  Accon  unterstützt, 
vertheidigten  ihre  Stadt  so  nachdri\cklich ,  dass  der  Feind  bald 
wieder  die  Blokade  aufzuheben  flir  gut  fand.^  Die  Besieliangwi 
zwischen  Tyrus  und  Venedig  blieben  nicht  nur  unter  PhiHpp  VCfH 
Montfort,  M-cIcher  bis  an  sein  Lebensende  die  Genuesen  begün- 
stigte, ^  sondern  auch  noch  geraume  Zeit  unter  seinem  Sohn  und 
Nachfolger  Johann  feindselig.  Johann  fuhr  fort,  die  Venetianer 
in  ihrem  Besitz  und  Recht  zu  beeinträchtigen  und  diese  grollten 
ihm  darob  so,  dass  im  Jahre  1273  der  venetianische  Bailo  in 
Aocon  Pietro  Zeno  gegen  die  Anwesenheit  JohanUH  in  Accon 
protestirte  und  bei  seinem  grossen  Einfluss  auch  \i'irkUch  dessen 
Entfernung  durchsetzte.*  Endlich  im  Jalir  1277  wurde  awisehen 
beiden  Theilen  Frieden  geschlossen.  Der  Herr  Ton  Tyms  setzte 
damals  die  Venetianer  wieder  in  Besitz  des  Drittels  der  Stadt 
und  tiberhaupt  aller  der  Güter,  wekhe  die  Comanine  und  ein- 
zelne Venetianer  früher  zuBecht  besessen,  versprach  Kirche  \md 
Kirchthunn  Ton  S.  Marco  sowie  die  Loggia  der  Venetianer  in 

1  Den  Hauptinhalt  dieser  noch  ungodruckWn  Üflnnde  vom  5.  TAatz  1264 
g^hon  Rerra  »tonn  «leH'  antfca  Ltgtiria  e  di  Geno%'a  4,  174  f.  (anter  den 
f»l«cben  Datum  U62j,  CauHle  2,  A^b  ff.    Olivieri,  carte  e.croniiohe  p.  80. 

^  .Aanal«  ^uu  p.  S47.  Da  Canale  p.  510.  Dändolo  p.  871.  Bannt,  p.  tSl. 
Fort«,  de«  HTIDi.  t.  Tynis  p.  447. 

S  Annal.  Jan.  p.  251.  2öO.  Er  «tarb  durch  Mörderhand  (a.  Maslatri«  bist, 
d«  Chypre  1,  461)  gegen  Ende  des  Jahres  1209;  die  von  ihm  ausgestellten 
Brief«  und  Diplom«,  «ow«it  d«  •f1i«]t«a  «ind,  la«««n  lim  bi«  nun  Jnli  di«««« 
Jahres  als  lobend  tind  rog'i'frpnd  verfolgen,  s.  l>«cangp.  frimfllo^  dVuitrcmpr 
p.  475  f.  Mit  Anfang  Jonimrs  des  folgenden  Jahres  aber  beginnen  sohon  die 
Diplome  seines  Kadifolgcrü  Johann.  Paoli  1 ,  191.  tet  ff.  <b«f  letaterer  Ur- 
Itnnd«  I«t  «tatt  lÜO  tu  l«««n  1270). 

*  Er  regierte  Ton  1270—1283,  In  welchem  Jahre  er  starb.  Snnnt.  p.  229. 
Maalatrie  1.  e.  p.  472.  Zwei  Fürsten  von  Tynis  di«««8  Namens  anzunehmen« 
wi«  PaoH  t,  681  thnt,  Ist  Mn  GMUid  rmAmcOtn, 

9  Fort«,  d««  WUk.  T.  Tyn»  p.  464.   8«irat.  p.  ttS. 
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Tyms  '^iif  eigene  Koeten  in  den  alten  Staivd  zu  setzen  und  alles 
Zerstörte  wiederherzustellen,  auch  machte  er  sich  anheischigi  die 
Eäiikftnfte»  widche  sein  Vater  und  er  seit  der  Beschlagnahme  von 
dioiiin  GUbeni  gehabt,  in  Baten  herauszuzahlen.  Zugleich  bestä- 
tigt er  den  Venetianem  die  volle  Civil-  und  Criminalgerichtsbar' 
keit  und  Abginlienfreiheit  für  ihre  Habe  nnd  ihre  Waaren.  Für 
.die  Fortdaner  der  friedHcheii  Beziehungen  wurde  durch  Hinter- 
le^BliI^  bediNiDendAr  ££andsummen  und  durch  ^cstimnuing  von 
Sofaiedscklifteni  bei  etwaigen  Differeuen  Vorsorge'  getroffen*  i 

Wenn  1»  auf  Weiteree  die  Venetianar  ^T]rni8  als  Rundliche 
Stadt  liatnuditeten  iaid.  bel>ap4dltC!nK8o.8ahen  die  Genuesen  Aecon 
ala  dw  iHaiqptqparMev  ihrer  Fecode  an.  Nach  gewieeea  Andeu- 
toxtgen  de»  irabiachen  Cturwaoiiften  Ibn  Femt^  gjangen  die  Oe- 
mMsea  und  Philipp  .von  Montfort  in  ihrer  Peisdflohalt  gegen  jene 
Stadt  flOger  ao  vrmb^  deaa  ai«  einen  gamaiuHchafflinhen  Angriff 
auf  AcQon  mit  dem  Sultan  Bibars  verahredaten;  aber  als  Bibaca 
vor  der  Stadt  ^raohien,  wartete  er  veEgebans  auf  seine  Verbun- 
datttn  und  musata  aieh  nun  unyemohjbater.iIHnge  wieder  aurüok- 
sieben«  Sarau,  iat  andi  nach  andam  QuieUen*  ao  viel  richtig, 
dasB  Bibaia  im  Jalur  1263  eine  Zeit  lang  vor  Acoon  kgerte  und 
vor  den  Thoren  der  Stadt  ein  blumiger  Zusan^aenstoes  zwischen 
ihm  und  dan  Aacoaitanam  ftatt&nd;  aber  der  damalige  Feldzug 
dea  &>UaaB  aciheiat  gar  .nicht  der  Stadt  Aecon  gegolten  au  haben, 
aondeni  viabauahr  der  Festung  9aled;  <  an  dar  ezatem  kam  er  bloa 
r  .vQcbei  und  wenn  er  wieder  Ibrtaog,  ao  war  diea  ein  Wettaiziehen 
nach  dem  aigentUchen  Ai^'ffsolject  SaM»  nicht  ein  Blickzug. 
'  So  dürfte  .auah  jena  Verafareduag  mit  den  Genneaen  und  dem  Herrn 
.yon  TyroB  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben  aeui|  zumal  da  der 
Gewfthrsmann  ein  ziemlich  später  Chromat  (geat.  1405)  ist  und 
peina  Angahe,  deren  Wortlaut  uns, noch  nicht  vorliegt,  überdies 
nadi  Beinaud  nnr  in  dunkeln  Andautangen  besteht.  ^  Immerhin 
aber  war  ea  schUmm  genug,  dasa  die  Genuesen  au  amer  Zeit, 
wo  der  Sultan  von  Aegypten  nur  auf  einen  günstigen  Moment 
iauiarte,  um  aieh  Accona  zu  bem&chtigen,  se&st  einen  Angriff  auf 

„  „,}}  TaL  und  Th«B.  150  ff.  Duidolo  p.  831—886.  888.  Forte.  dM  UTOli. 
.'ir.  Tyrus  p.  4"H. 

.     Bibliothdqua  de«  croisades  par  Mifihaud'Keinaud  4,  489.  499. 
8  Forte,  dot  Vilh.  ▼.  Tymt  p.  446  f.  Makrisi,  bist,  doo  suttuit  ■«mtloolu 
tirad.  par  Quatremdre  I,  2.  p.  27  f. 

'w;».'  *  8.  die  Bemerkung  von  Weil,  Gesch.  d.  rhalif.  4,  47. 

^  'Wilken,  Gesch.  der  Kreiuz.  7,  463  ff.  uud  Maslatrie,  hiäU  de  Chypre 
1,  886.  441  tdieineii  don  AouMoraogon  Ibn  Forate  zavlel  Qowieht  bobvlefen. 
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diese  Stadt  unternahmen.  Im  Jahr  1267  nlunliGh  ^schien  ihr 
Admiral  Lucchetto  Grimnldi  vor  der  Stadt,  bemächtigte  8ich  des 
Fli^8lith<irms  am  Meer,  biokirte  den  Halen,  zwang  die  Schiffe, 
welche  in  denselben  einfahren  wollten,  sich  nach  TyruB  zu  wen- 
den und  belästigte,  kaperte,  verbrannte  solche,  die  den  Hafen 
vwUnas&n  Wollten.  Ais  er  darauf  mit  einem  Theil  seines  Ge- 
schwadern nach  Tyrus  abgieng,  liess  er  die  Blokade  durch  einen 
alldem  Theil  desselben  unter  Pa8quetto  Mallone  fortsetzen,  bis 
eine  venetianische  Flotte,  von  Jaoopo  Dandolo  und  Marino  Moro- 
sini  befehligt  ,  herankam  und  deaMallone  oöthigte,  sieh  gleiahüidU 
nach  Tyrus  znrnckzuziehen.  *  .. , 

Dieeer  erbitterte  Kampf  zwischen  Venedig  und  Genua,  unter 
welchem  die  Städte  Tyrus  und  Accon  viel  zu  leiden  hatten,  wurde' 
im  Jahr  1270  durch  einen  Waffenstillstand  auf  längere  Zeit 
(zuerst  auf  fünf,  hernach  auf  zwei  Jahre)  zur  Ruhe  gebracht.  ^ 
Schon  Pabst  Clemens  IV.  hatte  an  dem  Friedenswerk  gearbeitet,  ^ 
Ludwig  der  Heilige  brachte  es  endlich  zu  Stande.  Durch  diesen 
Waffenstillstand ,  wenn  nicht  schon  vorher ,  ^  wurden  die  Genuesen 
in  den  Besitz  wenigstens  desjenigen  Theils  ihres  früheren  Quar- 
tiers in  Aocon  gesetzt,  welchen  die  Venetianor  occupirt  liatten. 
Doch  klagten  sie  noch  in  den  Jahren  1272  und  127r>  über  den 
venetianischen  Bailo  daselbst,  dass  er  die  Friedensb^<Hnguugen 
nicht  vollständig  erfülle  und  den  Genuesen  Häuser,  die  ihnen  von 
Beehts  wegen  gehören,  vorenthalte. ^  Aber  ein  anderer  Theil  des 
genuesischen  Territoriums  in  Accon  war  xou  den  Pisaneru  l>e- 
setzt.  Mit  diesen  \^-ar  eine  besondere  Abrechnung  nöthig  und  sie 
erfolgte  bald  darauf.  Es  entzündete  sich  nämlich  im  Jahr  1282 
sitnächat  wegen  der  Insel  Corsica  ein  neuer  Krieg  zwischen 
Genua  und  Pisa,  welcher  durch  die  bekannte  furchtbare  See- 
schlacht bei  der  Insel  Meloria  (H.  Aup;.  1284)  eine  verhängnissvoUe 
Wendung  für  Pisa  nahm  und  die  Kraft  dieser  Stadt  auf  immer 
lähmte.    Bis  nach  Accon  verzweigte  sich  dieser  Krieg,  welcher 

auch  nach  jener  Entscheidungsschlacht  noch  einige  Jahre  eich 

•  . .  . .  .      .  .  ^ 

1  Da  Cunalo  p.  54fl-553.  Danclolo  p.  374.  Annnl.  Jan.  p.  2fiO  f.  Forts, 
des  Wilh.  v.  Tjrus  p.  455  f.  Sanuto  p.  223.  MasUtrie  nimmt  swei  Expedi- 
tionen des  Urimaldi  an,  eine  im  Jahr  1268,  eine  andere  im  Jahr  IS67  unter- 
nottnra  (bist,  d«  Chjriir»  1,  SM.  418).  Die  Qoellea  kmmeB  Uot  Bia«  und 

SWar  die  vom  Jahr  12ß7. 

3  Da  Canale  p.  628.  630.    Dandolo  p.  380.  389. 
*  Witten  a.  a.  O.  7,  511. 

4  MaalatrieJ.  e.  p.  422  nimmt  daa  Jahr  I3ßs  an,  abrigam  Wo»  natlnMMlieb. 
9  tSaaato,  nnova  ttoria  di  Omov«  8,  300.  8,  179. 
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ÜMtspran:  der  gtnatiisibe  AStuAnX  MohauioAmt^  siebte  nfim*« 
hdk  Ott  Jaliie  ISSi*  die^SSBAner  in  Aoooa  SsüldlUk-faBiln,  fdni« 
dM  60  jedooh  sa  tbmn  bedetdandaAii  AMMnmeafltowl  bim.t; 
Dw  emiedvigende  Briede,  la  ipslobaii  aidi  «niBolixdifl-  er» 
8Qk5|ift6ä  Piaaner  im  Jalir  1386  'vmteJno.rii^iastnii^.MihloM  aoeb 
wieKtige' mf  Aecbn  bcaUgliolie  OonoBssioaea  aMiLiMH6']nM4tt<r' 
lurttoa  euBt  ait  dar  flSawftSnmg^des  gBunaBjeAm.  Tlumn»  in  liloeoa 
mitgeliolliui;  «asgeepnMtheiiBnnsaan  zme  Wiedfcgwtoiaobung  dicMr 
UnbÜI  wmtaiii  tio  mmnitaiir  dm*  von  ilnntt '  ia  üAbsI'  nigowcn 
QBMtimr  mJgB^ütaiua!  «ehOnen  holM  QSnum  iaUisli  luode^mneot 
mit  welchem  sie  den 'Bau  der  Gtenaeaaa  m  «kbertiiateii  «gitBaoht 
und  weldMT  d^sahalb  sitther  ein»  QaaU»  de(^  ZwisttMht  fibr  beide 
Nailioiien  geireeen-sei;  anehrsoUtoa  sie  oi«  wifider  ^ ihrem  Quar- 
tier ^üien  Thuim  oder  ein  CSaatdl  banen-f  neoh  einen  tElinnn.Yon 
iigvnd  einer  Bmon  eder  Gtenoaaensofaall  kanfen.  I^emer  hatten 
die  Fisner  im  Jahr  ISCei  einai  Theil  des  gennesmdhen  Qoaitien, . 
eben  den,  -wo  der  Tfcnrm  gestendeni  ootnptft  und  Qberbanty  na- 
nwndieii  anidi  eine  Maner  «nf  albeoir  ganaemaohmn  Temtoriam 
aof^iefilhrt  Alles  das  soUtan  sie  mwimuhr  inaariialb-  anderthalb 
Jahren  demdüren,  den  ooonpirten  njeanasisohan-BtadtthaU  in  dar 
Oastalt  den  alten  Eigenliifimerti  sarüekgebeni  wie  er  vor  dem 
Jdir  1958<8ewiMen  nnd  -nia  mehr  .wieder  •anf  gennasiaohem  Chnmd 
und  Boden  ein  Gabände  janlßBhven*^ 

Man  kann  sagen,  dais  mit  diesem  Fnedan  eigentlich  erst 
der  Krieg  am  8.  Saba  geendet  war/  Ab«r  jetstiotand  der  iassere 
Fefaid  drobead  vor  der  Thflre  nnd  arianbte  - nicht  mehr  die  IVücbte 
dee  Madens  an  geoiassan.'  Sohon^vor  d6li  sufotsi'enihlten  fir- 
eignissen  waian  Gasazaa^  mid  Anmf  (136(^))  Joppe,  Antiachia  and 
Oabnlmn  (lfi8B)  in  dia'Hftnda-  das  ägyptiaehan  Bnltana  Bibars 
geAdlen.  Anch  'in-  Lao^Baea,  wo  die  Olalaten  ieit:atmger  Zeit^ 
wieder  fSwten  lNtte  gaftsst>|'  aolltta'  aie  ninht  länger  mehr  aich 
behirapten.  Der  lMif(riger  BSbmnf  8nltaa  Kilawan  maohte 
dttreh  Eroberang  des  ^SeakaaleUs'  ilmer  dorlagen  Herrsohaft  em 
iSttde.  Der  Pkin  dasu  war  Iftngst  gefasst;  denn  schon  seit  ge- 
lanmer  Zeit  blickten  die  Kauflente  Alexandriens  mit  Eifersucht 
auf  den  blQhenden  Handel  der  Stadt.'  Bleiben  wir  einen  Augen* 
bUck  bei  dieser  fiir  die  Handeh^geschichte  wichtigen  Notis  aus 
arabischer  Qnelle  stehen.   Offenbar  hatte  Laödioea  ttber  Haleb 

1  Anna).  Jan.  p.  317. 

a  Llb.  jur.  2,  185-138.    Vergl.  auch  116  f. 

S  Michand-Beinaad ,  biblioth.  des  crois.  4,  ft«0  t 
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imd  die  Euphratländer  weitreicbeilde  Verbindungen  mit  dem  Orient 
und  die  abendliindischen  Kaufleute  kamen  immer  aoch  hieher, 
um  Spezereien  vmd  andere  Productö  liier  zu  holen.  Nur  weaa 
es  ein  solcher  Hiu-d  des  Urossliandels  war,  konnte  es  die  Eifer- 
sucht der  Alexandriner  rege  machen.  Wir  werden  auf  diefion 
Gegenstand  zurückkonunen ,  wenn  wir  vom  Verkehr  der  Venetiar» 
ner  mit  Haleb,  walcb^  gröästoa^eils.  über  Laodicea  gieag, 
sprechen  werden. 

Mit  Laodicea  war  nun  das  ganze  ehemalige  Fürsten th um 
Antiochien  wieder  in  Saraceneiibund.  Der  Untergang  der 
Qrafbchaft  Tripolis  reihte  sich  unmittelbar  an.  Hier  war  Ori-af 
Boemund  YU.  im  October  1287  ohne  Xachkoniraen  zu  hinterlassen 
gestorben.  Nun  erhoben  nicht  nur  seine  iMutter,  die  armenische 
Königstochter  Sibylla,  sondern  auch  seine  an  den  französischen 
Ritter  Narjaud  de  Toucy  vermählte  Schwester  Lucia '  Ansprüche 
auf  die  Grafschuft;  die  Tripolitaner  erkannten  letzteife  als  ihre 
rechtmässige  Herrin  au.  Bis  sie  aber  aus  dem  Abendland  herbei- 
kam, lun  Besitz  von  dem  Erbe  zu  nehmen,  veränderte  sich  die 
Sachlage  sehr  zu  ihi'en  Ungunsten.  Der  mit  der  Stattlialtoi'schaft 
l)etraute  Baitholomäus'^  von  Gibelet  hatte  nämlich  den  Plan  ge- 
fasst,  sich  selbst  zum  Herrn  der  Grafschaft  aufzuwerfen.  Er  ge- . 
wann  die  Tripolitaner  füi-  sich  und  um  sicJi  auch  durch  auswär- 
tige Verbindungen  zu  stärken,  machte  er  einerseits  dem  ägyp- 
tischen Sultan  Kilawun,3  andererseits  der  Republik  Genua-*  be- 
deutende Versprechungen  für  den  i'all,  dass  sie  ihn  unterstützen 
würden.  Letzterer  stellte  er  die  W'iedereinräumung  des  ilu'  von 
Alters  her  zustehenden  Drittels  der  Stadt  Tripolis  in  Aussicht. 
Wirklich  sandten  die  Genuesen  1288  den  Admiral  Benedetto  • 
Zaccaria  mit  ausgedehnten  Vollmachten  und  mit  zwei  Galeeren, 
denen  sich  unterwegs  noch  drei  weitere  anschlössen,  nach  Tri- 
polis. Bereits  lag  die  Prinzessin  Lucia  mit  starker  Macht  vor 
Trij>olis;  zu  den  fünf  Galeeren,  die  sie  aus  dem  Abendland  mit-> 
gebracht  hatte,  waren  in  Syrien  noch  vier  gestossen,  worunter  . 
eine  venetianisclui  und  eine  genuesische,  und  die  Tripolitaner 
standen  auf  dein  Punct  sich  ihr  zu  unterwerfen^  da  vefUei^  4i0 

.  ,   .      . .  , 

1  8.  LlfnagM  d*outr«iii«r  p.  447. 

^  Nur  §anut.  p.  229  heisst  ihn  Bertrand.  Der  Name  Bartholomäus,  im 
die  orientulischon  Quellen  (Michaud-Reinaud  bibliotfa.  des  crois.  4,  6G1  f.  Not. 
et  extr.  XI,  47.  Weil,  Qescb.  d.  Chalif.  4,  161)  bieten,  wird  durch  AnnaL 
Jaa.  p.  SSS  sw^Mloa  ftilelU; 

3  Abul  Mnhasen  bei  VftÜ  «.  a.  a  4,  ISl  £ 

-*  Annal.  Jan.  p.  8S2. 
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Ankaft  2aeQariii%  d«»  Pavtel  des  Hemi  von  Gibeitot  nette  Kraft 
und  BüAigfee:  Lacjft  Mm  Absog.  19im  sehlMS  der  Admind  mit 
BartiMlomiiui  dnen  Vef<arag,  weleher  am  nieht  guii  die  Er> 
fölluni^  der  troiheigehenden  Verepreohiuigen  des  letarteren,  aber 
doch  inmerMD  eine  YergrOflserung  des  Besitaes  nnd  der  Macht 
Qenna's  ian^ltrirte  und  die  Wirkmig  )»tte,  dass  alsbald  ein  Ge- 
miese  nach  Tripolis  abgeordnet)  wurde,  nm  dort  als  Podeste  seinen 
Sita  sn  nehmen.*  Uebrigens  fand  Zaccaria,  wie  er  weugstens 
nachher  ireisiohertei  bald,  dass  fiartholomina  den  Tom  ihm  ein- 
gegangenen Yef|iflicbtangen  nieht  naohkommen  wollte;  in  Eolge 
davon  nähirto  ev  'sich  der  Prinsessin  Lucia  (1289)  nnd  traf  mit 
dieser  «in  Ahbemmen,  von  welchem  nns  jedoch  nidits  Klheres 
bekannt  ist' 

Weder  von  dem  einen  noch  von  dem  andern  Vertrag  soOto 
G^na  die  JVttohte  gemessen.  Bonn  knn  daranf  wurde  die  Stsdt 
Tripolis  vom  Sahaii  Kilawun  belagert ,  der  genuesisdie  Admind 
eilte  meingedeak  der'  dort  gemackien  Ubehi  Erfiihrungen  ssmmt 
den  Püsanem  nnd  Venetiaaem  zu  mUb,  konnte  aber  die  Erobe- 
rung der  Stadt  dmrdi  die  Aegypter  (27.  April  nidif  hhi^ 
dem  und'  ariissto  sioh  dttttit  begniigcn ,  zur  Rettung  der  Bewohner 
nach  C^'pern  das  'Seinige  heimtragen.  Zu'  spM  kam  eine  andere 
XJnterstfttsung,  an  welohe  die  Tripoliianef  am  allerwenigsten  ge- 
dacht haben  mocfaten:  eis  man  n&n^oh  inKa&  erfhhr,  dass  die 
Stadt  Tripolis  vom  Sultan  bedraugt  werde,  scÜckte  die  dortige 
g6niMekek»O0kBia  drei  Galeeren  miter  fiirem  Oonsnl  Paolino  Dona 
ab,  um  ihren  Iisadslwiten  -ki  der  Stadt  Hülfe  zii  bringen  _  ein 
sohdner  Beweis^  wie  dtese  Colonien  ni<sht  blos  mit  der  Matter- 
stadt, Bondenr  andi  miiier  sidi  ai^  Engste  verbanden  waren.  * 

Endlich  am  ia  |iai  1881  fiel  auch  das  Hauptbollwerk 
der  Krensfahrerstaaten  Accon.  '  Die  Vertheidigung  lag 
hauptsächlich  in  den  Händen  der  geistlichen  Ritterorden ,  wellche 
aber  weder  unter  sioh  einig  waren  noch  hinlängliche  Autorität  be- 
sessen, um  die  andern  Bewaffiseten  stfr  Befolgung  ihrer  Anord- 

1  Annal.  Jan.  p.  326. 

S  üeber  die«»  Vorgänge  tai  d«i  letitra  Zeitea  d«r  GnifliolMft  Trlpolli  T«r- 

breitet  der  Pertz'sche  Text  der  genuesischen  Annalen  (p.  322.  !{2S  t  326)  un- 
gleich mehr  Licht  als  der  njuratorinche  und  ergSnzt  in  sehr  willkommpncr  Weise 
Sanuto'a  (p.  229)  fragmentarische  Berichte  wie  die  Nachrichten  aruhi»cher  Chro- 
nieten  (bei  lfieaMid*Reiiuuid). 

3  Einige  Tage  nachher  theilten  Xefln  und  Batrun  das  Loo»  der  Haupt- 
•tadt.    Wilken,  Gesell,  der  Kreuix.  7,  706.    Weil,  Oesch.  der  CbaliC  4,  163. 

4  Annal.  Jan.  p.  324. 
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ntmgen  T«rsUVgtA;  so  wird  von  den  VenetBMMm  und  Pisauera 
berichtet^  dass  sie  ihnen  Unbotmässigkeit  entgegengesetzt  hkben.  ^ 
Im  UebrigwbotfaMligten  sich  die  Bewolmer  der  Handeis^piartim' 
fkaminit  -  eommmmMuia )  tkber  die  ganre  Zeit  der  BelageroasT  ^ 
ligst  an  der  Gegenwehr  nnr!  an  dem  ntefatliolieD  Washdienst.  ^ 
Speciell  wird  die  TapfwkBit  der  >BiMiiflr>  liflrvorgeholien'  und  die 
Wirksamkeit  ihrer  Kriegsmaschinen  gerühmt.  ^  Dagegen;  llÄbeo 
die  Berioklerataiter  über  diese  Katastrophe  der  Gena^ii' keine 
ErwAhnung  gethan,  offenbar  weü  dieselben  seit  ihrer  AttSiMiid^ 
rung  nac}i  Tyms  nie  wieder  in  grösserer  Anzahl  naeh-Acoon  «n»- 
rückgekehrt  wallen.  Ais  der  Feind  eindrang,  da  waren  die  An- 
gehörigen der  Handelsnationen  die  Ersten,  ^reiche  den  Kampf 
aufgaben  ond  dahin  trachteten ,  eich  and  ihre  Sehifcie:  auf  die 
Schiffe  zu  retten.  ^  Disjeugen' von  ihnen,  welche  am' Kampf 
nicht  hatten  Theil  nehmen  woUen  oder  können  ^  hatten  schon  var^ 
her,  da  die  Stadt  auf  der  Seeaeito  otfen  war,  Gelegenheit  und 
Zeit  genug  gje^mden ,  nach  Cypem  und  von  da  weiter  ine  Aibend-» 
land  EU  fliehen  und  Waaren  in  Ma^se  fortzuschaffen ,  so  dass  die 
Stadt  von  Kostbarkeiten  aiemlich  entbLösst  in  Feindeshand  kam. 
Aber  ein  -rnftohtigeB  £mporinm,  ein  Tauschmarkt  reich'  an  den 
seltensten  md  geadchtesten  Waaien  wurde  mit  -  ihr  der  abend- 
ländischen Kanfmannschaft  auf  immer  entr^een,  und  dass  es  nioht 
so  bald  wieder  erstehe,  dafür  sorgte  der  Feind,  indem  er  die 
Stadt  von  Gr^nd  aus  aerotöirte.  Die  Christen  in  den  noch  übrigen 
StAdten.  des  Königreichs  Jerusalem  und  der  Grafschaft  TripoUe . 
versuchten  nun  keinen  Widerstand  mehr.  Tyms,  Sidon,  -Berytns,  • 
Tortosn ,  Gibelet  wurden  ofaaei  Schwertstreich  geräumt. 

Der  Untergang  der  Kreuzfahre-rstaaten,  der  länget 
schon  gedroht,  war  nurnnehar  eine  vctllendete  .Thatsaohe.  Ueber 
die  Ursachen  desselben  können  wir  uns  hier  nicht  verbreiten, 
aber  berührra  mtesen  \^^r  den.Atttheil  an  der  Sohnid,  welchea^« 
die  kaufmännisdien  Colonisten ,  namentlich  die  Italiener  unläugbar 
hatten..  Jakob  von  Vitry,  welcher  mit  den  Zubänden  des  hei'> 
ligen  Landes  im  dreizehnten  Jahrhundert  wohl  vertraut  iet,  bat 
dar&ber  ganz  das  Richtige  geeagt^  So  sehr  er  eineneits  die  grossen 

t  BOTiekt  d0S  AfMnfm  bti  MoMt.  88.  tIM. 

)  Dies  erkennt  der  Mag^istor  Tlindeus  ans  Neapel  in  seiner  Historia  de 
deiolalione  et  conculoatione  civitatis  Arconensi»  (ed.  Riant)  Qenevte  1874  p.  27  aa* 
S  Anadi  bei  Maslatrie  bist  de  Cbypre  1 ,  489. 
4  Thadmis  VeAiieliiaaas  1.  o. 
Waken  7,  748.  768.  774.  loau  1». 
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VoBiA8»id«r  ItalHMr-MMtimmt,  üixe  JBesoniiMdMil  nidUaaidil, 
Ouwi.iBiftr  •an-.te-.iElflcdarw^(- ihiep  8f itnfcBwifirniMum f  ihr  •atandU 
M^sl^MtlNllAii  •«&  ihm  -Bediteii  -und'  BoniolltiiBgenV'  Shra 
Mitefligkiwi  in  fipeaw  und  Tiank,  düroh  irelflM»'8i(e*Mtt«L«lMn  oi 
Oritnt  vor  aadigetb'  lündlfiadli  1  i1m>ii  liiiilftOite/fSaapgäeMraom 
sehr  er  nMMtetikJi.  ^^mÜM^^  &BhakmKß'^eamii>^M^ 
die  Italiener  durch  UmityEff^ditigkiBit^imeßii^ 
Herbeisohafibn  von  XieihfefaMai/*  Lehdssnittihky  }lS^ta*ei:)xa^ 
Umr  ttehtigen  Kanaer«dk  4a^><Mrtfiehe:^Byr^en;i^^ 
er  docih  «tarfc  heriroc|r>Wi0)  eehiSj^errdiiB&iiftüw  9nidltlaiiBj^  land^ 
ihf«  QtoraMfcliehe  l^üipM^iiti^^nnMb^ 
getrieben  werden  nnd^  i»TeinNiign>i)indi)daifr>ByeItangfeiA 
den,  ftber  vekhen  eäsh  ämr     J'eind  .fiteen  kMiab.  Y  rWie 
eredidien  -BemAxw&nkßMak  Syrieni  ^iiiiftte^  in$  i^^heodland^War 
die  T^^fpii^A^ftfiniflArf^t^K^flrtUmi  iHündeboniriiiuiianV  tdardb^ekh«  < 
atn  £nde  die  ciiristiidmfiBedaKlBMhgBli  hujBjttiettitMDhaupt  «iü 
Grande  geriditebweideaDCf^^änfseirveif^/ji^^  m&^üfM^S 
cUn  BBi.hringen,  xtbAsftMBltmtjA  iiie^A^A^ 
Frinkgiaa.  dvsu  gczN^mDgeaUtaddnjfHi  BieimlilBdeelaiididn^ 
KJegeftdieBer  ArtdennHTgilgBr  niid  nonh  lengtf  in  wibdnin  f Aromi  gfAl^ 
len      wflvdMe  Imdeffinraii  BnAaitt  airfdflri-ffliftwiniBni  d»  Stedt^ 
8elhfl».8tolMsa,:d>»  XMiligMfc  jener 
bnrden,  dniioh- w«hdifidi»l8ted|iM  !GkM^ 
Uebn^Miai  dIkrfiEin  iriri  okht  ivetgessen^^^d^m'^eVrTdet^nrt  eigont^ 
lieher  Benxf  es  war,  dds  hsili^fr  Land  gegtin  die  Ungläubig^iiD/' 
vertheidigen,  die  Rittererden  mit  ihrer'  gegenseitigesrSItfMiiditir' 
die  Barone  mit  ihrer  Unbotmassigkeit  gegen,  daa  KönigtWnnBHWieh } 
grössere  Schuld  auf  sich  biden^  1  '>  1  /J  t  4 h  a  n  ä*s  7 *  ji  '  )  ^^yA 

Die  Strafe^  welche  soloher  Schuld ia(af:dem  Fasse  fiilgtft,  :wapr 
schwer  ,  nicht  blos  .fiiT  die  F&ceten<  und  Berone,  diet<flbE».>Bere*l 
Schäften  verloren ,  und  für  die  RLtterordeny/ dieiihare  feBtan.  Borgen 
in  Feindeshaad  sehenr  muasten ,  sondern .  auch « iür  die  ^iHiBaidel»»^ 
nationen,  deren  scfaiuie  Quartiere  das  Lope*  der  Zeretöming  oder' 
doch  Verödung  mit  den  St&dten  selbst  theilten.   Doch  war  es 

i  Jae.  TKr.  bei  BoogiH,  Oeate  D«i  p«r  Franoos  L     1065  f.  1089.  ▲•bB- 

lich  äussert  sich  der  Tractatus  de  terra  snncta  ed.  Thomats  p.  15.  31.  (Sep^ 
Abdr.  aas  den  Sitzungsberichten  der  MQnchener  Akad.  18G5.  IM.  '.'.) 

3  Yergl.  die  Aeueserungen  geietUober  Würdeuträger,  mitgetbeiU  tod  8er- 
▼oU  Ib  der  BlbUotk.  da  ■  «jH^fr*  T^^^He  t^no 

maA  die  Denluchrift  Ainaary^s  de  la  Roche  bei  Mn^^Iatrio  hht.  de  Cliypre  2,  72. 

3  Menconia  chron.  bei  Tertz  88.  tä,  6^.  .  Ludolfi^  de  Suchen  itinar.  p.  41. f. 
(Atug.  des  Stottg.  liter.  Veraina). 
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nicht  auf  immer  vorbei  mit  den  Hand^ioolonien  in  Syricai.  *  Dm 
Verbindungen  mit  Damaskus  und  Aleppo,  welo))»  die  Italiener  nr 
2eit  dos  Bestehens  der  Kreusfahrerstaaten  angeknüpft  liaMM, 
wurden  nie  gans  aufgegeben,  bald  erhob  sieb  wieder  Berytiu  sa 
einem  bedeutenden  Tauschplatz  zwischen  Oiient  und  Oetadenivid 
wurde      Haxiptael  för  die  HandelefloMen  der  ItaU^Mr* 


5.  Die  Insel  GyperE  als  Vorload  der  SieusMrer- 

staaten. 

Bie  den  eyneoben  Kreaz&hrerstaaten  munittelbar  vorliegende 
Insel  Cypem  wurde  verhfiltnissmftMig  epftt  ein  C^genstaad  fttar 
die  Eroberungslast  der  Abendlftnder.  Tast  Irandert  Jahre  gingen 
nach  dem  ersten  Sreuzzng  hin,  bis  Biduurd  L6wenhen  der  grie- 
chiBchen  Herrschaft  dort  ein  Ende  machte  (1191).  86  lange  die 
Griechen  iHerren  der  Insel  waren,  scheint  der  Handel  der  Abend* 
Ulnder  daselbst  von  wenig  Bedeutung  gewesen  su  sein.  Ss  war 
zwar  den  italienischen  Handelsnationen,  welche  in  einem  bnndes- 
genossenschaftlichen  Verhflitniss  zu  dem  griechischen  Betche  slaa> 
den,  unverwehrt,  anch  diese  Insel  mit  ihren  Kanffithrem  sn 
suchen;  ausdrücUidi  nennt  Kaiser  Manuel  in  dem  Tertrag  mit 
Venedig  vom  Jahre  1148  auch  Cypem  neben  Kreta  als  mne  den 
Venetianem  ofiTene  Station  ^  und  ein  venetianischer  Gesandter,  der 
im  Jahre  1802  zu  dem  König  Heinrich  II.  aus  dem  Hause  Lusignan 
kam,  konnte  es  als  eine  dem  König  bekannte  Thatsaohe  bezeichnen, 
dass  die  Bepublik  zur  Zeit  der  GriechenherTSch|dft  auf  Oypem 
und  speciell  in  Nicosia  und  Limisso  Besitzungen,  Gerechtsame 
und  Freiheiten  gehabt  habe.^  Wenn  femer  der  neueste  Gtoschicht- 
Schreiber  von  Amalfi>  behauptet,  sein«»  Landsleute  haben  einmal 
kaufioAnnische  l^ederlassungen  auf  Cypem  besessen,  so  vermiest 
man  zwar  einen  Beleg  daf&r;  da  aber  die  Amalfitaner  sowohl  in 
engster  politischer  Verbindung  mit  dem  byzantinischen  Beich  als 
andererseits  in  viel&chen  commercieDen  Beziehungen  zu  den  die 
Insel  umgebenden  KttstenUbidera  Aegypten  und  Syrien  standen, 

1  Taf.  nad  Thom.  I,  124.    Vergl.  aaeh  265. 

i  Mulatrie  in  den  Nouvello^  preuvea  de  rhist.  de  Chjpre.  BibUoth.  de 
l'ecole  dei  chartes.  T.  34.  Ib7ä.  p  54. 

S  Caaiera,  etorla  della  elttA  e  eoetiera  d'AnaUl  (Bd.  ].)  p.  806. 


Digitized  by  Google 


A.  Ofo  fepMl  CipMii  «to  y«rl«a4  d«r  KmifilirtrftaatfQ.  897 


•o  lässt  sich  jene  Notiz  nicht  fiir  unwahrscheinlich  erklären.  Ge- 
rade die  Geschichte  der  Eroberung  Cypems,  durch -Richard  Löwenr 
kerz  ^ei^  ,  das»  kaufiainoiache  Ansicdlimgen  von  AbendJändem 
auf  der  Insel  schon  imter  dem  griechischen  liegimant  beataiiden; 
dann  als  der  König  mit  seiner  Flo^.TcsrLimisso  kraoale,  zei<^ten 
ihm  daselbst  wohnende  Lateiner  an,  dass  die  Stadt  vonden.lhcie* 
chen  gerinmt  und  unfähig  sei,  seinem  Angriff  Widerstand  ent- 
gegenzusetzen. ^  Sie  kamen  wohl  darum  dem  Eroberer  so  freund- 
lich entgegen ,  weil  sie  ahnten ,  dass  erst  die  \'erjagung  der  Grie- 
chen und  die  Aufrichtung  eines  lateinischen  Regiments  aus  C^'pem 
eine  heimische  Stätte  fiu*  den  abendUkndiflClMO(li  JSjaufmanii  Wfl^  einän 
Sitz  blühender  Handelscolon^^^  m^iphen  weirde.  Und  so  war  es 
auch.  Bei  der  günstigen  Lage  .der  Insel  musste ,  wenn  vollends 
die  Begienmg  eine  befreundete  war»  4®r  Handel  sich  schnell 
heben  und  das  Haus  der  Lusignans,  welches  hinfort  den  neu- 
emohteten  cyprischen  Königsthron  durch  drei  Jahrhunderte  be- 
hanpiete}  förderte  aus  Neigung  und  in  wohlverstandenem  eigenem 
^tttesse  durch  Privilegien  und  Sehepkungsbriefo  das,  Aufblühen 
des  commerdellen  Lebens.  ,  ^ 

Höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  schon  der  erste; ^Behert^er 

Qypems^  der  dieser  Dynastie  angehö^,|  {Q^^i^^j.^!*^  ^^.^ 
finmndeten  Pisanern  die  Insel  ii^t^  gftn$fti|BM^ 
Offiiete.  Wanjgstaps  versprach  er  ihnenf  jals  sie  seiner  dahinschwin- 
denden Macht  im  Königreich  Jerusaipiii^,  wieder  aii^uhelfiBii  ,8ioh 
geneigt  zeigten,  grosse  SchenJniQgcm.  lyji^ 
neuen  Herrschaft  Cypem,  und  wir  kdmif»n^an  der  £;rfflÜun^ 
Verspfediena  um  so  wemger  .s^^dn^  d^  Pis^n^'  von 
jener  Zeit  an  bis  an  seinen  ^od  Terbiinclen-|äli|B^  tmd  ihr  Päiv 
teiei^preifiBn  für  ihn  mit  der  zeitweilig^  ^erb^nung  au^  Aiscon 
bitosten.2  ^he  noch  die.  andern  grossen  ^mporien  Itehens  jsidi 
auf  pypem  eteblirten,  erlangte  dprt  eii^  jä^<^t$^t  j(Tn^teUei^^ 
d^o.  a]i|  Ah&hrtoort  Kreuzfahrer  in  janer  Zeil  viet  genimnt 
^^ll^lfjf^,.ß^fjfWff^  von  allen  Zollabgaben  für  ihre  Bürger.  Im  Jahr 
ild6  nftinlioh  kam  ^er  Etpbischof  .Samaras  vc^  Trani  in  einer 
wichtigen  Sendung  nach  Cypern.  Amahrich  von  Lusignaui  Öuido's 
Nachfolger I  hatte,  um  ssiner  Königswürda  eine  höhere  VSJeihe 
,^d  Legitimation  zu  verschaffen,  sich  die  königlichen  Li^gnien 
von  der  Hand  des  deutechen  Kaisers  Heinrich  .VI.  erbeien; 

'•-•iS  rl-MIO   .i^t:if       l:!    .      .  r..         ,,,,1     :„  !  ' 

1  Forts,  des  Wilh.      Tyrus  p.  164. 
3  Ib.  Mior.  D.  p.  199.  209  f. 
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Heisridi  gewftbirt»genie  dk  Bitto^-in  der  BSoAuuig,  ätitä  Amalrieb 
di»  Kitme-  selbst  amfo  Hinpe'  setaefi^  su  kAntite,  wse  -s^itttr  in 
eeiaeni  ITumii  der  Biedbof  Koomd  von'  HSdeelnuar  vettidblete, 
aehiekle  w  etiufl>«feileii  di6  BMbMiOle'  YCfii  Brindiid  und-  Ttwii 
mit  dem^KtaigBaeepter  votmne.«  Nun-ergtiff  der*  lelstens-  dieBa 
Oelegenlieit,  umiftt  die  rOhfti^  SoluiSirWdfiEelraiig  seüierStedt 
2eB£reibe(it-  auf  Ojpem  eriangeii  und  Amalrioh  gewllirte  ihm 
dies  imiJfei  des  gamnateii  Jaluesj^  Wie  viel'  oder  wenig  frn- 
Kch  die  TnuMeen  voD  der  fiikivlitiise  in  CypeM- Handel  m  traben, 
Gebraneb  tnaditeny  «Mte  in  Bnaengliaig  efliar  -weiteren  Belege 
dahingeateMt  Uetben. 

Die  fielftltigstan  md  intinetett  BesiehtuigeB  wurden  twiaehen 
dem  jngea  Königreiok  Gjrpern  und  der  BiBptMS^  Oetiila  enge- 
knl^'  wahrend  der  langen  Jahre  der  BegentBohatft,  w^k)he  ftr 
den  mindeijahrigen  Bnfcel  des  ebengenaanten  S6nig^  'Amakieh» 
Hieinrioh  gefthrt  werden  mneste.  Dauials>  wavan  ^e  2Sagri 
der  Begiernng  soaist  dem  Philipp  von  Ibelin  <t  1897),  dam  sei- 
neu Bruder  iükväa  Henm  von  Beirat  (f  1286)  anvertrani:  leh 
mUmte-MlMr.  Obsagteo  wiedeiholen,  wollte  iah •  hiel  wieder  von 
dam  grossen  «Kampf  ersMhlen,  welchen  sn  jener- Zeft  das  >Hatis 
Ibelin  ond  sdne  Partei  in  den-  beideh  Königrei<)hea  Jemakm 
und  Oypem  gegen  die  hohenatenfische  Madlt  dnrohslvitti  tuad 
wie  Iran  aUen  Handelenaitionen  die  genueaisolie  sich  am  firübestea 
ftür  Jene  antigibellirfBche  Partei  entschied  nnd  treu  mit  ihr  su- 
aammenwirkte.  IMe  OenBesen<hatten  allen  Orand^  dem  BSaua  Ibeliki 
dankbar  siitsek;  deaii  nicht  Uoas  Johann  bedaciite  sie  in  seiner 
Stadt  Beimt,  wie  wir  wiaaen-,  reichlich  mit  Privilegien  und  Be- 
sitBth&mem,  auch  der  andere  Bmder  Philipp  hatte  sich  nm  sie 

1  JmaOH  MMtacaBte«  bei  Pwli  sa.  17,  167.  (Anttd.  Aifiäm,  ed. 
Böhmer ,  font«  8»  89)*  Utbtr  dm  §mmk  Bmgtag  tOTgt  T6«1m,  HdtafMi  Tl. 

8.  391  f.  462. 

S  M  imn  Diplom ,  ivtldiw  alf  Doe.  rir.  VU  btl  ftfrgw  I>anaia*lf ,  ^ 

•artazione  snlU  seconda  moglie  del  Re  BfanfraAl  •  Vtt*  loro  fl^Haoli.  ira|>.  17^1 

publicirt  ist,  hat  freilich  ein  Copii*t  don  Einfsrnngf  reninstaltet ,  indem  <»r  d«n 
Guido  vou  Lusi^oo,  welcher  im  Jabr  USti  gar  nicht  mehr  lebte,  zum  Aub- 
tttlüw  dMMlbeii  BMfat.  In  Ue1>rig«n  bat  iiiaiit  sobald  d«r  KaaM  ASMlrfQll 
hergestellt  ist,  keinen  Grnnd  mehr,  die  Aechtheit  zu  lipzwoifoln.  Ilnillard- 
Breholles ,  bist.  dipl.  Frid.  II.  lotrod.  pag.  CCCXXXil.  liaslHtrie  bist,  de  C'hypre 
1  ,  427  (gegen  2,  30  —  82).  TSeb«  a.  a.  O.  8.  891.  Anm.  6.  Zur  Hersteliung^ 
janai  NaoMns  bedarf  es  aber  lediglich  keiner  gewaltsamen  Operation,  vielmdir 
liest  mnii  in  der  Urkunde  selbst,  die  xwnr  nicht  im  Orig^inal,  aljor  in  einar 
beglaubigten  Abschrift  (im  sogen,  rothen  Buch  von  Trani)  erhalten  ist,  deutUoh 
das  VaaMi  das  AataMeb,  welotatn  blas  dar  fBr  Forgei  arbaitanda  Copist  In 
Onida  Tarwandalta,  s.Mtraai  angli  anticbi  ordiaananti  aMritttnl  dl  Trani  p.  88— 44. 
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verdient  gemacht,  indem  er  den  Grund  zu  ihrer  ooBunwroiellaB 
Niederlassung  in  Cypern  legte.  Zwei  Bauplätze ,  der  eine  in  Li- 
misso,  der  andere  in  Famagus ta,  weiche  er  ihnen  im.  Jahr.  1218 
schenkte, '  bildeten  die  bescheidenen  Anfänge  der  später  ao  aiUh 
gedehnten  genuesischen  Besitzungen  a,u£  Cypern^  Gleidiizeitig  er- 
laubteer ihnen,  Consuln  für  ihre  Nation  auf  der  Insel  zu  bestellen 
und  räumte  diesen  Gerichtsbarkeit  ein,  vol)di  er  jedoch  Capital*' 
verbrechen  dem  königlichen  Gerichtehof  zur  Aburtheiliaag  yoibe^ 
hielt. 2  Daa  .Wichtigste  uad^Dankeittwertheste  aber  war  dia 
BeatsiTnmwugi  dass  filr  das,  vms  die  genuesischan  Kaufleute  ein- 
und  ausfuhren,  kein  Zoll,  auch  keine  Abgabe  irgend  welcher  Axt 
bezahlt  werden  aoUe.  Gaben:  aokha  •  Giewülirungen  auf  der  einen 
Saita  den  Ganuaa«».  aiaen  neuen  Impuls  zur  Anhänglichkeit  an 
4a8  Haus  Ibelin  ,  ao  iimsste  sich  auf  der  andern  Seile.  Johann 
.TOD  Ibelin  den  (s^nuesen  da0lr  verpflichtet  fühleni  daas  sie  nicht 
aur-in  Paltetina  mit  ihm  zum  Stu»  dar  Kaiserlichen  (oder  wie 
man  sie  damals  liless  Lombarden)  amammahwirkten ,  sondern  ihm 
auch  Schiffe  zur  Verfügung  stellten,  um  in  Cyptxn  den  innem 
nnd  äussern  Feind  zu  bekämpfen.  ^  Zur  V^t^eltosg  dafür  über- 
gab  er  den  genuesisohett  Consuln  von  Syrien  Hugo  F^rario  nad 
GugUelmo  da  Orto,  die  Hin  auf  jenen  Schiffen  bis  Famagosta  be» 
gle&tet  hajttan,  «m  10.  Juni  1232  einen  Ereibdef  für  die  Commune 
Gtouia,  welcher  die  Verleihungen  des  vorigen  Diploms  genauer 
formulirte  und  noch  viel  water  ausdehnte.^  In  den  vier  bedeu- 
tendsten Städten  der  Insel  Niooaia,  Limisso,  Famagusta  und  Baffo 
(Paphos)  bekamcpi  jatat.cUa  gennesiaehen  Kauflevte^H&naar^i  in 

1  Da«  Diplom  (Lib.  jur.  1,  «25,  nuch  bei  Maslatrie,  bist,  dp  Chyprp  2,  39> 
ist  eigentlich  von  der  Königin  Wittwe  Alix  ausgestellt  „de  con^cnsu  Thilippi 
d«TbeIino  IwlIWi  regni  Cypri*;  d«  aber  Alis  BOtoriseh  die  Regieruogageschäfte 
ganz  an  Philipp  Qberliesa,  so  kann  dieser  als  der  eigentliche  UrhfllfMr  d«r 
Verleihung  betrachtet  werden.  Der  Gesandte,  welcher  dieses  Diplom  auswirkte, 
biess  Pietro  Gontardo.  Derselbe  soll  auch  schon  im  Jahr  1208  in  Cypern  ge- 
wasan  aaia  «ad  inli  alaar  KSmigfa  Bliaabatb  tob  Oyparn  ataaa  ihidlakatt  Tar- 
trag  abgeschlossen  hnbcn  (Ciinalo  nuovn  ii^torin  di  Genova  2«  467)^  abar  aa 
gab  keine  Königin  £iisabeth  von  Cjponi  um  1208.  Canale  ist  hier  durch  eine 
ungenaue  Copie,  welche  den  2^'&men  der  Königin  und  die  Jahreszahl  fuisch 
wiadergab,  irre  geführt. 

'-i  Spütere  Vertrügrp  räumten  den  genuesischen  Consnln  auch  bei  diesen 
Untarsttchung  und  UrtheUsspruch  ein  und  resarrirten  dem  königlichen  Qericht 
um  <Ua  Tal]ii«h«Bg  der  Strafe.   Ifaalatria  1.  «.      bf.  SM  f. 
.  i.  S  Maalatria,  bist,  de  Chypre  1 ,  282. 

*  Lib.  jor.  1,  899  ff.  Mnslntric  2,  51  ff.  Der  damals  fUnfzehnjilhrige 
KAaig  Heinrich,  dessen  Namen  das  Diplom  trägt,  ist  nicht  als  der  eigentliche 
Tariaibar  lo  batraabtoa,  da  ar*  obwohl  majoreaat  dia  Bagtoraaf  aoeh  alobt 
abaEBOMDMB  balta.  Xaal*  1,  881.  808. 
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LimisBOiioohdara  einen  fetten  Tbiiim,!  nndwihrandihrstftdtiMlier 
Gk>mfort  durch  eigene  Bid«r  iaidBidB«i«l«i  «iiSiit  wilde |  tomrtrti 
sie  ihre  Bedürfnisse  an  Feidfr&oliteii  «ad  Wij&  von  eimn  OMtfe  . 
bei  Limiaso  beziehen,  das  mü  seiner  gBOkaen.  bAneriiohen  Bct^tto» 
rung  ihnen  geschenkt  ward.  Da  die  H&naer  in  den  vier  ge- 
nannten Städten  als  geeignet  inr  Wohnung  ftür  gentiesieelie 
Consohi  und  Vtcecomites  beaeMbnet  werden,  da  ausserdem  die 
Gerichtsbarkeit  dieser  Consuln  und  Vicecomites  in  einer  die 
Qenuesen  sehr  vortheilhaften  Ausdehnung  festgestellt  wird,  so  ist 
klar ,  dass  von  Seiten  der  cypriotischen  Regierung  der  Ernennung 
solcher  Vorstände  für  die  genuesische  Colonie  nichts  im  Wege 
Btand.  £s  scheint  aber,  dass  dieKepublik  von  dieser  Erlaubniss, 
welche  schon  dei*  Vertrag  von  1218  im  Allgemeinen  gewährt  hatte, 
nicht  80  bald  Gebrauch  machte,  vielmehr  ihre  cypriotischen  An> 
gelegüuheiten  vorläufig  durch  ihre  Consuln  in  Syrien  besoi^n 
liesti.  Noch  im  December  1233  nämUch  war  die  Republik ,  als  sie 
einen  Alliauztractat  mit  dem  König  von  Cypem  oder  vielmehr  mit 
Jüliaiiii  von  Ibelin  dem  Reichsi^egenten  in  Nicosia  abschloss ,  nicht 
etwa  durch  üiren  Consul  daselbst ,  sondern  durch  einen  von  Seiten 
der  syrischen  ('ousuhi  abgeordneten  Commissär  vertreten.  2  In 
der  That  erscheint  wenigstens  urkundlich  nachweisbar  ein  auf 
CN^I^ern  .selbst  residirender  genuesischer  Coloniaivorstaud  nicht 
früher  als  im  Jahr  1292.3 

Ueber  die  Besitzungen  und  Gerechtsame  der  Venetianer 
auf  C\'pem  waren  wir  bisher  für  diese  Periode  schleclit  unter- 
richtet, weil  keines  der  zu  ihren  (4unsten  ausgestellten  Diplome 
auf  uns  gekommen  ist.  lud  doch  nuissen  mindestens  deren  drei 
existirt  haben:  das  erste  wurde  in  den  Jahren  der  Minderjährig- 
keit König  Heinrichs  I.  (1218  1233)  den  venotianischen  Gesandten 

Pietro  Dandolo  und  Luca  Barbani  übergeben,  ein  zweites  er- 
wii'kte  Marco  Barbo  bei  der  Kegcntin  IMacentia  fz^vischen  1253  uml 
12G1),  ein  drittes  erhielt  derselbe  Barbo  von  dem  König  Hugo  HI, 
(12G7  128*1).  Der  Senat  von  Vene<lig  selbst,  indem  er  aus  Ver- 
anlassung einer  neuen  (Tesandtschalt  nach  Cypern  im  Jahr  1302 
diese  Diplome  recapitulirt ,  *  bezeichnet  die  in  denselben  enthaltenen 
Verleihungen  als  zieuüich  reichhch. 

1  Er  \%i>r(le  In  Jalir  12W  lertlörl»  alt  die  TaMifanier  LtalMo  IbaMaa. 

Dandolo  p.  405. 

9  llatUtrie  2,  &6  ff.    Yergl.  dMtt  1,  8M 

9  MaduMus  Zaeoaria  poteitaa  aft  viOMonM  Hamml»  tm  Nfio  C^jrpfL 

Üb.  jur.  2,  27*). 

^  MasUtrie,  nouvelles  preuves  de  l*hi«t.  de  Chypre  1.  c.  p.  54  f. 
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Was  aber  nun  näher  den  Besitz-  und  Beobteetand  der  Vene- 
tianer  auf  der  Insel  ooiurtitairidi  dA8  ist  jetzt  erst  mehr  ins  Licht 
getreten,  indem  ganz  neuestens  von  Herrn  Prof.  Thomat  «ine 
alte  Aufzeichnung  darüber  >  entdc  ckt  worden  ist ,  welche  gans  AD 
das  bekntinte  Memorial  des  MaraUio  GHorgio  über  die  Besitzungen 
der  Bepublik  in  Synen  erinnert  und  auch  der  Abfassungszeit  nach 
nicht  weit  von  demselben  abUegen  dArffce.  Laut  dieser  Anßseich* 
nung  entrichteten  die  Venetianer  so  wenig  als  die  Genuesen  beim 
Bt. treten  oder  Verlassen  der  Insel  oder  während  ihsee  Aufenthalts 
daeeibst  eine  Abgabe  von  ihren  Waaren  oder  ihrer  senstigin  Habe, 
au6h  stand  ihnen  eigene  Gerichtsbarkeit  zu  so  gut  als  den  Baronen 
des 'Königreichs.  Die  HauptoiederiaBSung  der  Nation  trar  in  Li- 
misso.  Hier  besassen  sehr  viele  einzelne  Venetianer  Hänser, 
Buden,  Gärten,  Weinberge,  Landgüter  in  der  Umgebung  und 
dieser  Besita  mnss  vor  Abfi»8ung  jener  Denkschrift  noch  viel 
beträchtUcher  gewesen  sein;  denn  Pisaner,  Ctenuesen,  Proven- 
Valen,  Grieahen,  Johanniter  nnd  Temgisr  hatten  jetst  tlieils  wider- 
reohtltch,  theila  in  Folge  von  Kauf  oder  Bibgang  IDanches  ocon- 
jkrtff  was  firflker  VenetiaDem  gehCri  hatte.  Hier  veiftgte  die 
Kation  ttber  ein  Fondaoo,  weites  ihr  der  KOnig  angewiesen,  hier 
hatte  sie  ebne  Haikuskirohe,  eine  Georgskirdie,  eine  TaufkapeUe 
und  ein  Hospital.  Ungleich  geringer  war  ihr  Besite  in  Nioosia 
und  BafTo,  doch  auch  je  eine  Kurche  in  sich  begreifend. 

Auch  Anco  na  hatte  schon  damals  commercieUe  Besiehungen 
»I  der  Insel  Gypem;  im  Jahr  1272  begaben  sich  dahin  einige 
aneonitanisohe  Kaufleute  mit  Empfehlungsbriefen  ihres  Magistrats 
nikd  des  Königs  Karl  I.  von  Anjou  (Neapel).^     *  • 

Neben  den  Itafienem  erschienen  während  des  ersten  Jahr- 
hunderte der  Frankenherreohaft  auf  Cypem  blos  noch  die  Pro- 
ve Skalen  als  eine  privilegirto  Nation.  Nachdem  die  Stadt  Mar- 
seilfoi-  schon  im  October  1198  filr  sich  allein  ausgewirkt  hatte,  dass 
iÜr  durch  König  Amalrich  volle  IV^^it  vom  Eingangs-  und  Aus- 
galigMoU  gewährt  wurde,'  verschaffte  im  Jahr  1236  der  damalige 
ObiuMl  der  Marseiller  in  Acoon  im  Verein  mit  einem  Vertreter 
von  Mon:^)ellier<  dieselbe  Freiheit  auch  den  andern  provenpalischen 

>  Sitzungsberichte  der  pbUot.-i»hUol.-hist.  Cl.  der  Mfinohener  Akad.  1878| 
I,  2.  p.  148  iT. 

3  Hlnieri  Rioeio  il  regrno  dl  Cerlo  I.  d*Angi6  1271— 1278.  p.  88. 

3  Dieses  Diplom  findet  sich  hr-'i  Mi'ry  otOuindon  1,  186.  unvollstftndig,  incorrect 
und  mit  der  falschen  Jahrs/ahl  118<t,  besser  bei  Maslatrie,  bist,  de  Ch5pre2,  2-1  f., 
wo  auch  das  Datum  mit  triftigen  Gründen  auf  October  UdS  festgestellt  ist. 

4  Raiamiid  de  Oonehto,  weleher  In  einer  andern  Urkunde  bei  Gemuin, 

Heyd.  Geschiclite  des  Levantehsodeb.  I.  26 
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Städten,  y<m  weloben  aber  nur  MoiikpeUier  spedell  genainit  ist 
UebrigeDB  enthdlt  dieser  sp&tete  Yertrsg  einige  modifioirende 
Nebenbestimmnngon:  wenn  die  Proven^skn  Wuren  ans  Syrien 
(d'outremer)  oder  fms  dem  Gebiet  des  Sultans  von  Ikoniam  pder 
ans  andem  vorderasiatisuhen  Häfen  nach  Cjrpem  brachten  und 
dort  verkauften,  eahlten  sie  einen  Byxantius  vom  Hmudert;  keinen 
sie  in  den  Fall,  solche  Waaren  unverkauft  weitemifthxen,  so 
entrichteten  sie  für  die  aus  Syrien  gebrachten  keinen  Ausgangs- 
zoll, wohl  aber  fibp  Alaun,  Wolle,  Leder  und  Seide  aus  Eleinaaien 
nach  einem  bestimmten  Tarif,  dessen  Petail  ich  tkbergehen  muas.  ^ 

Von  proven^alischen  Gonsolaten  ist  noch  nicht  die  Bede  so 
wenig  als  von  proyen^aüschem.Golonialbedts,  ausser  dasa  die 
Stadt  Marseille  durch  Verleihung  König  Amalrichs  vom  Jahr  1198 
ein  bftuerliches  Gut  (Gasale)  Namens  Flada  besass. 

So  lange  die  syrischen  SeestAdte  in  den  Binden  der  Christen 
blieben,  waren  auch  sie  das  Hauptaiel  der  abendlindischen  Han- 
delsschiffe und  der  Hauptsita  der  kaufinfinnischen  Niederlassung^ 
Gypem  dagegen  eine  Neben-  und  Zwischenstation  von  siemlich 
unteiigeordneter  Bedeutung.  Mit  einem  Schlag  finderte  sich  diess, 
als  Accon  gefallen  war.  Wir  werden  sehen,  wie  nun  erst  alle 
Handelsnationen  des  Abendlandes  ihre  Blicke  auf  die  Insel  rich- 
teten und  sich  dort  Quartiere  und  Freiheiten  su  verschaffen 
suchten. 


6.  Eleinamenien  als  befreundetes  Nachbarland 

der  KreuzüEÜirerstaateii. 

Es  war  von  grosBein  Vortheil  für  die  abendländische  Kauf- 
mannswelt, dass  auch  in  der  südöstliclien  Ecke  Klein- 
asieuH,  welche  an  das  Füiütenthum  Antiochien  anj!;riinzte,  ein 
christliches  Volk  sich  festgesetzt  hatte,  dessen  politische  und 
religiöse  Interessen  gleichniäsaig  zum  Anscliluss  an  die  Kreuz- 
fahrerutaaten  und  an  die  romanisch -gennamsche  Welt  hintrieben. 

hist.  du  commerce  de  Muntpe liier  1 ,  253  bargennis  Monti^prs!inli«nus  hcinst. 
In  seiner  Vaterstadt  fun^irte  er  öfters  als  Zeuge  bei  ölfeutlichen  Acten  (1225. 
1S2S.  1245)*  «Innwl  (1S8S)  •nohelnk  «r  alt  Coaaul  derselben,  •.  Teul«!,  lajtttM 
d«  tr^sor  des  Charten  T.  2.  p.  4.  53.  S9.  CO.I. 

1  Dieser  VertrHg,  «bgesohlossen  mit  König  Heinrich  J.  von  Cjpern,  ist  su 
lesen  bei  Uirj  et  Quindon  1,  419  f. 
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Nicht  lange  vor  der  AnTmnlt  der  ersten  Kreuzfahier  in  Asien 
hatten  nimlich  viele  Armenier  ihre  alte  Heimat  am  oberen 
Enphrat  verlassen,  wo  sich  ihre  Nationalit&t  gegenüber  der  grie- 
chischen ITebermaoht  nicht  behaupten  konnte;  zunächst  setsten 
.sie  sich  in  den  Gebirgslfindem  nördlich  von  Oilicien  fest,  von 
da  drangen  sie  theils  im  Einverständniss  mit  den  griechischen 
Herren  des  Landes  theils  im  hartn&ckigen  Kampfe  mit  ihnen  in 
das  cilicische  Tiefland  hinab.  tJnter  den  Ffihrem  dieser  cilici- 
sehen  Armenier  spielte  das  GteschljBcht  der  Riipeniden  eine  her- 
vorragende RoUe.  Ein  Sprosse  ddsaelben  Leo  II.  wurde  durch 
Eriegsglück  nnd  staatsmfinnische  Einsicht  der  Schöpfer  eines 

neuen  armenischen  Staats  (1187  1219).    Im  vollen  Bewnsstsein 

der  Bedentang  seines  Beidis,  welches  als  ein  keineswegs  su  'ver^ 
achtender  ZnWachs  in  die  Bdhe  der  christlichen  Staaten  im  west- 
lichen Asien  eintrat,  nnd  im  stolzen  Geftkhle  seiner  Ueberiegenheit 
über  die  andern  Grossen  seiner  Nation  nahm  er  den  Eönigstitel 
an.  Aber  er  erkannte  anch  mit  hellerem  Auge  als  viele  seiner 
Landsleute,  dass  weder  die  erprobte  Tapferkeit  seiner  Nation 
noch  die  das  Land  fast  allseitig  umschliessenden  Bergketten  eine 
sichere  Gbwähr  ftbr  den  Fortbestand  des  neuen  Königreichs  gaben, 
dass  vielmehr  er  und  seine  Nachfolger  nur  durch  enges  An- 
«chfiessen  an  das  Abendland  und  dessOn  Colonien^in  Syrien  den 
muselmännischen  Mächten  einerseits  und  den  bysantinischen  Kai- 
sem andererseits  werden  die  Spitoe  bieten  können.  Wenn  er 
sich  an  den  deutschen  Kaiser  Heinrich  VI.  wandte,  um  aus  sei- 
nen Händen  die  Königskrone  su  emp&ngcn ,  wenn  er  seinen  Hof 
auf  abendländischem  Fuss  einrichtete,  dem  Staat  eine  feudale 
Organisation  gab,  die  Einigung  der  armenischen  Kirche  mit  der 
römisch-katholischen  förderte,  wenn  er  viele  Burgen  seines  Landes 
an  fränkische  Barone,  an  die  Templer,  Johanniter  und  Deutsch- 
ordensritter vergabte ,  so  entsprang  dies  Alles  jener  richtigen  Er- 
kenntniss  und  verfolgte  den  Zweck,  das  Interesse  der  europäischen 
Welt  an  den  von  ihm  gegründeten  Staat  zu  ketten.  Im  engsten 
Znsammenhang  mit  diesen  Anschauungen  und  Bestrebungen  stand 
nun  auch  die  will&hrige  Aufiiahine,  welche  Leo  II.  und  seine 
Nachfolger  den  abendländischen  Kaufleuten  in  ihrem  Lande  be- 
reiteten: konnte  ja  doch  auch  der  Handelsverkehr  dazu  mithelfen, 
dass  die  europäischen  Mächte,  zumal  die  seefahrenden  sich  für 
den  Bestand  des  Staats  thätig  interessirten. 

Die  Vortheiie,  welche  das  armenische  Reich  in  com- 
mercieller  Hinsicht  zu  bieten  hatte,  waren  nicht  unbedeutend. 


404   Zw«lte  Pwriodo.  I.  Chnmdleguoff  der  HaBdelaeoloiiiMi  im  TordOTta  Oiieot 

Es  WD^ßmtß  floinal  ia  der  Zealk  seiner  gr^sston  AnsdehnnBg 

und  diese-  hette  es  el^en  unter  Ijeo  II.  eneielit  eine  sehr  be- 

tittohtUolie  UCerstreokeb  Beginnend  an  der  Ostküste  des  G0I& 
▼oa  Al^zandrette  dornte  es  sich  am  Hittelmeer  westwfirts  hin 
fast  his  xqoL  Busen  Ton  Satalia*  Die  interessante  .Beedireibung 
der  Slldkfiste  KleinasienB  hei  S^fnuftQi^  welche  ausdrücklich  ftr 
Seefohrer  bereohMt  ist,  meikt  auf  der  bezeichneten  liinie  eine 
Beihe  gutor  «n,  Ton  denen  fireilich  heutsutage  nur  wenige 

mehr  ypn  Abendlmdenn^bevioht  wezden.  Dass  sie  es  aber  im 
Ifittelalter  wnrdeni  leidet  keinen  Zweüel,  da  viele  derselben  bei 
Sanuto  Amd  auf  altcp  Kttstenloartsfa  italienische  Namen,  tragen- 
Zwei  derselben,  Lajasso  und  Korykos^  blühten  in  diesem 
Zeitalter  sa  Seestädten  njon  hoher  Bedentnng  en^por.  East  konnte 
auch  Tarsus  als  Seestadt  gelten,  da  das  Keev  sidi  noch  nicht 
«o  .weitwon  dieser  Stedl.entliamt  hatte  wie  jetzt  und  der'  sie 
durohfliessende  .Cjrdnufl  (Taxsus-Tsohai)  seme  Wasser  noch,  un- 
g^ieaunt  durah  Versanduii^.  ins  Meer  ei^goM.^  Aber  auch  die 
mehr  ^aedeinwftrts  gd^enen  Städte  Adana  und  Hawislira  (das 
alte  Mopavestia,  jetzt  Missis)  standen*  durch  .schiffbare  Flüsse  mit 
dem  Heer  in  Verbind ung;  gelangen  doch  noch  jetzt  den  Seihnn- 
Ischsi  (den  fdtei^  Sarus)  aufwärts  kleinere  Seeschiffe  bis  Adana  ^ 
und  jauch-  der  Dschihan- Tschai  (der  alte  Pyramus)  Ist  bei  Ma- 
mistra  -noch  schiffbar;  ^  beider  Münduug  war  aber  damals  noch 
gemeinsam,  also  breiter  und  för  einlaufende  Seeschiffe  zugäu^» 
Ucher. « 

Während  so  das  armenische  Land  den  Nationen,  die  das 
Mittelineer  beschifften,  einladende  Laudungsstätteu  in  reichlicher 
Anzahl  darbot,  war  es  zugleich  durch  seine  Lage  in  dem  Winkel 
zwischen  S\Tien  und  Kleinasien  zum  Passageland  für  Karawanen 
in  hohem  blasse  geeignet.  Der  Landweg  von  Syrien  und 
weiterher  einerseits  von  den  Euphratländern  andererseits  von 
Aiabieu  aus  nach  Ikonium  und  fernerhin  nach  Coustan- 

t  Beqaetter  als  bei  Bongart  9,  88  S.  llati  naii  sie  jatat  bai  Tat.  sad 

Thom.  1,  375  —381  mit  snchdienlichfin  Anmorkiinc^ii  (zu  welchen  mau  jeduch 
die  Nachträge  3,  462  f.  nicht  übersehen  darf)  oder  bei  Vivien  de  SMOt-Afartin, 
Asi«  mineure  1,  519—525  (gleiohfall»  mit  Commentar). 

V  Meaar  Platz  vrar  schon  zur  Zeit  der  GfteobenhenaelMft  bedeataad,  e. 

Anna  Comtipnn  pd.  INiris  ji.  337  f. 

3  Belege  bei  Dulaurier  im  Kocaeil  des  hietoriens  des  oroiaadee,  dooiun. 
annfo.  I.  p.  XL  f. 

*  Kotaehy,  Reiae  in  den  ciliciiebaii  Taurus  S.  283  f. 

5  Chosney,  expedition  f<<r  the  surrey  of  the  rirer  Euphrate«  1,  800. 

6  Dulaurier  1.  o.  p.  X1>11  f. 
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tinopel  durchschneidet  Kleinarmenien  seiner  ganzen  Länge  nach. 
Die  Karawanen,  welche  diesen  Weg  machten,  kamen  ron  Haleb 
oder  Antiochien  her  über  den  Beilanpass  nach  Alexandrette,  w'clches 
aber  im  dreizehnten  und  vit^rzphnten  Jahrhundert  noch  ganz  öde 
dalag  1  und  erst  später  sich  zum  Hafen  von  Haleb  emporschwang. 2 
Die  armenische  Haupt  zollstatte  erreichten  .sie  einige  Meilen 
nördlich  von  Alexandrette  bei  Portella.^  Dies  war  ein  Punct, 
wo  die  Strasse  zwischen  dem  Gebirge  und  dem  (-^olf  eng  ein- 
gezwängt war  und  durch  ein  antikes  Marmortlior  durchgieng^ 
welches  noch  jetzt  in  verfallenem  Zustand  dort  zu  sehen  ist.* 
Von  Portella  gieng  es  weiter  auf  armenischem  Boden  an  der 
Xordseite  des  (rolfs  hin  nach  Mamistra  (Massissa.  Missis'  und 
Adana.  Sodann  wurde  der  Taurus  mittolst  de«  Passes  Gülek 
Boghaz  überschritten.  Eine  ausgedehnte  Feste,  welche  den  Namen 
Guglag^  führte,  Vieherrschte  diesen  Pass  und  schützte  die  Gränze 
Armeniens  gegen  die  Türken;''  hier  scheint  auch  eine  Zollstätt© 
gewesen  zu  sein.  Nach  IJeberwindung  des  Passes  w'andte  sich 
die  Strasse  Ikonium  zu.  Mit  diesem  Karawanenweg,  welcher 
Armenien  in  der  Richtung  von  Südost  nach  Nordwest  durchzog, 
kreuzte  sich  eine  andere  Route,  welche  von  den  Gegenden  am 
mittleren  Euphrat  her  über  Marasch  in  das  Land  Rihrte, '  bei 
den  Städten  Mamistra  imd  Adana,  zu  deren  Belebung  m»  daäs 
Ihrige  beitrug.  Von  einer  dritten  Strasse,  welche  später  erst  zu 
einer  Hauptverkehrsader  sich  entfaltete,  wird  weiter  unten  die 
Bede  werden. 

1  Wflbr.  Oldenb.  ed.  Laurant  p.  le.   Abnlf.  tab.  S>t.  p.  181. 

2  Ritter,  Erdk.  17,  2.  p.  1819  f.  1839  ff. 

3  "Wllbr.  1.  c.  Sanut,  p.  244.  Forts,  des  Wilh.  v.  Tyrus  p.  215.  In  nr« 
iMiiischer  Sprache  hiess  es  Tour'n  (=  Pforte),  so  bei  Gregor  dorn  Priester, 
dem  FortMtier  des  Matth,  t.  Eden«,  hennug.  ▼.  Ihilaiurier  in  der  Bfbliothiqae 
«nn^oienne  p.  888^  TergL  das«  p.  477  f.  Reeoeil  des  hlst.  dee  oroli.,  doe. 
ann^n.  1,  171. 

4  Beschrieben  von  Ainsworth  im  Jonm.  of  the  geogr.  sooiety  T.  8*  p.  185  ff. 
und  bei  Ritter  a.  n.  O.  S.  1828,  welcher  Treilieh  wenig«  Seiten  nachher  8.  1887  f. 
im  Wulorspruch  mit  sich  selbst  und  mit  den  Entfernungsbostimmiinpon  dp«i  Sa- 
nuto  und  Wilbrand  den  passus  Portellae  bei  Demir  Kapu  oder  Kara  Kapu  weiter 
nSrdHeh  am  Oelf  meht  Tergl.  aaeh  TaH  and  lliom.  2  ,  899  IL  Qaatremdre 
in  Ifekrizi  I,  2.  p.  124.  llüller,  geographi  graeei  minwee  1,  479  f.  Dttlauier 
im  Ree.  des  bist,  des  orois.  1.  c.  Introd.  p.  XXVII  sq. 

^  Lunglois,  voyage  en  Cilicie  p.  862  f.  868.  Desselben  Memoire  sur  la 
eonstftaMen  de  rirminie  ta  den  X4m.  de  PAead.  de  8.  Mienbonry.  Birie  YII. 
T.  8.  p.  4ß.    Dulnurier  im  Ree.  1.  c  p.  XXIT  und  637,  auch  sonst, 

6  Kotschy,  Reise  in  den  cilicisohen  Taurus  S.  71  ff.  204  ff.  beschreibt  »ie 
and  gibt  elnra  Plan  davon;  wenn  er  iib  eine  genuesische  Feste  nennt,  so  folgt 
.er  der  grundlosen  Tradition  der  Laadeieiuwehaer. 

*  Edrial  8,  189.  818  IT. 
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Auf  diesen  vielfachen  Weigen  kamen  eine  Menge  fremder 
Waaren,  besonders  ans  dem  inneren  Asien,  in  das  Ktkstenland 
Annenien.  Ob  mehr  diese  oder  die  eigenen  Producte  des  Landes 
für  die  abendländischen  Eanfleate  verlockend  waren,  ISsst  «ich 
nicht  mehr  ansmitteln.  Auch  die  letsteren  nftmlidi  waren  erheb- 
lich. Baumwolle,  welche  nenerdings  wieder  auf  Anregong  eoro- 
paischer  Kanfleute  daselbst  cultivirt  wird,  i  wnrde  im  Mittelalter 
reichlich  undinausgezeichneterQnalitSterseugt^  Armenische  Schaf- 
und  besonders  Ziegenwolie'  war  gesucht,  aus  letzterer  wurden  an 
Ort  und  Stelle  die  geschätaten  Kamelotaeuge  gewoben.^  Pelz- 
werk bildete  speciell  einen  Ausfuhrartikel  Massissa's.^  Aus  den 
Bergwerken  im  Taurus  wurden  Metalle,  besondeiB  £isen,  su  Tage 
gefördert,  s  die  Waldungen  desselben  Oebirgs  lieferten  Holz,* 
während  aus.  dem  heissen  Tiefland  Getreide,  Wein,  getrocknete 
Trauben  exportirt  wurden.^  Endlich  waren  auch  die  Pferde  und 
Maulthiere  Armeniens  im  Ausland  sehr  geschätzU' 

Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  italienische  Kauf- 
leute Cüicien  besuchten,  ehe  die  armenischen  Efinige  dort  herrsch- 
ten: war  ja  doch  das  iiand  vor  dieser  Zeit  griechische  Provinz 
und  wenn  die  byzantinischen  Kaiser  den  Handelsrepubliken  Ita- 
liens Zutritt  in  ihr  Reich  gewährten,  so  war  Cilioien  stillschwei- 
geud  miteinbegrififen ,  ja  der  Komnene  Alexias  I.  macht  in  dem 
den  Venetianem  ausgestellten  Privil^enbrief  vom  Jahr  1QS2 
ausdrücklich  Mamistra,  Adana  und  Tarsus  als  ihnen  offenstehende 
Emporien  namhaft  ^  Als  aber  die  Ghiechen  ihre  letzten  Besitzun- 
gen im  cilicischen  Tiefland  hatten  räumen  müssen  und  der  neue 
Herr  des  Landes,  König  Leo  II.,  im  vollen  und  unbestrittenen 
Besitze  der  Meeresküste  war,  da  bewarben  sich  auch  bald  Ge- 
sandte der  Genuesen  und  der  Venetianer  um  seine  Gunst. 
Konnten  überhaupt  Abendländer  auf  freundlichen  Empfang  von 

1  KotBchy  fl.  a.  O.  S.  33. 

3  Ifftheres  in  dem  Abschuitt  über  die  Uandelsobjecte. 

9  DI«  Wolle  der  oflIoitoheB  Zl^ea  gelt  lehoii  Im  Alterth'am  alt  befanden 
lang  un<l  cut.    Yates,  textrinam  «ntlqnoma.  Part  1.  Lond.  1843.  p.  IST  IT. 

4  Käberes  später. 

5  Abolf.  tab.  Syr.  p.  135. 

<  8.  den  armenisch -ij^yptischen  Vertrag  bei  Makrisi,  biet,  dei  eollanc 

mnmloukH  cd.  Quatroim-ro  II,  ].  p.  '207,  femer  Lib.jttT.  2,  184.  PegoL  p.  44. 
46.    Langloii«,  roy.  en  Cilicie  p.  11—13. 

7  Pegol.  p.  44.    Lib.  Jor.  2,  184.    Abolf.  tob.  8yr.  p.  140. 

8  Not.  et  extr.  XI,  117.    Pegol.  p.  898. 

9  Makrizi  I.  c.    Lib.  jur.  2,  184. 
W  Tftf.  und  Thom.  l,  52.  118. 
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Seiten  König  Leo's  rechnen  so  dui-ften  dies  die  Genuesen  um 
80  mehTf  da  sie  den  Gesandten  des  Königs  im  Abendlande  (wtthr- 
soheinlich  bei  seinen  Verhandlungen  mit  Kaiser  und  Pabst)  allen' 
Vorschub  geleistet  hatten.  So  gewährte  denn  Leo;  als  der  erste 
Vertreter  der  Republik  Genus  Ogerio  di  Pallo  '  bei  ihm  erschien, 
im  März  1201  ^  den  Bürgern  von  Genua  nicht  blos  Handelsfreiheit 
in  seinem  ganzen  Reich  und  Exemtion  von  Zoll,  Weggeld  und 
sonstigen  Abgaben,  sondern  auch  Grund  und  Boden  in  seiner 
Residenz  Sis  (an  einem  von  Norden  her  kommenden  Zufluss  des 
Dschihan  gelegen),  in  Mamistra  (Mopsvcstia)  und  Tarsus,  wo  sie 
Wohnhäuser,  Waarenhallen  und  Gerichtsgebäude  auffilhren  konn- 
ten ;  für  ihren  Gottesdienst  wurden  ihnen  in  Mamistra  und  Tarsus 
schon  bestehende  Kirchen  überlassen,  in  Sis  aber  hatten  sie  eine 
solche  erst  zu  l^auen;  überall  aber  sollten  sie  eigene  Gerichtsbar- 
keit über  ihre  Volksgenossen  üben.  Nachdem  die  Genuesen  auf 
diese  Art  Golonialbesitz  in  Armenien  erhalten  hatten,  stellten  sie 
denselben  unter  die  Botmfissigkeit  eines  Vicecomes,  wie  sie  dies 
firüher  in  Syrien  gethan.  Ein  Vicecomes  Ugone  Ferrario  war  es, 
welcher  im  Jahr  1215  das  zweite  Diplom  ^  zu  Gunsten  seiner 
Vaterstadt  von  demselben  König  Leo  auswirkte.  Letzterer  ver- 
mehrte durch  dasselbe  den  Grundbesitz  der  Genuesen  in  Tarsus, 
so  dass  sie  auch  ein  Bad  und  einen  Backofen  bauen,  sowie  einen 
Garten  uüegen  konnten,  aber  hinsichtlich  ihrer  Abgabenfreiheit 
machte  er  eine  Ausnahme.  Der  König  hatte  nämlich  vier  seiner 
Barone  nicht  dazu  vermögen  können,  auf  die  Gebühren  der  ihr 
erbiet  durchziehenden  genuesischen  Kaufleute  zu  verzichten,  und. 
so  musste  er  denn  die  Genuesen  auf  die  ungewisse  Eventualitftt 
vertrösten,  dasa  das  eine  oder  das  andere  der  in  den  Händen  dieser 

).  1  Wenn  Baint- Martin  (Not.  et  extr.  XI  p.  19)  lud  Langlois  (Tresor  des 
eharm  de  ItAmfoi«  p.  108  T.)  nooh  tot  Pallo  den  NIoeolo  Dorla  neeh  Cnieiea 
gehen  und  efaien  aii<l<>rii  Vertrag  oder  doch  Prftliminarien  des  gleich  tu  er- 

wälinoniipn  vom  Jahr  1-01  «luroh  ihn  abschlicssen  lnH*pn.  ho  dränj^pn  nie  den 
Auiiules  Juuueiises  p.  118  gewaltsam  die  Lesart  Ciliciuni  auf,  wülirend  doch 
in  aUen  Handfohriflen  demSben  Bieiliain  su  leeea  itl,  and  Terkeanen  gmvM  den 
enteil  Ztisntnmonhang,  in  welchem  die  betreffende  Stelle  dor  Annalen  mit  einer 
Urkunde  Tom  Deoember  de»  Jahres  1200  I.ib.  jur.  1,  462  ff.  steht.  In  dieser 
Teraprieht  Friedrich  II.,  der  Staufer  (oder  Tielmehr  sein  Vormünder)  Ent- 
•ehidlgongsgelder  «a  die  Republik  sn  zahlen  und  eben  von  Nicr.  Doria  wird 
auch  gesagt,  dass  er  »einor  Vaterstadt  Geldsummen  Qberbracht  habe,  während 
doch  von  Oeldforderungen  (ienua'a  an  Leo  IL  bei  dieser  ersten  Yerkebrsan- 
katipfung  nieht  die  Rede  sein  Ipaan.   8.  aueh  Oanale  nnora  Istori«  di  OenoT« 

1,  367.  2,  544. 

^  Lib.  jur.  1,  468—470,  auoh  Not.  et  extr.  XI,  p.  19  ff.  und  wieder  L«ng> 
lois  tresor  p.  105  ff. 

S  Üb.  jor.  1,  674—576.   Langlols  tresor  p.  1S6  ff. 
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VasaUen  befindlichen  Gebiete  wieder  an  den  König  znrückfi^ 
in  welcbem  Fall  auch  kier'ine  in  allen  nnmittelbar  königlichen 
Lindem  die  den  Ocmaanoii  versprodteo^  Zodttfreiheit  ins  Leben 
trftte.  Jene  Barone  TV«tren -fol^ande:  Otto  von  Tabaria,  Adam 
Bi&n  Ton  Gaston  y  Vahram  von  Enrvkos,'  der  Maraehall  des  Kö- 
nigs, nnd  Leo  Herr  von  Gaban.  Ihre  Personen  interessiren  uns  hier 
irdnig,  t  obgläiek  sie  eine  hohe  Stellung  am  armenischen  Hofe  ein- 
nahmen und  keine  gana  imbedetEtende  BiOUe  in  der  Oesohicht« 
spiettai  desto  mehr  kommen  ihre  Herrsdisiftsgebiete  in  Betrsttht, 
irefl  sia  ims  die  Hjuideisstrassen  anseigeni  -  anf  -«mleben  diA  fe- 
»naiadien.  Kanfleoh»  aioh  hewegton;  Wo  das  Lehen  Otio's  von 
Tabaria  lagv  dqpaen  OiscUeidili  äeh  na^h  dem  -  pelästibensisehen 
Tiberiaa  nannte,  ist  kider  nieht  bekannt;  dasa  dieser  Barm  mue 
Borg  und  ZoUstftttie  an.  dem  ^ehiigqiasa  Gftlek  Bdghas  hatte, 
weleher  die  VearMndmng  awiaeban  C^lieteii  widlkGfwam  venuttaila, 
▼ermvEthst  fewar  BalanriaTi  doch- ohne  hieftbr  bestinfmte  Bew«k- 
grfinde  anfflunen  an  kOnnen.^  Sonst  aber  ist  Alles  geographisoii 
beatännibar.  Einmal  die  Seestadt  Korykos,  wchdie  besondero  von 
der  anr  60  Ifieilen  entfernten  •  Insel  OfTpeta.  aus  leioht  erreiisht 
werden  konaft»  nttd  Ito-  den  Verkehr  mit  dem  hinngnündiHchfin 
Sdütaaiuitlkoninm  gascUdct  kg.^  Hier  also  soheinen  die  Gemkessn 
öfibers  gelandet  an  haben.  Wenn  sie  ferner  das  Oelnet  desHenn 
yo&  GastcA  (Gtatim)  dnvehaogen,  dessen  Bnxg  am Beihmpaas  vier 
Meilen  von  Antioehien  lBgiA  so  entnehmen- wir  - danms,  dass  aia 
die  grosse  Veihindnngsslaraase  an  benütaen  pflegten,  -welche  von 
AntiooMen  aus  Aber  daa  Amannsgehnrge,  von  da  hinah  cum  Golf 
von  Alexandreite  und  weiter  nadi  Mopsvestia  und  Adana  Ahrte 
und  nooh  führt  Endlich  sagt  die  Urkunde,  dass  der  fieir  von 
Gaban  den  Kauf  leuten  beim  Uebergang  Aber  •  den  Dschihaaflusa 
seinen  Tribut  abferdertew^    Gaban  war  eine  starke  •Bergfestang 

t  Ich  verweise  in  (lieber  Beziehung  auf  Dulaurier  im  BeOMil  dn  JUsto* 
riens  des  croisades,  doc.  armen.  I.  p.  LXJCXIY  if. 

l  n».  1^.  XOV.   Im  Jahr  1198  Mti  in  dHner  CMbrnfsvie  ein  «MiMlMfcer 

Baron  Sempad  ib.  p.  637. 

3  Gesta  Ricnrdi  I.  ed.  Stubb»  2,  194. 

t  Maslatrie,  des  rolations  de  TAsie  mineare  arec  Tile  de  Cbypre.  Biblio* 
th^e  d«  riMto  dM  ohtitM.  II.  T.  1.  p.  SOS. 

5  Wilbr.  ab  Oldenb.  p.  It4.  Innoc.  III  ppist.  Hb.  2.  nr.  259.  Hb.  12.  nr.  45. 
Gesta  Inno«.  III.  p.  72.  Raynald  annal.  eccles.  a.  a  1205  und  dazu  die  Note 
Mansies.  Forts,  des  Wflb.  t.  Tjms  im  Ree.  p.  136  und  die  Kote  dazu.  Docu- 
meots  armöniens  I.  ed.  Dulaurier  in  demaelb«n  Sm.  p*  171  f.  not. 

8  Die  Worte  der  Urkunde  sind:  excepto  passagio,  quod  dominus  Leo  de 
Cabban  habet  in  flumine  Jahan.  Statt  DschiliAa  findet  sich  auch  bei  arabischen 
nnd  «rmmiisohwi  Behrifttt«neni  dl«  Form  Jalma  od«r  Diolialinn,  s.  Quatumi^ 
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ntcdwentMeh.  Ton  Marasdi  an  efaieni  aiMIidnii  Znflon  das  DuU- 
han  geligBiif  >  das  Gebiel  ihm  Hsrm  mtieckto  lick  «beri  wie 
-wir  sehen,  Ms  snan  Tlanhfhtn  aelbat  hmb.'  Wem  hasr.  beim 
HaAiObergang  genneoiehe  Kiiofleate  ZoH  jnUten,-  ne*  ist  klar, 
das»  m»  aneh-  die  im  Kardnaten  Armeniena  liegenden  Chcftnalliider 
beandila&b 

Httgafthr  eia  halbea  Jahr  mudi  dem  gennesiedMK  Geaandten 
Ogana  de  £aU<»,  wekher*  daa  JX^Um  -vom  EM  1901  eriangto, 
kam-  efin  BevoOmlehtigter  daa  Bogen  Sntioo'  Dandolo  von  Ve- 
nedig, Jaoopo  fiadearo,  naeh  Afmenaan  and  erwii^ke  ihnlifilie, 
eher  lange  nkkf  ae  anagadehnte  Vedaibungen.  Hnr  in  MB^niafen^ 
niehi  aneh  in  fiia  und  Tamaa  erhiaiHte  -die  Vanetianer  nadi  dem 
v6m  MoaMht  JDeoemte  1201  datiitem  Diplom  %  eine  JOnte,  eine 
Waaireiiballe  nnd  ein  Anal  &at  ein  Gemeindehawa/(rfg»MK;^«  Uebti- 
gena  aoUten  ihre  Eanfleitte  nngafamdert  i»  Königreich  aaUiet 
ihndil  teeiban  «nd  vtm  da  in*  die  benaehbartan  Linder,  ao- 
futn  Axnunien  vdt  diesen  im  lUeden  asi,  sieh  begeben  dürfen. 
Zoll  an  zahlen  wnrde  blos  deil  im  Orient  (Sjnrte)  fest  angeooaeo- 
nen  Veneüsnem  angaaonnto,  n^eum  ab:  dtmib  TMella  pasairen) 
deoi  ftbiigen  Venetianem  nieht,  ansser'wann  hie  Geld  Sfiber 
ine  Laad  hrseklen  nad  lüanae  darsal  {»-ftgteni  Weder  in  diesem 
Diplom  Leo^s  H.  noch  in  dem  lonAchak  daratf  folgenden  dea 
KüinigB  Bstham  vom  Ifftn  1945^*  welohee  in'  der  fiaupUaehe 
eine  Wiederhohmg  dea  ersten  ist,  findet-  sidi  eine  Spur  von  der 
Institution  eines  venetiamsohen  Oonsuls  oder  Bailo  in  Armenien. 
Das  Vermögen  eines  gestorbenen  Veaetianers  wurde  nach  der 
Bestimmung  des  Diploms  vom  Jahr  1201,  wenn  kein  Landsmaim 
bei  seinem  Tode  gewesen  und  dasselbe  übernommen  hatte ,  in  die 
Hände  des  Erzbischofs  von  Bis  niedergelegt,  bis  darüber  vom 
Dogen  in  Venedig  oder  (setst  das  Diplom  von  1245  hinzu)  vom 
Bailo  in  Accon  weiter  verfugt  wurde.  Diese  Bestimmung  wäre 
offenbar  nicht  getroffen  worden,  wenn  die  Venetianor  damals 
schon  an  Ort  und  Stelle  eineu  Bailo  oder  Consul  gehabt  hätten. 

ra  Uakrixi  1.  c.  p.  260.  Saint-Martin,  raonioirea  »ur  rArmenie  i.  IH4,  auch 
Johan  bei  Langloii»  trdaor  p.  119  and  boim  Forts,  im  WUh.  t.  Tyrus  p.  808. 

I  Baint-Martin  1.  o.  1,  SOt.  40S.  Dolanrier  1.  o.  p.  XXV  f.  16S  f.  488. 
618.    Ritter,  Kleinasien  2,  36.  103.  157. 

'i  Archiv,  «tor.  itoi.  App.  IX.  p.  361—364.  Taf.  und  Thom.  1,  381  ff. 
Langlois  ].  c.  p.  109. 

3  Archiv,  stör.  1.  o.  p.  3C5  ff.  Taf.  und  Thom.  2,  428  ff.  Langlois  p.  143  ff. 
Wühl  mit  Unrecht  iiabon  Tnf.  und  Thom.  dat  Datum  1845  in  1246  corri^irt, 
s.  die  Bemerkung  von  Langlois  p.  145. 
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Ebenso  vnrd  in  Ijeiden  Diplomen  noch  nicht  von  einer  venedani- 
schen  Qeiiohtobehörde  gesprochen,  weiche  Streitigkeiten  unter 
Venctianem  cn  schlichten  berufen  wäre,  sondern  immer  nur  vom 
Daswischentreten  anderer  Venetianer  als  Sehiedarichter,  sofern 
eben  solche  bei  dem  Handel  anwesend  waren;  wo  nicht,  sollte 
der  ErzbiBchof  von  Sis  richten,  welcher  neben  seinen  geistlichen 
Functionen  auch  die  eines  Reichskanzlers  nnd  Oberrichters  hatte.  ^ 
Wenn  aber  auch  die  Niederlassungen  der  Venetianer  in  Armenien 
damals  noch  auf  einer  niederen  Entwicklungsstufe  standen,  so 
war  doch  ihr  Verkehr  schon  ausgedehnt.  In  den  beiden  Diplo- 
men von  1201  und  1245  wird  vorausgesetsti  dass  sie  von  Ar* 
menien  aus  nicht  bloa  die  christlichen,  sondern  audi  die  sara- 
cenischen  Nachbarlftnder  frequentirten.  Unter  den  letkteren  war 
gewiss  das  Sultanat  Ikonium  nicht  selten  das  Ziel  ihrer  Handels- 
reisen, stand  ja  doch  Ysnedig  seit  dem  Anfhng  des  dreisehnien 
Jahrhunderts  mit  den  Beherrschern  desselben  in  YertragsveriiSlt- 
nissen,  welche  der  commerdellen  Verbindung  mit  diesem  Lande 
nicht  anders  als  förderlich  sein  konnten. 

Armenien  hatte  übrigens  in  diesen  Jahren  für  die  abendlfin- 
dische  Handelswelt  noch  nicht  die  vcOe  Bedeutung,  welche  es 
apAter  erreichte.  Aehnlich  der  Insel  Oypem  galt  es  noch  als  em 
Nebenlaud  der  syrischen  KreuBfahrerstaaten,  aber  bislder  als  Cy- 
pem  trat  es  aus  dieser  untergeordneten  BoUe  heraus,  um  hinfort, 
wie  wir  sehen  werden,  eine  der  wichtigsten  Etappenstattonen  des 
Levantehandels  sn  werden. 

•   

7.  Das  rnnselmäimische  Syrien  als  Hinterland  der 

KreazfiJirerstaaten. 

Um  den  Zusammenfluss  orientalischer  Waaren  in  den  Kreus- 
fahrerstaaten  zu  schildern,  haben  wir  schon  zurückgehen  mOssen 
auf  das  Hinterland  derselben,  d.  h.  auf  den  Theil  Syriens,  welcher 
in  den  Händen  der  Muselmänner  geblieben  war.  Denn  aus  den 
gi'ossen  Emporien  Haleb  und  Damaskus,  aber  auch  aus  klei- 
neren Verkehrsstationen  wie  Höms  und  Hamah  zog  der  Handel 
der  Franken  in  den  s^Tischen  Seestädten  seine  Hauptnahrung. 

1  Langloi»  p.  81.   Dtttanrinr  I.  c.  p.  UCXXTU. 
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Es  scheint,  tlass  es  längerer  Zeit  bedurfte,  bis  die  abendländischen 
Kaufleute  wagten,  sich  selbst  in  diese  als  Feindesland  betrach- 
teten Regionen  zu  begeben.  Aber  allmählig  schwächten  sich  die 
Gegensätze  ab.  Je  geläutiger  die  Beziehungen  zu  den  Musel- 
männeni  in  Aegj-pten  den  Handelsnationon  Europa's  wurden, 
desto  mehr  schwand  auch  die  Scheu  vor  dem  Verkehr  mit  den 
Glaubensgenossen  derselben  in  Syrien  und  seit  die  Sultane  Aegj'p- 
tens  auch  über  letzteres  Land  geboten,  was  von  Saladins  Regie- 
rung an  der  Fall  war,  verschafften  die  Verträge,  welche  jene 
Handelsnationen  mit  Aegypten  abgeschlossen  hatten,  ihren  Kauf- 
leuten ohne  Weiteres  günstige  Aufnahme  auch  in  Syrien.  So 
pflegten  denn,  in  dsr  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts die  yenetianischen  Kaufleute  von  Accon  aus  auch  schon 
Damaskus  und  andere  Städte  der  Saiacenen  zu  besnchen.  ^  Ibre 
Mutterstwlt  hatte  ihnen  freie  Bahn  geschafft,  indem  sie  mit  den 
Sultanen  von  Haleb  und  mit  kleineren  Dynasten  im  nördliclien 
Syrien  in  gesandtschaftlichen  Verkehr  trat.  Sie  verfolgte  dabei 
nicht  blos  den  Zweck,  ihr  Handelsnetz  gegen  das  Binnenland 
hin  auszuddinen,  sondern  auch  altgewohnte  Stationen  an  der 
Küste  sich  zu  erhalten.  Durch  die  Fortschritte  der  Waffen  Sa- 
ladins war  bekanntlich  das  Fürstenthum  Antiochien  bedeutend 
zusammengeschmolzen,  und  während  es  den  andern  Kreuzfahrer- 
Staaten  gelang,  aus  dieser  Katastrophe  als  schmaler,  aber  doch 
zusammenhängender  Küstenstreif  hervorzugehen t  veilor  diese 
Nordmark  einen  Theil  ihrer  Küste,  so  dass  von  nun  an  musel- 
männisches Land  sich  wie  ein  Keil  zwischen  Antiochien  und 
Tripolis  ans  Meer  vorschob.  Saladin  hatte  Laodicea  und  Ga- 
bulum  erobert*^  und  wenn  auch  die  muselmännische  Besatzung 
dieser  Städte  sich  im  Jahr  1197  vor  der  Ritterschaft  des  Fürsten 
Boemund  III.  von  Antiochien  zurückziehen  musste,^  so  räumte 
sie  doch  dieselben  niclit  auf  lange.  Denn  schon  im  Jahr  12(33, 
als  eine  kleine  Kreuzfahrerschaar  sich  von  Accon  aus  zu  Land 
nach  Antiochia  begeben  wollte,  traf  sie  in  Gabulum  wieder  einen 
muselmftnnischen  Dynasten  und  mnsste  weiterhin  das  Gebiet  des 
Sultans  von  Haleb  passiren,  wo  sie  in  d^  r  Xälie  der  Stadt  Lao- 
dicea von  Feinden  fast  aufgerieben  wurde.  *  I'nd  so  stand  es 
noch  im  Jahr  1211 ,  als  Wilbrand  von  Oldenburg  diese  Gegenden 

1  Taf.  lind  Thom.  2,  39S. 

'i  Abulfeda  int  Kecueil  des  bist,  des  crois.  p.  59.  Ibn  Alatbir  ib.  p.  719  f. 
8  Wilken  5,  40. 

*  F«rl».  dn  WOh.  v.  Tynis  p.  247—249. 
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bereisto.  Er  wählte  von  Margath  an  den  Seeweg,  um  nicht  die 
folgenden  drei  saracenisclieD  Orte  (beziehungsweise  deren  Ge- 
biete) durchwandern  su  müssen:  Gibel  (Gabulum),  von  einem 
Tochtermann  des  Siütans  von  Haleb  beherrscht,  Sehjun,  eine 
Burg  dieses  Sultans,  und  Laodicea.  Christlichen  Boden  fand  er 
erat  wieder  in  Suidin  (Sueidieh),  als  er  sein  Schiff  verliess.  t 
Aber  auch  noch  für  die  nächstfolgenden  Jahrzelieiide  lässt  sich 
der  Beweis  fuhren,  dass  Laodicea  und  Gabulum  den  Musehnän- 
nem  gehörten.  Beide  werden  unter  den  Städten  aufgeführt, 
welche  der  Sultan  Melik-el-Kamil  im  Jahr  1221  den  Kreuafali- 
rem  auszuliefern  anbot,  wenn  sie  dagegen  Damiette  räumen  wür- 
den;^ da  aber  der  Vorschlag  zurückgewiesen  \vurde,  blieben  beide 
Städte  nach  wie  vor  saracenisch.  Dieser  Sachverhalt  wird  auch 
keineswegs  dadurch  in  Frage  gestellt,  dass  in  den  ersten  Jahr- 
zehenden des  dreisehnten  Jahrhunderts  die  beiden  Fürsten ,  welche 
sich  nach  dem  Tode  Boemunds  III.  um  das  Fürstenthum  An- 
tiochien stritten,  Baimund  Bupin  and  Boemund  IV.,  über  Ga- 
bulum disponirten,  wie  wenn  sie  die  Herren  desselben  gewesen 
wfireni  und  der  eine  die  Stadt  den  Jghannitmi'  der  andere  den 
Teni|ilem  schenkte,  und  dass  diese  beiden  Bitterorden  einander  das 
Becht  auf  die  Stadt  streitig  machten,  bis  darüber  Schiedsrichter» 
lieh  erkannt  wurde.'  In  Wirklichkeit  besass  weder  Bupin  noch 
Boemund  Qabnlnm;  ihxe  Schenkung  war  weiter  nichts  als  die 
G^ewtthmng  des  Bechts  sur  Eroberung  der  Stadt,  und  nur  um 
dieses  Becht  stritten  sich  die  beiden  Bitterorden,  während  die 
Stadt  saracenisch  war.^  Nach  allen  diesen  bis  jetzt  wenig  be- 
achteten TJmstinden  kann  es  nicht  auffallen,  wenn  von  Anfang 
des  dreisehnten  Jahrhunderts  an  aus  den  Diplomen  der  antioche- 
nischen  Fürsten  zu  Gunsten  der  Handelsnationen  jegliche  Erwih- 
nung  von  Laodicea  und  Gabulum  verschwindet.  Wollten  die 
Italiener  ihr  vor  Zeiten  erworbenes  Colonialeigenthum  und  ihre 
damit  susammenhftngenden  Bechte  in  diesen  beiden  StSdten  auf- 
recht erhalten  wissen,  so  waren  es  nickt  die  antiochemschen 
Fürsten,  die  solches  gewfthren  konnten,  sondern  die  Fürsten  von 
Haleb  oder  die  von  ihnen  mehr  oder  minder  abhiiagigen  Emire 

l  Wilbrand  ab  Oldenburg  bei  Laurent,  peregrinatores  modii  aevi  p.  170  f. 
'2  Abulf.  1.  c.  p.  97.    Ibn  Alatbir  bei  Micbaud  -  Reinaud  biblioth^que  des 
eroit.  4,  418. 

3  paoli  cod.  dipl.  1,  95.  99.  113.  120.  123  f. 

■1  Dies  geht  aufs  Deutlichste  hervor  aus  der  letzterwähnten  Urkunde  bei 
Paoli  (vom  Jahr  1283),  wo  es  p.  heiset:  cum  autem  faciente  Domino  Qa- 
bnlvm  ad  naans  CbrItti«iorttiii  deT«nerit. 
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und  Meindren  Dynasten ,  welche  über  die  elnaelnen  Orte  nnd 
deren  Dietricte  walteten.  Aber  die  Republik  Venedig  hatte  nSobt 
blos  die  Bilialtung  alter  Besiehungen,  sondern  auch  die  An- 
knüpfung neuer  ün  Auge,  als  sie  mit  den  Ftkrsten  von  Haleb  in 
diplomatischen  Verkehr  trat.  Am  Hofe  Ghiath- Eddin  Azzahirs, 
eines  Sohnes  von  Saladin,  welcher  die  kurze  Reihe  der  ejju- 
bidischen  Fürsten  in  Haleb  eröffnete,  erschien  im  Jahr  1207 
oder  1208  (Jahr  der  Hidscliret  604)  P.  Mariguoni  als  Gesandter 
des  Dogen  Ziani,  um  einen  Handelstractat  mit  ihm  abzuschliessen. 
Der  Fürst  räumte  den  Venetianeni  Tondaco,  Bad  und  Kirche 
in  Haleb  ein ,  versprach  den  hier  sich  Niederlassenden ,  wie 
auch  den  in  Laodicea  Wohnenden,  dass  sie  bei  seinen  Bi-aniten, 
wenn  sie  Veranlassung  zu  Klagen  haben,  Riclitshilfe  linden  und 
dass  iliro  Cnitur  unangetastet  bleiben  werden,  wenn  sie  sterben. 
Den  Zoll  setzte  er  iui  Allgemeinen  für  ein-  und  ausgehende 
Waaren  auf  Zwölf  vuni  Hundert  fest;  das  Gleiche  sollten  die 
Vtnetiauer  vuu  Perlen  uud  e<llen  Steinen  zahlen,  wenn  sie  solche 
un\(.'rkauft  weiter  fiihren,  von  jeder  Saumlast  Baumwolle  sollten 
überdies  am  Thor  der  Stadt  17  Dirhem  erlegt  werden;  dagegen 
erliess  er  deu  ^'ene1ianern  das  Passagegeld,  welches  sonst  beim 
Uebergnng  über  tlas  Gebirge  Cetfani  fVar.  Oesfam)  erhoben  wurde.* 
Ein  underer  Gesandter,  Tomasino  Foscarini,  kam  im  September 
12*25  im  Auftrag  desselljen  Dogen  zu  Azzahir's  Nachfolger,  Al- 
melik  Alaziz ,  und  erwirkte  von  diesem  Herabsetzung  des  Zolls 
auf  sechs  Procent  sowie  bestiunntero  Garantien  für  die  Sicherheit 
des  Vermiigens  der  W  iietianer  in  Sterb-  und  Schiffbruchsfallen. 
Auf  den  weiteren  Wunsch  des  Gesandten,  der  Fürst  m(">ge  er- 
lauben, dass  die  Yenetianer  ihre  Niederlassung  in  Laodicea  be- 
halten, erwiederte  derselbe,  dies  stehe  nicht  in  seiner  Macht  und 
wie«  den  Gesandten  an  deu  Emir  (amiraioj  von  Laodicea.  So 

1  Dn  Dlploiii  Wi  Tat  und  Thon.  2«  68  f.,  aneh  htH  doogo«  iMrte.  Yraei. 

i.  .')(:<  f.  Was  Cf'ffain  o<lcr  Ccsfain  liotrifft.  ho  ist  vielleicht  statt  des  voraiis- 
l^ehendeu  monto  zu  lesen  ponte.  Ueber  den  Orontes  führt  an  der  Stello,  v.o 
dt«  Bnrgnt  Bchoghr  und  BultM  elnnider  geg«nflber  stehen,  eine  Brücke  genannt 
Kefeohnn  oder  Kefscbchan;  hier  war,  wenigstens  in  späterer  Zeit,  allwöchent- 
lich ein  vielbesiuchtiT  Markt  (Chon-fouddin ,  Cherefnameh  e«l.  Omnnoy  I,  !. 
p.  270.  749).  Die  Karawanen ,  welche  den  Weg  zwischen  Laodicea  und  Jialeb 
maehten,  raunten  diese  Brflcke,  zugleich  ZolletStte,  paeslren,  welehe  jetit 
unter  dorn  Namen  Dschisr-esch-Schogbr  bekannt  ist,  ».  Ritter,  Sjrien  2,  902. 
10(iü,  101*9  ff.  Hehiilt  man  die  Losart  monte  bei,  so  könnte  man  an  das  Ge- 
birge Sehehsabu  denken,  welches  in  derselben  Gegend  am  mittleren  Orontes 
blnetrei^i  (Ritter  «.  e.  O.  8.  107S.  Abnlf.  inid.  i».  Belnattd  p.  90)  oder  an 
den  riol>el  Ka^-jun,  von  welchem  auH  der  die  alte  Knrawanenstrasse  Begehende 
zum  ersten  Mal  DanuMkus  sah  (iü>einer,  Culturgesoh.  dea  Orient«  1|  119). 
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begab  sich  denn  Fosoarixii  su  diesem;  der  Emir  bestttigte  'wirk- 
lich den  VenetiaDeni  das  Becbt  in  Laodicea  einen  Gerichtshof 
ein  Fondaco,  eine  Kirche,  ein  Bad  und  eine  Bftokerei  sn  haben 

<  und  setate  die  Abgabe  beim  £anf  and  Verkauf  yon  8  auf  8  Pro- 
oent,  den  Zoll  einer  Last  fsoma)  Waaren  von  8  auf  2  Dirhems 
herab.  Endlich  hatte  Foscarini  noch  einen  Brief  des  Bogen  an 
den  Herrn  von  Sehjnn  zu  überbringen.  Es  war  dies  eins  der 
festesten  BergschlOeser  im  nördlichen  Syrien.  <  Eine  l^gereise 
von  Laodicea  in  der  Bichtang  gegen  Osten  landeinwSrts  gelegen 
beherrschte  es  die  Karawanenstrasse,  weldie  durch  das  Finss- 
gebiet  des  Nahr-eUkabir  und  über  das  Nasairieigebage  hinein 
sum  Qrontes  fthitOi  diesen  bei  Dschisr-esch-Schoghr  überschritt 
und  dann  auf  Ale^  sustrebte.^  Auf  der  andern  Seite  erstreckte 

-  sich  aber  das  €^biet*des  Burgherrn  auch  zwischen  Laodicea  und 
Gabulum  ans  Meer  vor'  und  schloss  eine  auf  einer  Landzunge 
gelegene  Bhede  in  sich ,  ^  an  welcher  vielleicht  manchmal  ein  abend- 
Ifindiaohes  Schiff  anlegte.  In  beiden  Beztehungen  war  es  för  die 
Venetianer  von  Werth,  mit  dem  Herrn  von  Sehjun-  auf  gutem 
Fuase  zu  stehen:  es  konnte  eines  ihrer  Schiffe  an  seinem  Küsten- 
strich scheitem,  es  konnte  ein  Kaufmann  beim  Durchzug  durch 
sein  Gebiet  sterben,  namentlich  aber  war  es  nicht  ^ichgültig, 
ob  er  VHÜ  oder  wenig  Durchgangszoll  von  den  zwischen  dem 
Meer  und  Haleb  sieh  bewegenden  Waaren  verlangte.  Ob  jener 
Nasireddin  Manoovireseh,  welchen  Saladin  nach  der  Eroberung  des 
Schlosses  im  Jahr  1188-  mit  demselben  belehnt  hatte',  noch  im 
Jahr  1225  Bori^err  auf  Sehjun  war,  liest  sich  nicht  mehr  er- 

mittdn;  Foscarini  nennt  keinen  Kamen.  Genug  der  Gesandte 

erhielt  von  ihm  Ähnliche  Ganniden  für  die  Sicherheit  der  Per- 
sonen und  der  Habe  der  Venetianer,  wie  von  den  andern  Macht- 
habem,  und  einen  kleinen  Nachlass  an  dem  Zoll  für  Pfeffur  und 
Baumwolle.* 

i  8.  Aber  desMlbe  Abnlfed«  teb.  Byr.  ed.  Rdhler  p.         Iba  AJMr  Im 

Recucil  p.  721.  Ibn  llntnta  1,  1C6.  Schultens  index  gcopr.  zu  fiohadini  vita 
Saladiui  p.  82.  Dulaurier  zum  Matlhäus  von  Edessa  (Reo.  des  hiat.  4e8  orois^ 
doe.  erm6n.)  p.  18.  Viebmid^Bebuivtl  bfbliotb.  de«  erols.  4,  tS7.  Ana  dem 
orientalischen  Namen  Sehjun  oder  Sahyun  machten  die  Abendlinder  Beon«,  s. 
nusser  Taf.  und  Thom.  2,  25f».  272  niioh  Ansbert,  exped.  Frid.  ed.  Dobrowski  p.  5. 

3  Ueber  diese  Situation  h.  Kitter,  £rdk.  17,  1.  8.  907  f.  911  f.  971  f. 

S  Wir  ersehen  dies  mm  der  Reteebeeohreibmir  WUbrendt  t.  Oldenb.  s.  eben. 

*  Die  Kosmographie  Schemseddin  Diraescbkr's  fibersetzt  von  Mehren  p.  284. 

*>  Abolfeda  im  Ree.  des  bist,  des  crois.  p.  59.  70.   Ibn  Alathir  ib.  p.  722. 

i  Die  Resultate  der  Gesandtschaft  des  Foscarini  nach  Jlaleb,  I^aodicea 
nnd  Sehjott  ifnd  soaennnengeitelle  in  dem  Actenetfiek  bei  Taf.  ond  Thon.  8,  256  W* 
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Wenige  Jahre  darauf  gegen  Ende  des  Jahrs  1229  schickte 
der  Doge  Jacopo  Tiepolo  einen  neuen  Gesandten  nach  Sehjtm 
und  Haleb  in  der  Person  des  Giovanni  SooGUguUo.  Am  ersteren 
Orte  waltete  damals  Modaffer- eddin ;  ^  er  wiederholte  und  besti^ 
tigte  im  Wesentlichen  die  Verwdlligungeli  seines  VorgängezB  und 
versprach  die  Streithändei|  welche  auf  seinevi  Territorium  zwischen 
Venetianern  ausbrechen,  nicht  vor  sein  Gericht  zu  ziehen.  Bei 
dem  Durchgangszolltarif  filr  Pfeffer  und  Baumwolle  ist  in  seinem 
Diplom  unterschieden  zwischen  Kamelslasten  und  Jlaulthierlasten* 
Bios  für  die  Kamelslast  sollte  künftig  gelten ,  was  sein  Vorgänger 
für  die  Saunilast  im  Allgemeinen  verlangt  hatte;  bei  der  Maul- 
Uiierlast  forderte  er  um  ein  Ziemliches  weniger.^  In  Haleb  traf 
Sucougttlio  no<^  eben  den  Fürsten  AJazis,  mit  welchem  auch 
Foscarini  yerbandelt  hatte.  In  der  ausgesprochenen  Absicht,  die 
Venetjaner  zu  noch  häufigerem  Besuch  seines  Landes  zu  emran- 
teniy  ermässigte  Alaaia  im  Einseluen  die  Abgaben,  die  sie  sowohl 
von  importii*ten  als  von  auszuführenden  Waaren  zu  entrichten 
hatten,  obgleich  er  im  Allgemeinen  die  Durehschnittsbesteaeirung 
derselben  mit  6  Proc.  festhielt;  er  versprach  ausserdem,  dass  den 
yenetianem  beim  Kauf  und  Verkauf  keinerlei  Zwang  angatban 
weidsn  solle  und  stellte  einen  eigenen  Beamten  auf,  um  etwaige 
Klagen  venetianischer  Kaufleute  über  Beeinträchtigungen  von 
Seiten  der  ZoUeinnehmer  anzuhören.  Die  Venetianer  sollten  femer 
in  Haleb  sowohl  als  in  Laodioea  eine  Niederlassung  haben  mit 
einem  Bailo  an  dtr  Spitze,  zu  dessen  IV>rum  alle  Rechtsstreitig- 
keiten und  alle  Händel  der  Venetianer  unter  sich  gehAren.  In 
Laodioea  wurde  ihnen  ausserdem  eine  Kirche  zugestanden  und 
neben  den  awei  schon  bestehenden  Fondachi  in  Haleb  und  Lao- 
dicea  verqmch  der  Ffixst  ein  drittes  för  sie  zu  bauen  „an  der 
Brüdee"  (ad  pontmjf  womit  wakrec^einHoh  die  über  den  Orontes 
Dseliisr-esch-Schoghr  3  gemeint  ist,  welche  sie  auf  dem  Weg 
'  zwischen  Iisodicea  und  Haleb  au  passiren  hatten.  Endlich  er- 
klArte  der  Ptat  an  den  venetiaiüschen  Kauf ieaten  keine  Be- 
pressalien  tlben  sn  wollen,  wenn  Landsleute  von  ihnen  einen  set- 
ner TJnterthanen  berauben,  und  verliiess  allen  Yenetianem  Schutz, 

1  IM«  arabiacheit  Cbrouibten  erwühoen  ilui  blua  als  Vater  det»  zwischen 
1M2  und  1872  in  B9hjiwk  gebietradmi  Selfeddin,  •.  Abnlf.  L  e.  p.  154. 
Makrizi  I.  1.  p.  176. 

'i  Das  DiplOB  bei  Taf.  und  Thoro.  2,  272  f. 

3  Ritter,  Erdk.  17  J.  8.  1099  ff.  KMieres  oban  b«i  d«r  B«Bprechttng 
TOS  CtSkm  od«r  CetfSwi. 


Digitized  by  Google 


416   Zweite  Periode.  L  OmndlefiiBf  der  Hendelieoloiiieii  Im  Torderen  Orient. 

welchen  an  den  Ufern  seines  Territoriums  bei  Laodicea  oder  Ga- 
buium  oder  sonstwo  ein  Schiffbruch  widerfahre.  ^  Ein  dritter 
'  venetianischer  Gesandter  endlich,  Giovanni  Sagredo,  welcher  im 
Jahr  1254  den  letzten  Fürsten  Halebs  ans  Saladins  Geschlecht, 
Almelik  Alnassir ,  besuchte ,  brackte  zwei  in  französischer  Sprache 
ans  vorliegende  Briefe  desselben  zurück,  die  übrigens  nur  all- 
gemeine Verheissungen  von  Freundschaft  und  Schutz  enthalten 
und  den  fortdauernden  Handelsverkehr  der  Venetianer  mit  Haleb 
constatiren.  ^ 

« 

Wenige  Jahre  darauf  wurde  Alnassir  durch  den  Mongolen- 
cbanHuIagu  seines  Pürstenthums  beraubt  ri2G0)  und  in  der  Gte- 
fengenschaft  hingerichtet  (1261).  3  Das  Geschlecht  der  Burgherrn 
.  von  Sehjun  überdauerte  die  D\Tiastie  der  Ejjubiden  in  Halebj 
wir  können  dasselbe  verfolgen  bis  zu  Sabikeddin  Snleimani  welcher 
mit  seinem  Bruder  Fakreddin  die  Burg  in  Folge  testamentarischer 
Verfügung  seines  Vaters  dem  Sultan  Bibars  übergab  (1272),  ^ 
später  aber  an  dem  Kampfe  zwischen  dem  Sultan  Kilawon  und 
dessen  Nebenbuhler  Sonkor-aschkar  auf  Seite  des  letzteren  theil- 
nahm  und  beim  Unterliegen  smner  Partei  in  die  Gefangenschaft 
K-ilawuns  gerieth  (1280),  worauf  Sonkor-aschkar  das  feste 
Bergschloss  zu  einem  Stützpunct  für  seine  Macht  ausersah  und 
sich  dort  noch  eine  Reilie  von  Jahren  behauptete.  3  Wie  es 
den  Venetianem  in  diesen  ]\  i  it  gszeiren  und  bei  diesen  Dynastie- 
wechseln  ergieng,  ob  ihr  Fondaco  in  Haleb  die  Zeit  der  mon- 
golisohen  Eroberung  glücklich  überstand ,  ob  die  alten  Vertrfige 
auch  von  den  sp&teren  Gebietern  Halebs  und  Sehjuns  respec^rt 
wurden,  wissen  wir  nicht.  Nur  das  ist  sicher,  dass  im  späteren 
Mittelalter  Haleb  wieder  Beiseziel  und  Aufenthaltsort  für  viele 
venetianische  Kaufleute  wurde.  Wir  konmien  darauf  zurück . 
Für  jetzt  sei  nur  noch  eine  Schlussbemerkung  gestattet  über  die 
Waaren,  wdche  die  Venetianer  nach  Haleb  brachten,  sowie  über 
diejenigen,  welche  sie  daselbst  holten.  Als  Importartikel 
nennen  die  von  uns  bisher  betrachteten  Verträge  Perlen,  edle 
Steine,  Silber,  Kupfer  ^rome^  Tuchwaaren,  als  Exportartikel 

1  Tftf.  und  Thom.  2,  274—276. 

2  Ib.  8,  60—62.  Maslatrie  iu  der  Bibliotb.  de  1  «cole  des  Charte«  Serie  III. 
T.  S.  p.  587.  Dm  Jahr  1294  bei  Taf.  und  Thom.  tat  entsdiiedeit  tfttooh;  denn 
in  di«»em  Jahr  war  Alnatiir  gar  nicht  mehr  am  Leben.  Die  Yarianle  1S54 
iet  Yonnxiehen. 

•  WeU,  üescli.  d.  tlialif.  4,  13  f.  17. 

*  Aboir.  im  Reo.  p.  IM.   Hakrixi  I,  2.  p.  110. 
8  Makrisi  II,  1.  p.  18.  80.  41.  87  f. 
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Baumwolle,  welche  ja  in  Syrien  selbst  reichlich  A^Ticbs  und  dann 
Spezereien  (besonders  Pfeffer),  die  über  den  p^ischen  Meer- 
busen und  den  Euphrat  herauf  nach  Haleb  kamen.  Es  ist  aber 
wohl  zu  beachten,  dass  diese  Verträge  durchaus  keine  voUstän- 
digen  Register  der  Waaren  geben  wollen,  welche  die  Venetianer 
in  Haleb  und  auf  dem  Hin-  oder  Herweg  zu  verzollen  pflegton. 
Sonst  hätten  sie  gexinss  auch  unter  den  Exportartikehi  Seide- 
waaren au%efuhrt,  für  welche  Haleb  ein  so  vortreiHicher  Markt 
wnrj  soAvio  den  Alaun  von  dort,  welcher  uns  vom  dreizehnten 
Jahrhundert  an  im  Abendland  gar  nicht  selten  begegnet. 


8.  Aegypten. 

Unter  all  den  \iibrliie<kiien  Strassen,  welch»'  sich  dem 
Waarenverkehr  zw  ischen  Orient  und  Occident  darhuteii,  empfahl 
sich  vor  Authnduni;  des  Seewegs  um  das  Cap  der  guten  Hoff- 
nung immer  am  ineistm  die  über  das  rothe  ^loer.  Bei  kt-iner 
andern  war  der  Landtransport,  den  man  um  seiner  Bescliwerlich- 
keit  und  Kostspieligkeit  willen  gerne  mied  ,  auf  ein  gleich  kurzes 
IMass  reducirt.  Die  kleine  Stncke  zwischen  dem  rothen  Meer 
uu<l  dem  NU  abgeivclmet  bewegten  sich  die  Waareu,  welche 
diese  Strasse  einsehliigen ,  von  Indien  und  China  an  bis  zu  den 
Häfen  Italiens.  Südfraidvreichs,  Spaniens,  durchaus  zu  Wasser 
und  zwar  auf  dem  geradesten  und  kih'zesten  Weg.  Es  ist  be- 
kannt, welche  wichtige  Rolle  Aegypten  als  das  mitten  inne  ge- 
legene Transirge])iet  schon  im  Alterthum  spielte  und  im  I\Iittel- 
alter  zu  spielen  fortfuhr.  Was  Wilhelm  von  Tvrus  speciell  \  un 
Alexandria  .sagt,'  das  konnte  von  ganz  Aeg}'pten  gelten:  es  war 
ein  öffentlicher  Markt  für  beide  Welten  i  forum  publicum  ulritjue 
orbij. 

Um  für  die  Zeit,  in  der  unsere  Untersuchung  angelangt  ist, 
für  die  Periode  der  Kreuzzüge  näher  zu  zeigen ,  in  welcher  Weise 
Aeg\i)ten  als  Durchgang-sgebiet  für  die  gesuchtesten  Waaren  des 
Orients  diente,  ist  es  nöthig,  bei  dem  südwestlichen  Arabien  den 
Faden  anzuknüpfen.    Zwei  Städte  an  der  arabischen  Küste  waren 

1  8.  dl«  Avsillg»  aw  Iba-oseb-Seliineh**  Oetehiehte  ron  Haleb,  mitiretlMUt 
▼OD  Kremer  in  den  Sitzungiberiohlen  der  Wiener  Akedenie  1850  April.  8.  248. 

GuU.  Tyr.  19,  27. 

He  yd,  Getchicbte  des  LevaotehandeU.  I.  27 
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zu  jener  Zeit  durch  den  Umfang  ihrer  Handelsverbindungen  berühmt: 
Aden  und  Zebid.  Früher  hatten  wohl  auch  die  Bewohner  der 
Stadt  Szohar  auf  der  Küste  Oman  (Ostarabien)  Schiffe  nach  In- 
dien und  China  abgehen  lassen ,  aber  der  mächtige  Beherrscher 
der  Insel  Kisch  im  persischen  Meerbusen  stöi-te  und  lahmte  später 
durch  seine  Seeräubereien  diesen  Handelsverkehr. '  So  concen- 
trirte  sich  der  arabische  Seeliaudel  jetzt  fast  ganz  auf  Aden. 
Diese  Stadt  Htand  in  lebhafter  Schiffahrtsverbindung  mit  dem 
Indusgebiet,  mit  der  Halbinsel  Cnizzeratj^  mit  der  Küste  Malabar,' 
mit  Hinterindien  und  China.'*  Welch'  eine  Fülle  exotischer  Pro- 
ducte  hier  zusamineiistnimte,  zeigt  uns  die  Liste  bei  Edrisi,  aus 
welcher  wir  nur  folgende  Artikel  ausheben:  Moschus,  Pfeffer, 
Kardamomen,  Zinnat,  (.ralangawurzel ,  Mp^obalanen,  Kamj)hcr, 
Kokos-  und  Muskatnuss ,  Aloe-  und  Ebenholz,  Elfenbein,  Schild- 
krotschalen;  ob  das  irdene  (leschirr,  welches  mit  aufgeführt  wird, 
cliinesisches  Porcellain  bedeutet,  wie  K.  Ritter  für  wahrscheinlich 
hält, 5  muss  dahingestellt  bleiben.  Von  Aden  aus  bezog  wohl  die 
Stadt  Zebid  zur  See  oder  zu  Land  indische  und  chinesische 
Waaren ;  da  Zebid  in  der  dem  rothen  Meer  zugekehrten  Ebene 
von  .Temen  hegt,  su  versahen  sich  die  Umwohner  dieses  Meeres 
lieber  hier  mit  jenen  Kostliarkeiten  als  in  dem  ausserhalb  der 
Strasse  Babelmandeb  gelegenen  Aden.  Für  den  grossen  Welt- 
verkehi-  kam  Zebid  schon  als  Binnenstadt  (  über  fünf  Meilen  vom 
Meer  ab  gelegen)  weniger  in  Betracht.  Für  diesen  blieb  Aden 
eine  Etajipenstation  ersten  Rangs.  Die  orientalischen  "Waaren 
wechselten  hier  die  Schiffe,  häutig  giengen  sie  auch  in  andere 
Hände  über.  Was  den  ersten  Punct  betrifft,  so  sagt  ^fakrizi, 
ein  zwar  später,  aber  in  der  Geschichte  und  (reogi-aphie  Aegyp- 
tens sehr  bewanderter  Autor,  seit  unvordenklichen  Zeiten  sei  es 

t  Edriai,  trfld.  par  Jaubert  1,  152. 
Hier  vrird  namentlich  der  belebte  Wallftilirtsort  SemeniU  (Somnath)  «1« 
Landungsplatz  für  Schiffe  von  Aden  genannt.   Ilm  Bald  (gast.  1874)  oitirt  tob 

.Abvlfcda  bei  OilcJcmefstfr.  dp  rob.  in«l.  p.  IsT). 

3  Von  Kulam  (Quilon)  kamen  Schiffe  nach  Aden.  Ibn  Said  bei  Abulfeda 
in  BOsehingr«  Magazin  4,  tl4. 

4  Edribi  1,  .M.  Ibn  Alathir  im  Ree.  des  hist.  des  crois. ,  hisf.  Orient.  1,  M7 
nennt  Aden  doii  Miirkt  von  Indien.  Zanpuebnr,  Abesgynien,  Oman,  Kerman, 
Kisch,  Fürs  u.  s.  w.  Was  speciell  China  betrifft,  so  war  in  der  Periode  der 
Bony- Dynastie  naeh  den  Oeteliiehtaehr«II>«rn  dersalban  tin  Baawag  Ton  dan 
Chinesen  frequentirt.  welcher  in  vierzig  Tagen  von  der  Provinz  Fii  kien  nach 
den  Nikobaren  (?) ,  von  da  in  sechzig  Tagen  nach  Arabien  (ob  freilich  nach 
Aden?)  führte.    Bretschneider,  on  the  knowledge  etc.  p.  1&  f. 

5  AraUan  1,  841. 
•  Bdrisi  1,  4«. 
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hergebracht  .gewesen,  dass  die  Soiijffe  der  indisohen^Saafleoie 
in  Aden  vor  Anker  giengeu  und  man  könne  sidi  nicht  exinneniy 
dass  sie  je  Aber  den  Hafen  von  Aden  hinansgefidiren  wären, 
anseer  eben  in  neuerer  Zeit,  d.  h.  im  f&n&ehntan.Jahchnndert|  . 
wo  diese  indischen  Sohifie  andere  LaadongqkUUae  inneihalb  des 
rothen  Meers  zu  sudten  anfiengen.  i  Basa  die  indischen  Schiff» 
ihre  Ladung  nicht  vollends  bis  zur  Kftste  Aegyptens  birachien, 
hatte  seinen  guten  Qrond.;  es  galt  fitar  sehr  gefährÜdi,  den  klippen- 
reichen arabischen  Golf  mit  grossen  Seeschiffen  und  mit  nicht 
dnrchans  localkondigen  Capitflnen  an  be&hren.^  So  liefen  denn 
die  Waaren  des  Orients  auf  kleineren  Schiffen,  als  die  bisherigen 
gewesen,  in  die  Strasse  von  Babeltnandeb  ein.  Auch  ihren  In- 
haber mögen  sie  in  Aden  häufig  geweehselt  haben,  indem  Kauf- 
leute aus  Jemen  oder  aus  Aegypten  sie  hier  den  Ihdieni  abkauf- 
ten, welche  hierauf  wieder  dsr  Heimat  aufohren.  Doch  behieltai 
andere  Indier  ihre  Waaren  noch  länger  und  begleiteten  sie  bis 
naeh  Aegypten,  um  sie  erst  in  den  grossen  Emporien  dieses 
Landes  zu  verkaufen;  indische  Kanfieute  wurden  in  Aegypten 
häutig  gesehen.' 

In  der  Mitte  des  rothen  Meers  angekommen,  krsuate  sich 
der  Waarenzug  aus  Indien  mit  der  Strasse  der  afrikanischen 
Mekkapilger,  welche  quer  Ikber  das  Meer  luhren.  iVüher  hatten 
diese  Pilger  den  Landweg  über  die  Smaihalbinsel  genommen. 
Aber  die  gefährliche  Nähe  der  Franlcen,  welche  das  Königreich 
Jerusalem  besetzt  hielten  und  ihre  Herrschaft  zelten  weise  bis  zum 
ailanitischen  Golf  ausdehnten,  bewog  dieselben  ihre  Bonte  zu 
ändern;  sie  giengen  jetzt  nilaufwärts  und  durchwanderten  dann 
die  Wüste,  welche  sich  zwischen  dem  Nil  und  dem  rothen  Meer 
ausbreitet.  Derselbe  Ort,  wo  sie  Schiffe  bestiegen,  um  sich  nach 
Dschidda  übersetzen  zu  lassen,  war  der  Landungsplatz  der  mor- 
genländischen Waaren.  Diese  oberägyptische  Seestadt  hiess 
Aidab^  und  ist  wahrscheinlich  unweit  des  jetzigen  Caps  Elbea 
zu  suchen.'  Wenn  Makrizi  sagt,  hier  haben  die  Schiffe  aus 
Indien  und  Jemen  ihre  Waaren  gelöscht,  so  vergisst  er,  dass 


1  De  Sacy,  cbreBtomathie  arabe  2,  54. 

2  Edrftf  1,  89.  881. 

1  Tliiftmari  if^r  in  tfrriim  Rnnctam  ed.  ToM'  r  p.  f.  ed.  I.aiirfiit  p.  40: 
Yeuiuiit  fre<iuenter  Indi ,  navibus  ftuis  per  ni«re  rubrum  in  Babilonem  vel  Kgyp- 
tnm  per  Gaon  flovivm  paradltl  i.  e.  Nilam  mia  uvrcfanoni«  transpMtaatoi. 

4  Edriri  1,  188.  Abulf.  trad.  p.  Heinaad  p.  144..  Makrixi  bei  QnatrMttdre, 
m^moires  sur  l'Egypte  2,  162  f.    Ouil.  Tyr.  19,  26. 

5  Yivien  de  Saint-Martin ,  le  Tiotd  de  TAfrique  p.  262. 
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nadi  seiner  eigenen  Ansföhrang  an  einem  andern  Orte,  die  wir 
oben  angeführt,  die  indischen  Schifie  viehnehr  in  Aden  surttdL- 
geblieben  waren.  Arabische  oder  ägyptische  Schiffe  waren  es, 
die  in  Aidab  landeten  vnd  von  Aden  heraber  die  Waaren,  anm 
Theü  andh  die  Eanfleute  ans  Indien  brachten.  Anf  dem  Racken 
von  Kamelen  gieng  es  nunmehr  weiter  dnrch  die  Wfiate  an  den 
NiL  Leider  bestimmt  weder  Wilhelm  von  Tjrms  noch  Edrisi  die 
Stadt,  bei  welcher  diese  Handelskarawanen  den  Fioss  eneichten. 
Man  könnte  an  Assnan  (Syene)  denken;*  denn  bis  hiefaer  kamen 
die  Nilbarken  herauf,  andi  gab  es  einen  Wüstenweg  von  Aidab 
nach  Assnan.^  Bei  Besprechung  dieser  Stadt  erwibnt  jedodi 
Edrisi  blos,  dass  sie  den  Verkehr  zwischen  Aegypten  und  Nubien 
vermittle.  2  Das  weiter  unten  am  Mi  liegende  Kus'  hingegen 
bezeichnen,  wie  wir  sp&ter  sehen  werden,  drei  dem  Zeitalter  der 
Kreuzzi&ge  ganz  nahe  stehende  Autoren,  Sanuto  der  Aeltere,  Abul- 
feda  und  Schehabeddin,  als  Etappenstation  ftkr  den  indisch- eure- 
plüachen  Waarenzug.  Wenn  nun  Edrisi  seinerseits  von  bedeu> 
tendem  Export  und  Import  und  von  grossem  Zufluss  von  Kauf- 
leuten  in  Ens  zu  berichten  weiss  und  eine  Earawanenverbindung 
namhaft  macht,  welche  zwischen  Kus  und  Aidab  bestand, <  Aidab 
selbst  aber  als  damalige  Landungsstätte  der  indischen  Waaren 
ohne  Frage  feststeht,  so  werden  wir  nicht  fehlgreifen  mit  der 
Behauptung,  schon  im  zwölften  Jahrhundert  sei  Kus  die  Staden 
gewesen,  wo  der  Landtransport  ft^  jene  Waaren  wieder  aufhörte. 
Diese  Wüstenroute  von  Aidab  bis  Kus  nahm  nach  Edrisi  wenig- 
stens zwanzig,  nach  Makrizi  siebzehn  Tage  in  Anspruch.  Der 
ganze  weitere  Transport  durch  Aegjrpten  erfolgte  nun  auf  dem 
Huss  bis  an  seine  Mündungen  bei  Damiette  oder  Bosette.  Vom 
Bosetüschen  Nilarm  zweigten  sich  aber  auch  in  der  Eichtling 
gegen  Alezandria  zwei  Wasserstrassen  ab :  erstens  der  Kanal  von 
Chabur,  welcher  zur  Zeit  der  Nilüberschwemmung,  aber  auch 
blos  dann  Schiffe  bis  Alezandria  trug,  zweitens  ein  natürlicher 
Abfluss,  welcher  sich  in  zwei  auf  einander  folgende  Seen  ergoss 
und  dadurch  Schiffen  gestattete,  sich  bis  anf  eine  Entfernung 

von  ungefthr  6  Meilen  der  Stadt  Alezandiia  zu  nähern  eine 

Strecke,  die  vollends  zu  Land  zurückgelegt  werden  musste.' 

1  Abulf.  1.  c.  Edrisi  1,  Sft. 
i  Edrioi  1,  35. 

8  Dm  alte  Apollinepoll«  parrft,  em  KU  oberhalb  Koptoe  <Keft)  felegea. 

•«  Ib.  1,  127.  132  f. 

^  Edrisi  1,  28.  313.  326  f.  Für  Aegypten  ist  übrigen»  jetzt  die  bessere 
Ueberbetzuug  dieses  Geographen  in:   Edriai,  description  de  TAfirique  et  de 
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Diese  ganze  Handelsroute  von  Aden  bis  Alexandria  schildert 
nun  auch  Marco  Polo,  nicht  aus  eigener  Anschauung,  vielmehr 
nach  Erkundigungen,  die  er  wahrscheinlich  in  Indien  oder  im 
persitichen  Meerbusen  von  Kaufleuten  einzog.  Dabei  mengt  er 
Wahres  mit  Falschem.  Wahr  ist,  dass  die  indischen  Waaren  in 
Aden  von  den  grossen  Seeschiffen,  mit  welchen  sie  aus  Indien 
gekommen  waren ,  auf  kleinere  Fahrzeuge  übergeladen  wurden. 
Richtig  ist  ferner,  dass  sie  von  diesen  aus  zum  Weitertransport 
Kamelen  übergelien  und  endlich  auf  Xilbarken  der  Stadt  Alexan- 
dria zugeführt  wurden.  Aber  wie  wenig  er  als  Augenzeuge  spricht, 
zeigt   sich  darin,  dass  wenigstens  in  dem  ältesttn  Text  seines 

Buchs  •  das  rothe  Meer  als  Fluss  erscheint  ein  Fehler,  welchen 

er  erst  bei  der  zweiten  Texr;j,<'stahung  insoweit  gutgemacht  hat, 
als  er  hier  weder  von  einem  Meer  noch  von  einem  Fluss,  son- 
dern blos  von  Schiffen  spricht.'^  Was  ferner  die  sieben  Tage 
Entfernung  von  Aden  bis  zu  dem  Landungsplatz  an  der  West- 
küste des  rothen  Meers  und  die  30  Tage  Karawanentransport 
von  da  bis  zum  Nil  betrifft,  so  haben  die  Erklärer  damit  die 
grösste  Noth.  In  sieben  Tagen  erreicht  man  von  Aden  aus  kaum 
Massowa,  bis  Suakin  braucht  ein  Schiff  in  günstigen  Fällen  we- 
nigstens 2  3  Wochen ,  3  noch  viel  länger  bis  zur  Stelle ,  wo  Aidab 

stand  oder  gar  bis  Kosseir.  Aber  gesetzt ,  Polo  hätte  als  Lan- 
dnngsstätte  Massnwa  im  Ange,  so  erhebt  sich  die  Schwierigkeit, 
dass  es  unmöglich  ist,  von  diesem  Hafen  ans  in  30  Tagen  bis 
zu  einem  Orte  vorzudringen,  von  welchem  ab  der  Nil  ununterbrochen 
schiffbar  wäre.  Angesichts  dieser  Schwierigkeit  gibt  Maltzan  jene 
sieben  Tage  als  oifenbar  nnrichtig  Preis, ^  hält  aber  an  den  30 
Tagen  fest;  diese  „entsprechen  ungefähr  der  Dauer  einer  Kara- 
wanenreise von  Suakin  nach  Korusko,  wo  der  Nil  erst  wieder 


l'E»p»gn©  et!  arabe  et  cn  fr«n(;flis  pnr  Dozy  et  Goeje.  I,pyde  186G  zu  ver- 
gleichen; die  Beschreibung  der  Wasserstrassen  gegen  Alexandrien  hin  findet 
sioh  in  dieMm  Bneh  8.  179.  191  f. 

1  AVelchen  die  frnnzüHische  geographische  Oesellschaft  hernust:o|2;^o1ion  h*k 
(Rcoueil  de  voyaq'Ps  et  de  )n6nioires  I,  p.  24  0  »md  welchem  auch  das  Mscr. 
C.  Puutliiers  fluwie  der  alte  lateinische  Text  (edirt  vun  der  genannten  Uesell- 
sdnJt  ib.  p.  474)  folgt. 

S  Ed.  Pauthier  S,  708.  ToiyL  dua  Tal«,  If.  Polo  Vol.  1.  p.  CXIX. 
Yol.  8.  p.  374. 

8  So  nach  Maltzan's  Abhandlung:  M.  Polo's  Angaben  fiber  BOdarabion 
und  Habesch,  im  „Ausland*'  1871,  10.  Jul.  8.  650  f. 

■*  Ilamusio  -^Inubte  offenbar  den  Text  Polo's  hier  eorrigiren  zu  mflspen, 
indem  er  aus  sieben  , zwanzig"  macht.  Er  erlaubt  sich  in  dieser  Partie  über- 
hnnpi  itarln  AbwelehiiBgeD  Tom  ursprünglioben  Text,  wie  er  denn  b.  B.  Kairo 
•etf  t  itatt  dee  too  Polo  oonttant  gebnraohten  Babylon  oder  Babylonin  (p.  468). 
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schiffbar  wird;"  somit  sei  Suakin  als  der  Ort  anziinelim<  n .  wo 
die  Spezereischiffe  landeten.     Zu  dieser  Ansicht  neigt  sicli  auch 
Tuto.«  Maltzans  Berechnun^T  scheitert  übrigens  sclion  daran,  (L-iss 
der  Ptenct  am  Nil,  bei  welchem  der  Karawanentransport  aufh()rte 
und  die  Flussfahrt  begann,  keinesfalls  Korusko  war,  sondern 
toachdem  übereinstimmenden  Zougniss  Abulfeda's,  Schehabeddiiis 
Makrizi's  und  Sanuto's  des  Aelteren  vielmehr  Kus,  viel  weiter 
abwftrts  am  Nil  gelegen  und  von  Suakin  aus  nicht  in  80  Tagen 
eiYeSchbar.    Aber  auch  für  die  Ermittlung  der  Landungsstätte 
am  rothen  Meer  sind  wir  ja  nicht  blos  auf  den  Bericht  M  Polo's 
imd  Tinsere  Conjecturen  darüber  angewiesen.   Wilhelm  von  Tyrus 
nennt  als  solche  bestimmt  Aidab,  ebenso  die  vorliin  angeführten 
arabischen  Geographen.     So  wird  denn  die  üeberlan.lroute  zum 
Nil,  von  welcher  Polo  sprechen  horte,  keine  andere  sein  als  die 
Route  von  Aidab  nach  Kus.  2    Freilich  müssen  wir  dann  nicht 
blos  jene  sieben  Tage  Seefahrt  preisgeben,  sondern  auch  die  3<) 
Tage  Landtransport ;  denn  von  Aidab  nach  Kus  rechnen  arabische 
Schriftsteller,  wie  wir  oben  sahen,  blos  17  ])is  20  Tagreisen. 

Daes  die  indischen  Spezereien  mittelst  des  Xilfiusses  zum  Mittel- 
meer gelangten .  wurde  im  Abendland  schon  frühe  bekannt.  Aber  da 
die  eigentlichen  Ursprungsländer  jener  Spezcreien  noch  in  tiefes 
Bttnkel  gehüllt  waren,  konnte  sich  die  Legende  des  Gegenstandes 
den  wir  so  eben  historisch  dargestellt  haben ,  mit  Leichtigkeit  be- 
mftchtigen.    Wie  alle  köstlichen  Fi-üchte  der  Erde,  so  leitete  man 
«ach  die  ßpezereien  aus  dem  Paradies  ab.     Der  Paradit;sesfluss 
Othon  (Genes.  2,  13)  und  der  Nil  waren  ja  identisch.   So  brauchte 
es  keiner  Schifftihrtsverbindungen  mit  fremden  Gebieten ,  um  die 
Speisereien  nach  Aegypten  zu  bringen;    wuchsen  sie  doch  im 
Quellgebiet  des  Nil  selbst,  fielen  von  den  Bäumen  in  d.  n  Fluss 
trieben  mit  den  Wellen  desselben  herab  in  die  bekannteren  He- 
gionen  und  worden  von  den  Aegj-ptem  mit  Netzen  herausgezogen. 
Diese  MÄhr  ersfthlt  z.  B.  Joinvillo  in  seiner  Geschichte  Ludwigs 
des  Heiligen'  und  verdenkt  es  den  Aegyptern  sehr,  dass  sie 
diese  guten  Dinge,  wie  Zinimt,  Ingwer,  Rhabarber,  Gewürz- 

1  M.  Polo  8,  874.  Doch  hllt  er  auch  Aidab  für  möglich,  das  Peschel 
in  Mlner  TortrafflidMB  Abbtadlonff:  die  Handelsfmdüohte  det  rotlien  Meers 
(Deutsche  VierteljahrRschrift  isön.  Heft  8)  8  .190  annimmt 

*  Man  wird  auch  die  Xotiz  Makrizi's  (bist,  des  sultans  mamlouks  2,  1.  p,  48), 
das«  Gesandte  de»  Königs  von  Jemen,  die  am  Hoflager  des  Sultans  Kelann 
gewesen  waren  (1881),  Uber  Aidab  lieimkefarteii,  als  eine  Stfltie  fflr  diese  Aa- 
•icht  gelten  lassen. 

8  Ed.  Wailly  (1874)  p.  104. 
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nelküii,  Aloeholz,  welche  sie  von  ihrem  Nil  eagefiihrt  erhalten 
und  ohne  viele  Mühe  aus  demselben  herausziehen,  an  die  Abend- 
länder theuer  verkaufen.  Speciell  wird  dieser  paradiesische  Ur- 
sprung von  der  Sage  dem  Aloeholz  zugeschrieben  oder  wenn  man 
es  auch  richtig  von  Indien  herleitete,  so  gestattete  doch  jene  ur- 
alte Vorstellung  von  einem  territorialen  Zusammenhang  zwischen 
Aethiopien  und  Indien  damit  unbedenklich  die  Annahme  zu  ver- 
binden, dass  jenes  Holz         dürr  geworden  oder  durch  Winde 

abgerissen        in  den  oberen  Nil  falle  und  aus  dem  untern  von 

den  Aegyptem  herausgefischt  werde.  >  Im  Kreise  der  Pilger  na- 
mentlich wurde  diese  Sage  mit  Hartnäckigkeit  festgehalten ,  selbst 
noch  in  Zeiten,  wo  man  über  die  Herkunft  der  Spezereien  und 
die  Art  ihrer  Verbringung  nach  Aegypten  in  kaufmännischen 
Kreisen  längst  besser  unterrichtet  war.^ 

In  Aegypten  nahm  hauptsächlich  die  Stadt  Ale zandria  die 
auf  dem  Nil  herabkommenden  levantischen  Produote  auf.  Wil- 
helm von  T>i*us  sagt,  in  diese  Stadt  gelangen  über  das  Meer 
und  den  Nil  alle  die  Arome,  edlen  Steine  und  andere  Kostbu*- 
keiten,  deren  Europa  entbehre,  aus  beiden  Indien,  Saba,  Arabien, 
beiden  Aethiopien,  Pursien  und  den  angränzenden  Ländern.* 
Auch  Reisende  wie  Benjamin  von  Tudela  und  der  Vicedominus 
Burkliard,  welcher  im  Jahr  1175  al«  Gesandter  Kaiser  Friedrich 
Barljarossa's  in  Aegj'pten  war,  machten  die  Beobachtung,  dass 
die  iiulisclu-n  Spezereien  in  Masse  den  Nil  herab  nach  Alexan- 
drien kamen J  Aber  Damiette  stand  niclit  nur  als  Handels- 
stadt überhaupt, 5  sondern  auch  speciell  als  ^Murkt  für  die  Pro- 
ducte  IiKlieiis*'  wenig  hinter  Alexandrien  zuriKiv,  und  erst  gegen 
das  Endv.  des  Zeitalters  der  Kreuzzüge  trat  hierin  eine  Aende- 
rung  ein,  von  welcher  später  die  Rede  sein  wird.  Wenn  freilich 
Jakob  von  Vitr}-,  der  Bischof  von  Accou,  und  mit  ihm  die  grossen 

"1  Jmt.  Vitr.  p.  1100.  Platearlos  circa  instans  bei  Serapion  foL  CCXXIY, 
ver^o ;  dossolben  Glossen  zum  Antidotarium  des  ICieoIattl  p.  CCXLT;  AlbertiM 
M.  de  Yogetabilibiu  ed.  Meyer  et  Jessen  p.  344  f. 

3  Ludolf  TOB  Süthen  p.  60.  Joh.  Tacher  im  Rejtsbaeh  dea  beil.  LandM 
p.  889.   Fol.  FabrI  3,  136  f.   Broydonbaoh  p.  118. 

3  Guil.  TjT.  19,  26. 

4  Beoj.  Tudel.  ed.  Asber  1,  157.    Arnold.  Lubec.  bei  Portz  88.  81,  237. 
9  Wto  allo  HaadolMtftdto  baiaaa  DamfoMe  oino  Mogm.  fbnda  (fondo),  einen 

Platz,  auf  vrelchem  slauntliche  Wanren  magazinirt  und  au^geBtellt  wurden. 
AIh  die  Damiettiner  beim  Herannahen  des  Kreuzheers  unter  Ludwig  d.  Heil, 
ihre  Stadt  preisgeben  mussten  (1249),  zündeten  sie  diese  Funda  an.  Joinville 
ed.  WaOly  (1874)  p.  90. 

MorfOH  ([iitppo  de  mari  rubro  venientes  ab  India,  ex  Perside  et  Arnbia 
iUuc  deportantur  et  nihilominu«  ex  Aegypto.  Cbron.  Ursporg,  bei  Portz  88. 23,  380. 
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Cölner  Axmaleni  die  Sache  so  darsteUteiii  ak  wftren  Schiffe  im- 
mittelhar  von  Indien  in  Damiette  eingelaufen  und  von  da  weiter 
nach  Syrien,  Gypem,  Annenien  und  Qrieohenland  gegangen,  so 
verrathen  sie  etwas  unkhure  geographische  VorsteUangen,  blos 
inibark^  brachten  die  indischen  Spesereien  nach  Damiette  herab, 
von  da  führten  Seeschiffe  dieselben  nach  andern  KQsten  des  Mittel- 
meers.  Endlich  war  auch  Bosette  noch  im  swölften  Jahrhun- 
dert eine  blühende  Handelsstadt^  und  wir  zweifeln  nicht,  dass 
es  einen  Theil  seiner  Blüthe  den  auf  dem  Nil  herabkommenden 
indischen  Waaren  verdankte. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  die  ägyptischen  Seestädte  eine 
grosse  Anziehungskraft  auf  die  abendländischen  Handels- 
nationen ausübten.  Wohl  gelangten  die  indischen  Spezereien 
auch  nach  Syrien»  aber  der  weitere  mit  kostspieligem  Landtrans- 
port verbundene  Weg,  welchen  dieselben  von  ihren  Erzeugungs- 
ländem  bis  nach  Syrien  zurückzulegen  hatten,  vertheuerte  sie 
sehr.  Mit  weit  weniger  Frachtkosten  belastet  kamen  sie  an  den 
Nilmündungen  an  und  ihr  Preis  stellte  sich  dort  geringer,  selbst 
wenn  man  den  Zoll  mit  in  Bechnung  brachte,  welcher  in  Aegyp- 
ten nicht  unbedeutend  war,'  während  er  in  Syrien  zum  grossen 
Theil  wegfieL  Hiezu  kamen  aber  noch  die  Erzeugnisse  des  ägyp- 
tischen Bodens  und  der  ägjrptischen  Industrie,  welche,  wie  wir 
später  im  Einzelnen  sehen  werden,  keineswegs  werthlos  waren. 
Und  auf  der  andern  Seite  versprach  die  Einfuhr  europäischer 
Artikel  nach  Aegypten  um  so  mehr  Gewinn  als  dieses  Land  bei 
all  seinem  sonstigen  Keichthum  doch  an  gewissen  sehr  fühlbaren 
Lücken  in  seiner  Froduction  litt,  welche  Europa  sattsam  aus- 
zufüllen vermochte:  in  Hinsicht  darauf  begnügen  wir  uns  vor  der 
Hand  mit  der  Andeutung,  dass  Aegypten  sogar  in  Hinsicht  auf 
zwei  so  nothwendige  Bedürfiiisse  wie  Holz  und  Eisen  auf  Zufuhr 
von  aussen  angewiesen  war.^ 

Fühlten  sich  so  die  abendländischen  Handelsnationen  durch 
den  in  Aussicht  stehenden  Gewinn  stark  versucht  mit  Aegypten 
Waaren  auszutauschen,  so  traten  solchem  friedlichen  Verkehr  auch 
wieder  gewichtige  Bedenken  entgegen.  So  lange  überhaupt 
die  Kreuzfahrerstaaten  bestanden,  galt  der  Nachbarstaat  Aegypten 

I  Jac.  Yitr.  ed.  Bongars  p.  1128.  ioinal.  Colon,  inez.  bei  Peru  8S.  17,  833. 
'i  Edrisi  1,  326.  ^ 
3  Ueber  8000  Varic  reinen  Silbere  eoU  der  Zoll  in  Alexandrien  um  1176 

dem  Sultan  von  Aegypten  jahrlich  eingetragen  h  ben.  Arnold.  Lubec.  I.  c.  p.  236. 

^  Uaython,  liist.  Orient,  cap.  ö4.    Sanato  secr.  fld.  cruc.  p.  25  und  die 
Dmikwjhim  bei  ÜMlatrie  Uit.  de  Ctjgf  2,  120  f. 
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als  ihr  natürlicher  Feind.  Anfangs  unmächtig  und  selbst  mit  An- 
griffen heimgesucht  von  Seiten  der  fränkischen  Könige  Jerusa- 
lems schwang  er  sich  später  zu  einer  kriegerischen  Macht  ersten 
Rangs  unter  der  Staatenwelt  des  Islam  auf  und  führte  verhäng- 
nissvolle Schläge  gegen  die  Franken  in  S\Tien.  Je  höher  aber 
die  Macht  Aegyptens  stieg,  desto  mehr  kehrte  sich  der  Zorn  der 
abendländischen  Cluistenheit  gegen  diesen  gefährlichsten  Gegner 
der  Kreuzfahrerstaaten.  Auf  die  Demüthigung  und  den  Ruin 
dieser  Macht  hinzuarbeiten  galt  als  eine  Hauptaufgabe  des  Abend- 
landes und  wurde  von  den  LonkeiTi  der  späteren  Kreuzzüge  als 
Hauptziel  ins  Auge  gefasst.  Kamen  nun  nicht  die  abendländischen 
Handelsnationen  dadurch,  dass  sie  mit  Aegj'pten  friedlich  ver- 
kehrten, in  eine  schiefe  »Stellung  zur  übrigen  Christenheit?  mehr- 
ten nicht  die  Abendländer,  welche  in  Aegypten  Waaren  kauften, 
die  Hilfsquellen  dieses  Landes,  indem  sie  den  dortigen  Kauf- 
leuten und  Producenten  Geld  zu  verdienen  gaben  und  die  Zoll- 
kasse der  Sultane  füllten?  führten  nicht  die  europäischen  Kauf- 
leute den  AegN'ptem  Artikel  zu,  deren  Nichtbesitz  ihrer  flacht 
Eintrag  gethan  hätte?  Der  Verdacht,  dass  er  ein  schlechter 
Chiist  sei,  lastete  fast  unausweichlich  auf  dem  Kaufmann,  der 
mit  Aegj'pten  Verkehr  pflog.  Andererseits  konnten  die  Sultane, 
wenn  sie  solche  Handeltreibende  wohlwollend  aufnahmen ,  in  Con- 
flict  kommen  nicht  nur  mit  den  Fanatikern  unter  ihrem  Volke, 
sondern  auch  mit  den  Rachegelüsten  ihres  eigenen  Herzens. 
Wurde  eine  kriegerische  Expedition  nach  der  andem  vom  Abend- 
land aus  gegen  Aegypten  unternommen,  was  nöthigtc  sie,  die 
Kaufleute  aus  der  Christenheit  sicher  und  ungestört  in  ihrem 
Lande  verkehren  zu  lassen?  und  wenn  sogar  gerade  die  Städte 
und  Länder,  aus  welchen  jene  Kaufleute  herstammten,  zu  den 
Kreuzzügen  gegen  Aegypten  Schiffe  und  Mannschaft  stellten, 
mussten  sich  nicht  die  Sultane  versucht  fühlen  an  den  Personen 
und  an  der  Habe  der  Kaufleute  Repressalien  zu  üben? 

Man  sieht,  es  stand  dem  Verkehr  zwischen  Europa  und 
Aegj'pten  beiderseits  manches  Hemmniss  im  Wege.  Aber  wie 
die  Abendländer  im  Hinblick  auf  den  grossen  Handelsgewinn 
die  etwa  aufsteigenden  Gewissensbedenken  überwanden,  so  lern- 
ten auch  die  Behen'scher  Acg\'ptons  ihre  Rachegelüste  zügeln, 
wenn  sie  den  unermesslichen  Nutzen  ins  Auge  fassten ,  der  ihrem 
Lande  und  ihrem  Fiscus  durch  den  Handel  erwuchs.  Auch  die 
kriegerischsten  Sultane,  welche  die  Bekämpfung  der  Kreuzfahrer 
in  SjTien  zu  ihrer  Lebensaufgabe  machten,   kamen  den  handel- 
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treibenden  Landsleuten  derselben  wohlwollend  entgegen  und  dies 
um  so  mehr,  wenn  sie  Schiffbauholz,  Pech  oder  Theer,  Metalle 
aller  Art,  Waffen  und  dergleichen  brachten.  Zum  Import  dieser 
Artikel  munterten  die  Sultane  auf  jede  Weise  auf,  indem  sie  den 
Kaufleuten  sicheren  Absatz  und  reichen  Gewinn  versprachen, 
auch  den  Zoll  dafür  niedriger  stellten  als  für  andere  Waaren.  ' 
Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  solche  Aufmunterungen  den  ge- 
wünschten Erfolg  hatten,  mit  andern  Worten  dass  viele  abend- 
ländische Kaufleute  gewissenlos  genug  waren ,  den  '  Aegj'ptern 
Kriegsmaterial  in  die  Hände  zu  spielen,  welches  sofort  zur  Be- 
kämpfung der  Kreuzfahrer  verwendet  wurde.  ^  Sie  riefen  aber 
dadurch  die  allgemeine  Entrüstung  der  Christenheit  hervor  und 
veranlassten  das  E  i  n  s  c  h  r  e  i  t  e  n  d  e  r  K  i  r  c  h  e.  Letztere  bedrohte 
diejenigen,  welche  Eisen  oder  Waffen,  Holz  zum  Schiffbau  oder 
fertige  Schiffe  an  die  Saracenen  verkauften,  und  diejenigen, 
welche  als  Schiffscapitäne  oder  Steuermänner  in  die  Dienste  der 
Ungläubigen  traten,  mit  dem  Kirchenbaoiii  mit  Beschlagnahme 
ihres  Vermögens  und  mit  persönlicher  Unfreiheit,  indem  jeder, 
der  sie  gefangen  nahm,  sie  sollte  als  Sklaven  behalten  dürfen. 
Die  allgemeinen  Kirchen  Versammlungen,  in  deren  Canones 
wir  diese  Strafandrohungen  lesen,  ^  ordneten  zugleich  an,  dass 
solche  in  den  Seestädten  von  Zeit  zu  Zeit  in  Erinnerung  gebracht 
werden.  Auch  nahmen  Provinzialkirchenversammlungen ,  die  in 
Küstengegenden  gehalten  wurden,  gerade  diesen  Punct  gerne  in 
ihre  Canones  auf.-*  Ausserdem  ermahnten  die  Päbste  wieder- 
holt in  besonderen  Schreilx  n  die  Bewohner  der  Handelsstädte, 
sich  solcher  Frevel  nicht  schuldig  zu  machen.^  Die  Obrigkeiten 

1  Vergl.  die  sogleich  näher  zo  erwähnenden  pisanisohen  Documeote  bei 
Anarl  dipl.  arab.  p.  848.  2M.  S64.  289. 

In  einem  Brief  an  den  Clmlifen  von  Jahr  1182  schildert  Sttladin.  wie 
die  Yenetinncr,  die  Oenueson  und  die  Pisancr  auscrlpsetip  rroducto  des  Abend- 
landes, sogar  Waffen  und  anderes  Kriegsmaterial  nach  Aegypten  bringen,  ziun 
▼ordiell  des  Man,  sun  Seheden  der  Chrielenhett.  Anari,  bibUotii.  arab«- 
sirula  p.  336  f.  Ej.  storia  dei  Husuhnani  di  Sioilla  3.  522  f.  Die  durch  keine 
religiöse  Racktticht  gehemmte  Gewinnsucht  der  christlichen  Kaafleute  ward« 
ein  Gegenstand  bittern  Spottes  von  Seiten  der  Moslems,  s.  Thadeus  Neapoli- 
taant  bist  de  desolatlone  oiTitatis  Acconensis  p.  87  ff.  and  die  Balle  Oregon  X. 
b^  Gerraain,  hi?t.  du  commerce  de  Montpellier  1.  267  f. 

3  So  nach  einander  in  dea  Canones  des  eilften,  zwölften  und  dreisehnten 
•llgenelnen  Conella  (1179.  1218.  1245).  Maatf,  eoü.  eonell.  T.  22.  i>.  2iO.  1068. 
T.  23.  p.  631. 

*  Z.  B.  diejenigen,  welche  zu  Montpellier  in  den  Jahren  1162  und  1195 
gehalten  wurden,  s.  Mansi  T.  21.  p.  1159.  T.  22.  p.  667,  die  zu  2üoosia  (Cfpern) 
Ton  Jabr  1881.   Ib.  T.  26.  p.  886. 

9  Inaoeems  DL  an  die  Venelimier  in  J.  1198.   Bplit.  ed.  Baluw  1,  806. 
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der  letzteren  konnten  nicht  umhin  auch  ihrerseits  warnend  und 
strafend  einzuschreiten  gegen  diejenigen,  welche  die  Freiheit  des 
Verkehrs  mit  den  Saracenen  in  der  bezeichneten  Weise  miss- 
brauchten. Mittelst  besonderer  Erlasse  schärften  dies  die  Consuln 
von  Genua  (1151)  und  der  Doge  Pietro  Ziani  von  Venedig  (122()) 
ihren  Mitbürgern  ein,  ebenso  König  Jayme  I.  von  Aragon  den 
Einwohnern  von  Montpellier  (1231)  und  Barcelona  (1274).'  Die 
Stadt  Pisa  nahm  ein  «lai^t  gen  gerichtetes  Verbot  in  ihr  Statut 
(Breve)  vom  Jahr  128<)  und  wieder  in  spätere  von  den  Jahren 
1305  und  1343  auf.'^  Aber  ob  solche  Gesetze  auch  überall  mit 
Ernst  durchgeführt ,  die  augedrohten  Strafen  streng  vollzogen 
.  \vurden,  lässt  sich  bezweifeln.  Gorade  die  Stadt  Pisa  benahm 
sich  in  diesem  Punct  höchst  zweideutii:.  In  den  Verträgen  ihrer 
Gesandten  mit  den  Machthabem  von  Af;i:y])ten  wird  es  nickt  blo8 
als  etwas  durchaus  übliches  vorausgesetzt ,  dass  Materialien  zum 
Schiffbau  und  Waffen  auf  pisanischen  Stliifft  n  nach  Aegypten 
kamen,  sondern  es  wird  sogar  im  Jahr  1173  ausdrücklich  ver- 
sprochen, dass  die  Pisaner  solche  Gegenstände  importiren  wer- 
den. 3  Die  Versuchung  dazu  mochte  hier  um  so  grösser  sein, 
Eisen-  und  Stahlmanufactur  in  Pisa  besonders  scUwongvoU  be- 
trieben wurde.* 

Abgesehen  von  diesen  verbotenen  Waarenkategorien  galt  der 
Handel  mit  Aegy2)t?n  durch  das  ganze  Zeitalter  der  Kreuzzüge 
bin  £ur  erlaubt.  Zwar  der  strenge  Pabst  Innocenz  III.  bedrohte 
einmal  alle  die,  welche  überhaupt  mit  den^ Saracenen  in  Verkehr 
treten,  mit  der  Excommunication,  aber  die  Republik  Venedig 
stellte  ihm  durch  Gesandte  vor,  wie  sehr  ihr  Wohlstand  durch 

Gregor  X.  «n  dl«  Bfirfer  Ton  Oranft  nnd  an  die  tob  Montpellier  faat  gleicli- 

laatend  im  Jahr  1272  (Roynald.  annal.  ecci-  «■  Ii.  n.  nr*  18 — 16.  Germnin, 
bist,  du  commerce  de  Montpellier  1,  266  if.),  defsgleichen  an  die  von  Narbonne 
(Port,  essai  sur  l'bist.  du  commerce  maritime  de  Xarbonne  p.  128). 

1  Üb.  Jnr.  1,  158.  T«f.  nnd  Thon.  2,  2S0  ff.  Oermain,  biet,  de  1«  «om- 
mune  de  Montpellier  2,  39  not.  Cnpmany,  memorias  2,  36  f.  Eine  f*pociell 
gegen  den  Verkauf  von  Waffen  an  die  Saracenen  gerichtete  Verordnung  des 
gronen  Ratbs  Ton  Tenedig  aoe  dem  Jabr  1254  liest  man  bei  Thomas ,  die 
ältesten  Verordnungen  der  Vcnetiancr  fQr  auswärtige  Angelegenheiten  Abh.  der 
Mflnrhn.  Akad.  Cl.  I.  Bd.  13.  Abth.  1.  S.  139  f.  Was  flas  Hol/  l.otrifTt,  so 
nahm  die  venetianiscbe  Behörde  im  Jahr  1281  (ib.  141)  bülzerue  Bebälter  und 
IrOrtoro  Bretter  bia  tu  6  Fnes  Linge  Tom  Verbot  ans. 
.3  Statut!  Pisani  ed.  Bonaiii!  1.  412  f.  3,  426.  578. 

'  Amari,  dipl.  arab.  p.  243.  2«().  289.  Vergl.  auch  Doc.  sttlle  relaz.  tose.  p.  7. 

4  Die  pisaniscben  ätablklingen  waren  den  Arabern  so  gut  bekannt  wie  die 
noeb  l>erflhmteren  indiiobon;  aio  galten  für  obonao  aoharf,  wogegen  ale  nfcbt 
ao  stark  griilrtet  waren,  a.  Oayangoa  m  Al-Makkari  1,  828  f. 
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den  AMtnich  dieser  comint  rciclleii  Verbindungen  leiden  würde, 
und  wuöste  ihn  zu  bewegen,  dass  er  aus  besonderer  Rücksicht 
auf  Venedig  wenigstens  zeitweise  die  Fortsetzung  der  Handels- 
fahrten nach  Aegypten  gestattete  und  sein  Verbot  auf  das  Kriegs- 
material beschränkte.  *  Nur  wenn  ein  Kreuzzug  bevorstand,  muss- 
ten  es  sich  die  Handelsnationen  zuweilen  gefallen  lassen,  dass 
die  Kirche  von  ihnen  zeitweilige  Einstellung  dvr  Handelsfahrten 
verlangte ,  damit  es  nicht  an  Schiffen  zum  l'ebta-setzen  der  Kreuz- 
fahrer gebräche  und  die  zu  bekriegenden  Saracenen  nicht  un- 
mittelbar vor  dem  Krieg  noch  vom  Abendland  seibät  aus  mit  dem 
Nöthigsten  versehen  würden."^ 

Sonst  aber,  wenn  solche  vorübergehende  Hemmnisse  nicht 
obwalti'ten,  pflegte  das  Abendland  zahlreiche  HandelsschifTe  nach 
Aegyptt  Ti  zu  senden.  Der  Verkehr  mit  diesem  Land  nahm  einen 
ungeheuren  Aufschwung  gerade  im  Zeitalter  der  Kreuzzügo, 
welches  doch  nichts  weniger  als  günstig  hiefiir  zu  sein  schien. 
Hatten  vor  den  Kreuzzügeu  schon  die  Venetianei-,  die  Amalfi- 
taner,  die  Genuesen  Alexandria  des  Plandels  wegen  besucht,  so 
erNveiterte  sich  jetzt  der  Kreis  der  europäischen  Völker,  welche 
durch  ihre  Kaufleute  in  diesem  Emporium  vertreten  waren,  sehr 
bedeutend.  Nicht  weniger  als  2H  solcher  Länder  und  Städte  nennt 
Benjamin  von  Tudela ;  freilich  lässt  sich  nicht  überall  sicher  er- 
mitteln, welche  er  meint,  da  sein  Text  vielfach  verdorben  und 
die  geographische  Ordnung  bei  der  Aufzäldung  keineswegs  ein- 
gehalten ist.  Sie  folgen  nämlich  also  auf  einander:  Venedig,-* 
Toscana,  Lombardei,  Apulien,  Amalfi,  Sicilien,  Ragusa  Sjia- 
nien,  Russland  (?},  Deutschland,  Sachsen,  Dänemark,  Galicien  nlas 
spanische)  (?), 5  Flandern,- Artois  (?),*^  Xormandie,  Isle  de  France, 
Poitou,  Anjou,  Burgund,  Maine,  Provence,  Genua,  Pisa,  Gas- 
cogne,  Aragon,  Navarra.  Wo  die  Deutung  unsicher  ist,  habe  ich 
dies  durch  Fragezeichen  angedeutet.   Aber  ich  hege  auch  starke 

1  S.  den  oben  cUirten  Brief  des  Pabstes  Tom  J.  1198. 

^  8.  s.  B.  die  Beatiimiimigeii  dee  Latenmeonoile  .tob  J.  1216  bei  Maaei 

1.  c.  22,  1C66, 

S  E«l.  Afiber  T.  I.  p.      des  hebr.  Textee,  p.  157  der  eogliMlieii  Ueber- 

•etsong;  T.  2.  p.  218  ff.  der  Anmerkungen. 

4  Die  Asher^scbe  Ausgabe  hat  Yalentia,  vorzuziehen  ist  aber  die  Lesart 
des  Cod.  Bodlej.  La  Teiieei«t  Terfl.  Riant  in  der  Revue  dee  qnest  hiat.  Jaat-, 
1878.  p.  101.  not.  1. 

9  Die  Deutung  auf  England  liegt  Tom  Wortlaut  sehr  weit  ab. 

<  Der  hebrileelie  Herne  adheint  anf  Artoia  hinandeiileii,  weloliea  au  dem 
nebenstehenden  Flandern  gnt  passen  würde;  wie  ein  Ericlirer  anf  Hennegau 
rathen  Iconnte,  ist  sehwer  an  sagen. 
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Zweifel  gegen  die  VerlässUchkeit  dieser  Liste.  Zwar  die  am 
Mittelmeer  gelegenen  Länder  und  Städte,  die  Benjamin  nennt, 
haben  theils  sicher,  theUa  höchst  wahrscheinlich  Handelsverkehr 
mit  Aegypten  gepflogen;  sogar  dass  die  Russen  über  Coustanti- 
nopel  hinaus  mit  ihren  Handelsschiffen  bis  nach  Alexandrien  vor- 
drangen ,  ist  nicht  so  ganz  undenkbar,  wie  Asher  meint.  ^  Sachsen, 
d.  h.  Niederdeutschland  könnte  etwa  durch  Bremer  oder  Köhaer 
Kauffahrer  in  Aegypten  vertreten  gewesen  sein,  wenn  auch  spftr- 
lich.  Allein  w^ter  möchte  ich  nicht  mit  Einräumungcni  gehen. 
Ob  Flandern  schon  zu  jener  Zeit  Handelsschiffe  nach  Aegypten 
sandte ,  ist  sehr  fragUch.  Dass  ferner  Länder  wie  Dänemark ,  die 
Normandie,  Poitou,  Gascogne,  Navarra  und  G^cien  sich  über- 
haupt activ  am  Mittehneerhandel  betheiligten ,  klingt  unwahrschein- 
lich, und  was  soll  man  vollends  sagen  von  Landschaften  im  Herzen 
Frankreichs  wie  Isle  de  France,  Anjou,  Maine,  Burgund?  Offen- 
bar hat  hier  ihn'  reisende  Habbi,  um  nur  die  Bedeutung  Alezan* 
driens  als  Welthandelsstadt  recht  augen^ig  zu  machen,  eine 
allzugrosse  Fülle  von  Ländern  zusammengewüiielt;  b>  {  einzelnen 
derselben  wäre  es  ihm  schwer  geworden  den  Nachw^eis  zu  führen, 
dass  sie  Kaufleute  nach  Alexandrien  zu  entsenden  pflegten.  Einem 
Reisenden  mochte  wohl  die  bunte  Menge  abendlandischer  Kauf- 
lente  in  Alexandrien  auffallen;  waren  doch  z.  B.  im  Jahr  des 
Hidsohret  612  (Christi  121ö_16)  deren  nicht  weniger  als  8000 
dort  anwesend.  '^  Auch  im  Hafen  von  Damiette  sammelten  sich 
Schiffe  aus  Apulien,  Venedig,  Grriechenland ,  Armenien,  Syrien 
und  Cypem  und  holten  die  Waaren,  welche  auf  Nilbarken  hieher 
gelangt  waren.  3 

'Indem  wir  nuii  die  Beziehungen  der  einzelnen  Handels- 
nationen zu  Aegypten,  wie  sie  sich  im  Zeitalter  der  Kreuszttge 
geschichtlich  gestalteten,  zu  schildern  unternehmen,  fswsen  wir 
ziinächst  die  vorsaladiuische  Zeit  ins  Auge,  in  welcher  noch  die 
Dynastie  der  Fatimiden  den  ägyptischen  Thron  einnahm.  Dass 

t  Bios  aiu  diesem  ürund  verwirft  Asher  das  im  Text  stehende  Kusia  und 
Mist  durch  Coqjmtur  BdByjoii  d.  h.  RouaslUoii  dafür.  Allein  tehoa  sur  Zeit 
des  Constantiikct  Porplijr«geii]ietM  mid  dM  Ibn  Kordadbeh  ftalunin  nuaiadie  Sehifli^ 

bi«  Syrien. 

t  Amari,  dipl.  anib.  p.  LT  nach  Makrizi's  Besohrelbuig  von  Aegypten. 

9  B.  den  angedruckten  Bericht  Ascolins  über  seine  in  den  Anfang  des  drei- 
nlnten  Jahrh.  fallende  Reise,  citirt  von  Webb  in  der  Londoner  Anhäologia 
T.  21.  p.  401 ,  femer  Jac.  Vitr.  1.  c.  Annal.  Colon,  max.  1.  o.  Von  Schiffen 
ua»  Venedig,  AntioeUen  und  andern  OeUeleo  eprlelit  derTraotat:  La  derieioa 
de  la  l«m  d*oiiItrenier,  i.  Hopf»  ehroniquee  grieo-romanee  p.  88  not. 
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Stidto  wie  Amalfi,  Venedig,  Genna  den  firühzeitig  angeknüpften 
Verkehr  mit  Aegypten  anch  im  Zeitalter  der  Krenzsüge  forteeta» 
ten,  dürfen  wir  keckUcfa  yoransseteen,  ohne  uns  durch  den  ITm- 
stand  iire  machen  an  lassen,  dass  von  den  letzten  Fatimiden  so 
wenig  als  von  ihren  Vbrgfingem  Urkunden  auf  nns 
sind,  dnreh  welche  den  Bürgern  jener  Städte  commerdeQe  Ver- 
günstigungen zugesagt  worden  wftren.  Manche  ältere  anibische 
Urkunde  muss  verloren  gegangen  sein  und  wie  solches  geschehen 
konnte,  davon  haben  wir  ein  instructives  BeispieL  Im  Xotariats^ 
archiv  zu  Genua  findet  sich  eine  Gruppe  von  Privat  Verträgen 
aus  den  Jahren  11Ö5  bis  1104.  Danintrr  sind  einige  Blätter  mit 
arabischen  Characteren.  Der  Notar  Giovanni  Scriba  verwendete 
nämlich  als  Schreibpa})ier  Bruchstücko  cinfs  arabischen  Diploms 
mit  Charaotelren ,  M  ie  nie  in  der  Canzlei  der  fatimidischen  Sultane 
üblidi  waren;  beigegeben  ist  demselben  eine  lateinische  Inter- 
linearversion,  deren  Schrift  dem  Anfang  des  zwölften  Jahrhun- 
dert« anziifjchören  scheint.  Die  wenigen  Linien,  welche  vom 
arabischen  Text  und  von  der  lateinischen  Tt  Ijersctzung  «  rludtcn 
sind,  lassen  vermuthen,  dass  das  Ganze  ein  Brief  oder  eine  Ver- 
tragsurkunde gewesen,  worin  ein  ägyptischer  Sultan  irgend  eine 
abendländische  Handelsstadt  (und  warum  sollte  es  nicht  eben  die 
Republik  Genua  sein?)  versichert,  dasa  ihre  Bürger  in  seinem 
Beich  allen  Schutz  geniessen  sollen.  >  Aber  jene  <;nnze  Gruppe 
von  Vertragsdocumenten , deren  Gegenstand  Associationen  ein- 
zelner Genuesen  zum  Behuf  von  Handelsreisen  sind,  beweist  für 

jene  genannten  neun  Jahre         leider  sind  von  .andern  Jahren 

durch  reinen  Zufall  keine  entsprechenden  erhalten  ,  dass  Aegyp- 
ten sogar  mehr  als  alle  anderen  Länder  von  den  genuesischen 
Kauffahrem  besucht  wurde.  Nicht  weniger  als  ßßmal  wird  darin 
Alexandrien  als  Ziel  der  von  den  Unternehmern  beabsichtigten 
Fahrt  genannt;  kein  anderer  2^rittelmeerhafen  wurde  damals  von 
Genua  aus  auch  nur  annähernd  so  oft  frequentirt.  ^  Auch  über 
die  Waaren,  um  deren  willen  dies  geschah,  gibt  uns  ein  Theil 
dieser  Documente  Kunde,  indem  sie  Pfeffer,  Brasilienholz,  Mus- 
catniisse,  Zimmt,  Gewiirznelken,  Alaun  u.  s.  w.  als  Objeot  der 
in  Bede  stehenden  Handelsspeculationen  aufführen.  <  Aber  ausser 


t  Amiiri,  dipl.  nrab.  p.  III.  IV.    Atti  della  BocietA  Ligure  T.  5.  p.  638  f. 
'i  Sie  sind  j^edruckt  in  »Iimi  Momim.  liist.  pnfr.  ('hartno       "JST  If. 
3  Bugia  ia  ]S'ordafrika  wird  in  denselben  Urkunden  nur  dreibsignuil  gonaunt, 
all«  andern  Boitädte  bleiben  aoeh  mit  hinter  dieser  Zahl  snrttok. 
*  Mon.  biet.  patr.  1.  e.  p.  344.  846.  814.  816.  8S0.  847.  767. 
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diesen  Vertragsurkunden  bezeugen  zahlraiphe  Stellen  in  Chroniken 
den  lebhaften  Verkehr  zwischen  Oenua  und  Alexandrien.  > 

Gleich  den  Genuesen  werden  auch  die  Venetianer  ihre 
Fahrten  nach  Aegji)ten  mit  jedem  Jahr  vervielfältigt  haben ,  ^  so 
gewiss  als  ihr  Handel  überhaupt  in  steigendeoi  Aufblühen  be- 
griffen war."  Nur  von  Amalfi  wird  man  annehmen  müssen,  dass 
die  Beziehungen  dieser  Stadt  zu  Aegypten  mit  der  Zeit  minder 
lebhaft  wurden,  und  en'llich  ganz  aufhörten,  weil  in  Folge  po- 
litischen Missgeschicks  ihre  Uandelsblüthe  frühe  dahinwelkte. 

Doch  zu  denjenigen  Nationen,  die  von  Alters  her  init  Aegyp- 
ten in  commercielLen  Verbindungen  stunden,  gesellten  sich  andere, 
deren  Betheiligung  am  dortigen  Handel  erst  im  Zeitaltt  r  der  Kreus- 
züge  ans  Licht  der  Geschichte  tritt,  wenngleich  die  Anfiinge 
weiter  zurück  liegen  mögen,  als  jetzt  urkuncUich  nadiweisbar  ist. 
In  dieser  Beziehung  erweitert  ein  Diplom  des  Normannenkönigs 
Roger  IL  von  Sicilien  aus  dem  Jahr  1137  unsere  Kenntnisse. 
Boger  hatte  damals  Anlass,  die  Stadt  Salerno  iur  ihre  Treue 
gegen  ihn  und  sein  Haus  besonders  zu  belohnen;  unter  Anderem 
versprach  er,  sich  dafür  zu  verwenden,  dass  die  Abgaben,  welche 
die  Kaofleute  dieser  Stadt  bisher  in  Alexandrien  hatten  entrich- 
ten müssen,  auf  dasselbe  Maas  reducirt  werden,  wie  solches  iför 
die  Sicilianer  festgesetzt  war.  ''  Demnach  genossen  die  Sicihaner 
bereits  im  Jahr  1137  eine  Zollenn&ssigang  von  Seiten  der  Be- 
herrscher Aegyptens  und  wenn  Boger  sein  den  Salemitanem 
gegebenes  Versprechen  hielt,  wurden  auch  diese  in  -der  Folge 
desselben  Vortheils  theilhaftig.  Wenige  Jahre  nachher  schloss 
derselbe  König  einen  Vertrag  mit  dem  damaligen  Inhaber  des 
ägyptischen  Thrones  und  hatte  davon  nach  den  Worten  des  Chro- 
nisten Ehre  und  VortheiL^  Wir  werden  wohl  nicht  fehlgehen, 
wenn  wir  aus  dem  letzteren  Ausdruck  schliessen,  dass  er  för  sein 
Volk  neue  Erleichterungen  im  Handelsverkehr  erlangte.  Später 
näherten  sich  freilich  sicihsche  Plotten  wiederholt  in  feindseliger 
Absicht  den  Küsten  Aegyptens,  plünderton  Handelsstädte  an  den- 

1  8.  z.  B.  Marang.  annal.  l'is.  p.  'JUb.  253.  266.  Annal.  Jan.  p.  22.  89. 
In  Jahr  1181  Mheitarle  du  gtouMiseliM  SehilT  «nf  d«r  RIlokAüirt  toh  Alaxaa- 
drien  an  der  kalabrifcken  Käste.   Trindiera  »yllob.  gnto.  nwBalmui.  Keap. 

1865.  p.  146. 

3  Diese  Fahrten  wiederholten  sich  in  regelmissiger  Folge.  In  einer  Prlvat- 
orkimde  Tom  Deeomber  1168  wird  ala  Zablungetenain  die  Zeil  bettfaamt,  wenn 
•üp  rauduR  naviuni  venerit  in  Venecin  de  Constantinopoli  aut  de  Alexandria. 
Archiv.  Venet.  T.  7.  (1874)  p.  366,  vergl.  auch  T.  8.  (1874)  p.  184. 

8  Vgbelli,  Itaila  lacra  7,  888. 

<  Romuald.  8alem.  bei  Perts  SS.  18,  484. 
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selben,^  verhängten  über  Alexandria  eine  kurze  Blokade;^  aber 
dies  störte  wohl  nur  vorübergehend  den  friedlichen  Verkehr  der 
Siciiianer  mit  dem  Lande ,  welcher  ja  auch  durch  die  oben  citirte 
Stelle  des  Benjamin  von  Tudela  bezeugt  ist  und,  wie  wir  noch 
sehen  werden,  länger  bestand  als  das  Regiment  der  Normannen» 
könige. 

Auch  die  Stadt  Pisa  knüpfte  in  der  ersten  Hälfte  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts,  wo  nicht  frülier,  Verkehr  'mit  Aegypten  an.  ' 
Als  der  Patimide  Azzafir  BiamriUahi  Chalif  und  der  Ziride  Abbas 
sein  Vezier  war,  langte  im  Jahr  1153  oder  im  Anfang  des  Jahres 
1154  der  Pisaner  Ranieri  Bottacci  mit  Briefen  des  Erzbischofs 
Villanus  und  der  Consuln  seiner  Vaterstadt  am  ägyptischen  Hofe 
an,  nicht  als  der  erste  Gesandte  seiner  Nation;  denn  eben  im 
Yogleich  mit  seinen  Vorgängern,  welche  auf  Kauffahrteischiffen 
gekommen  waren,  fiel  sein  Erscheinen  in  einem  Kriegsschiff  auf. 
Die  schon  seit  längerer  Zeit  bestehenden  Beziehungen  zwischen 
beiden  Staaten  waren  nämlich  damals  getrübt.  Pisanische  Kauf» 
leute  hatten  Unterthanen  des  Chalifen,  welche  mit  ihnen  in  einem 
und  demselben  Schiff  fuhren ,  ermordet  und  sich  ihrer  Frauen  und 
Kinder  sowohl  als  ihrer  Habe  bemächtigt.  Dafür  hatte  der  Chalif 
die  in  seinem  Land  ansässigen  oder  vorübergehend  anwesenden 
Kaufleute  aus  Pisa  büssen  lassen.  Nun  stockte  der  Verkehr  und 
die  ägyptische  Begierung  bestand  auf  Bestrafung  jener  schuldigen 
Pisaner,  bevor  derselbe  neu  aufgenommen  werde.  Trotz  all  seines 
anfiinglichen  kategorischen  Auftretens  konnte  der  Gesandte  doch 

1  In  den  Jahren  548  (1153  —  1154)  und  550  (1155)  der  Ilidschret,  b.  die 
ZnBRmmenstellungen  aus  arAbiechon  Autoren  bei  Amari.  dtplomi  arabi  p.  45S. 

i  Im  Jahr  1174,  8.  Ouil.  Tjr.  21,  3.  Annal.  Pia.  bei  Peru  SS.  19,  26<>. 
Annal.  Caain.  ib.  p.  818.   Hlehaad^Rehumd,  bibliothdque  des  eroii.  4,  178  f. 

8  Als  ich  die  ältesten  pisaniseh-igyptiselien  Documente  im  Jahr  1862  som 
ersten  Mn'e  zu  Oesictit  bekam,  lapen  sie  noch  In  dem  oorrupten  Text  und  in 
der  chronologischen  Unordnung  vor,  wie  eie  Lami  aus  einem  CodejiL  der  Hic» 
c«rdi*achen  Mbll<rtiiek  in  Flora»  im  fBnfloo  Band  der  Delleiae  emdltomm  in 
den  Noten  zu  Ronincontrii  hist.  sicul.  p.  194—232  edirt  hat.  Poch  gelang  es 
mir  in  denselben  die  Ifamen  der  Chalifen  Azzafir  BiamriUahi  und  Elfais  Binass* 
rülah,  sowie  die  Ihrer  Tesiere  Abbas  und  Ebol  Oharat  TaliO>  *^  eatdibra, 
somit  sn  «itdeefcen,  dass  einzelne  derselben  der  Fatinüdenzeit  angehören.  Die 
sonst  vorkommenden  nrahisrhon  Worte  verdeutschte  mir  gefälligst  der  grosse 
Kenner  der  Ueschichte  des  Islam,  Herr  Prof.  Weil  in  Heidelberg.  Gleichzeitig 
besehiftigte  sieh  aber  mit  Jenen  UrlrandeB  der  Italienlsehe  Orlentnlist  Mehele 
Amari  und  gab  sie  mit  coriccterem  Text,  ehronologiüch  geordnet  und  trsflileh 
erläutert  heraus  in  dem  Werk:  I  iliplomf  nrabi  dcl  R.  Archirio  Florentino 
(Firenze  1863),  welches  einen  Theil  der  Documenti  degli  archiTj  tosoani  bildet. 
Die  Laini*sehe  Edition  Ist  dadordi  so  sehr  antiqairt,  dass  loh  Ihre  Stlteasnhlen 
nioht  mehr  aninfllhren  brauehe. 
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nicht  mnlun,  die  Erföllong  dieser  Forderung  eidlidh  zu  verspre- 
chen, und  nur  dazu  verstand  sich  die  ägyptische  Regierung,  falls 
in  Zukunft  ähnliche  Verbrechen  von  Pisanem  gegen  Aegypter 
ver&bt  würden  I  die  Bepressalien  gegen  die  pisamsohen  Eai^eute 
nicht  sogleich  eintreten  zu  lassen,  sondern  erst  nach  Yei^nss  eines 
Jahres,  damit  die  Behörden  von  Pisa  zur  Genugthuung  und  zur 
Abwendung  der  Rache  hinlänglich  Frist  hätten.  Femer  musste 
Bottacci  zusagen,  dass  seine  Stadt  sich  nie  in  eine  kriegerische 
Unternehmung  gegen  Aegypten  einlassen  werde;  die  ägyptische 
Regierung  aber  wahrte  sich  das  Recht,  alle  Fisaner,  die  auf 
Kriegs-  oder  Korsarenschiffen  betroffen  wfiiden,  feindselig  zu  be- 
handeln und  nur  friedlichen  Kaufleuten  und  Pilgern  aus  Pisa 
ihren  Schutz  angedeihen  zu  lassen.  Im  Vertrauen  auf  diesen 
Schutz  sollten  die  pisanischen  Kaufleute  jetzt  wieder  in  ihr  Fon- 
daco  in  Alexandrien  zurückkehren  oder  von  dem  zweiten  Fondaco 
Gebrauch  machen,  welches  ihnen  jetzt  in  Kairo  eingeräumt  wurde. 
Sobald  sie  die  bestehenden  Abgaben  entrichtet  haben,  sollen  sie 
ihre  Waaren  im  ganzen  Land,  wo  sie  wollen,  verkaufen  oder 
auch  wieder  unverkauft  zurücknehmen  dürfen.  Nur  Eisen,  Holz 
und  Pech  sollte  von  ihnen  keines&lls  wieder  ausser  Lands  ge- 
führt, vielmehr  an  die  ägyptische  Zollbehörde  abgegeben  werden, 
welche  diese  drei  Artikel  jederzeit  zum  Marktpreis  aufzukaufen 
bereit  sei  Nachdem  Bottacci  diesen  Vertrag  abgeschlossen  und 
sieh  noch  nach  Syrien  begeben  hatte,  um  auch  hier  seiner  Vater- 
stadt Handelsvortheile  zu  erwirken,  ^  kehrte  er  heim;  eine  Flasche 
des  besten  Balsams,  welche  ihm  auf  seine  Bitte  verabfolgt  wurde, 
und  25  Landsleute,  welche  aus  den  äg^^ptischen  Gefängnissen  be- 
freit, ihn  bügleiten  durften,  sollten  das  wiederhergestellte  gute 
Einvernehmen  des  Weitem  documentiren.  Ein  Brief,  welcher  von 
einem  der  höchsten  Staatsbeamten  Aegyptens,  höchst  wahrscheinlich 
von  dem  Gouverneur  von  Alexandrien  herrührte  und  entweder  dem 
Gesandten  selbst  eingehändigt  wurde  oder  ihm  doch  auf  dem 
Fusse  folgte,  wiederholt  im  Wesentlichen  die  Bestimmungen  des 
Vertragä  und  führt  weiter  aus ,  wie  gut  es  die  pisanischen  Kauf- 
leute voii  Alters  her  in  Aegypten  gehabt,  wie  ihre  Gerechtsame 
und  Gewohnheiten  respectirt ,  ihre  Handelsabgaben  nach  und  nach 

1  Auf  Bitteu  eines  legatus  Butnta  [Y)  stellte  am  lU.  Jdai  1154  Fürst  Kaiiiuld 
von  Antloohien  den  Piianern  einen  PriTflegienbrief  «ns  (I>oe.  inlle  relax.  tcMo.  p.  •). 

Ein  späteres  antiochenischcs  Diplom  (ib.  p.  80),  welches  auf  diesen  Privilegien- 
brief /urQckweist,  nennt  den  Gesandten  deuüipher  Buotaoolus.  Es  ist  dies 
sicher  unser  Bottacci. 

Hejrd,  Getcbicbte  des  Lenuitehaadeb.  L  28 
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80  herabgesetzt  worden  seien,  dass  die  Saracenen  selbst  und  die 
Griechen  mehr  zahlen,  wie  sehr  es  also  in  ihrem  Interesse  sei, 
Frieden  und  Freundschaft  mit  Aegypten  zu  halten  und  den  ge- 
winnbringenden Verkehr  mit  diesem  Lande  wieder  aufzunehmen«  ^ 
Ein  kurzer  Befehl  an  den  Kadi  von  Alexandrien,  dass  er  die 
Pisaner  bei  der  Restauration  ihres  Fondaco  und  überhaupt  bei 
ihrem  Thun  fördern  und  schützen  solle j  fiült  vielleicht  auch  in 
diese  Zeit.  ^ 

Noch  nicht  lange  hatte  Ranieri  Bottacci  Aegj'pten  \  erlassen, 
da  liess  der  Vezier  Abbas  seinen  Herrn  den  Chalifen  Azzatir 
tödten  (IG.  April  1154)  und  erhob  dessen  fünfjährigen  Sohn  Elfaiz 
Binasr  illah  auf  den  Thron ,  um  noch  unbeschränkter  als  bisher 
zu  walten,  er  erfreute  sich  aber  nicht  lan<^o  dieser  Gewalthear- 
schaft;  wurde  vielmehr  schon  am  ersten  Juni  desselben  Jahrs  von 
dem  Armenier  Telai'  Ibn  Kizzik  gestürzt.  Auch  diesen  neuen 
Vezier,  welcher  von  nun  an  bis  zum  Jahr  1160  im  Namen  des 
Chalifen  Elfaiz  die  Kegiemng  föhrte,  beschickten  die  pisanischen 
Behörden  mit  Gesandten  und  bewarben  sich  um  seine  Gunst.  Die 
Gesandten  fanden  wolüwollende  Au&ahme  und  kehrten  heim  be- 
schenkt mit  köstlichem  Balsam  für  gottesdienstliche  Zweckoi  be- 
l^itet  von  freigelassenen  pisanischen  Kriegsgefangenen  und  ver- 
sehen mit  Briefen  des  Veziers,  in  denen  er  versichert,  dass  es 
das  fortwährende  Bestreben  der  äg3rptischen  Regierung  sei,  in- 
mitten des  Kriegs  mit  den  Franken  die  reisenden  pisanischen 
Kaufleute  vor  jeder  Unbill  zu  schützen  und  sie  während  ihres 
Aufenthalts  in  Aegypten  fireundschaftlich  zu  behandeln.  * 

'  Beide  eng  mit  einander  zusammenhängende  ActenstQcke,  der  Vertrag  and 
<Ier  Brief,  stchon  liei  Amori,  dipl.  arnb.  p.  241— "249.  Das  Datum  des  Briefs 
(17.  oder  vielmehr  lt>.  Febr.  U54)  bestimiut  aiiuäherud  die  Zeit  des  Vertrags- 
mUaMM.  Doeh  lint  ileh  dteie  rach  aat  Mgmin  Daten  eraeblleaieB :  ein- 
mal kam  AV>bn8  nicht  frfihor  SU  der  Würde  des  Veziers  als  im  April  1153  und 
dar  Cbalir  Azzatir  wurde  ermordet  16.  April  1154,  jenen  aber  traf  Bottacci  alt 
Yeiier,  diesen  als  Chalifen;  ferner  reiste  der  spSter  heiliggesprochene  Pisaner 
Ranieri  von  einer  Pilgerfahrt  ins  heilige  Land  heim  auf  deaidben  Sahlff,  mit 
walchem  Bottacci  nach  Pisa  zurückfiilir ,  riioso  Pilgerfahrt  muss  aber  nach  den 
Daten,  «elobe  Kaaieri's  Biograph  Beuincasa  (Act.  SS.  Boll.  Jun.  Iii.  p.  421  ff.) 
rar  sie  gibt  (•.  bM.  p.  489.  4M),  la  das  Jahr  116S  oder  1154  fkUen. 

^  Amarl  reiht  ihn  p.  290  ein,  ohne  Aber  sein  Datum  eine  7enmiduuiC 
anfzustellen. 

3  Als  Schreiber  der  zwei  hieher  gehörigen  Briefe  (Amari  p.  250  —  254) 
nennt  iieh  denllieh  Abnl  Oharat  Tdai  mit  dieeem  aelnen  Hanptnamen  and 
wieder  mit  «lern  Beinamen  Almolik  Ap^nlih,  welche  er  auch  nach  Abulfeda's 
Aonalen  (bei  Keiske  3,  539.  579,  im  Kec.  des  bist,  des  crois.  p.  30  f.  38)  fOhrte. 
Im  ersten  macht  er  ausserdem  aeinen  Herrn,  den  Chalifen  Alfaiz,  namhaft  nad 
erwlhat,  den  er  den  Tetler  Abee  (d.  h.  Abbaa)  nnd  eefnen  Sohn  (Kur)  go» 
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Die  intimen  Beziehungen  der  Pisaner  zu  Aegypten  wurden 
im  Königreich  Jerusalem,  wie  es  scheint,  übel  vermerkt.  Als 
nämlich  König  Balduin  IV.  im  Jahr  115<;  einen  Vertrag  mit  Pisa 
öchloss,  '  welchem  offenbar  Missverständnisse  und  Feindseligkeiten 
vorausgegangen  waren,  behielt  er  sich  ausdrücklich  vor,  dass  es 
seinen  Leuten  freistehen  solle,  denjenigen  Pisanern,  welche  Eisen, 
Bauholz  oder  Pech  nach  Aegyi)t«n  zum  Verkauf  bringen,  solche 
verbotene  Waare  mit  (rewalt  abzunehmen,  ohne  dass  desshalb  die 
pisanischen  Behörden  über  Fliedensbruch  klagen  dürften.  Aber 
es  kam  eine  Zeit ,  wo  gerade  das  besondere  Interesse ,  welches 
die  Pi.saner  filr  Aegypten  hegten,  den  Anstoss  zu  einer  engen 
Bundesgenossenschaft  zwischen  der  Stadt  Pisa  und  dem  König- 
reich Jerusalem  gab.  Dies  wurde  auf  folgende  Weise  herbeige- 
führt. Das  Reich  der  Fatimiden  gieng  seiner  Auflösung  ent- 
gegen; die  Chalifen  waren  längst  zu  völliger  Machtlosigkeit 
herabgesunken ,  aber  auch  von  ihren  Vezieren  konnte  keiner 
lange  seine  Stellung  behaupten.  Einer  derselben,  Scliaw^i  rief, 
als  er  von  Andern  verdrängt  wurde ,  den  mächtigsten  der  mnsel- 
männischen  Herrscher  in  Syrien  und  Mesopotamien  Xureddin  zu 
Hülfe;  elr  überwand  auch  wirklich  seine  Feinde  durch  die  Hüli's- 
truppen,  die  ihm  Xureddins  Feldherr  Schirkuii  zuführte,  aber 
statt  nun  seinen  Veq)fiichtungen  gegen  diesen  Feldherm  nachzu- 
kommen, suchte  ihn  Schawer  aus  dem  Lande  zu  verdrängen  durch 
die  Streitkräfte  eines  nenen  Bundesgenossen ,  welcher  in  der  Person 
König  Amalrichs  von  Jerusalem  gefunden  wurde.  Amalrich 
hatte  allerdings  ein  Interesse  daran,  dass  das  s\Tis(  he  Heer  mög- 
lichst bald  Aegypten  rftumte;  denn  wenn  Nureddin  auch  über 
dieses  Land  noch  seine  Herrsdiaft  ausbreitete,  so  umschloss  er 
das  Königreich  Jerusalem  von  allen  Seiten  und  drohte  es  zu  er^ 
drücken.  Aus  diesem  Grunde  folgte  Amalrich  dem  Kufe  Schawers 
gerne  und  zog  im  Jahr  1164  mit  Erfolg  gegen  Schirkuh  zu  Felde. 
Als  drei  Jahre  darauf  Nureddin  abermals  ein  Heer  unter  dem- 
selben Sdurknh  nach  Aegypten  sandte,  erhob  sich  auch  Amalrich 
wieder  mit  den  Waffen  gegen  die  Bealisirung  der  diesmal  ganz 
nackt  hervortretenden  Eroberungsgedanken  Nnreddins  und  hie- 
be! standen  ihm  die  Pisaner  zur  Seite,  deren  Bundesgenossen- 
schaft  er  wohl  hauptsächlich  um  ihrer  Seemacht  willen  gesucht 

stOrzt  habe,  wozu  ausser  Abnlfeda  zu  vergleichen  Hist.  patr.  Alex.  p.  520. 
Onil.  Tyr.  18,  9.  Miebaad-BeiiiAud  biblioth.  dei  orois.  4,  102.  104,  betoad«» 
aber  A.mari  p.  456. 

1  Doe.  mXl9  reUs.  tMe.  p.  6  f. 
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hatte.  Es  begab  sich  im  Verlauf  des  Kriegs,  dass  Schii'kuh  sich 
der  Stadt  Alexandrien  bemächtigte  und  sie  in  die  Obhut  seines 
Neffen  Sahiheddin  gab.  König  Amalrich  aber  zog  vor  dieselbe 
und  belagerte  sie ,  unterstützt  von  der  pisanischen  Flotte  im  Som- 
mer 11G7  längere  Zeit  bis  zum  Abschluss  des  Fnedens,  zu  dessen 
Hauptbedingungcu  der  A])zug  Salaheddins  aus  Alexandrien  ge- 
hörte. '  Die  Pisaner  hatten  es  wohl  gerne  gesehen,  wenn  das 
berühmte  Emporium  in  den  Händen  König  Amalrichs  geblieben 
wäre;  denn  l)ei  all  der  (xunst,  welche  sie  von  Seiten  der  fati- 
midischen  Chalifen  und  ihrer  Veziere  genossen,  kuiniten  sie  sich 
nicht  verbergen .  dass  ihnen  eine  noch  viel  wohlwollendere  Auf- 
nahme bevorstünde  ,  wenn  xVlexandrien  unter  fränkische  Herrschaft 
käme.  Aber  die  Stadt  Hei  dem  Vertrage  zufolge  an  den  fati- 
midischen  Chalifen  zurück.  Auch  dieser  vergass  nicht,  dass  er 
den  Wiederbesitz  Alexandriens  der  thätigen  Beiliülfe  der  Pisaner 
zu  danken  hatte  und  setzte  die  Abgaben,  welche  die  pisanischen 
Kaufleute  in  Alexandrien  und  Kairo  zu  entrichten  hatten,  um 
ein  Bedeutendes  herab, während  König  Amalrich  .seine  Erkennt- 
lichkeit gegen  seine  Bundesgenossen  durch  Verleihungen  in  Accon 
an  den  Tag  legte.  ^  Um  so  weniger  that  Anudrichs  Gesandter 
Sinibaldus,  welcher  bald  darauf  nach  Pisa  abgieng,  eine  Fehl- 
bitte, indem  er  die  Commune  zu  weiterer  Betheiligung  an  den 
kriegerischen  Unternehmungen  des  Königs  in  Aegypten  einlud.  ^ 
Als  nämlich  Amalrich  im  Jahr  11()8  den  Syrern  zuvorkommend 
abermals  in  Aegypten  vordrang,  5  stiesseu  wieder  ])isanische  Scliiffe 
und  Krieger  zu  ihm.''  Abt^r  es  gelang  ihm  nur  die  reichen  Städte 
Bübeis  und  Tennis  auf  kurze  Zeit  zu  oceupin-n  und  auszuplün- 
dern. Alle  weitergehenden  Entwüife  schlugen  fehl.  Im  Geist 
sah  sich  freilich  Amalrich  schon  als  Herrn  von  Aogyjtten  und 
vergabte  zum  Voraus  Städte,  Territorien  und  Revenuen  in  dem 
zu  eroberudtiu  Land  au  seine  Getreuen, '  auch  den  Pisanem  ver- 

1  Oufl.  Tyr.  19,  b.  7.  12-31.  Hist.  regrni  hieros.  bei  I'ertz  SS.  is,  50  f. 
Slarang.  ann.  Pis.  ib.  19,  257.  Amari,  dipl.  arabi  p.  LI  f.  Weil,  QeMh.  d. 
Cbalif.  4,  320  IT.    Wilken,  Oetch.  d.  Kreuzz.  III,  2.  B.  82  ff. 

>  tUnng.  1.  *o.  s 

9  Doc.  sulle  relaz.  toBo.  p.  14:  pro  b<mo  tenrtttOt  qvod  in  obeidioaa  Ale- 
zaadriae  Pisani  mihi  exhibuenillt. 

4  Maran^.  1.  c. 

9  Gnil.  Tyr.  SO,  5—11. 

6  Marnnjj.  p.  2T)9. 

7  Bo  an  die  Johanniter  Paoli  cod.  dipl.  1 ,  48—50,  an  Paganus  von  Chaifa 
fltrehlke  tal».  ord.  teutou.  p.  6  f.;  auch  in  Aegypten  war  nicht  anbekannt 
geblieben,  s.  die  Aenuenuig  Abntafe  bei  Miobaad  -  Seiaaiid  bibUoth.  des 
«roi«.  4,  128. 
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sprach  er  kaufmännische  Niederlassungen  mit  Consulargerichts- 
barkeit ,  Kirchen ,  Bädern  u.  ä.  w.  in  Alt-  und  Neu-Kairo ,  sowie 
in  Rosette  einzuräumen  und  ihnen  später  in  Alexandrien,  Damiette 
und  Tennis  alle  Handelsabgaben  zu  erlassen,  vorläufig  aber  statt 
dessen  1000  Byzantien  jährlich  aus  seinen  Gefallen  in  Alt-  und 
Neu-Kairo  an  sie  auszuzahlen.  •  Von  all  diesen  Versprechungen 
konnte  der  König  schliesslich  keine  zur  Wahrheit  machen. 

Das  Endresultat  der  ägyptischen  Wirren  war  allerdings  der 
Sturz  der  Fatimiden,  aber  nicht  Amalrich  riss  ihr  Reich  an 
sich,  sondern  Salaheddin ,  oder,  um  die  gewöhnlichere  Form 
seines  Namens  von  jetzt  an  anzuwenden,  Saladin,  der  Neffe 
und  Nachfolger  jenes  Heerführers  Schirkuh ,  welchem  es  gelungen 
war,  Kairo  zu  erobern  und  sich  dem  letzten  Fatimiden  als  all- 
mächtigen Vezier  an  die  Seite  zu  setzen.  Auch  während  seiner 
Regierung  treten  wieder  Pisa's  commercielle  Beziehungen  zu 
Aegj'pten  in  ein  helleres  Licht  als  die  der  übrigen  Handelsnationen. 
Im  Jahr.  1173  kam  an  Salailins  Hof  ein  pisanischer  Gesandter, 
Aldeprandus  (Ddebrando) ,  um  mancherlei  Verkehrserleichterungen 
für  seine  Landsleute  zu  erwirken  und  der  Sultan ,  des  feindlichen 
Zusammenstosses  mit  den  Pisanern  im  vorigen  Krieg  vergessend, 
öchloss  mit  ihm  einen  neuen  Vertrag.^  In  demselben  wurde  den 
Pisajiern  in  Alexandrien  aufs  Neue  der  Besitz  eines  Fondaco, 
eines  Badhauses  und  einer  Kirche ,  sowie  der  Genuss  ungestörten 
Gottesdienstes  gesichert,  der  Gebrauch  eigenen  Gewichts  beim 
Kauf  und  Verkauf  gestattet.  Sie  wurden  aufgemuntert ,  die  Pro- 
ducte  des  Abendlandes,  besonders  aber  Eisen,  Holz  und  Pech 
nach  Aegypten  einzuführen.  Von  Gold  und  Silber  sollten  die 
Pisaner  beim  Betreten  des  Landes  keinen  Zoll  zahlen,  nur  wenn 
sie  nach  vollbrachten  Waareneinkäufen  das  Land  wieder  ver- 
lassen ,  sollten  sie  den  Rest  ihres  Münzvorraths  verzollen.  Weiter 
stellte  Saladin  den  Missbrauch  ab,  dass  man  die  Pisaner  auf  der 
Douane  überforderte  oder  sie  zwang,  gegen  ihren  Willen  und 
unter  den  laufenden  Preisen  an  die  Regierung  zu  verkaufen,  oder 
endlich  sie  an  der  Abreise  gewaltsam  hinderte. 

Dem  Aldeprandus  folgten  in  den  Jahren   117C  1180  drei 

weitere  pisanische  Gesandte,  zum  Theil  mit  dem  Auftrag,  Lands- 
leute, die  in  Aegj-pten  gefangen  sassen,  loszubitten,  aber  immer 
auch  mit  Anliegen,  die  sich  auf  den  Fortbestand  der  Handels- 

'  Doc.  8ulle  relftz.  tose.  p.  15. 
3  Amari  p.  257  ff. 
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colonie  in  Alexandrien  und  die  Sicheriieit  des  Verkeim  bezogen. 
Uns  liegen  noch  die  aUeseit  willfidirigen  Antwortssohxeiben  vor, 
welche  theils  Saladin  selbst,  iheils  in  seiner  Abwesenheit  sein 
Bmder  Almelik  Aladü  diesen  Gesandten  mit  nach  Hanse  gaben. 
Leider  sind  sie  sehr  allgemein  gehalten,  so  dass  wir  ans  ihnen  über 
die  damaligen  conmierciellen  Verhältnisse  nichts  Neues  er&hren.  i 
Indessen  setsten  auch  Gtonna  und  Venedig  ihren  Verkehr  mit 
Aeg3rpten  fort  und  schickten  Gesandte  an  den  Hof  SaladinSi  um 
mit  ihm  Handelsverträge  abznschliessen,  welche  freilich  nicht  auf 
uns  gekommen  sind.   So  machte  der  Doge  Sebastiano  Ziani  von 

Venedig  (reg.  1172  1178)  nach  dem  Ausdruck  einer  Chronik^ 

festen  Frieden  mit  dem  Herrn  von  Babylonien  (Kairo)  und  mit 
dem  Gebieter  der  Hasmuda's;'  unter  dem  ersteren  ist  Niemand 
anders  verstanden  als  Saladin,  währand  der  zweitgenannte  nur 
der  damals  herrschende  Almohade  Abu  Jakub  Jusuf ,  Sohn  des 
grossen  mauretanischen  Eroberers  Abd-el-Mumen,  sein  kann.  lOt 
Aufträgen  der  Gonsuln  von  Genua  aber  gieng  im  Jahr  1177  Ru- 
bens de  Volta  nach  Aegypten,*  Aus  solchen  einselnen  Gesandt- 
schaften kann  freilich  kein  Schluss  gezogen  werden  auf  den  Ghrad 
der  Lebhaftigkeit  des  kaufinännischen  Verkehrs.  Wir  wollen  auch 
kein  besonders  starkes  Gewicht  legen  auf  das  Pactum,  dass  einer 
der  Brüder  Saladins  sich  der  Vermittlung  eines  Genuesen,  Rug- 
geronus,  bediente,  um  eine  Quantität  ägjrptischen  Alauns  gegen 
abendländische  Waaren  umzusetzen.^  Besser  orientirt  uns  ein 
Ereigniss,  das  mit  den  Eroberungszügen  Saladins  in  Palästina 

1  DsLH  erste  dieser  Bchreiben  tindei  sieb  bei  Amari  p.  264  und  trägt  das 
Detan  mente  Aragiappo  (Erradjab)  572  (5.  Deo.  1176  bis  8.  Jan.  1177).  Sala- 
din lieisst  dich  liier  Joseph  —  ein  Nitmo,  den  t-r  auch  nach  seinem  Biographen 
Bohn-eddin  (ed.  SchuUens  p.  1)  nmi  nach  Ahulfcda  (aiinal.  imisl.  4.  138)  ffihrtf. 
l>as  zweite  Schreiben  vom  16.  liamadan  574  (15.  Febr.  11  welches  Kiduitu 
Caetralo  naeh  Piea  nrflokbraehle,  eteht  bei  Pafnlni  deUa  deetma  8,  901  f., 
bei  Amari  p.  265  f.  Es  stammt,  wie  Amari  p.  462  nachweist,  von  Aladil. 
Ebenso  das  dritte  (Amari  p.  267  f.)  vom  Monat  Schewal  575  (29.  Febr.  bit 
28.  Marz  1180),  welches  dem  Bulgarino  Anfossi  eingehändigt  warde. 

2  chron.  Altin.  Im  Aroh.  etor.  lUO.  8,  169. 

3  Cum  Domino  Massnmntorum.  Streit,  Vonedig  und  «lio  Wendung  des 
Tierten  Krouzzuga  not.  123  irrt,  wenn  er  hierunter  den  Cbsüfen  von  Bagdad 
AhBiMtadhl  Tereteht.  Die  Ifaasaiirali  sind  der  berberieehe  Btann ,  aee  welehem 

die  Dynastie  der  Almohaden  hervorgieng ,  der  Stamm  der  Masmuda*«.  Engel- 

mann  et  Dozy,  jjlussaire  des  mots  espag^nol«  et  portugais  dt'riv^s  de  l'Arabe 
p.  Sil  f.  Sie  kommen  oft  in  Chroniken  vor  z.  B.  Pertz  SS.  C,  455.  19,  SlO  ff.  429. 
*  Aftnal.  Jan.  p.  98. 

5  Ragg'eronus  fiel  mit  dem  ihm  anvertrauten  Alaan  In  die  Hfinilc  pisani- 
soher  Piraten;  dies  gab  dorn  Sultan  Saladin  Anlass  zur  Absendung  eines  Qe- 
sandten  nach  Pisa  mit  zwei  Schreiben,  die  wir  bei  Amari  p.  262  f.  lesen. 
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zusammenhängt.  Damals  wies  der  Sultan  die  fränkischen  Be- 
wohner Askalons  und  anderer  Plätze  des  südlichen  Palästina ,  die 
in  seine  Hand  gefallen  waren,  im  Ganzen  5(H)  Personen,  nach 
Alexandria  (  Herbst  1187  i,  von  wo  sie  mit  seiner  Erlaubniss  auf 
abendländischen   Schiffen    nach  Europa    zurückkehren  konnten. 

Wir  orfahren  bei  dieser  (Gelegenheit,  dass  im  Winter  ll^^T  88 

im  Hafen  von  Aloxandria  37  Kautfalirer  aus  Genua,  Pisa,  Venedig 
und  andern  Städten  des  Abendlandes  vor  Anker  legen. '  An  sich 
scheint  diese  Zahl  nicht  viel  zu  besagen.  Bedenkt  man  al)er,  dass 
weitaus  der  grösste  Theil  der  Kaufleute  seine  Handelsgeschäfte  in 
Aegypten  in  der  bessern  Jahi'szeit  abwickelte  und  die  Capitäne 
das  Ueberwintern  in  den  heimischen  Häfen  durchaus  vorzogen, 
80  wird  man  geneigt  sein  anzunehmen,  dass  im  Frühjahr,  Sommer 
und  Herbst  statt  37  Schiften  mehrere  Hundert  dort  lagen.  Aber 
wir  entnehmen  jenem  Vorfall  auch  einen  Zug.  weicherzeigt,  mit 
welch  feindseligem  Misstrauen  trotz  aller  Freundschaftsversiche- 
rungen die  Behörden  Alexandriens  den  Abendländeni  entgegentraten. 
Die  Schitt.spatrone  nahmen  nändich  jene  Franken  aus  Palästina 
nicht  gutwillig  in  ihre  Schitf.'  auf.  da  die  Armen  kein  Fahrgeld 
und  keinen  Proviant  aufbringen  konnten.  Der  Gouverneur  von 
Alexandrien  hatte  aber  ein  Zwangsmittel  in  der  Hand,  er  gab 
ihnen  weder  Segelstangen  noch  Steuerruder  heraus,  bis  sie  ver- 
.sprachen,  ihre  LandsU  ute  mitzunehmen  und  auf  der  Ueberfahrt 
gut  zu  behandeln.  Damals  pflegte  also  der  Gouverneur  von  Ale- 
xaiulrien  die  Segelstangen  und  Steuerruder  von  jedem  ankommen- 
den Handelsschiff  in  Verwahrung  zu  nehmen,  damit  kein  Schiffs- 
patron oder  Kaufmann  das  Land  verlassen  kimnte,  ohne  seinen 
Zahlungsverbindlichkeiten  völlig  nachgekommen  zu  sein,  und  da- 
mit jede  Unbill,  welche  Aegj'ptern  durch  Angehörige  einer  Han- 
delsnation widerführe,  mit  Sicherheit  an  den  Kaufleuten  dieser 
Nation  gerächt  werden  könnte.  Und  dies  war  noch  im  Jahr  1188 
in  Uebung,  trotzdem  dass  Saladin  schon  im  Jahr  1173  den  Pisa- 
nern  speciell  die  Aufhebung  dieses  Gebrauchs  zugesagt  hatte.  * 
Die  abendländischen  Kaufleute  mussten  sich  so  unter  dem  musel- 
mänuischen  Regiment  in  Aegypten  doch  halb  als  Gefangene  fühlen 
und  waren  keinen  Augenblick  sicher,  ob  nicht  irgend  ein  Kache- 
blitz auf  ihr  Haupt  niederfahre. 

1  FortB.  des  Wllh.  y.  Tyrus  p.  101  —  103,  womit  zu  vergleichen  der  Auszug 
aus  der  Oescbiohte  der  Patriarchen  von  Alexandrien  bei  Michaud  -  Reinaud, 
bibllotb.  d«s  er«it.  4,  218. 

V  Amari  p.  258. 
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Die  KatBBtrophe ,  welche  dwKh  Seladins  Siege  ftber  die  Kreuz- 
fahiersteaten  hereinbraoh,  nei  iMki^xik  neue  Kreozzuge  hervor. 
Znnfichat  galt  es,  so  viel  als  mSglieh  vom  heOigeu  Land  snrdck- 
zuerobeni  und  dies  war  an  sich  schon  eine  schwere  Arbeit  für 
die  abendländischen  Heere.  Es  gehörte  die  kühne  Phantasie  von 
Bichard  Löwenherz  dazu,  bald  nach  der  Eroberung  Acoons 
schon  an  einen  Angriff  auf  AegA'pten  zu  denken;  er  besprach 
diesen  Plan  mit  dem  genuesischen  Consul  Morino  di  Piazzalouga 
und  suchte  die  Bepublik  Genua  zur  Theilnahme  an  der  Unter- 
nehmung 8U  gewinnen,  welche  er  für  den  Sommer  des  Jahres  1192 
vor  hatte.'  Diesmal  blieb  es  beim  blossen  Project.  AVur  je  mehr 
die  neue  Clrossmacht  Aegypten  sich  als  der  ^efährhehste  Feind 
der  Kreuzlahrerstaaten  (locuirieiitirte ,  desto  Otter  wurde  im  Abend- 
land der  Gedanke  laut,  dass  nur  ein  ilirtct  auf  Aeg}']>ten  prerich- 
teter  Schlag  jenen  Staattni  Luit  nuiclien  könnte.  Bekanntlich 
sollte  der  vierte  Kreuzzug  (12t)2^  12<>l|  nacli  der  ursprüng- 
lichen Absicht  der  iiandrischen  und  l'ranzö.sisch«  n  Kitter,  die  ihn 
unternahmen,  und  nach  ihren  anfiinghchen  Verabredungen  mit  <lem 
Dogen  Dandolo ,  der  sich  ihnen  als  Bundesgenosse  zugesellte, 
seine  Richtung  gegen  Aegypten  nehmen.'^ 

Aber  das  von  dem  deutschen  König  Philipp  von  Schwaben 
kräftig  unterstützte  Hülfegesuch  des  vertnebenen  gi'iechischen 
Prinzen  Alexius  gab  dem  Dogen  eine  erwünsclite  Handhabe,  um 
die  Ki'euzfalirt  auf  ein  anderes  Angritfsobject  hinzulenken.  Das 
Staatsinteresse  Venedigs  forderte  niunlich  zu  jener  Zeit  eine  Um- 
gestaltung der  jmlitischen  V' rliältnisse  in  Constantino])el ,  wo  dieso 
Nation  von  einem  unwürdigen  Herrscher  zurückgesetzt  und  be- 
leidigt worilen  war.  (Tf'stützt  auf  ein  Heer,  \\'u\  vielleicht  niu 
wieder  eines  der  Republik  zu  (ieljote  stand,  konnte  man  tdn 
Machtwort  ain  Bosporus  sprechen  und  Enrico  Dandolo  Hess  sich 
diese  (-relegenlieir  nicht  entgehen.    Graf  Riant  hat  neuerdings^ 

dem  Urhe])er  dieser  unerwarteten  Wendung  des  Kreuzzugs   

für  welche  er  id)rigens  vielmehr  den  deutschen  König  läs  den 
Dogen  verautworthch  macht         Verrath  au  den  Kreuzfahrern 

1  S.  dio  beiden  Acten^tfu-kc  vom  11.  Oct.  1191  (so  ist  zu  lesen  slatt  1190) 
im  Lib.  Jur.  1,  365  f.;  durch  dieselben  wird  wenigstens  ein  Theil  der  hoch- 
flieg«nd«ii  VUoM  bettiligt,  w«lc1ie  Sannt  leer.  fld.  orno.  p.  802  dem  K8nlg 
miehreibt. 

Rob.  Clary  bei  Hopf  chron.  greco^romanes  p.  b.    Geoffro;  de  Vi]lebar> 
douin  ed.  Ifailly  p.  18. 

S  In  der  Abhandlung:  Innocent.  III.,  Philippe  de  Soiuibe  et  BoniftM«  de 
Montfnrret  (Revne  dei  qnesUon«  bi»toriqaes  187&). 
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Schuld  frcgebcn.  Man  könnte  davon  reden,  wenn  feststünde, 
dass  jener  Urlieber  voranszusehen  vennochte .  der  Verlauf  der 
Befjebenlieirrn  wcnle  tiie  Krt-uzfnhrer  für  immer  in  Con.stantin<)]iel 
festhalten  un(i  iluien  die  Wiedemufnahme  ihrer  ui-sprün<^liclien 
Plane  unmi'tplich  machen.  3Ian  könnte  ferner  von  Verrath  reden, 
wenn  der  I)of;e  sich  hätte  durch  Ycrsprccliun^en  des  Sultans  von 
Aegypten  l)estimmen  lassen.  Der  ChronisT  Ernoul,  welcher  den 
Kreisen  der  syrischen  Christenheit  nnfjihort.  und  Andere,  die 
ihm  nachschreiben  oder  doch  gleiehfallB  von  jL-nt  n  Kreisen  beein- 
flußst  Kind,  berichten  von  einer  iig^-ptischen  Ctesandtschaft .  wt  lclie 
zur  Zeit,  als  das  Kreuzfahrerheer  »ich  versammelte,  in  Venediii; 
eintraf,  reiche,  (Teschenke  brachte ,  weitgeht-nde  Privilegien  und 
grosse  Einkünfte  in  Alexandrien  den  Venetianern  in  Aussicht 
stellte,  wofern  der  Doge  die  Kreuzfahrt  von  Aegypten  ablenken 
würde.  '  Das  Gewicht  des  Chronisten ,  welcher  diese  Nachricht 
in  Umlauf  gesetzt,  ist  id)rigens  nicht  von  der  Art,  dass  man 
beim  Schweigen  der  Han]itipiellenschriftsteller  des  vierten  Kreuz- 
zugs über  die  Gesandtscliaft  allzu  viel  darauf  l)auen  kann ;  der 
Gedanke  liegt  nahe,  dass  wir  in  seinem  Bericht  nichts  Anderes 
vor  uns  liaben,  als  den  Niederschlag  von  Gerüchten,  welche  unter 
der  syrischen  ('hristenheit  umliefen,  in  deren  Mitte  er  lebte, 
Letzt^Me  war  begreiflicher  Weise  erbittert  über  die  Venetianer, 
die  ihr  einen  machtigen  Zuzug  von  Mitstreitern  entfiihrt  hatten. 
Auch  entgieng  ihr  nicht ,  wie  dankbar  sich  in  der  Folge  der  Sul- 
tan Almelik  Aladil  gegen  die  Bepublik  bezeugte.  Was  blos 
nachträgliche  Vergeltung  eines  ohne  vorgängige  Absprache  indi- 
rect  geleisteten  Dienstes  war,  das  deuteten  die  B<'wohner  der 
Kreuzfahrerstaaten  in  ihrem  T'ebelwollen  gegen  Venedig  so,  als 
wäre  schon  vor  Boginn  der  Expedition  ein  Preis  tiir  solchen 
„Verrath"  in  Aussicht  gestanden.  Ernoul  hat  sicher  nichts  Wei- 
tere» gethan,  als  solche  geriicht weise  umlaufende  Combinationen 
zu  Papier  gebracht.'^  Eine  Bestätigung  der  Wahrheit  seines  Be- 
richtes hat  man  neuerdings  in  gewissen  äg^ptisch-venetianisehen 
Aktenstücken  linden  wollen,  welche  Tafel  und  Thomas  zuerst 

1  Ernoal  et  Bernard  le  Tr^soricr  ed.  Mnslatrie  p.  345.  362.  Forts,  des  Wilb. 
T.  Tjrm  8.  251.  SM.  Cfaron.  gall.  In«d.  («nt  Bandoin  d'AvetDes)  bei  Taf.  and 
Thom.  1  ,  332.  Bnlihiinus  ConstantinopoIitAniu  im  Chroa.  Flandr.  ed.  Smefe 
(Ree.  des  cbron.  de  Flandre  T.  I.)  p.  182. 

t  Tergl.  hiezn  dta  tob  Wailly  an  29.  Au^.  1878  tot  d«r  Aead^mle  dM 
InscriptioDS  gelesene  und  nnchher  in  die  Erklärungen  so  ••liier  zweiten  Aas» 
gäbe  dM  YlUehurdoiiin  (Parif  1074.  4^.  p.  480  ff.)  anfftnommtm  Abhandluiiy. 
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liuraiisgegel)en  haben. '  Sie  enthalten  übrigens  zunächst  blos  die- 
jenigen Vergiiiistigungen,  welche  zwei  venetianische  (Tesandte. 
Marino  Dandolo  und  Pictro  ^lichiel  bei  Almelik  Aladil  ausgewirkt, 
und  weisen  mit  keiner  Silbe  darauf  hin,  dass  dieser  Ptlission  eine  ixe- 
sandt  Schaft  des  Sultans  nach  Venedig  vorauHgegangt  n  sei."^  Die  Zeit, 
in  welche  die  Mission  Dandolos  und  Michitds  füllt,  muss  über- 
dies erst  ausgemittelt  werden,  da  jenen  Aktenstücken  das  Jahres- 
datum fehlt.  Nun  haben  die  ersten  Herausgeber  in  denselben 
eine  Hindeutung  auf  einen  sich  damals  vorbereitenden  Kreuzzug 
linden  wollen,  zu  dem  die  Venetianer  Schiffe  herzugeben  im  Be- 
griff waren.    Sie  glaubten,  es  sei  damit  der  Krenzzug  der  Jahre 

1217  12'21  gemeint,  und  verlegten  somit  jene  Mission  ins  Jahr 

1217.^  Graf  Kiant  dagegen  findet,^  dass  ebenso  gut  auch  der 
vierte  Kreuzzug  gemeint  sein  könne.  Ich  habe  aber  schon  früher 
nachgewiesen,^  dass  die  Stelle,  auf  welche  jene  Ausleger  sich 

berufen ,  nicht  von  Kreuzfuhreni  spricht  denn  solchen  hätte  ja 

der  Sultan  keine  Sicherheit  auf  seinem  Gebiet  zugesagt  .   viel- 
mehr von  Pilgern ,  wie  sie  jahraus  jahrein  auf  venetianischen 
Schiffen  nach  dem  hl.  Lande  fuhren.  Ferner  glaubten  Hopf  und 
Streit^  in  dem  ersten  jener  Aktenstücke  specielle  Hinweisungeu 
auf  den  \aerten  Kreuzzug  zu  entdecken,  indem  nur  dem  Dogen 
Dandolo  wegen  seiner  hervorragenden  Holle  in  demselben  Prädi- 
kate ertheilt  werden  konnten,  wie  wir  sie  hier  lesen:  ko  fcriis, 
dux  frudens,  miles  militum,  prudrnx  cometlabiita  .  .  .  capitanev$ 
lolius  eTereUu$  Chrtitianorum.  Allein  bei  dem  bombastischen  Cu- 
rialstyl  der  orientalischen  Herrscher  darf  man  die  Ausdrücke  nicht 
80  sehr  pressen.  Auch  Dandolos  Nachfolger  Fietro  Ziani  wird 

1  Taf.  nnd  Thom.  2,  185  —  189.  Diese  Tier  Actenstttcke  bilden  eine  eng 
zu8nromengeh5rige  Oroi^e>  die  swei  «eiteren  p.  190  —  193  hangen  weder  mit 
ihnen  noch  unter  sich  zasammen.  Sie  sind  /um  TIhmI  wiederholt  Ton  Meelatrie 
iraitvH  de  paix  et  de  commerce.  Sappl,  p.  70  ff.  edirt. 

^  Weaehalb  Hopf,  Art  Orleehenland  a.  e.  O.  Bd.  85.  8. .  188  «ach  blof 
sagt,  vielleicht  seien  Dandolo  und  Michiel  in  Folge  einer  Tom  Suiten  an 
Venedig  gerichteten  Einladung  als  Botschafter  nach  Kairo  gegangen.  Data  et 
dem  Michiel  den  Vornamen  Domenico  statt  l'ietro  gibt,  iüt  ein  Versehen. 

8  Taf.  und  Thon.  8,  184  f. 

•1  A.  a.  0.  p.  129  des  Sep.-Abdrucki. 

ö  Colon,  commerc.  2,  183  not.  2. 

6  Omnes,  qui  vadunt  in  peregrinationo  ad  8.  sepulchrum  cum  Veneticis, 
eint  aalvi  et  eeenri.  Taf.  und  Thom.  8,  187.  Ebenso  wie  ich  reitteht  dieee 
Stelle  Hanotaux,  les  Veniticni  onUils  trahi  la  chr^tienM  en  1202 f  ReTue  hi- 
•torique  T.  4.  (1877)  p.  92. 

?  Streit,  Yenedig  und  die  Wendung  des  Tieften  Krenzzags  gegen  Con- 
ttanUnopel  (AnUam  1877)  Beil.  C.  B.  48. 
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als  miles  militiini ,  cuslox  milidae  C/nisiiniwrum ,  als  gubcrnntor 
(yiristinnorum  vom  Sultan  angeredet,  ebenso  der  Doge  Jacopo 
Tiepolo  als  le  Uon  et  lu  pro  fi.  c.  forlis  ,  Cfijulaiieu.^  inililum  et  ca- 

pitaneuii  de  lege  Christ innunim  •  Ausdrücke,  welche  den  t)bigen 

sehr  nahe  konnnen.  Die  Sache  wäre  sofort  zu  Gunsten  der  Re- 
gierungszeit Dandulr/s  entschieden,  wenn  sich  bewahrheitete,  was 
Hoi»f  angibt ,  die  (Tcsaiidten  hal)en  am  IH.  Mai  1202  zu  Kairo 
den  tragliclien  Handelsvertrag  abgeschlossen  und  darauf  sei  be- 
hufs der  Katitlciruug  der  Emir  Seadeddin  nach  Venedig  abge- 
sandt worden,  wo  er  jedenfalls  vor  dem  Al>gang  des  Kreuziahrer- 
heers  (1.  Oct.  1'2()2)  eingetroffen  wäre.  Hier  reilit  sich  aber  eine 
unrichtige  Angabe  an  die  an<lere.  Der  letzten,  um  mit  dieser  zu 
beginnen,  liegt  eine  falsche  Auffassung  de»  vierten  der  in  Rede 
stehenden  Aktenstücke  zu  (.»runde.  Es  ist  hier  doch  entfernt 
nicht  von  einer  Gesandtschaft  die  Rede ,  sondern  der  Emir  von 
Alexandrien  Faideddin  (nicht  Seadeddim  bekommt  von  seinem 
HeiTn  dem  Sultan  den  Hefehl,  die  Venetianm-  in  das  neuverliehene 
Fondaco  einzuführen  und  ihnen  ihre  Rechte  dasellxst  anzuweisen 
(ducnt  eos  islo  modo  ,  welche  auch  von  allen  seinen  Xachfolgern 
im  Amt  fownes  Uli  gut  hnjulatuni  hnhuerint  in  terra  lila  jeder- 
zeit res])ei!tirt  werden  sollen.  Erweist  sich  so  das  Erscheinen 
einer  ägyj)tischcn  Gesandtschaft  zu  Venedig  auch  in  der  Ge- 
stalt, die  Hopf  ])roponirtc,  als  ein  Trugbild,  so  steht  die  vene- 
tianische  Mission  an  den  Hof  des  Sultans  zwar  an  sich  fVst,  aber 
ob  sie  in  die  Zeit  vor  Abgang  des  Kreuzfahrerheers  tällt ,  das 
ist  die  Frage.  Ich  sehe  keinen  zwingenden  inneren  Grund  für 
eine  solche  Einreihung,  also  auch  keine  Nöthigung,  dem  Datum 
Gewalt  anzuthun,  welches  die  vier  zusamraengeluirigen  Documente 
darbieten.  Nur  das  zweite  derselben  ist  nämlich  ganz  undatirt, 
am  Fuss  des  dritten  und  vierten  steht  der  10.  Schaban,  noch  be- 
stimmter ist  beim  ersten  das  Datum  gefasst:  decima  nona  Sahen, 
mensis  Martii.    Nun  hat  Rianf^  nachgewiesen,  dass  während  der 

ganzen  Regierungszeit  Almelik  Aladils  (1200  1218i  sich  blos 

dreimal  der  Fall  ereignet,  dass  der  19.  Schaban  in  den  christ- 
lichen ^lonat  März  fallt;  dies  trifft  zu  in  den  Jahren  120(3,  1207 
und  1208.  Will  man  die  Documente  ins  Jahr  1202  versetzen, 
wie  Ho])f  und  Riant  selbst  thun,  so  muss  man  die  Correctur  madii 
statt  martii  vornehmen;  zu  dieser  Operation  ist  auch  Streit  ge- 

1  Taf.  und  Thom.  2,  IM.  190.  191.  887. 
>  L.  0.  p.  189. 
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nöthigt,  welcher  auf  das  Jahr  1203  verfällt.'  Lässt  man  aber 
das  Datum  einfach,  wie  es  ist,  so  fallen  die  Documente  aller- 
dings nicht  mehr  in  die  Regierungszeit  Enrico  Daiulolo's,  was 
nach  dem  Obigen  durch  die  dem  Dogen  beigelegten  hohen  Prä- 
dikate nicht  ohne  Weiteres  gefordert  ist ,  sondeni  in  das  Dogat 
I'ietro  Ziani's  1205  1229).  Nachdem  das  Werk  der  Neugestal- 
tung am  Bos})orus  vollbracht  war,  verfehlte  niimlicli  dieser  Doge 
nicht  gegenüber  dem  Sultan,  der  durch  die  Wendung  des  Kreuz- 
zugs gegen  Constantinopel  von  einem  drohenden  Angriff  befreit 
worden  war,  die  \  erdienste  \'enedigs  ins  Licht  zu  setzen  und  an 
seinen  Dank  zu  appelliren.  Di«-  uns  schon  bekannten  Gesandten 
giengen  ab,  um  den  Dank  einzuht'imsen,  (Tcschah  dies  im  Jahr 
120*i  oder  1207  oder  12e»8?  Diese  Jahre  bleiben  ja  blos  üljrig, 
wenn  man  nicht  am  Text  gewaltsam  rütteln  will.  Ich  glaube  mit 
Hauotaux,'^  dnss  man  sich  für  das  Jahr  1208  zu  entscheiden  hat; 
denn  der  Sultan  Aimelik  Aladil  führt  in  unsern  Actonstücken  die 
Titel  rex  regum  ;  dominus  impcrnlorum  /  und  amicus  wiri  Amainoni 
(amicus  dt  Mirmomuni^ :  diese  beiden  Titel  „König  der  Könige" 
und  „Freund  des  Beherrschers  der  Gläubigen*'  wurden  aber  tlein 
Sultan  erst  im  Jahre  ti04  der  Hidschret  verliehen, 3  welches  mit 
dem  28.  Juli  1207  beginnt,  so  dass  der  19.  Schaban  jenes  Jahres 
bereits  ins  Jahr  1208  und  zwar  auf  den  9.  März  desselben 
föllt.  Graf  Riant  sagt  nun  freilich,  Marino  Dandolo  könne  un- 
möglich am  9.  März  1208  einen  Frieden  in  Aeg^^pten  abgeschlossen 
haben,  da  er  im  Februar  desselben  Jahres  eine  Schenkunge- 
Urkunde  in  Venedig  als  Zeuge  unterschneb.  ^  Ich  müsste  dies  sa- 
geben, wenn  constatirt  wäre,  dass  es  sich  beide  Male  UA  deil!- 
selbeu  Marino  Dandolo  handelte.  Allein  bei  dar  grossen  Verzweigung 
der  Familie  Dandolo  können  ja  recht  wohl  zwei  G^eder  derselben 
gleichzeitig  ezistirt  haben,  welche  beide  den  Vonumen  Marino 
führten. 

Der  Doge,  höchlich  befriedigt  durch  die  Verdienste  der 
Venetianer  um  sein  Beich  und  durch  die  Eröffiaungen  der  Ge- 

1  k.  m.  O.  8.  82.    Wenn  er  Obrigens  gegen  dae  Jahr  1209  einwendet, 

dnmnls  Kci  Pietro  Michipl  ■wahrscheinlich  in  Constantiiiopol  als  Oesnndtfr  g-e- 
weseu,  nicht  in  Kairo,  so  iit  hierauf  zu  erwiedem,  dafts  die  constantinopoli- 
taaische  Botschaft  MiolilA  Ttdmebp  int  Jakr  1126  flUlt,  a.  Taf.  md  nom.  1, 
246  ff.  Daten  nach  griaoh.  Zeitreohnong:  27.  Sept  —  Not.  Ind.  2.  ann.  6707). 

2  L.  c.  p.  96. 

3  Annal.  muslem.  4,  224.  Streit  hat  dies  beigebracht  a.  a.  O.  8.  49«  ohne 
aber  dieaem  Moment  dne  entteheidende  Bedentong  beizulegen. 

4  Revae  dea  qoettiona  Uatorlquea  Janv.  1878.  p.  102  f. 
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sandten  über  ihr  femer  zu  hoffVndes  freundliches  Verhalten,  be- 
fahl, die  venetianiachen  Kaufleute  durch  ganz  Aegypren  hin  als 
Glieder  einer  befreundeten  Nation  zu  behandeln  ,  setzte  ihrt'  Ab- 
gaben herab  und  verlieh  ilmen  zu  dem  Fondaco  in  Alexandrien, 
das  sie  sehen  besassen ,  noch  ein  zweites  ebendort.  >  Später  wieder- 
holte er  in  einem  Brief  an  den  Dogen  Pietro  Ziani,  wie  selir  er 
sich  den  Venetianern  zu  Dank  veipHiclitct  fühle,  und  erklärte  sie 
vor  allen  andern  Nationen  bevorzugen  zu  wollen;  auch  erfüllte  er 
bereitwillig,  was  ein  neuer  (resandter,  Pietro  Ar])ani ,  wahrschein- 
lich im  Jahr  1217  im  Namen  des  genannten  Dugen  forderte. '•^ 

Doch  wir  werden  auf  die  besonderen  Beziehungen  Venedigs 
zu  Aegy])ten  im  Folgenden  zunickkommen.  Im  Allgemeinen  er- 
hielten die  wiederholten  Kreuzzüge  eine  gegenseitige  Spannung 
zwischen  Aegypt  en  und  der  a  bendlandischen  Christen- 
heit. Die  ägyptische  Regierung  betrachtete  nicht  ohne  Besorg- 
niss  die  Menge  der  Franken,  welche  sich  allmiihlig  in  Alexan- 
drien angesammelt  hatten.    Als  nun  im  Jahr  der  Hidschret  612 

(Christi  1215  121(ii  ein  Schilf  mit  zwei  hohen  Herren  aus  dem 

Abendland  dort  ankam,  fasste  der  Sultan  Almelik  Aladil  den 
Verdacht,  diese  könnten  im  Verein  mit   den  3(XK)  fränkischen 

Kaufleuten       denn  soviel  zählte  man  danuds  in  Alexandrien   

einen  Handstreich  gegen  die  Stadt  im  Schilde  führen;  er  Hess 
jene  Grossen  sowohl  als  die  Kaui'leute  gefangen  setzen  und  be- 
mächtigte sich  ihrer  Halje.  3 

Wie  sehr  aber  ein  solches  Misstrauen  gerechtfertigt  war,  be- 
weist der  K  reuzzug,  welchen  s}Tische  und  abendländische  Chri- 
sten zusammen  in  den  Jahren  1218  und  121!i  gegen  Damiette, 
den  Schlüssel  zum  ganzen  Nillande ,  untei  uahmen.  An  der  lang- 
wierigen Belagerung  dieser  Stadt  nahmen  viele  Italiener,  beson- 
ders auch  solche  aus  den  Handelsstädten  Genua ,  Pisa  und  Ve- 
nedig Theil-»  und  die  endliche  Eroberung  derselben  (5.  Nov.  1219) 
wurde  nicht  blos  als  ein  wichtiger  Waffenerfolg,  sonchuni  auch 
als  ein  Gewinn  für  den  Handel  betrachtet.    Man  bemerkte  im 

t  TaI.  und  Thom.  1,  186.  .Timximus  eis  fundioum  in  Aloxainlrin.  Der 
Vertrng  vom  Jnhr  1238  setzt  bereits  als  Thatsache  voraus,  dass  die  Venetianer 
zwei  Fondachi  haben.  Dies  zeigt,  dass  die  obige  Stelle  so  interpretirt  werden 
ntiiMit  wie  trots  der  Bemerkniigen  tob  HaaotaQZ  I.  o*  90  geeohehen  ist 

'i  Ib.  1,  190—193.  Das  erste  dieser  Actonstückf  setzt  Streit  a.  n.  O.  ins 
Jahr  1206,  das  zweite  ins  Jahr  1217;  Riaut  weist  beide  ins  Jahr  1217  (p.  128). 

S  Amäri  dipl.  srab.  p.  LT  neeh  Mekriil. 

4  Statt  Tieler  Elnzelcitate  sei  hier  auf  die  auafahrliche  Beschreibung  der 
Belaferong  tob  Damiette  bei  Wilken,  Oeacli.  der  Kreon.  Bd.  6  Terwieeen. 
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hLLand,  dass  die  Kaufleute,  die  sonst  gewohnt  waren  daliin  zu 
kommen,  jetzt  sich  nach  Damiette  wendeten,  ^  und  die  14  vene- 
tianischen  Galeeren,  welche  im  August  1220  in  die  eroberte  Stadt 
einliefen,  sind  vielleicht  ebensowohl  als  Handelsfahrzeuge  wie  als 
Kriegsschiffe  zu  betrachten.  Aber  leider  erfreute  sich  die  Christen- 
heit nicht  ganz  zwei  Jahre  lang  des  mühsam  errungenen  Besitzes, 
indem  der  klägliche  Ausgang  einer  Expedition  des  Kreuzheers 
nach  dem  Innern  Aegyptens  die  Zurückgabe  der  Stadt  an  den 
Sultan  im  Wege  der  Capitulation  (8.  Sept.  1221)  zur  unmittel- 
baren Folge  hatte.  Vergeblich  drang  ein  Theil  der  Abendlander, 
welche  Damiette  besetzt  hielten,  darauf,  dass  man  die  Stadt  um 
jeden  PMis  halten  solle;  bezeichnend  ist  dabei,  dass  gerade 
Bürger  jener  drei  italienischen  Handelsstädte  und  zwar  mit  be- 
sonderer Leidenschaft  die  Yenetianer  der  Ausfuhi-ung  des  Capi- 
tulationsvertrags  widerstrebten.  ^ 

Der  Versuch  der  Abendländer,  sich  in  Damiette  festzusetzen, 
rief  bei  den  Aegyptern  grosse  Erbitterung  hervor.  Darunter 
hatten  die  im  Lande  lebenden  Christen  schwer  zu  leiden  und 
vielleicht  wurden  auch  die  christlichen  Kaufleute  dort  übler  be- 
handelt als  zuvor.  Andererseits  weckte  das  zeitweilige  Gelingen 
der  Occupation  einer  ägyptischen  Seestadt  im  Abendlande  die 
Hoffnung,  es  könnte  ein  kräftiger  Angriff  auf  Aeg}-pten  einmal 
den  ganzen  Küstenstrich  dieses  Landes  in  die  Gewalt  der  CIn  i;^t«'!i 
bringen.  Aus  diesen  beiden  Umständen  ist  es  wolii  zu  erklären, 
dass  die  Bepublik  Venedig  Angesichts  des  vom  Kaiser  Friedricli  II. 
mehrere  Jahre  hindurch  vorbereiteten  Kreuzzugs  den  Verkehr  mit 
Aegypten  ihren  Bürgern  verbot,  weil  sie  niclit  langer  dazu  bei- 
tragen wollte,  dieses  Landes  WiderstandHfiihigkeit  durch  Zuiuhi- 
zu  stärken.  Nicht  blos  diejenigen ,  welclie  Bauholz ,  Eisen ,  Pech 
und  andere  verbotene  Waaren  nach  Aegy  pten  lie  ferten ,  wurden 
mit  Verbannung,  Sequestration  ihres  Vermögens  u.  s.  w.  bedroht; 
Vollmacht  zu  ihrer  Ergreifung  sollte  Jedennann  haben  und  wenn 
Jemand  von  ihnen  Waaren  kaufte,  welche  sie  aus  Aegy])ten  zu- 
rückgebracht, so  sollten  ihm  diese  Waaren   cuntiscirt  werden.  * 

f  Ein  noch  ungedruckter  Brief  der  in  Accon  versammelten  Biechüfe  und 
Aebto  de«  KSnigreichs  Jerusalem  an  Konig  Philipp  Angnit  von  Frankreieh, 

auszfiglich  mitpctheilt  bei  Vogu^,  les  «'plises  «le  la  terre  sainte  p.  49  «ntUII 
anter  andern  Klagen  über  den  Zustand  des  heil.  Landes  auch  diese. 

2  Chronic.  T^n.  im  ReoMil  d«»  Uat.  do  la  Franee  18  ,  302. 

3  Raynaldi  annal.  eocles.  a.  a.  1223,  nr.  9. 

Der  Doge  Pietro  Ziuni   theilt  im  März  1226  «lipHcs  ^kür/lioh"  erlaasene 
Verbot  dem  Statthalter  von  Kreut  zur  Nachacbtuug  mit  (Taf.  und  Tbom.  2,  260  ff. 
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Die  venetianische  Regierung  gieug  noch  weiter,  sie  verbot  über- 
haupt in  jenen  Jahren  (um  1224)  den  Eigenthümem  und  den 
CapitAnen  von  Schiffen,  Aegjpten  zum  Ziel  einer  Seereise  zu 
machen  oder  das  Land  auch  nur  zu  berühren;  noch  im  Jahr  1227 

hielt  sie  dieses  Verbot  aufrecht  und  gewährte  einem  ihrer  Unter- 
thanen  Scliutz,  welcher  ein  trotzdem  Aegypten  zu  segelndes  Schiff 
aufgebracht  und  verbrannt  hatte. '  Sie  verbot  Waaren  in  Aegyp- 
ten zu  kaufen  und  contiscirte  solche,  wo  sie  betioiTrii  wurden, 
selbst  wenn  sie  schon  in  zweiter  Hand  waren. Der  Kreuzzug, 
welchem  durch  solche  Massregeln  vorgearbeitet  werden  sollte, 
kam  nach  langem  Zögern  im  Jahr  1228  zu  Stande,  aber  in  einer 
Weise ,  welche  grosse  kriegerische  Resultate  von  vorne  weg  aus- 
schloss.  Statt  Aegypten  anzugreifen  verkehrte  Friedrich  II. 
mit  dem  damaligen  Sultan  Almelik-al-Kamil  freuiidlicli.  Doch 
mag  man  über  seine  Erfolge  im  Orient  im  Allgemeinen  denken, 

was  man  will   .  den  Handel  förderte  er  gewiss  durch  solches 

Auftreten  unendlich  uu^lir  als  wenn  er  alle  Seestädte  Aegy]>ri  ns 
erobert  hätte;  denn  die  christliche  Herrschaft  dort  lauge  zu  be- 
haupten war  unmöglich. 

Leider  sind  wir  iiber  die  Verhandlungen,  welche  zwischen 
Friedrich  II.  und  dem  Sultan  Kamil  gepflogen  wurden ,  wenig 
unterrichtet.  Ganz  im  Dunkel  liegt,  was  vor  dem  Kreuzzu«; 
z\vi^^chen  beiden  verabredet  worden.  Was  dann  der  Kaiser  w;ih- 
rend  seiner  Anwesenheit  in  Syrien  auf  dem  Weg  der  Unterhand- 
lung eiTeichte,  ist  zwar  den  Grundzügen  nach  bekannt,  aber  das 
Vertragsdocument  .selbst  ist  nicht  auf  unsere  Zeit  gekommeji. 
Dass  es  auch  solche  Artikel  mitbegritf,  welche  den  Handel  an- 
gehen, lässt  sich  kaum  bezweifeln;  denn  einerseits  interessirte 
sich  Friedrich  überhaupt  sehr  für  die  Hebung  des  HuihIcIs  in 
seinem  Reich,  andererseits  berichtet  der  freilich  etwas  späte  Ma- 
krizi ,  3  der  Kaiser  habe  im  Anfang  der  Verhandlungen  verlangt, 
tlass  die  Kaufleute ,  welche  aus  seinen  Staaten  nach  Ale.xandria 
und  Rosette  konnnen ,  von  jeder  Abgabe  frei  sein  sollen;  mit 
dieser  Forderung  sei  er  aber  nicht  durchgedrungen.    Dai'aus  geht 

Romanin  storia  di  Venezia  2,  439  ff.).  In  der  Originalfaaatuig  ist  es  nicht  auf 
WM  gekoBunen,  aber  wie  eraitlich  ee  geliaiidliabt  wvrde,  seigt  die  Im  Juli  1829 
TecfDgtc  Aufstellung  eines  Schiffes,  inelches  gegen  die  Contnvrenieiileii  In  edffie- 
tiseben  Meer  kreuzen  sollte.    Lib.  plegiorum  p.  103. 

t  Lib.  plegiorum  p.  86.  89.  40.  41.  49.  6«.  68.  78.  77.  78.  T9. 1S5. 184.  141. 
MoBamenta  spectaatla  hleterlam  ShtTonmi  meridionalium  1,  98.  8,  894. 

i  Lib.  plegiorum  p.  87  f.  89.  91.  02.  93.  114.  116.  119. 

3  Mioluiad'ReiDaud,  Ublioth^ue  des  croiaades  4,  480. 
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zur  Oenüge  hervor,  dass  die  commercieneii  Verhältnisae  Oegsii' 
stand  der  Discussion  waren;  nur  liegt  uns  das  schliessliche  posi- 
tive Besultat  nicht  vor.  Doch  haben  wir  ein  Mitteli  um  auch 
diesen  Theü  des  Vertrags  wenigstens  auf  dem  Wege  der-  Gon- 
jectur  wiederherzustellen.  Im  Jahr  1290  nämlich  ersdiienen  Ge- 
sandte des  Königs  Alfons  von  Aragon  am  ägyptischen  Hofe  und 
bahrten  auf  G^rund  der  einst  zwischen  Friedrich  II.  und  Eamil 
geschlossenen  Uehereinknnft  einen  iViedens-  und  FreundschafU- 
vertrag  zwischen  ihrem  Herrn  und  dem  damaligen  Sultan  Kila- 
wun  zu  vereinbaren;  es  wurde  ihnen  zu  diesem  Behuf  eine  Copie 
jener  TJebereinkunft  nach  dem  bei  der  ägyptischen  Staatscanslei 
liegenden  Original  angefertigt*  Nun  ist  freilich  sehr  fraglich, 
wie  weit  der  neue  Vertrag,  welcher  uns  wörtlich  erhalten  ist,) 
jenen  älteren  verloren  gegangenen  wiederholt.  Natürlich  brachte 
es  die  veränderte  Situation  mit  sich,  dass  Einzehies  wegblieb, 
Anderes  hinzugesetzt  wurde;  die  commerciellen  Bestimmungen 
konnten  wohl  am  leichtesten  ohne  wesentliche  Veränderung  vom 
alten  Vertrag  auf  den  neuen  ftbergehen.  Wenn  der  König  von 
Aragon  nach  dem  Vertragsdocument  vom  Jahr  1290  seinen  ünter- 
thanen  und  anderen  Franhen  erlaubte,  Eisen,  Waffen'  und  Holz 
auf  muselmännisches  Gebiet  auszuführen,  wenn  er  femer  zuge- 
stand, dass  bei  den  Kaufverträgüu ,  welche  zwischen  seinen  Untere 
thanen  und  muselmännischen  Kauf  leuten  im  Lande  des  Sultans 
abgeschlossen  werden,  die  Vorschriften  des  muselmännischen  Ge- 
setzes in  Anwendung  gebracht  werden  sollen  (Art.  11.  13.) ,  so 
konnte  dieselben  Zugeständnisse  schon  Friedrich  II.  seiner  ganzen 
Individualität  nach  recht  wohl  gemacht  haben.  Von  einer  Herab- 

1  So  erzahlt  der  Yerrasser  der  ungedniokteii  Lebensbeschreibung  Kilawunt 
nach  der  Uebersctzung^  AmarP«  (In  f^erra  drl  vespro  siciliano,  ed.  8.  Fir.  187«. 
Doc.  XXXI.  T.  2.  p.  332  tf),  welche  hier  von  der  ältereu  Uebersetzung  de 
Seey'k  (Mafeeiii  eneyelopMique  de  Xillin,  aim.  7.  1801.  T.  2.  p.  14(  ff.)  wesent- 
lich abweicht.  Bei  dieser  etwnn  dunkeln  Stelle  ist  jedenfalls  soviel  klar,  dass 
ein  zur  Zeit  des  Sultans  KamiJ  abgeschlossener  Vertrag  als  Unterlage  für  den 
neu  abzuschliessenden  dienen  sollte.  Wenn  aber  dies  festgehalten  werden  muss, 
eo  kann  nicht  die  Rede  sein  Ton  einem  Vertrag,  welchen  Friedrtek  IL  etmi 
s])Ht«T  diirfh  den  Gesandten  Roger  de  Amicis  abschliesson  !io^is  (1240—1242), 
wie  Auiari  1.  c.  1,  42U  (vergl.  jedoch  p.  CXIV),  lluiUard  -  bröholles  bist.  dipU 
Frid.  II.  Introd.  p.  CCCLXI  f.  nnd  Sohimnacher,  Friedrioh  II*  8,  197  woUea. 
Denn  Amicis  traf  auf  dem  ilgyptischen  Thruti  nlclit  mehr  Kendl  (geet.  1288), 
BOndern  dessen  Sohn  Almelik  A^salth  Nedjm  F<ddin  EJjub. 

^  Amari  1.  o.  SUt.  de  Suc^- 1.  c.  Wilken,  Qosch.  der  Kreuzz.  Bd.  7.  Beil.  p.  17  ff. 

S  Dee  erebieohe  biiAdh  hatte  Amari  frflher  Papier  Abereetst;  Jetit  In  der 
neuesten  Ausgabe  der  Ouerra  del  vespro  sie.  T.  I.  p.  CXIII  f.  T.  2*  p.  848  C 
nut.  gibt  er  es  l)e8»er  wieder  durch  Stahl  oder  Waffen,  wozu  man  yergteiehn 
Oayaugos  zu  Al-Makkari  1 ,  3ü3  f. 
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Setzung  oder  Aufhebung  der  Zölle  ist  in  dem  ägyptisch- aragoni- 
sohen  Vertrag  kt  ine  Kede,  vielmehr  wird  festgesetzt,  dass  die 
aragonisclit  n  Kaufleute  beim  Betreten,  Verlassen  oder  Passiren 
der  Handelsplätze  Alexandria ,  Damiette  und  anderer  Gränzorte 
des  Islam  oder  des  ägyptischen  Reichs  die  ihre  Waaren  treffenden 
Abgaben  gemäss  den  Tarifen,  welche  die  Zollverwaltung  in  den 
letzten  Zeiten  festgesetzt  habe,  bezahlen  müssen  und  dabei  keine 
Aendetnmg  eintreten  solle  (Art.  18).  Auch  Fnedrioh  IL  soll, 
wie  wir  wissen,  auf  Widerstand  gestoss«  n  sein,  als  er  seine 
TInterthanen  beim  Betreten  des  ägj'ptischen  Bodi  iis  von  Zöllen 
befreit  wissen  wollte.  Es  scheint  also  nicht ,  dass  der  Kaiser  für 
die  Kaofleute,  welche  aus  seinen  Beidien  nach  Aegypten  kamen, 
.bestimmte  materielle  Erleichterungen  auswirkte.  Aber  die  Unter- 
thanen  Friedrichs  femden  gewiss  damals  in  Aegypten  freundliche 
Aufnahme  und  gerechte  Behandlung  eben  in  Folge  des  engen 
Bundesverhältnisses,  welches  Friedrich  mit  Kamil  eingegangen 
hatte  und  welches  er  auch  mit  dessen  Söhnen  xmd  Nachfolgern 
l)is  zu  seinem  Tode  forterhielt.  •  Der  Kaiser  selbst  suchte  durch 
Handelsuntcmehmungen  sich  Gewinn  am  verschaffen  und  zog  auch 
in  dieser  Beziehung  Nutzen  aus  seinem  guten  Einvernehmen  mit 
den  Sultanen  von  Aegy  pten.  Er  schickte  von  Sicilien  aus  seine 
Schiffe  in  dieses  Land.  Ein  solches  langte  1141  oder  1142  in 
Alexandrien  an,  befrachtet  mit  Oel,  Wein,  Käse,  Honig  und 
andern  Waaren  in  giosser  Menge;  es  führte  den  Namen  „die 
halbe  Welt"  und  wurde  wegen  seiner  Grösse  und  seiner  statt- 
lichen Bemamiung  mit  300  Seeleuten  bewundert^  Sogar  soweit 
soll  tlie  beiderseitige  Intimität  gegangen  sein,  dass  Friedrich  an 
dem  indischen  Handel  der  Sultane  theilnahm  und  seine  kauf- 
männischen Agenten  zu  Land  und  zur  See  bis  nach  Lddien  reis- 
ten. Aber  die  Quelle,  aus  welcher  diese  Notiz  stammt,^  ist 
namentlich  in  solchen  Erzählungen,  deren  Schauplatz  dem  Ver- 
fasser entfernt  lag,  nicht  immer  zuverlässig,  und  wenn  man  be- 
denkt, wie  wenig  geneigt  sonst  die  Sultane  waren,  den  Weg 
nach  Indien  Abendländern  zu  erschliessen,  so  wird  man  auch  in 

t  Bolege  hionir  bei  Hiiilhird-Briholles  I.e.  Introd.  p.CCCLV.  not.  2.  CCCMX. 
CCCr.XI.  CCCr.XVI.  RaynaUI.  nnn,  occl.  a.  a.  1244  nr.  19.  MichauW-RpinHud 
bibliolh.  des  crois.  4,  448.    Köbricht,  Ueitr.  zur  Uesob.  d.  Kreuzz.  1,  50  f.  84  f. 

3  D«t  Btllek  Mt  der  Oesohlcht«  der  Patriarehen  tob  Alexandrien ,  welches 
diesp  Notiz  enthalt,  ist  jfcdruokt  in  Amari's  Bibli'otccn  arabo-sicula  p.  32G  und 
besprochen  in  dessen  Dipl.  arab.  p.  XXIII.,  sowie  in  der  Storia  dei  Masolm. 
dl  Sicilla  3,  $51. 

S  lUttb.  Paris  a.  a.  liftl. 
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diesem  Pnncte  leifiht  Zweifeln  an  der  VerifisBlichkeit  jener  Quelle 
Baum  geben.  Des  OerQdit  konnte  dadurch  entstanden  aeln,  dass 
unter  den  Geschenken  des  Sultans  an  den  Kaiser  Kostbaxkeiten 
«US  Indien I  aber  auch  aus  Jemen,  Persien,  Kesopotamien,  Sy- 
rien und  Aegypten  sieh  befanden,  wie  wir  durob  Hakrisi  wissen. < 

Die  saiaoenenfirenndlicbe  Gesinnung,  welche  Kaiser  Fried- 
rich II.  bethfttigte  und  auch  auf  seine  Nacbkommen  Manfred  und 
Conradin  vererbte,'  mochte  den  Sultanen  ein  Zeichen  davon  sein, 
dass  im  Abendland  alhnftblig  die  Lust  sur  Bekfimpfnng  des  Isbun 
erlosch,  und  dttrfte  die  gute  Wirkung  gehabt  haben,  dass  sie  die 
ihr  Land  besuchenden  abendländischen  Kaufleute  mit  weniger 
Misstrauen  und  grosserem  Wohlwollen  anfitabmen.  Nur  noch 
einmal  lebte  die  Begeisterung  der  ersten  Kreuz&hxer  wieder  auf 
in  dem  frommen  König  Ludwig  IX.  von  Frankreich.  Auch  er 
gab  seinem  ersten  Kreuzsug,  für  welchen  genuesische  und  Mar- 
seiUer  Schiffe  in  Ermangelung  eigener  gemiethet  wurden,'  die 
Bichtnng  gegen  Aegypten  (1249).  Damiette  fiel  ihm  ohne  Mühe 
zu,  indem  es  von  den  SauMsenen  au«  Furcht  vor  dem  gewaltigen 
Feindesheer  gerftumt  wurde.  Aber  beim  Weitervordringen  ins 
Innere  des  Landes  geriethen  die  Kreus&hrer  in  die  schlimmste 
Lage,  der  Kdnig  selbst  in  Ge&ngenschaft,  Um  seine  JEVeiheit 
SU  erkaufen,  musste  er  Damiette  räumen  und  na^  Syrien  über- 
setzen (1250).  Auch  diesmal  sollen  die  Venetianer,  Genuesen 
und  Pisaner  die  Uebeigabe  der  Stadt  an  die  Muselmänner  mit 
dem  grössten  Widerwillen  gesehen  tind  sogar  desshalb  Feind- 
seligkeiten gegen  französische  Kreusfiüirer  begonnen  haben.  ^ 

Zwanzig  Jahre  später  unternahm  Ludwig  noch  einmal  einen 
Kreuzzug.  Diesmal  wandte  er  sich  zunächst  an  die  Bqmblik 
Venedig,  um  von  ihr  Schiffe  zur  TJeberfrhrt  zu  bekommen.  Nooh 
sind  uns  Propositionen  von  Seiten  des  Dogen  erhalten,  worin  er 
seine  Bedingungen  entwickelt;  er  verlangt  darin  unter  Anderem 
in  dem  zu  erobeniden  Lande  Freiheit  von  Han^lsabgaben  aller 
Art,  Quartiere  mit  Kirche,  Bad  und  Backofen,  eigenes  Mass  und 
Gewicht  u.  s.  w.^  Aber  das,  was  sie  bereits  fest  besessen,  scheint 

1  Citirt  bei  Aroari,  storüi  dei  Musulm.  di  8ioi].  S,  639. 
3  Wilken,  Oetoh.  der  Kreuzz.  7,  430  f.  528. 

3  Wa»  die  genuesischen  Schiffe  betrifft,  so  sintI  zu  vergleichen  die  An- 
gaben der  Annal.  Jan.  p.  220.  224.  227  i  fttr  die  Betheiligung  Marseille'»  das 
Vwtra^oeametit  heranig.  Ton  duaBponion-Fifeae  fn  telnmi  DoonoMOte  Utto- 
riqnes  inedits.  (Cull.  .les  doc.  in^d.)  T.  1.  p.  605-609. 

*  Matth.  Parih,  cliron.  maj.  n.  a.  1251.  ed.  Watts.  Lond.  1684.  p.  699  f. 

^  Ducbesne,  historiae  Fraocorum  scriptores  5,  435—487. 
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den  Venetianern  doch  lieber  gewesen  zu  sein,  als  das  von  der 
Zukunft  erst  zu  Erwartende.  Sie  machten  den  Gesandten  des 
Königs  von  Frankreich  gegenüber  kein  Hehl  daraus,  dass  sie 
beim  Eingehen  auf  ihre  Vorschläge  den  Zorn  des  vSultans  und 
den  Verlust  ihrer  Besitzthümer  in  Alexandrien  fiirchteten.  '  Viel- 
leicht machten  sie  absichtlich  unannehmbare  Forderungen.  Jeden- 
falls zerschlugen  sich  die  Verhandlungen  mit  ihnen.  Ludwig  IX. 
schickte  hierauf  Gesandte  nach  Genua  und  dort  Hessen  sich  so- 
wohl der  Staat  als  einzelne  Bürger  herbei,  zu  dem  Kreuzzug 
Schiffe  unter  annehmbaren  Bedingungen  zu  stellen.^  Auch  mit 
Marseille  traf  er  höchst  wahrscheinlich  ein  ähnliches  Uebereiu- 
kommen.3  Dass  später  dieser  Kreuzzug  durch  die  unglücldiche 
Diversion  gegen  Tunis  scheiterte,  wo  Ludwig  d.  Hl.  seinen  Tod 
fand,  ist  bekannt.  Man  hat  keine  Spur  davon,  dass  die  Repu- 
blik Genua ,  bei  welcher  vor  Beginn  des  Kreuzzugs  Gesandte  des 
ägyptischen  Sultans  sich  einfanden ,  ■*  etwa  dem  Sultan  zu  lieb 
Veranlassung  zu  jener  Diversion  gegeben  hätte ;  \iehuehr  wurde 
dieselbe  in  der  Mitte  der  Genuesen ,  welche  mit  über  10,000  Mann 
im  Kreuzheere  vertreten  waren ,  aufs  Lebhafteste  missbilligt.  5 

Dies  war  nun  aber  auch  der  letzte  Kreuzzug,  welcher 
Aegypten  mit  einem  Angi'itF  bedrohte.  Jeder  dieser  Kreuzzüge  ver- 
setzte die  kaufmännischen  Colonisten  daselbst  in  eine  mehr  oder 
minder  peinliche  Lage.  Aber  es  waren  vorübergehende  Stürme, 
auf  welche  wieder  lange  Zeiten  von  Windstille  und  Sonnenschein 
folgten.  Wohl  Hess  der  Sultan,  wenn  Kreuzfahrerflotten  sich 
nahten,  jene  Colonisten  misstrauisch  bewachen,  vielleicht  auch 
gefangensetzen;  war  aber  der  Angriff  abgeschlagen,  so  bewegten 
sich  die  Kaufleute  wieder  frei  und  der  Handel  nahm  seinen  Fort- 
gang, wie  wenn  nichts  geschehen  wäre.  Femer  konnte  es  vor- 
kommen, wie  das  Beispiel  Venedigs  zeigt,  dass  Handelsstädte 
des  Abendlandes,  wenn  ein  Kreuzzug  zu  erwarten  stand  oder  im 
Gange  war,  ihre  Kauffahrer  vom  Besuch  Aegyptens  zurückhielten, 

I  Brief  Pabst  Clemens  IV.  bei  Martine  et  Durand  thes.  anecd.  2,  628  f. 

i  Die  Miethvertrago  (Pacta  naulorum),  welche  das  interessanteste  Detail  zur 
Kunde  der  Scbiifsconstruction  damaliger  Zeit  darbieten,  hat  Jal  in  den  Doc.  bist, 
ined.  1.  c.  1,  507 — 60-1.  2,  50  fT.  und  Kelg-rano,  documenti  inediti  riguardanti  le 
dae  crociate  di  8.  Lodovico  re  di  Francia  (Genora  1859)  herausgegeben;  vergl. 
dazu  auch  Annal.  Jan.  p.  264  ff.  Canale,  nuova  istoria  della  repubblica  di 
Uenova  2,  599  H.  und  was  die  Richtigstellung  der  Jahrszahl  (1268  statt  1248) 
bei  Jal.  1.  c.  p.  67  betrilft.,  die  Archiv,  des  miss.  scieotif.  Serie  II.  T.  3.  p.  2C0. 

3  Jal.  1.  c.  p.  513.  609—614. 

4  Annal.  Jan.  p.  264. 

5  Ib.  p.  267.  268. 
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Aber  die  meiste  Zeit  über  gieng  der  Scbi£BMirt8verkebr  doch 
ebne  Hemmung  fbrt,  und  auch  wShrend  jener  Hjandelssperren 
börten  die  Golonisten  nicht  auf,  in  ihren  Fondaohi  Waaven  zu 
sammeln,  welche,  wenn  das  Meer  wieder  offen  war,  den  Weg 
nach  dem  Abendland  leicht  üuiden. 

Die  normalen  ZustSnde  des  Handels  und  der  Handelscolonien 
.der  Abendländer  in  Aeg^'pten  erkennen  wir  am  besten  durch  die 
Verleihungsbriefe  der  Sultane.  Von  solchen  hat  Venedig  die 
meisten  und  die  detaillirtesten  aufzuweisen.  Hit  dieser  Stadt  be- 
ginnen wir  daher  billig,  wenn  wir  von  den  Rechten  und 
öitzthümern  der  Handelsnationen  in  Aegj'pten  sprechen, 
wie  sie  sich  während  des  dreizehnten  Jahrhunderts  gestalteten. 
Der  Grundstock  dessen,  was  den  Venetianern  auf  ägj'ptischeni 
Boden  eingeräumt  war,  beruht  auf  den  Dijüomen  der  Sultane 
Abuelik  Aladil  I.,'  Almelik  Aladil  11.,'^  Almelik  Assalih  Nedjm- 
eddin  Ejjub-'  und  Almelik  Almuizz  Izzeddin  Eibele'  In  Alexan- 
drien besassen  sie,  wie  wir  wissen,  seit  Anfang  des  Jahrhunderts 
zwei  Fondachi,  welche  von  der  Douanc,  al.su  auf  Kosten  der 
ägyptischen  Regierung  in  baulichem  Stand  erhalten  wurden  und 
zur  Wohnung  für  ihre  Kaufleute  wie  zur  Untci  In  in^un^  ihrer 
Waaren  dienten,  dann  «nne  dem  hl.  ^lichael  geweihre  Kirche, 
ferner  ein  ihnen  all. -in  otrcu  stehendes  Bad.  Tn  einem  der  Fon- 
dachi war  eine  Barkerei  eingerichtet,  welche  ihnen  das  Brod 
lieferte.  Wein,  sonst  in  muselmännischen  Landen  ein  verbotener 
Artikel,  durfte  in  ihre  Fondachi  gebracht  und  dort  verkauft  wer- 
den. Auch  sonst  sorgte  man  für  den  Comfort  der  hier  wohnen- 
den Kaufleute;  so  wurde  der  Fischmarkt,  welcher  in  einem  der 
Fondachi  gehalten  zu  werden  pfleijcte,  verlegt,  sobald  die  K«  }»ublik 
diesen  Wunsch  am  ägyptischen  Hof  anbnu;hte.  Zu  welcher 
Tageszeit  die  Fondachi  utien  stehen  oder  geschlossen  werden 
sollten,  dies  bestinnnten  die  venetianischen  Beamten,  aber  sie 
nnissten  das  Herkommen  respcctiren,  nach  welchem  am  Freitag 
während  der  (iebetszeiten  der  Muselmänner  die  Fondachi  ge- 

1  Taf.  und  Thom.  2,  184—108.  Wenn  die  Herausgeber  p,  IM  die  TereiaJ- 

gung  «Icr  zwei  Namon  Bubolcpr  Maclioineto  beanstAnden ,  so  haben  sie  Unrecht; 
der  Sultau  führte  wirklich  diese  beideu  Namen  Abu  Bekr  und  Mohammed,  s. 
Hammer,  Litt.  Oeeeh.  der  Araber  7,  60  not.  und  da«  pitanitebe  Ooeument  b«i 
Amari  p.  267  (wozu  die  Note  p.  492).    Ueber  das  Chronologische  s.  oben. 

2  Diplom  V.  J.  1238  bei  Tal',  und  Thom.  2,  836  ff.,  auch  bei  Marin  6,  887  IL 
.4,  263  ff.  (wo  die  Jahreszahlen  1258  und  1262  zu  berichtigen  in  1288). 

3  Diplom  vom  3.  1244  bei  Taf.  und  Thon.  2,  416  ff.,  ein  Theil  andi  ale 
'Sprachprobe  bei  Romanin  3,  399. 

*  Briefe  ans  den  JJ.  12&4  und  1258  bei  Taf.  and  Thom.  2,  488  iL 
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schlössen  blieben,  wahrscht  inlich  zur  Veilnitiuif^  von  Reibungen 
zwischen  den  verschiedenen  Keligion8])arteien.  Jedes  der  beiden 
Fondachi  stand  unter  einem  Verwalter  oder  Hausmeister  fundi- 
rariusj,  die  ganze  Colonie  unter  einem  Consnl,  weleliem  drei 
Diener  beigegeben  waren.  Keiner  dieser  l'unctionäre  nmsste 
Kopfgeld'  zahlen,  obgleich  sie  auf  längere  Zeit  ihren  Aufenthalt 
im  Lande  nahmen.  Zehnmal  im  Jahr  emjitieng  der  Sultan  die 
Consuln  der  Jlandelsnationen  in  Au<lienz,"^  wobei  ihnen  (relegen- 
heit  gegeben  war,  Wünsche  und  Klagen  müiidlicli  vurzubnngen. 
Uebrigens  stand  es  nach  den  Vertragen  jedem  t.inzehien  Venetia- 
ner  frei,  sich  über  ungerechte  lieluuuilung  beim  Sultan  persönlich 
zu  beklagen  oder  konnte  auch  sein  Con.sul  für  ihn  schriftlich 
beim  Sultan  Recht  suchen.  Des  Consuls  Sache  war  es  auch,  sich 
der  Habe  verstorbener  Venetianer  anzunehmen;  seine  administra- 
tive Thatigkeit  jedoch  lernen  wir  der  Natur  der  Sache  nach 
durch  diese  Verträge  weniger  kennen,  wie  «Iciin  auch  mit  keiner 
Silbe  der  Käthe  erwähnt  wird,  welche  dem  Consul  zur  Seite  stan- 
den. Dass  auch  noch  in  andern  ägyptischen  Städten  Consuln" 
Sassen,  ist  angedeutet,  aber  nirgends  bemerkt,  in  welchen  dies 
der  Fall  war.  In  Bezug  auf  den  Handelsverkehr  selbst  äusserten 
die  Gesandten  der  Republik  eine  Reihe  von  Wünschen  und  die 
Anordnungen  des  Sultans  suchten  denselben  gerecht  zu  werden. 
War  ein  venetianisches  Schiff  angekonunen  oder  im  Begiiff  wieder 
abzugehen,  so  durfte  der  (\npiräii  das  Aus-  oder  Einladen  durch 
Seine  eigenen  Boote  bewerkstelligen  lassen.  Auf  der  Douano 
duri'ten  die  Venetianer  einen  eigenen  Schreiber  halten ,  um  die 
Waaren  zu  declariren  und  über  sie  zu  wachen,  so  lange  sie  in 
den  Magazinen  der  Douane  lagerten.  Lästige  Aljgaben,  wie  die 
Gebühr  für  Veritication  der  Wiiaren  oder  für  Bewaclumg  derselben 
auf  dem  Zollamt, oder  andere,  die  durch  die  Habsucht  der  Zoll- 
beamten oder  der  die  Käufe  vermittelnden  Dollmetscher  miss- 
bräuchlicli  eingefülirt  worden  waren,  wurden  abgestellt.  Perlen, 
Edeltiteiue  und  feine  Pelzwaaren  sollten  vom  Eingangszoli  ganz 

t  Zilia  Taf.  und  Thom.  2.  vom  nrab.  Dschaliali .  f.  llammpr,  Länder- 

▼arwaltung  antor  dem  Chalifat  S.  189.    Quatremere  zu  Jiiakrizi  2,  1.  p.  182. 

^  So  wenigsteu  Almelik  Aladil  1.,  muh  Rio«,  do  8.  Oermano  boi  Poris 
SS.  19,  336.  Der  Name  B^hadiBO«,  unter  welchem  hier  und  sonst  dieser 
Sultan  erscheint,  iit  gobildot  «HO  loinem  fioinamen  Seif^od-diii,  Schvoit  de« 
Qlaubens. 

S  IMooo  twoi  Kalegorloii  von  Gobfllireii  liiid  dvroh  dio  dorn  Anibiidioik 

entstaminonden  Worte  cuffum  et  arsum  bei  Taf.  und  Thom.  2,  186.  168.  880. 
464  gonoiat,  •.  die  £rkl&ning  bei  Amari  djpl.  arab.  p.  468  f.  470. 
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frei  sein.  Beim  Verkauf  ihrer  Waaren  sollte  keineriei  Zwtattt 
gegen  die  Venetianer  geübt,  und  was  sie  unverkauft  zurückneh- 
men wollten,  nicht  mit  einer  Steuer  hekgt  werden.  Ebenso  wenig 
sollten  sie  genöthigt  werden,  irgend  eine  Waare  wider  ihren 
Willen  SU  kaufen  oder  eine  gekanftei  weim  sm  dieselbe  als  ge- 
facht erkennen,  su  behallea.  Kon  alle  Anordnungen  der  ägyp- 
tischen Begieriuig  zeige  u  ein  freundliches  Entgegenkommen  gegen 
die  Venetianer. 

Während  so  die  letzteren  in  die  Beihe  der  bevorrediteten  Haa- 
delanationen  in  Aegypten  eintraten,  erhielten  auch  die  Pisaner 
ihre  alten  freundschafUichen  Begehungen  zu  diesem  lisnde  auf- 
recht. An  denselben  Sultan  Almelik  Aladil,  welcher  den  Venetianern 

den  ältesten  uns  bekannten  FtiTilegienbrief  ausstellte,  schickten 
sie  im  Jahr  1207  einen  Gesandten  Namens  Marzucco  dei  Teperti, 
um  einen  neuen  Vertrag  abzuschUessen.  Seine  Forderungen  waren  * 
folgende:  das  Fondaco  sammt  der  Kirche  des  hl.  Nicolaus  und 
den  Bädern  soll  den  Pisanem  bleiben,  die  beiden  ersteren  über- 
dies auf  Kosten  des  Sultans  wiederhergestellt  werden ,  wenn  sie 
einer  Ausbesserung  bedürfen ;  die  Pisaner  sollen  forner  ihrer  eige- 
nen Gewichte  sich  bedienen  und  von  ihren  W  &ai*en  nicht  \v<^iff  r 
als  den  hergebrachten,  von  Gold  und  Silber  überhaupt  keinen 
ZoU  zahlen.  Dass  aber  diese  Forderungen  auch  wenigstens  in 
der  Hauptsache 2  erfüllt  wurden,  können  wir  aus  dem  Geleitsbrief, 
welchen  Marzucco  för  die  Rückreise  erhielt,  schliesseu  und  ein 
wahrscheinlich  gleichzeitiges  Diplom  Alraelik  Aladils  versichert 
die  Pisaner  unter  Anderem,  dass  der  Zolltarif  für  sie  bleiben 
solle  wie  bisher.  ^  Unter  der  Regierung  desselben  Sultans  kam 
noch  ein  zweiter  pisanischer  Gesandter  in  der  Person  des  lla- 
nuccio  di  Benedetto  Veniaccia  nach  Aegypten;  das  Beglaubigimgs- 
schreiben,  welches  er  vom  Erzbischof  Lothar  und  vom  Podestit 
Ubalde  Visconti  mitbekam,  ist  vom  20.  Miu*z  1215  datirt. AU 

t  Laut  der  Instruction,  welche  der  Erzbischof  Ubaldo  (im  Amt  von  1175 
bit  I90S>  and  der  PodMtA  0«r«rdo  CortoTMchi«  (welcher  dteee  Blelle  In  JaJir 

1207  bekleidete)  dorn  Marzucco  rnitg^aben  (\mari  p.  2^0  f.).  Dio  faNclie  Zeit- 
bestimmung, welche  Faaucci  2,  88  ff.  dieser  Instruction  gibt,  hat  Bonaini  schon 
in  den  Noten  zu  Roneioni  p.  468  und  jetzt  noch  schlagender  bei  Amari  p.  4Sft 
bdeuehtet. 

7  We^en  Gold  und  Silber     ttBtea  dM  DifiloBi  TMB  Jahr  1816» 

3  Amari  p.  282.  283. 

4  Daaaelbe  findet  eich  bei  Anarl  p.  81  f.  and  S84  tan  Utelnieehea  Text 

und  in  arabischer  Uebcrsetzung.  Auch  Tronci  p.  17«  crwälint  diese  Gesandt* 
Schaft  7uni  Jahr  12ir>.    Fanucci  8,  230  L  befindet  »ich  auch  hier  in  groeeMi 

Irrthum  hinsichtlich  der  Zeit. 
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Wirkung  dieser  Gesandtschaft  dürfen  wir  wohl  das  Diplom  vom 
Jahr  1215  betrachten.  *  Aliuelik  Aladil  gibt  darin  den  Befelil, 
gewisse  Pisaner,  die  in  ihrer  Kirche  gefangen  genommen  und  zu 
Sklaven  gemacht  worden  waren, olme  Lösegeld  zu  befreien  und 
garantirt  den  Pisanern  Freiheit  und  Sicherheit  im  Handel  und 
Wandel,  die  Unantastbarkeit  ihrer  Habe  in  Schiffbruchfullen,  den 
Besitz  ihres  Fondaco,  ihrer  Kirche,  welche  zugleich  als  Begräb- 
nissstätte dienen  sollte,  sowie  ihres  Bads.  Ihre  Waaron  sollten 
sie  mit  16  Procent ,  Gold  und  Silber  mit  10  Procent  verzollen, 
dagegen  Lebensmittel  und  Wein  zu  eigener  Consumtion  zollfrei 
einführen  können.  Auf  der  Mauth  sollen  sie  einen  eigenen 
Schreiber,  an  ihrer  Kirche  einen  Priester  und  einen  Kirchen- 
diener halten  dürfen,  welcher  Freiheit  von  jeglicher  Abgabe  zu- 
gesichert wird.  Endlich  bestimmt  das  Diplom,  dass,  wenn  ein  Pi- 
saner von  Seiten  der  ägyptischen  Unterbeamten  nicht  so  behandelt 
werde,  wie  er  es  vertragsmässig  anzusprechen  habe,  diesem  der 
Recurs  an  den  Statthalter  von  Alexandrien  und  schliesslich  an 
den  Sultan  freistehe.  Mit  diesem  Diplom,  also  mit  dem  Jahr 
1215  endet  die  kurze  Reihe  der  von  äg^i^tischen  Sultanen  zu 
Gunsten  der  Pisaner  erlassenen  Pri\'ilegienbriefe.  Aber  pisanische 
Communalstatute  gestatten  keinen  Zweifel  dariiber,  dass  Pisa 
seine  Consuln  und  seine  Fondachi  in  den  Seestädten  Aegyptens 
durch  das  ganze  Zeitalter  der  Ki  euzzügo  und  darüber  hinaus  be- 
hauptete. Hieher  gehört  besondei*s  das  ßrcvc  PIsani  communis 
vom  Jahr  1280.  3  Zwei  verschiedene  Stellen  in  dem  ersten  Buch 
desselben  enthalten  Bestimmungen  über  die  Wahl  der  Consuln 
für  Alexandrien  und  Damiette ,  sowie  über  die  Dauer  ihrer  Amts- 
führung, auch  einzelne  Vorschriften  für  dieselben:  sie  sollten 
z.  B.  nicht  dulden,  dass  in  den  pisanischen  Fondachi  Wein  ver- 
kauft werde  ;^  mit  einer  hohen  Geldstrafe  wurden  sie  bedroht, 
wenn  sie  nicht  pisanische  Kaufleute,  die  nach  Aegypten  kamen, 

1  Wir  lesen  dasselbe  in  einer  nlten  italienisclien  Ueborsetzung  bei  Pag- 
ninl  2,  199  —  201  und  bei  Amari  p.  285  —  287,  welch  letzterer  die  Jahreszahl 
der  llidflchret  C22  (1225),  die  falsch  sein  muss,  weil  Aladil  im  Jahr  615  (1218) 
starb,  wohl  mit  Recht  iu  (>12  corrigirt.  Ein  ganz  ähnlich  lautendos  Diplom, 
über  dessen  Abfaxsuiigszeit  nur  unsichere  Vernuithuugen  aufgestellt  werden 
können,  findet  sich  bei  Amari  p.  288  f. 

'i  Wahrscheinlich  bei  der  oben  nach  Amari  p.  LV  geschilderten  allgemeinen 
Gefangennahme  der  abendländischen  Knufleute. 

Bonaini,  statuti  Pisani  inediti  1,  55— G40. 

■*  Ib.  1 ,  333.  Dies  steht  in  Zusammenhang  mit  dem  "Weinverbot  bei  den 
Muselmännern,  welches  seit  der  Regierung  des  Sultans  Bibars  wieder  mit  grösserer 
Strenge  aufrecht  erhalten  wurde. 
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als  Pisaner  declarirteu  und  so  in  den  Genuss  der  ]>isanischen 
Privilegien  einsetzten.  Endlich  erfahren  wir  aus  jenen  Cumuuinal- 
statuten  wenigstens  Einen  (/unsulnamen :  Bernardnccius  Mat«clia; 
eine  Bäckerei,  die  er  in  Alexaiidriin  tiir  seine  Landsleute  erricli- 
fete.  gibt  Anlas.s  zu  seiner  Erwähnung,  mit  welcher  aber  leider 
keine  Zeitlj<'stininiung  verknüj)ft  ist.  * 

Die  Verbindungen  der  Stadt  (-»enua  luii  Aegypten  sind  auch 
in  dieser  Epoche  durcli  die  (Tcscliichtsquellen  keineswegs  so  be- 
leucliTt-t,  wie  wir  es  wünsclien  nmehlen.  Die  Stadt  hatte  ihre 
Consuln  in  Alt-xandria  und  zwar,  wie  es  scheint,  je  zwei  zumal. 
"Wir  erhalten  ditse  Xotiz  ganz  zufällig  durch  ein  Ereigiii^s, 
welches  sich  ferne  von  Aegypten  zutrug.  Als  nämlich  im  Jahr 
12(>4  der  genuesische  Abenteurer  Alamanno  de  Costa  die  Pisaner 
aus  Syrakus  vertrieb,  wo  dieselben  sich  einige  Zeit  zuvor  ft-st- 
gesetzt  hatten,  betheiligten  sich  an  dieser  Expe<lition  auch  ge- 
nuesische Consuln,  welche  von  ilirem  Posten  in  Alexandria  nach 
Hause  zurückkehrten.'^  l'ebrigens  bedarf  die  etwas  dunkle  Er- 
zählung des  Annalisten  einer  nähern  Auseinanderserzung.  Ala- 
manno unternahm  die  Exj)edition  von  Kreta  aus,  verstärkt^  durch 
Landsltnite,  welche  von  Syrien  und  Alexandrien  kojniiiend  dort 
eingelaufen  waren.  Es  waren  also  höchst  wahrscheiidich  aus  den 
Colonien  heimkehrende  Consuln,  welche  sich  an  Alamanno  an- 
schlössen luul  ihn,  nachdem  lias  Unternehmen  gelungen  wai-,  in 
ihrer  Eigenschaft  als  Vertreter  der  genuesischen  Staatsbehörde 
zum  (irafen  in  der  eroberten  Stadt  bestellten.  Nach  den  Worten 
des  Annahsten  waren  hiebei  zwei  Paare  von  Consuln  thätig,  beide 
«de  Alexandria»,  nämlich  einmal  Lambcrtus  Eornarius  und  Bel- 
mustus  Lercarius,  dann  Ogerius  de  Insulis  und  Belmustus  Ler- 
carius  der  Jüngere.  Undenkbar  ist,  dass  die  vier  Consuln  neben 
einander  in  Alexandria  angestellt  gewesen  waren  und  nun  zu- 
sammen heimkehrten.  Denkbarer  wäre ,  dass  das  von  Alezandria 
abgegangene  Consulnpaar  bei  dieser  Affaire  vor  Syrakus  mit  dem- 
jenigen susammentraf ,  welches  an  dessen  Stelle  von  Genua  aus 
sich  auf  jenen  Posten  begab.  Allein  Colonialconsuln  pflegten 
ihren  Posten  nicht  zu  verlassen ,  ehe  ihre  Nachfolger  eii^ti'offen 
waren,  ferner  erwähnt  die  Geschichte  der  Expedition  gegen  Sy- 
rakus keines  Schiffo,  das  von  Genua  aus  zu  dem  Geschwader 
des  Alamanno  gestossen  wäre.    Canale  hilft  sich'  mit  der  An- 

1  Ib.  3,  396  t 

3  Amial.  Jia.  p,  tSt  f. 

'  Nvov«  iitorla  di  OtnoT»  2,  9S8. 
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nähme,  nur  das  ei*ste  jener  Consubipaare  sei  von  Alexandria  in 
Aefi^*pteu,  das  zweite  von  Alexandrette  gewesen,  als  ob  die  letzt- 
genannte Stadt  in  ihrer  damaligen  Ver()dung  überhau})t  Consuln 
irgend  einer  abendländischen  Nation  beherbergt  hätte.  Thatsache 
ist,  dass  im  Jahr  12()3  die  Consuln  Lamberto  Foniari  und  Bel- 
musto  Lercari  einen  Vertrag  mit  dem  Fürsten  von  Antiochien 
abschlössen. '  Das  erste  jener  Consulnpaare  war  also  nicht  aus 
Alexandrien  gekommen,  sondern  aus  Syrien,  wo  es  im  Vorjahr 
ein  Consulat  bekleidet  hatte.  Nur  durch  einen  Schreibfehler  des 
Verfassers  oder  eines  Co})isten  ist  zweimal  «de  Alea'nndria in  die 
Stelle  hineingekommen ,  das  erste  Mal  sollte  es  heisaen  « tlv  Sijna  »>. 
In  Alexandria  hatten  demnach  Ogorius  de  Insulis  und  Belmustus 
Lercarius  tler  Jüngere  als  genuesische  Consuln  fungirt. 

Im  Uebrigeu  sind  wir  auf  zerstreute  Xachrichten  von  ein- 
zelnen Handelsschitfeu ,  die  von  Genua  nach  Alexandrien  ausliefen, 
und  von  gewissen  Gesandten ,  die  denselben  Weg  machten,  ange- 
wiesen, ohne  dass  wir  jedoch  über  Zweck  und  Resultate  bei  der 
Sendung  der  letzteren  genügende  Auskunft  erhielten.  Erst  gegen 
Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  treten  die  Beziehungen  zwischen 
den  Sultanen  von  Aegj'pten  und  der  Republik  Genua  in  ein  helleres 
Licht,  indem  im  Jahr  121)0,  um  gegenseitigen  Kai)ereien  ein  Ende 
zu  machen,  ein  Friedens-  und  Handelsvertrag  zwischen  beiden 
Mächten  geschlossen  wurde,  dessen  Festsetzungen  uns  urkundlich 
überliefert  sind.  Es  hatte  nämlich  im  .fahr  1287  der  Sultan  Kilawun 
ein  reich  beladenes  KaufFarteisdiiff  des  Spinolino  Spinola  und 
Genossen,  welches  auf  der  Rückfahrt  von  Syrien  her  begi'iffen 
nach  Alexandrien  gerathen  war,  anhalten  und  Mannschaft  und 
Waaren  in  Gewahrsam  bringen  lassen ,  jedoch  gegen  ein  bedeu- 
tendes Lösegeld  wieder  freigegeben.  Andererseits  kaperte  der 
Genuese  Benedetto  Zaccaria  in  Gemeinschaft  mit  dem  Con- 
sul  Paolino  Doria  von  KafFa  im  Jahr  1 2H!)  ein  mit  Zucker,  Pfeffer 
und  Flachs  befrachtetes  ägyptisches  Schiff  unweit  der  Südküste 
Kleinasiens  bei  Candelor,  um  fiir  die  Eroberung  der  Stadt  Tripo- 
lis durch  den  Sultan  (April  d.  J.)  wenigstens  einigermassen  Rache 
zu  nehmen.    Der  Zorn  des  Sultans  über  dieses  feindliche  Ge- 

1  Canale  1.  c.  2,  310.  cf.  Olirieri,  carte  c  cronache  p.  59. 

2  Annal.  Jan.  a.  a.  1200.  1205.  1231  —  1233  p.  118.  123.  177  —  181;  nur  an 
der  ersten  Stelle  ist  angegeben ,  dass  der  Gesandte  den  Sultan  um  Freilansung 
genuesischer  Gefangener  angehen  sollte,  aber  diesen  Zweck  seiner  Sendung 
nicht  erreichte.  Siehe  ferner  Makrizi  ed.  Quatremere  I,  1.  p.  91.  not.  215. 
I,  2.  p.  127.  II,  1.  p.  81  (zu  den  Jahren  1263.  1275.  1285),  endlich  Canale 
1.  c.  2,  327  f. 
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bahren  Zaccaria'.s  entlud  «ich  nun  wie  in  solchen  Füllen  öfters 
über  die  damals  besonders  zahlreich  in  Alexandrien  verweilenden 
genuesischen  Kaufleute;  sie  wurden  festgenommen,  soweit  sie 
sich  nicht  in  richtiger  Vorahnung  des  Kommenden  geflüchtet 
hatten.  Jetzt  desavouirte  die  Republik  (tenua  den  Zaccaria  und 
einen  Berengar  Panzano(?),  welcher  die  ägyptische  Stadt  Tineh 
(westlicli  von  Faramuhi  angefallen,  und  erklärte,  beide  seien  Frei- 
beuter, die  ihrer  \'aterstadt  den  Gehorsam  aufgesagt  haben  und 
auf  eigene  Hand  das  Meer  unsicher  machen.  Alberto  Spinola 
gieng  (Dec,  128!))  als  Gesandter  an  den  Hof  des  Sultans  ab, 
brachte  die  Kaufleute,  welche  Zaccaria  in  jenem  Schiff  gefangen 
genommen,  sammt  ilirer  Habe  oder  den  Ersatz  dafür  in  (reld  mit 
sich,  legte  einen  fei'  i liehen  Eid  ab,  dass  damit  alle  und  jede 
Kriegsbeute  des  Zaccaria  zuiückgogeben  sei  und  äusserte  sein 
Verlangen,  einen  Friedeiistractat  mit  dem  Sultan  abzuschliessen. 
Lange  zögerte  Kilawun,  endlich  aber  Hess  er  sich  doch  bereit 
linden,  weil  er  den  gewinnbringenden  Verkehr  der  Genuesen  mit 
seinem  Lande  doch  ungern  vermisst  hätte. '  So  kam  es  zu  dem 
Vertrag  vom  13.  Mai  l'ilK),'^  bei  dessen  Abschliessung  als  Be- 
vollmächtigter der  Republik  Genua  Alberto  Spinola ,  als  Vertreter 
des  Sultans  und  seines  Sohnes  der  Vicekönig  (Naib)  von  Aegypten 
Hosam-eddin  Torontai  (OstmedinusJ,^  als  Zeugen  zwei  genuesische 
Oonsuln  Boniliazio  (?)  und  jßafibi  einige  Kaufleute  und  geistliche 

t  Das  Bisherige  beruht  auf  cinor  Combinatiun  des  Berichts  der  AnnaL 
Jan.  p.  817.  32-1  mit  der  Erzählung  des  Biographen  Kilawuns  s.  folg.  Xote. 

«  Dor  Yertra^  besteht  eigentlich  aas  vier  Stücken,  den  Linniumungcu  des 
Solteiit,  d»r  SehwvrforiMl,  mltiralelier  dar  Naib  Torontei  dieaalban  bekrifti^ 
drn  Versprechungen  des  Spinola  und  dem  you  Ihm  geschworenen  Eid.  Das 
Urkundeobuoh  der  Stadt  Üenua  nun  gibt  io^tatainiscber  Sprache  die  Stücka 
I,  2,  3,  latitaras  jedoch  mit  Weglassang  des  Schlassea,  während  der  unge- 
naODta  Labansbeschreiber  des  Kilawun  in  arabischer  Sprache  die  StAaka  8  und  4, 
aratares  in  vollorer  Fassung  als  nn  jenem  Orte  aun)ehnUen  hat.  Diese  arabischen 
Taxta  hat  früher  schon  Silvestre  de  Saey  (Kot.  et  extr.  T.  XI.  p.  41—52),  jetzt 
aoob  Amarl  (AM  daUa  Sociati  Ligara  T.  5.  p.  60«— 614  und  Anb.)  haraaa- 
gegeben,  flbanetzt  und  aommaattrt.  Die  lateinischen  waren,  ehe  das  Liber 
jurium  gedruckt  tturde,  in  welchem  sie  sich  T.  2.  p.  24.3-  248  finden,  schon 
von  Silvostre  de  Sacj  (ib.  p.  34 — 41)  und  von  Cibrario  economia  politica  del 
uadlo  ava.  Ed.  S.  p.  400  f.  firatlleh  nindar  azaet  milgadiailt  warlan.  Aua- 
zQge  aus  dem  Vertragsin?«triiinent  findet  man  bei  Serra,  storia  dall*  antioa  Li- 
guria  e  di  Oenova  4,  lfi2  ff.  und  bei  Dopping,  bist,  du  commerce  entre  le 
Levant  et  l'Europe  2,  119—123,  w^elcher  übrigens  nicht  hätte  von  zwei  Ver> 
trägen,  aiaam  mit  Almaoaar  and  alnan  mit  Kilawun  abgaaabloHanant  apraahan 
sollen;  dp?in  Almansor  und  Kilawun  sind  eine  und  diosolbe  Person.  Beachtung 
verdient  auch  die  erklärende  Uebersetzung  Canale's,  nuova  istor.  di  Oanora 
8,  184—100. 

8  Er  baklaldata  diasan  Poatan  tan  1879  bfa  1880.  Hakriit  II,  1.  p.  8. 110.  US. 
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Würdc'iuiager  aus  der  ]\Iitte  der  ägj'ptischBn  Christenheit  fuiigir- 
ten.  Auf  der  einen  Seite  gab  der  Gesandte  die  eidliche  Versiche- 
rung, das8  liiutort  kt  in  (ienuese  einem  Unterthan  des  Sultans, 
wo  er  auch  einem  Hulclien  begegnen  möge,  eine  Unbill  zutVigen 
oder  seine  Habseligkeiten  antasten  oder  ihn  biissen  lassen  werde 
fiir  Böses,  das  ein  Dritter  gethan.  Auf  der  andern  Seite  befrie- 
digte der  Sultan  die  Wünsche  des  (xesandten  hinsichtlich  der  Be- 
liaudluiig  und  Stellung  tler  genuesischen  Kaufleute  in  Aegypten 
nach  allen  Seiten  hin.  Was  zuerst  die  Colonie  der  Genuesen  in 
AK  \;nuhi(;n  betrifft,  so  wird  in  dem  Vertrag  der  Besitz  des  Fon- 
(hicu  ihnen  niclit  ausdrücklich  garantirt,  aber  vorausgesetzt,  so- 
fern ihiii  n  erlaubt  wird.  Käse  und  andere  Lebensmittel  zu  eigenem 
Gebrauch  zollfrei  dahin  zu  bringen.  Dagegen  werden  sie  des 
Fortbesitzes  ihrer  ^larienkirche  versichert,  müssen  jedoch  ver- 
sprechen, sie  niclit  zu  repariren,  selbst  wemi  sie  zusammenfalle.  * 
Die  Grrichtsbarkeit  des  genuesischen  Consulats  und  die  des  der 
Douane  vorgesetzten  Euiirs  mil.  iniltisj  werden  gegen  einander 
wie  gewi'hnlich  so  abgegränzt ,  dass  der  Kluger  das  Forum  des 
Beklagtt-n  auf/Aisuchen  hat.  .ledern  genuesischen  Cunsul  winl  er- 
laubt, sieh  an  den  Sultan  selbst  klagend  zuwenden,  wenn  einem 
Genuesen  rnreeht  gescheiien  ist,  und  einen  Kawa.ss  des  Emir  zur 
Begleitung  zu  retiuiriren,  wenn  er  in  Person  oder  sein  Bevoll- 
mächtigter desshalb  nach  Kairo  reist.  Auf  der  Douane  sollen  den 
genuesischen  Kaufleuten  gute  und  geraumige  Magazine  eingeräumt 
wenleu,  wozu  sie  die  Schlüssel  in  die  Hände  bekommen;  die 
/nllwächter  sollen  für  die  Sicherheit  ihrer  daselbst  lagernden 
Waaren  verantwortlich  sein.  Kin  von  Seiten  der  Genuesen  auf- 
gestellter Schreiber  soll  übt  r  dasjenige  Buch  führen,  was  die 
Kaufleute  dieser  Nation  an  .die  Douane  zu  zahlen  oder  von  der- 
selben zu  emjtfangen  haben  (denn  luanchmal  verkauften  die  Ge- 
nuesen auch  Waaren  ans  Zollamt).  War  ein  Genuese  der  Douane 
etwas  schiüdig  und  wollte  abreisen ,  so  sollte  die  Bürgschaft  dieses 
Schreibers  oder  auch  die  eines  Saracenen,  an  welchen  jener  Ge- 
nuese eine  Forderung  hat ,  angenommen  werden.  Hatte  ein  (Ge- 
nuese an  einen  Saracenen  Waaren  verkauft  und  war  der  Verkauf 
rechtsgültig  vor  Zeugen  durch  die  Sensale  oder  Dullmetscher  der 
Douane  abgeschlossen  worden,  so  haftete  das  Zollamt  für  die 
Zahlung.  Kein  Genuese  sollte  zum  Verkauf  irgend  einer  Waare 
gezwungen  werden,  jeder  sollte  das  Kecht  haben,  eine  Waare 

l  Ich  lese  hier  mit  SUvestre  de  8007  nec  (statt  nisi)  si  dirruerit. 
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unverkaui'[  wieder  fortzuführen  ohne  Entrichtung  einer  Abgabe. 
Ebensowenig  soUte  irgend  ein  Beamter  oder  Grosser  des  Reichs 
einem  (icniie.scn  etwas  zimi  Kauf  aufihingen.  Besonders  reich- 
liche Bestimmungen  entliält  unser  Vertrag  über  die  Höhe  des 
Zolls,  die  je  nach  den  veischiedenen  Waarenklassen  verschieden 
war.  Ganz  vom  Zoll  befreit  waren  feinere  Pelze  und  edle  Steine; 
10  vom  1(X)  zahlten  Kamelotzeuge,  seidene  Tücher,  Seide,  die 
unter  dem  Xameu  Ceudal  und  Samit  bekannten  Stufle,  wollene 
Tücher  von  allen  Farben,  Tücher  von  K heims,  Goldfaden,  Bau- 
holz. Von  allen  Waaren  ,  die  auf  der  Douane  gewogen  werden 
mussten,  entrichtete  man  12  Procent;  etwas  über  4  Proceut  Zoll 
zahlte  gemünztes  Gold  und  Silber,  ebensoviel  ungemünztes  Silber, 
Goldbarren  dagegen  über  sechs.'  Das  Gold  und  Silber,  welches 
die  Genuesen  in  Barren  mitbrachten,  konnten  sie  aber  auch  auf 
die  Münze  des  Sultans  in  Alexandrien  schaffen  und  dort  gegen 
eine  bestimmte  Gebühr  für  sich  ausmünzen  lassen;'^  für  dieses 
Geld  brauchten  sie  dann  keinen  Eingangszoll  zu  zahlen,  wenn 
sie  es  von  Alexandrien  nach  Kairo  mitnahmen,  um  es  dort  als 
Zahlungsmittel  zu  verwenden.  ^  Hieraus  ergibt  sich  nun  auch 
BchUeBsUcbi,  dass  die  (renuesen  keineswegs  in  Alexandrien  blieben, 
sondern  von  da  weiter  landeinwärts ,  natürlich  mit  Vorliebe  in  die 
Hauptstadt  des  Landes  sich  begaben.  Xach  dem  Eingang  unsers 
Vertrags  stand  ihnen  ja  das  ganze  Gebiet  des  Sultans  offen  und 
zufolge  einer  andern  Stelle  desselben  konnte  es  vorkommen,  dass 
ein  Genuese  an  einem  Ort«  Acg\'ptens  starb,  wo  kein  Consul 
seiner  Nation,  ja  überhaupt  kein  Landsmann  sich  vorfand,  der 
seine  hinterlassene  Habe  in  Venvahrong  nehmen  konnte ,  so  dass 
die  ägyptischen  Behörden  dies  thun  mussten,  bis  die  Commune 
Gtonua  weiter  darüber  verfügte. 

Die  drei  grossen  Handelsstädte  Italiens,  welche  wir  bisher 

t  Was  über  die  vier,  beziehangtweise  die  sechs  Byzantien  in  kleinerer 
MflBM  g«faUt  werden  muste,  tot  In  der  Hendsehrift  so  nnleeerlleh  geeehrieben, 

dass  die  Einen  lesen:  cb.  XVI.  und  ch.  XII.,  die  Andern:  m.  XVI.  und  m.  XII. 
Jene  ergänzen  charatos,  diese  miliarenscH.  Von  den  charati  gingen  24,  Ton 
den  migliaresi  48  auf  einen  Byzantius,  s.  Uzzano  p.  III.  IIS.. 

9  Sinti  dee  TSIlif  tinnloeen  eenun  win  In  der  Origlnalelelle  gwleien  «er> 
den  ceoain  d.  h.  zeccam,  Mfin/e,  (arab.  sicca  eig'.  Mönzstempcl).  Die  mit  dem 
Prigen  HcHcliäftigten,  welclien  die  Genuesen  eine  Gebühr  entrichten  mussten, 
werden  hier  mesorii  genannt  —  ein  Wort,  welehes  nach  einer  gütigen  Aos- 
knall  Herrn  Prof.  Ftelsolieri  in  Leipzig  mit  dem  arabischen  massara,  Presee, 
zusammenhSngt,  das  uns  In  seiner  Beslehnng  auf  die  Zuckerfabriketion  schcai 
friUier  vorgekonunen. 

'  S  Portent  dietos  darenos  ad  iroplicandum  apnd  Carum  (Kairo)  et  in  «ivl- 
täte  Csfi  bei  Taf.  nnd  Thum»  S,  489. 
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in  ihrem  Verkehr  mit  Aegypten  beobachtet  haben,  waren  nicht 
ohne  Mitbewerber  auf  diesem  gewinnbringenden  Boden.  So  sehr 
z.  B.  Venedig  die  übrigen  St&dte  am  adriatischen  Meer  vom  Welt- 
handel ansznscUiessen  suchte ,  liessen  es  sich  doch  die  Ragnsaner 
und  die  Anoonitaner  nicht  nehmen ,  mit  ihren  Handelsschiffen  bis 
nach  Aegypten  zu  ftduren.  Brei  &st  gleichlautende  Verträgei 
welche  Ragusa  in  den  Jahren  1232,  1286  und  1252  mit  Venedig 
eingieng,  lassen  uns  einen  Blick  thun  in  den  Kreis  der  Lftnder, 
mit  weldien  die  erstgenannte  Stadt  schon  damals  in  Verkehr  ge- 
treten war;  es  erscheint  da  neben  Romanieui  der  Berberei,  Tupis, 
Syrieif  auch  Aegypten  >  als  Ziel  der  ragnsanisöhen  Handelsschiffci 
sie  brachten  aus  allen  diesen  Lindem  Waaren  nach  Venedig  und 
eben  jene  Verträge  setzen  .den  Einfuhrzoll  hieftir  fest  Wenn  wir 
andererseits  auf  Urkunden  Stessen,  in  welchen  einzelne  Ragusaner 
dem  Dogen  von  Venedig  versprechen  müssen,  nicht  nach  Aegyp- 
ten zu  fahren, 3  so  darf  uns  dies  nicht  beirren;  es  geschah  in 
jenen  Jahren  vor  dem  Kreuzzug  Friedrichs  II.,  in  welchen  auch 
die  venetianischen  Bürger  selbst  sich  der  Fahrt  nach  Aegypten 
enthalten  mussten.  Auf  der  italienischen  Küste  des  adriatischen 
Meers  blühte  Anco  na  als  unternehmende  Handelsstadt  Dass 
seine  Bürger  Verbindungen  mit  Syrien,  ja  eine  Niederlassung 
daselbst  hatten,  ist  bereits  gezeigt  worden;  sie  standen  aber  auch 
im  Verkehr  mit  Aegypten.  Als  die  Stadt  im  Jahre  1174  durch 
Erzbischof  Christian  von  Mainz  belagert  wurde,  waren  nach  -der 
Erzfihlung  des  Boncampagni,  welcher  diese  Belagerung  beschreibt,' 
viele  Bürger  abwesend;  sie  weilten  in  Handelsgesch&ften  zu  Ale- 
xandria oder  zu  Oonstantinopel  oder  sonst  im  byzantinischen  Reich. 
Wahrscheinlich  bestanden  Verträge  zwischen  den  Sultanen  von 
Aegypten  und  Ancona.  Darauf  scheint  Papst  Ghnegor  X.  hinzu- 
weisen, welcher  im  Jahr  1281  in  die  Lage  kam,  bei  dem  dama- 
ligen Sultan  Fürsprache  einzulegen  für  anconitanische  Kaufleute, 
welche  in  Alexandrien  eingekerkert  und  ihrer  Q^teat  beraubt 
Worten  waren.  Er  spricht  nämlich  in  seinem  Brief  von  dem 
Vertrauen  zu  dem  Schutz  des  Sultans,  mit  welchem  die  Anconi- 
taner  Aegypten  zu  besuchen  pflegten.^ 

Weiter  im  Süden  an  derselben  Küste  liegen  in  langer  Reihe 

i  Taf.  und  Thom.  2,  311.  332.  46ä.  Monum.  spect  bist.  Slav.  merid.  1,  48. 
55.  84  f.    Der  erste  dieser  Verträge  steht  auch  im  Archtr.  ttor.  it.  App.  T.  IX. 
p.  3S6.  Man  rergleiche  dazu  die  oben  angsflUirle  Stelle  Benjamins  voa  Tadela. 
Monum.  Slav.  merid.  1 ,  88.  8,  894. 

3  Muratori  88.  6,  930. 

4  Rajuald.  «mal.  eeol.  a.  «.  ItSl.  ar.  66. 
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die  apulischen  Seestfidte  überaus  gUnstig  itkr  den  Verkehr  mit 
Aegypten.  Die  lUieder  von  Barlettft}  Trani,  Bari^  Brin» 
diei  setiten  ibre  Schiflld  nicht  blos  nun  Zweck  der  Befordenmg 
von  Pilgern  nnd  Krensfthrem  in  Bewegung,  sondern  auch  som 
Transport  von  Waaren.  Sie  benutzten  gewiss  das  gnte  Einver- 
nehmen, welches  sich  zwischen  Friedrich  IL  nnd  dem*  Sultan 
entsponnen  hatte,  zu  hAnfigem  Besuche  Aegyptens.  In  diese  Zeit 
fUlt  das  Testament  eines  Tranesen,  welcher  aber,  wie  es  scheint, 
gewöhnlich  in  Brindisi  lebte;  er  veif&gt  darin  über  Geld  und 
Waaren,,  die  er  einem  nach  Alexandria  segelnden  Handelsschiffe 
anvertraut  hatte  (1227).  t  An  weiteren  Beispielen  würde  es  uns 
sicher  nicht  gebrechen,  wenn  die  Frivaturknnden  aus  jenem  Ge- 
biet nicht  so  überaus  selten  wären.  Nach  Friedrichs  II.  und 
Manfreds  Tode  hörten  aber  die  oommerdellen  Berührungen  swischen 
Unteritalien  und  Aegypten  keineswegs  auf.  So  sehr  sonst  Karl 
von  Anjou  ein  Antipode  der  Staufer  war,  in  diesem  Punkt  folgte 
er  ihrem  Beispiel,  er  suchte  die  Freundschaft  des  Sultans  von 
Aegypten  und  veiigass  dabei  nicht  ftr  seine  Unterthanen  den 
Fortgenuss  der  Handelsprivilegien  zu  stipuliren,  deren  sie  sich 
zur  Zeit  Friedrichs  erfreut  hatten.  < 

Dieselben  günstigen  Constellationen  kamen  auch  den  Sidlia- 
nem  zu  Gute,'  von  denen  besonders  die  Messineeen  sich  diesel- 
ben zu  Nutzen  gemacht  haben  mögen,  da  sie  so  redit  an  der 
Strasse  nach  Aeg^-pten  angesessen  waren.  Aber  auch  die  Be- 
wohner von  Salemo  und  Amalfi  konnten  sicli  dadurch  veranlasst 
finden,  ihren  alten  Yeik^  mit  Aegypten  fortzusetzen,  soweit  es 
eben  letzterer  Stadt  bei  ihren  geschwAchten  Kräften  möglich  war.  * 

Damit  hätten  wir  so  ziemlich  alle  Italiener  genannt,  von 
welchen  nachgewiesen  werden  kann  oder  doch  mit  hoher  Wahr- 
sdieinlicbkeit  anzunehmen  ist,  dass  sie  in  commercielien  Bezie- 
hungen zu  Aegypten  standen.   Gehen  wir  zu  Süd£nmkreich  über. 

1  Davanzati,  »uUii  seeonde  moglie  di  Manfred!  p.  XCIV  ff. 

'i  Michand-Beinaad,  bibliothd<|ae  dei  eroiiedee  4,  482  f.  615.  Waken, 

Oesch.  fl.  Kreuz/.  7,  OO  f.  r>'.'8.  Der  lobhnfte  GcsHndtschnftsverkelir  zwischen 
beiden  Fürsten  wird  weiter  bezeugt  durch  del  Uiudice  ood.  dipl.  angiov.  p.  282  f. 
not.  (Urlranden  ane  den  Jahren  1299  nnd  1271)  nnd  dnrcb  Xlnlert  Rfeeio  fl 
legno  di  Carlo  I.  d*AnK^iü  nogli  anui  I'JTI  e  1272  p.  13.  15.  75. 

3  Benjamin  von  Tudeln  fahrt  eie  als  Beenoher  Alesaadrient  lehon  aar  Zeit 
der  ^onnannenherrsobaft  auf. 

4  Ane  dem  Jahr  1S5S  tat  noeh  ein  Vertrai;  swttehen  elaen  AmaMteaer 
nnd  einem  Bewoluer  Bavello^e  (auf  der  HiUio  ol^erhalb  Anuüfi's)  erhalten,  bei 
welchem  en  !«ich  um  eine  geraeinBchaftliche  llHudehreise  naeh  Alexandrien  oder 
nach  Accun  handelt.    Camera ,  meni.  di  Amalli  1 ,  4Ü5. 
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Es  war  ntir  eine  Wiedmiifiialtme  froherer  bis  ins  Alterthtun 
sorttckreichencler  Verbmdtingen,  wenn  die  Stadt  Marseille  ihre 
Kanffahrer  wieder  nach  Aeg^^ten  sandte.  Die  Marseiller  Oom- 
mnnalfltatiitein  des  dreisehiiten  Jahrhunderts  zeigen  uns  diese 
Schifffahrt  in  vollem  Gang  und  sprechen  wiederholt  von  den 
Waaren,  welohe  durch  «inheimische  oder  durch  firemde  Kaufleute 
ans  Alexandrien  nach  IfarseiUe  gebracht  wurden;  auch  geben  sie 
uns  Kunde  davon ,  dass  die  Uarseiller  sowohl  während  der  IVüirt 
nach  Alexandrien  als  wfthrend  des  Aufentiialts  daselbst  unter 
Consuln  ihrer  Nation  standen,  i  Im  Jahr  1272  hätte  ein  Zwischen- 
fall diesem  Verkehr  beinahe  ein  jfthes  Ende  bereitet.  Haraeiller 
Schiffe  hatten  ein  muselminnisches  Fahraeug  gekapert,  welches 
von  der  Krim  herkommend  tatarische  Oesandte  an  den  Hof  des 
Sultans  Bibers  bringen  wollte;  die  Gesandten  selbst  waren  in  die 
Gefangenschaft  der  Marseiller  gentthen  und  von  ihnen  nach  Accon 
geflkhrt  worden.  Alsbald  verlangte  der  Sultan  die  Freilassung 
derselbett  und  drohte  den  Marseillem  allen  Handel  in  seinem  Beiöh 
niederznlegeii,  wenn  seinem  Verlangen  nicht  will&hrt  wftrde. 
Dies  wiriEte:  die  G^ugeuen  wurden  in  Freiheit  gesetst  und  die 
Marseiller  konnten  ihren  Handelsuntemehmungen  in  Aegypten 
ohne  fernerer  Eiutiprache  nachgehen.^ 

Vor  der  Mitte  des  dreisebnten  Jahrhunderts  besass  audi 
schon  Montpellier  seine  Handelsoolonie  in  Alexandria.  Um 
diese  Zeit  waren  die  Könige  von  Aragon  Herren  von  Montpellier 
und  konnten  ohne  Weiteres  erwarten,  auch  vcm  jenen  Coloniaten 
in  Aegypten  als  solche  anerkannt  su  werden;  l^tere  Iftugneten 
aber  aus  uns  unbekannten  Gründen  ein  solches  Abhängigkeits- 
verbältniss  und  zwar  geschah  dies  zur  Zeit,  ids  Baymund  de 
Oonchis  in  Alexandrien  war;  nun  aber  finden  wir  diesen  selben 
Conchis  in  den  Jahren  1230  und  1243  mit  Missionen  in  Cypem 
und  Tripolis  betraut, ^  er  mag  in  Alexandrien  nicht  lange  vor^ 
oder  nachher  gewesen  sein  und  jene  Nachricht  von  der  Unbot- 
mässigkeit  seiner  Landsleute  in  Aegypten  nach  Haus  gebracht 
haben.   König  Jayme  I.  erklärte  aber  durch  ein  besonderes  De- 

• 

1  Hiry  et  Guindon  1 ,  329.  333.  2 ,  205  ff.  VcrfMoba  «noh  dm  Ywrtng 
zwischen  der  Stndt  Marseille  und  dem  Grafen  Hago  von  Empariat  TOm  Jahr 
1219  bei  Papon  hist.  de  la  Provence.  T.  II.  Prettves,  nr.  XIÄ. 

2  MialunHi-Rainaiid,  bibHoth^a  das  oroit.  4,  MO  f.  Wllkaa,  Gaaob.  4. 
Kranzz.  7,  608  f. 

3  M^^ry  et  Ovindon  1,  410  f.  Oennain,  biet,  da  la  commune  de  Mont- 
pellier 2,  513. 
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cret  vom  Jahr  1204,  diese  Verfehlung  nicht  ahnden  zu  wollen.* 
-  Sie  war  auch  ohne  Zweifel  blos  momentan.  Die  Colonialconsuln 
führten  ihr  Amt  im  Namen  des  Königs  und  kraft  königlicher  Er- 
nennung. So  sandte  eben  König  Jayme  I.  im  Jahr  1267  zwei 
Bürger  von  Montpellier,  Bernhard  von  Molendinis  (Molinisr'^  und 
Bernhard  de  Piano  als  seine  Bevollmächtigte  mit  einem  Handels- 
schiff nach  Alexandrien.  Unter  ihre  Botmässif^keit  und  Juris- 
diction wurden  nicht  blos  die  auf  dem  gl<  irhen  Schiff  Itefindlichon 
Ünterthanen  des  Königs  während  ihrer  Hin-  und  Riu  kreise  ge- 
stellt, sondern  auch  die  in  Alexan<lria  weilenden  Kaufleute, 
welche  dem  Herrschaftsgebiet  des  Hauses  Aragon  entstammten, 
mussten  der  administrativen  und  richterlichen  Autorität  jener  Be- 
vollmächtigten sich  fügen.  Zij  den  Befugnissen  derselben  gehörte 
auch  die  Verpachtung  des  Fondaco  der  Colonie  und  ehe  sie  wie- 
der heimkehrten,  sollten  sie  nach  Gutdünken  im  Namen  des 
Königs  einen  Consul  oder  mehrere  für  die  Colonie  bestellen, 
welche  in  Civil-  und  Criminalsachen  Beoht  zu  sprechen  hätten.^ 
Es  scheint,  dass  die  in  Alexandrien  angesiedelten  Bürger  Mont- 
peliier*s,  wenigstens  solange  ihre  Mutterstadt  unter  aragonischer 
Herrschaft  stand,  weder  das  Consulat  noch  das  Fondaco  für  sich 
besonders  hatten,  vielmehr  Beides  gemeinsam  mit  den  Kaufleuten, 
welche  aus  den  spanischen  Provinzen  des  Hauses  Aragon  stamm- 
ten, und  dass  bald  Büiger  aus  ^fontpelUer  bald  Gatalanen  dieser 
aus  zwei  nahe  verwandten  Nationalitäten  combinirten  Colonie 
vorstanden. 

Zu  dem  erlaubten  Waarentausch  gesellte  sich  auch  hier  die 
verbotene  Lieferung  von  Schiffsmaterial  und  Schiffen  an  die  Sa- 
racenen.  Daher  richtete,  wie  wir  schon  früher  gesehen  haben, 
Pabst  Gregor  X.  im  Jahr  1272  einen  sehr  ernsten  Brief  an  die 
Bürger  von  Montpellier.  Aber  einen  fast  gleichlautenden  hatte 
er  das  Jahr  vorher  an  die  Narbonner  gerichtet.'  Dies  deatet 
darauf  hin,  dass  auch  Narbonne  schon  im  Zeitalter  der  Kreuz- 
Züge  Verkehr  mit  Aeg^'pten  pflog.  Nach  dem  Zeugniss  eines 
arabischen  Geographen  *  derselben  Zeit  gieng  sogar  ein  Waaren- 
zog  aus  England  über  Narbonne  nach  Alezandrieif.    Zinn  und 

I  Oermain,  htst.  da  commerce  de  Montpellier  1,  258. 
3  Capmany  memorias  «obre  la  marina  de  Barcelona  T.  4.  p.  6.  Eise  Geld- 
anweisung nn  dieselben  zwei  Bürger  folgt  ib.  p.  7. 

3  Port,  bist,  da  oommerce  maritime  de  Karbonue  p.  128.  129  sa  Ter> 
fMehen  nit  Gemain,  biet,  da  eonmerce  de  Moatpdller  1,  266  ff. 

4  nm  Said  (gmL  18T4)  aagefOhrt  Ton  Abottlf.  ffiogr.  trad.  per  Refauivd  8,  S07. 
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Kupfer  kam  nämlich  aus  England  zur  8ee  nach  der  Stadt  Bor- 
deaux ,  welche  damals  mit  ganz  Aquitanien  unter  englischer  Herr- 
schaft stand,  wurde  von  da  auf  der  Garonne  bis  Toulouse,  von 
Toulouse  auf  dem  Rücken  von  Saumthiereu  nach  Narbonne  be- 
fordert. Die  „fränkischen"  Schiffe,  welche  das  englische  ^Fetall 
hier  an  Bord  nahmen  und  nach  Alexandrien  beförderten,  gehör- 
ten, natürlich  der  Marine  von  Narbonne  an,  < 

Unter  den  Kauf  leuten,  welche  Alexandrien  besuchten ,  t-rwähnt 
endlich  schon  Benjamin  von  Tudela  solche  aus  Aragon;  er 
nit'int  dabei  eigentlich  das  seit  1137  mit  Amgon  vereinigte  Cata- 
lonifii  und  si>eciell  dessen  Hauptstadt  Barcelona.  Es  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  dass  diese  Kaufleute  zur  Reise  nach  Alexandrien 
sich  meist  einheimischer  Fahrzeuge  bedienten.  König  Jayme  I. 
verbot  in  der  Felipe  (1227)  geradezu  Waaren,  die  nach  Alexan- 
drien oder  Syrien  bestimmt  waren ,  in  fremde  Schiffe  zu  verladen, 
solange  ein  einheimisches  Fahrzeug  zu  deren  Aufnahme  im  Halen 
von  Barcelona  bereit  stehe.  '  Somit  war  die  Handelsmarine  Bar- 
celona's  an  Fahrten  nach  Aegypten  gewöhnt.  ^  Man  kann  dies 
auch  aus  dem  Secrechtscodex  folgern,  welcher  unter  dem  Namen 
des  Cunsuhidn  del  mar  bekannt  ist.  3Iit  hoher  Wahrscheinlichkeit 
nimmt  man  an,  <lass  derselbe  seinem  ganzen  Inhalt  nach  in  Bar- 
celona zusammengestellt  wurde;  nun  setzt  aber  dieses  Coiisuhnlo  an 
melireren  Stellen  voraus,  dass  die  seefahrende  Nation ,  in  welcher 
es  urspriinglich  Geltung  hatte,  ausser  Armenien  und  Syrien  :Accon) 
auch  Alexandrien  als  Reiseziel  wohl  kannte.  •*  Der  Gefahr  einer 
Stärkung  der  ägyptischen  Kriegsmacht  mittelst  solchen  Verkehrs 
suchte  Jayme  I.  dadurch  vorzubeugen,  dass  er  im  Jahr  1274  ein 
besonders  umfassendes  Verbot  gegen  die  Verbringung  von  Me- 
tallen, Waffen,  Bauholz,  Schiffen,  Lebensmitteln  nach  Aegj'pten 
erliesa.^  Damit  war  er  aber  nicht  gemeint  dem  Handel  dahin 

1  VarboaMr  Kaollanc»  mit  MaraeUleni  und  PiMweni  aus  Alexandrien  heim* 
körend  (120!)  fallen  in  die  Hände  einet  QennmeB.   Amial.  Jan.  p.  341. 

3  Copman;  I.  o.  T.  2.  p.  11  T. 

S  leh  bab«  oben,  alt  toh  den  KreosflibrerataatoB  in  Bjrrlen  di«  Bade  war, 
das  Wiattfffbtftf  Yorkommen  orientalischer  Producte  avf  dem  Markt  von  Bar» 

c*»lon,i  schon  während  des  dreizehnten  Jahrhunderts  mit  dem  Handel  dieser 
Btadt  nach  Syrien  in  Yerbindung  gebracht;  Capmanj  (1|  43  ff.)  führt  es  auf 
den  Handel  mit  Aefypien  «urflek  nnd  leb  mSebte  niebt  In  Abrede  stellen,  date 
ein  guter  Theil  jener  Spezereien  seinen  Weg  Aber  dieses  Land  gemacht  haben  wird. 

*  Consulado  del  mar  bei  Pardessus,  collection  des  lois  mantimes  T.  S. 
p.  80.  301.  Die  Ititerwähuung  von  Accon,  welches  1291  zerstört  wurde,  ml- 
seheldet  für  die  Enttteknnf  der  betreffenden  Capitel  im  Zeltalter  der  Kreanüfe^ 

9  Capmany  T.  8.  p.  86  f. 

Heyd,  OetcUcbte  des  LevaDtahaadds.  I.  80 
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überhaupt  entgegenzuarbeiten,  weldier  bereits  eo  aehr  blühte, 
das6  Alexandrien  zu  den  ersten  überseeisoheii  Ptttsen  sählte,  för 
die  kraft  königlicher  VoUinacbt  von  Seiten  des  Raths  und  der 
probi  hominet  von  Barcelona  ein  Consol  bestellt  wurde,  um  mit 
den  ihm  beigegebemen  zwei  Käthen  der  dort  schon  bestehenden 
catalanischeii  ('olonie  voraustehen.  •  Der  gedeihlichen  Entfaltung 
dieser  llandelsibüziehungen  leistete  ohne  Zweifel  die  Politik  der 
Könige  von  Aragon  Vorschub,  welche  als  Gesinnungsgenosijen 
und  Verwandte  des  staurischen  Geschlechts  auch  die  freundliche 
Haltung  deörtelbeu  gegen  die  Sultane  von  Aegypten  theihen.  Schon 
zwischen  König  Jayme  I.  und  den  genannten  Sultanen  bestand 
ein  freundschaftlicher  Verkehr,*^  wahrscheinlich  vennittelt  durch 
den  Staufer  Manfred,  der  beiden  nahe  stand.  Zu  erneuter  An- 
knüpfung desstJben  gaben  dem  Sohn  .Taynie's,  Pedro  III.,  Han- 
delsinteressen Anlass.  ^  Am  weitesten  in  dieser  Richtung  gieng 
Alonso  III.  von  Aragon,  als  er  in  (Tenieinschaft  mit  seinem  Bruder, 
König  Jakob  von  Sicilien ,  Gesandte  nach  Kairo  schickte,  um  ein 
enges  Schutz-  und  Trutzbündniss  mit  dem  Sultan  Kilawun  ab- 
zuschliessen ,  von  welchem  er  sich,  wo  nicht  Unterstützung  durch 
Mannschaft,  so  doch  wahrscheinlich  Subsidiengelder  versprach.* 
Der  Vertrag  wnrtle  wirklich  am  25.  April  120C)  abgeschlos.sen. 
Wilken bezeichnet  ihn  als  Handelsvertrag,  aber  mit  T'nrocht, 
denn  die  politischen  Abmachungen  spielen  in  demselben  dit-  Haupt* 
rolle.  Doch  enthält  er  auch  einige  auf  den  Handel  bezügliche 
Artikel.  In  dieser  Hinsicht  wurde  unter  Andemi  festgesetzt,  dass 
von  den  Kaufleuten  aus  dem  aragonischen  Gebiet  in  Alexandrien, 
Damiette  und  andern  Grenzstädten  Aegy}>tens  keine  höheren  Ein- 
gangs-. Ausgangs-  und  Transitzölle  erhoben  worden  sollen  als 
bisher,  dass  die  Kaufe  und  Verkaufe,  welche  zwischen  jenen 
und  den  ägyptit^chen  Kauileuten  auf  ägyptischem  Boden  vor  sich 

1  Der  Mnigliebeii  Antoritation,  fOr  die  partes  ultramarmae  Conniln  ra 
rrneniipn  (Urk.  aus  den  Jahren  1266  und  1268  bei  Cftpauuiy  2,  82—84)  folgt» 
auf  «lern  Fiisse  die  Beetallung  des  Petrus  Quillelmi  zum  catalanii^chen  Conral 
in  Alexandria  (1272)  ib.  2,  366.  Wenn  Capmany  im  Apendice  za  die««m  Band 
p.  58  den  Jayn«  d«  Firallar  alt  «rtMii  Coninl  daialbtt  mit  d«m  Jalv  IITO 
iiezeielmat,  so  gestehe  ich,  hiefOr  keinen  Beleg  in  den  Urkunden  finden  m 
können:  er  selbst  nennt  sonst  immer  (1,  b.  p.  47.  195)  den  Guillelmi  als  frflhesten. 

i  Michaud-Keinaud,  biblioth.  des  crois.  4,  494.  &16.  Miedes,  de  vita  et 
rebnt  gettfi  Jaeobi  I.  Yaleno.  1582.  p.  809  f.  aamit  awai  Tieigmaiala  Bareato- 
naten  als  Gesandte  des  Königs. 

3  Leider  theilt  Campany  T.  1.  part.  2.  p.  48  die  betreffende  Urkunde  nicht  mit. 

4  Wie  solche  zwei  Jahre  später  Jakob  wirklich  verlangte;  wir  werden 
darauf  surftakkomman. 

9  Oaadi.  dar  Krams.  7,  718. 
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gehen,  nach  den  Nonnen  des  musehnännischen  Gesetzes  abge- 
schlossen werden  sollen,  dass  Alfons  seinen  Unterthanen  und 
andern  Franken  nichts  in  den  Weg  legen  werde,  wenn  sie  Eisen, 
Waflfen  und  Holz  oder  Aehnliches  nach  Aegypten  liefern  wollen. » 
Ob  Alfons  den  Vertrag  ratiticirte,  ist  zweii'elhaft ,  da  seine  Politik 
unmittelbar  darauf  eine  ganz  entgegengesetzte  Wendung  nahm. 

Kilawun  aber  starb  ein  halb  Jahr  nach  dem  Abschluss  des- 
selben (10.  Xov.  1290)  mit  den  Vorbereitungen  zur  Beingerung 
Accons  beschäftigt ,  welche  sein  Sohn  Ahnelik  Alaschrat  siegreich 
zu  Ende  führte.  Damit  haben  wir  den  Grenzpiiiikt  eiTeicht,  mit 
welchem  die  Periode  der  Kreuzzüge  sich  abschliesst.  Es  bleibt 
uns  noch  i'ibrig,  einigo  Worte  daniber  zu  sagen,  wie  sich  die 
Mamelukensultane,  welche  nun  sclion  über  dreissig  Jahre  in 
Aegypten  herrschten,  zu  den  Interessen  des  Handels  stellten. 
Ihr  Element  war  der  Krieg,  ihr  Hauptbestreben  ging  dahin,  die 
Kreuzfahrerstaaten  zu  schwächen  und  womöglich  zu  vernichten, 
ihr  eigenes  Land  aber  zu  schützen  gegen  etwaige  neue  Kreuz- 
züge ,  welche  den  Untergang  der  FrankenheiTschaft  in  S^-rien 
aufzuhalten  besiijumt  waren.  Wenn  sie  mit  einzelnen  Fürsten 
des  Abendlandes  ireundschaftlichen  Verkehr  pflogen,  so  geschah 
dies  theils  in  der  Absicht,  einen  Theil  der  Christenheit  von  Kreuz- 
zvigsgedanken  zuriickzuhalten,  theils  mit  dem  Nebenzweck,  sich 
über  die  Zustände  in  Europa  und  über  die  Pläne  seiner  Fürsten 
fortlaufend  zu  orientiren.  Commercielle  Gesichtspunkte  kamen 
dabei  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht.  Galt  es  den  Schutz  Aegyp- 
tens gegen  Kreuzfahrer,  so  mussten  die  Handelsinteressen  zu- 
rücksti  lien.  So  liess  der  Sultan  Bibars  den  damiettischen  Nilarm 
nahe  bei  seiner  Mündung  verengern  und  für  grosse  Schiffe  un- 
passirbar  machen ,  um  einer  Invasion  der  Franken  von  dieser 
Seite  her  Schwierigkeiten  zu  bereiten.  Dass  dann  auch  grössere 
Handelsschiffe  den  Fluss  nicht  herauffahren  konnten,  kümmerte 
ihn  wenig.  Noch  zu  Makrizi's  Zeit,  also  in  der  ersten  Hälfto 
des  fünfzehnten  Jalirhunderts  erschwerte  diese  Obstruction  das 
Einlaufen  der  Schiffe  aus  dem  Meer:  ihre  Fracht  mu80te  in  Nil- 

J  Dtcsor  Vertrag  Ut  aus  der  arnbischpu  Lebensbeschreibung  »Ips  Sultnns 
Kilawun  zuerst  tod  Silveitre  de  Sacy  (Magaein  encjrclop^'dique  de  Miliin,  unnec  7. 
IMl.  T.  2.  p.  14ft  ff.)  «oiftliobM  und  FnunSiIaoh«  flbwMtit  worden;  ▼<« 
da  aus  entnahm  ihn  Wüken  und  thcilte  ihn  deutsch  mit  (Gösch,  d.  Kreuzz. 
Bd.  7.  Anh.  8. 17—80).  Kaoh  wiederholter  Yergleicbung  mit  dem  Original  gab 
Afluri  Ihn  mufi  OmraMte  Itelfralteh  wieder  (la  guem  d«l  vespro  italiano, 
ed.  8.  Fir.  1876.  T.  2.  p.  882  ff.) 

3  Anuvi  1.  c.  T.  1.  p.  GXHI.  422. 
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barlceii  wngtAaäeti  -weirden.  Nnttbrllfli  Utk  dinmter  der  Handel«- 
▼erkehr  Bemiette's  bedeutend.  Er  vmi  schon  dioreh  die  Ver- 
legung der  äuAt  im  Jahr  1260  stalle  heeudxiehtigt  w<»den.  Weil 
näanlieh  die  alte  Stadt  in  Folge  ihrer  leichten  ZngftngUchkeit  Tom 
Meer  ans  zweimal  den  Krensfithreni  sur  Beute  und  smn  Stütz- 
punkt Akr  eitere  Operationen  geworden  war,  hatten  die  ^er»- 
cenen  sdbet  sie  abgetragen  und  swei  Standen  weiter  oben  am 
.Flusa  ein  neues  Bamiette  gegrtkndett^  Aber  um  auf  die  Marne- 
laHensultane  suzfickBukonmien,  TdUige  Qleiohgültif^t  gegen  die 
commerdellen  biteressen  lAsst  sieh  keinem,  nicht  einmel  dem 
kriegerisdisten  derselben,  Bibara,  aasehieSrao»  Letatever  wachte 
s.  B.  darftber,  dass  den  Kaufleuten,  welche  das  rothe  Heer  daroh- 
Bthifilen,  keine  tJnbill  geschehe;  als  die  Gebietet  der  Inseln  Dah- 
lak  und  Suakin  CKtter  von  Kaoflenten,  die  in  ihrem  G-ebiet  ge- 
storben weren,  an  sich  rissen,  Hess  er  ihnen  durch  einen  Qe- 
sandten  sein  Miss^Ulen  ttber  dieses  widerrechtliche  YeifiJureii 
bezeus^.'    In  Alexandrien  hob  er  die  Vedcaufsabgaben  auf, 
welche  die  Bevölkerung- schwer  belasteten,  und  erleichterte  da- 
dureb  den  Verkehr.^  Noch  weniger  konnte  man  Kilawna  be- 
sdnüdigeo,  dass  er  dem  commetelellen  Leben  keine  Aufinerkaam- 
keit  geschenkt  habe.  Eine  solche  Behauptnng  wfirde  schon  durch 
den  sehr  ins  Etnselne  gdienden  und  den  Wflnschen  der  firemden 
£auflettte  vielfach  entgegenkommenden  Handelavertng  mit  den 
Genuesen  Logen  gestraft  werden.    Es  scheint  dieaem  Sultan 
wiiklich  darum  sn  thnn  gewesen*  zu  sein,  die  abendUbidiaahen 
Handekhationen  an  sein  Land  au  fessehu  Aber  die  morgeolSa- 
diachen  nicht  minder.  Liess  doch  Eilawun  (1288)  durch  seinen 
Staatssekretfir  SicherheitBpftsse  schreiben  und  dieselben  durdi 
ägyptische  Kaafleute  den  Gewalthabern  in  Jemen,  Vorder-  und 
Hinderindien,  Ohina  überbringen  sur  Vertheilung  an  alle  dieje-  • 
nigen  Bewohner  jener  Gegenden,  welche  Aegypten  und  Syrien  [ 
besuchen  wollten.  <  Bamit  war  offenbar  der  Wunsch  ausgespro-  i 
eben,  jene  Nationen  mdditen  ihre  Handebthiltigkeit  mehr  und 
mehr  in  der  Richtung  nach  Aegypten  und  Syrien  entfiüten. 
Welchen  Erfolg  dieser  Aufruf  hatte,  wissen  wir  nicht  Aber 

1  Uebor  diese  doppelte  Yeründerang  Tergl.  Makrizi,  bist  des  siUt.  m«m]. 
I,  1.  p.  15.  UO.  Abouir.  im  Ree.  des  bist,  des  crois.  p.  ISO.  768.  Micbaud- 
Reinaud,  biblioth.  des  crois.  4,  481.  Annal.  Jan.  p.  227.  Matth.  Paris,  hist. 
Angl.  ed.  Madden  8,  118.  881.  WUktn,  Qetoh.  der  Kran.  8,  188.  7,  S68  1 

2  Malcrir.1  1.  c.  p.  231. 

3  Makrizi  I.  c.  p.  221. 

4  Makrisi  U,  1.  p.  97.  i 
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das  Reich  der  Siütane  von  Aegypten  scheint  schon  durcli  seinen 
damaligen  Umfang,  seine  reichen  Hidfsquellen ,  seinen  kriegerischen 
Glanz  eine  Anziehungskraft  auf  die  Orientalen  geübt  zu  haben. 
Merkwili'dig  ist  in  dieser  Hinsicht  eine  Gesandtschaft  des  Fürsten 
von  Ceylon,  welche  im  April  1283  in  Aegypten  eintraf.  Der  ge- 
nannte Fürst  war  von  dem  Beherrscher  Jemens  zu  einer  wechsel- 
seitigen Allianz  eingeladen  worden,  er  zog  aber  die  Biuidesge- 
nossenschaft  Kilawuus  und  den  Handelsverkehr  mit  dessen  Reich 
vor.  Zur  Erreichung  dieses  Ziels  schickte  er  einen  Gesandten 
nach  AegA'pten  und  zwar  auf  dem  Umweg  über  den  persischen 
Meerbusen  und  Bagdad,  weil  der  nähere  Weg  an  Jemen  vorbei- 
geführt hätte.  Um  dem  Sultan  einen  hohen  Begi-iff  von  seiner 
Macht  beizubringen,  rühmte  er  in  dem  Brief,  welchen  er  dem 
Gesandten  mitgab ,  die  Zahl  seiner  Schilfe  und  Elephanten ,  seine 
27  Festungen,  seine  aufgehäuften  Schätze,  aber  zugleich  schilderte 
er  den  Reichthum  seines  Landes  an  Producten  wie  Perlen,  Edel- 
steine, Musseline  und  andere  feine  Zeuge,  Brasilienholz,  Zimmt, 
und  versicherte,  die  Aegv'pter  könnten  von  Ce3'lon  alle  die  \Vaareu 
beziehen,  welche  sie  jetzt  aus  dem  Lande  der  Banianen,  d.  h.  der 
indischen  Kaufleute  empfangen.  Endlich  drückte  er  den  Wunsch 
aus,  der  Sultan  möchte  in  Aden,  dem  Haupt^stapolplatz  zwischen 
Ceylon  und  Aeg\'pten,  einen  Commissär  aufstellen,  wahischein- 
lich  damit  der  Handelsverkehr  zwischen  beiden  Ländern  durch 
ihn  in  Gang  gesetzt  und  vor  Stöi*ungen  bewahrt  werde.  ^  Dieser 
Brief  des  Fürsten  von  Ceylon  bestätigt,  dass  die  Indier  es  waren, 
durch  welche  Aegypten  die  Producte  des  Orients  in  der  Regel 
bezog.  Ob  die  Concurrenz,  welche  ihnen  jetzt  von  Ceylon  aus 
drohte,  ins  Werk  gesetzt  wurde,  und  wenn  dies  der  Fall,  ob 
sie  von  Ei*folg  begleitet  wurde,  dies  entzieht  sich  unserer  Wahr- 
nehmung. Fest  steht  jedenfalls,  dass  Aegypten  sogar  in  seiner 
kriegerischen  Periode  von  Kaufleuten  aus  dem  tiefem  Orient 
stets  frequentirt  wurde,  auch  selbst  Kaufleute  dorthin  aussandte, 
und  so  nicht  aufhörte,  eine  Vorrathskammer  und  einen  Tausch- 
platz für  die  Schätze  Asiens  abzugeben. 


krizi 


1  Quatrein«'re,  m^m.  geogr.  et  bist,  sur  TEgypte  T.  2.  p.  284  —  286.  Mu- 
1.  c.  II,  1.  p.  59  f. 
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II.  Erkölite  Blüthe  des  LevanteliaAdels  in  Folge  der 
ErscUieflHamiig  toh  IiuierasieiL. 

(Vom  £ude  d»a  dreizelmten  bis  gegen  das  £ade  des  viej^ehnten 

J^liuuderts.) 


Am  Yordere  Gebiete  des  LeTantehandBls. 

1.  Meohisehes  Beidi  unter  dto  Philologen  nnd  glelelizettige 
Mnkische  Hemoliaften  in  erieclidnland  Ids  nun  Tnriner 

Vertrag  IdSl. 

VeraefeBexr  wir  uns  noch  emmal  in  die  Zeit,  in  welcher  die 
Genuesen  von  ihren  Bivalen  aus  Accon  yerdrfingt  wurden.  Sie 
mnssten  damals  erfahren,  wie  ihre  Häuser,  Mauern  und  Thürme 
in  genannter  Stadt  niedergerissen,  ihr  Grund  und  Boden  unter 
die  Feinde  vertheilt  wurde;  seihst  der  vorübergehende  Verkehr 
mit  Aocon  war  ihnen  nur  unter  entehrenden  Bedingungen  ver- 
stattet und  alle  Vermittlungsversuche  scheiterten  an  dem  Ueber^ 
muth  der  Sieger.    Diese  empfindliche  Demüthigung  vermodite 
die  Genuesen,  alle  sich  irgend  darbietenden  Gelegenheiten  rüok- 
haltslos  zu  ergreifen,  um  den  Venctianem  Schaden  zuxuftgeili 
Nun  bereitete  sich  in  Griechenland  eben  eine  Unternehmung  vor, 
die,  wenn  sie  gelang,  von  den  verderblichsten  Folgen  für  die 
Venetianer  sein  musste.     Der  Paläologe  Michael  schickte 
sich  an,  die  Lateiner  aus  Constantinopcl  zu  verjagen  und  diessn 
alten  Sitz  wieder  für  das  griechische  Kaiserhaus  zu  erstreiten. 
Wohl  sahen  die  Genuesen  voraus,  dass  sie  durch  ein  Bündniss 
mit  diesem  Feind  der  Lateiner  sich  den  Unwillen  des  gansen 
Abendlandes,  besonders  aber  den  Zorn  des  Pabstes  snsegeo, 
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welcher  die  römisch-katholische  Pflanzung  auf  griechischem  Boden 
mit  besonderer  Vorliebe  hegte.  Aber  die  Existenz  des  sogen, 
lateinischen  Kaiserthums  war  aufs  Engste  mit  der  Präponderanz  der 
Venetianer  in  B\zanz  verknüpft;  jenes  stürzen  hiess  zugleich 
dieser  ein  Ende  machen  und  die  Verdrängung  ihrer  Rivalen  aus 
dem  Mittelpunct  Romaniens  war  für  die  aus  dem  Mittelpunct 
SjTiens  ausgeschlossenen  Genuesen  eine  so  willkommene  und 
lockende  Aussicht,  dass  seibat  ein  zu  erwartender  päbstlicher 
Baunfluch  sie  nicht  weiter  beirren  konnte.  So  schickte  denn  im 
Januar  1261  '  der  damalige  genuesische  PodestA  Martine  di  Fano 
und  der  Capitano  del  Popolo  Guglielmo  Boccanegra  zwei  Ge- 
sandte, den  Guglielmo  Vesconte  und  den  Guarnerio  Giudicc  an 
den  genannten  griechischen  Fürsten  ab,  um  mit  ihm  einen  Bund 
zur  Bekämpfung  der  Venetianer  einzugehen.  Zwischen  beiden 
Partien  wurde  am  13.  März  d.  J.  der  epochemachende  Vertrag 
von  Nymphäum^  abgeschlossen.  Die  Gesandten  versprachen 
im  Namen  ihrer  Vaterstadt  alle  mögliche  Förderung  der  kriege- 
rischen Unternehmungen  des  Paläologen,  insbesondere  die  Stel- 
lung einer  Flotte  saramt  Mannschaft;  für  Sold  und  Lebensmittel 
wollte  Michael  selbst  sorgen.  Bekanntlich  gelang  in  der  Folge 
die  Eroberung  Constantinopels  in  unerwartet  rascher  Weise 
durch  einen  Handstreich ,  und  wenn  auch  mehrere  spätere  abend- 
ländische Geschichtschreiber  die  Mitbetheiligung  der  Genuesen  bei 
derselben  behauptet  haben ,  so  muss  doch  diesmal  der  Byzantiner 
Nicephorus  Gregoras  Recht  behalten,  welcher  eine  solche  Mit- 
betheiligung ausdrücklich  läugnet.  3  Denn  unmöglich  konnte  die 
Hülfsflotte,  welche  die  Genuesen  alsbald  nach  der  Ratiflcation 
des  Vertrags  von  ihrer  Seite  unter  dem  Befehl  des  Martino  Bocca- 
negra in  See  stechen  Hessen, ^  schon  am  25.  Juli  in  Constanti- 
nopel  sein;  an  diesem  Tag  flel  Constantinopel  in  die  Hände  der 
Griechen,  ratiflcirt  aber  %\'urde  der  Vertrag  von  Seiten  Genua's 

1  Später  kann  die  Zeit  nicht  angesetzt  werden,  weil  Martino  di  Fano  im 
Anfang  Februar  d.  J.  vom  Podestat  abtrat,  f.  Canale  nuova  istoria  di  Qenova 
2,  149  not.,  664;  früher  auch  nicht  wohl,  weil  der  Vertrag  erst  am  13.  März 
1261  abgeschlossen  wurde. 

Nymphäum,  ein  Ort  in  der  Provinz  I^ydien  unweit  Magnesia  und  Sardes 
mit  einem  Palast  und  Gärten,  wo  die  griechischen  Kaiser  namentlich  im  Winter 
und  Frühjahr  gerne  weilten,  cf.  Georg.  Acropol.  p.  30.  73.  91.  109.  110.  187. 
Niceph.  Greg.  I.,  50.  137.  190.  Ducas  83.  104  u.  s.  f.  Die  Vertragsurkunde 
zeigt  schon  die  corrumpirte  neue  Form  des  Namens  (Nü),  indem  das  Datum 
lautet:  apud  Niffum. 

3  1,  97.  ed.  Bonn. 

*  Anna].  Jan.  p.  243. 
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erst  «m  wluiten  deMelbeo  ICtmats.  IKeseaiumrBQhiildetePelüeii 
der  GonueMn  bei  deia  HanptseUAg  katte  übxigeai  Wnea  Ein- 
floM  auf  die.ErfttUoag  der  vertragvningeit  TeKtpreehnngen 
UklM^.  &i  wnr  mr  W  dev  Feattkelliiag  deem»  ^ras  den 
0eaaeaaDi  inuelr  dam  bieber  BoooMeaefc  in  Coaatantinopel 
900b  veitisr  aoUte  eiagerftiunt  werden,  anadrOokliob  die  JSedin- 
gong  auegeaprooben,  dapa  aie  den  Kaiser  beiSrobanmgdertedt 
treu  und  aifolgreieb  unteialftlaeii;  fikr  diese  Ijeiataag  nftodioli  aoUe 
ibneni  beieat  ea  in  der  UrkondiS)  dia  jeils*  im  Besita  der  Venatia- 
aar  befindücbe  Varianldrcba  eanust  dan  xm  sie  bar  eirieblaten 
VerkattfslooaleD  und  deaa  dasn  gebBrigen  Eirobbaf ,  sowie  daa 
leere  Areal,  wekbea  dvack  iZeratOraug  daa  Kaat^  dar  Venakiaiier 
gewenami  wftrda  (i9hm  tanri  Vtmimm,  i/vod  M  t»  ipia  ciai- 
toiej,  aukommen.  Aber  trotadem,  dasa  Jene  Bedingung  nilsbt 
bucbatäbliob  arftlH  worden  war,  gib  der  Pattakgei  nachdem  er 
seinen  S&iBUg  in  die  eroberte  Hanptstadt  gebahen  (15w  Aug.),  ^ 
jenes  vanatianisobe  CasteU  ibnen  obne  Weiterea  Preis;  sie-  aar- 
stdrten  es  sofort  unter  Jubel  und  IVompetenldaag  und  adbidcten 
Steina  davon  als  Tropbien  in  die  Vaterstadt,^  •Wie  ibrs  Penüda 
vor  wenigen  Jabren  die  Zerstörung  dar  gennaiiianhan  Oolanie  in 
Accon  durcb  Sendung  von  D.enkstMnen  naob  Venedig  gafiaiert 
batten.  Eine  weitere  Niederlassung  batte  Hiobaalden*Gannaaen 
in  Smyrna  versprochen,  welfibei  ala  reiclia  Handelsstadt  -mit 
gutem  Hafen  in  dem  Document  selbst  gspriesaa  wird;  biar  aoU- 
ten  sie  dia  politisobe  Herrscbaft  über  die  Stadt,  ibran  I>iafttict 
und  ibre  Bewobner  in  voUem  ünifSsoig  ausüben  dfiifn,  die  kindi- 
lieben  R^te  des  griecbisehan  Biscbofs  jedodb  anerkennen.  Wir 
beben  keinen  Ghrund  su  zweifebi,  dass  die  Abtretung  diaaer  Stadt 
an  die  Gtenuesen  wirklieb  stattgefunden  bat;  übrigens  erfreuten 
sie  sidi  dieses  Besitses  nicbt  lange,  da  die  seldaobukisehea  Tür- 
ken bald  daa  vordere  Kleinasien  überflutheten.  EinMie  Bian- 
delscolonien  mit  Consulargericbtsbarkeit  und  dem  gewdbnlicbem 
Zubebdr  von  Kircbe,  Backhaus,  Bad  u.  s.  w.  waren  den  Ge- 
nuesen durch  den  Vertrag  von  Nymphänm  femer  in  folgenden 
Stftdten  des  griechischen  Boichs  in  Aussiebt  gestellt:  mnmal  m 

I  G«0.  Aerop.  p.  196.  Bs  war  seinem  Feldherrn,  dem  Cuetnr  Alexio« 
Mclisscnos  PtnitPgropulos  ppltineen,  die  Stadt  (25.  Jul.)  zn  (Iberrumpeln,  da  eben 
der  l'odesta  der  Venetiaucr  Mtirco  Gradenigo  mit  den  ihm  zu  Qebot  Btehenden 
SokMIni  eiiie  Bxpadltion  geg^cn  Dapbaniion  nachte  und  eo  ConelMitlttopel  tob 
Minen  l>eet«e  TeHheidigem  verleaeen  wer.  Veif  1.  jelit  eooh  Seande  bei  Hopf, 
ehron.  gr^c.  rom.  p.  114  f.  172. 

'<!  Annal.  Jan.  p.  843. 
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Anäa,  einer  carischen  Stadt  Samos  lE^egenüber,  '  deren  neue  ge- 
nuesische Bewohner  in  den  Kwei  nächsten  Jahrzehnten  nach  Ab- 
schluss  des  Vertrags  mit  den  alten  griechischen  wetteiferten  in 
Ausrüstung  von  Kaperschilfen  gegen  die  Venetianer,  aber  wohl 
.  vor  1300  von  den  einbrechenden  Türken  gez\\Tingen  wurden  den 
Platz  2:u  räumen,  dann  in  Adraray ttium ,  welches  noch  im  An- 
fang des  folgenden  Jahrhunderts  in  genuesischen  Händen  war, 
indem  die  Herrn  von  Phocäa  aus  dem  Hause  der  Zaccaria,  von 
welchen  bald  die  Rede  sein  wird,  es  mit  ihrer  tapfem  Mann- 
schaft gegen  die  Türken  schützten, endlich  in  Cassandria 
unweit  Thessalonicli.  Ausserdem  wies  unser  Vertrag  den  Ge- 
nuesen HandeLsstationen  mit  Consulaten  auf  den  Inseln  Chios^ 
und  LesboB,  Bo\sne  auf  Kreta  und  Negrepont  an;  denn  auch 
die  beiden  letztem  hoffte  Michael  damals  noch  mit  dem  griechi- 
schen Reiche  wieder  vereinigen  zu  können.  So  reich  wurden  die 
Genuesen  mit  Gütern  in  dem  neui-estaurirten  griechischen  Reich 
ausgestattet,  aber  noch  willkommener  war  ihnen  ohne  Zweifel 
die  Ausschliessung  ihrer  Hauptrivalen,  der  Venetianer,  von 
den  Märkten  des  griechischen  Reichs  und  der  pontischen  Gebiete. 
In  dieser  Beziehung  gab  ihnen  Michael  folgende  zwei  Zusiche- 
rungen :  einmal  er  wolle  den  Feinden  der  Commune  Genua  keine 
Handelsfreiheit  im  Reiche  gewähren,  nur  die  Pisaner  ausgenom- 
men, welche  seine  treuen  Untergebenen  seien,*  und  dann:  er 
werde  nicht  erlauben ,  dass  irgend  ein  Lateiner  sich  ins  schwarze 
Meer  des  Handels  wegen  begebe,  ausgenommen  die  Genuesen 
und  die  Pisaner  und  solche,  die  kaiserliches  Geld  und  Gut  an 
Bord  haben.  Endlich  erwirkten  sich  die  Genuesen  im  griechi- 
schen Reich  völlige  Befreiung  von  dem  Zoll ,  welchen  sie  daselbst 
bis  daher  hatten  zahlen  müssen. 

Dies  die  Hauptpuncte  des  Vertrags  von  Nvnnphäum,^  durch 
deren  Realisirung  die  Genuesen  ein  ähnliches  Ueberge wicht 
im  Archipel,  am  Bosporus  und  im  schwarzen  Meer  er- 

1  8.  Taf.  und  Thom.  8,  71.  161  f. 
i  Pachym.  2,  558. 

3  Die  Nachricht  Agost.  Oiustiniani's,  Foglletta's  und  Bizzaro's,  als  hätte 
Michael  PalÜDlogus  die  ganze  Insel  Chios  der  Btadt  Qenua  geschenkt,  ist  irrig 
und  schwer  zu  begreifen,  wie  Carlo  Pagano  (delle  imprese  e  del  dominio  dei 
Genoresi  nella  Orecia  p.  30)  sie  wiederholen  mochte,  da  er  doch  die  Vertrags- 
urkunde  selbst  vor  sich  hatte. 

*  Pisa  wurde  auch  im  RatiBcationsdocument  als  eine  der  befreundeten 
Mächte  genannt,  gegen  welche  die  genuesische  Flotte  nicht  sollte  gebraucht 
werden  dQrfen. 

^  Lib.  jur.  1 ,  1350  ff. 
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reiöhtBn,  wie  die  Venetianer  ein  solches  gegen  GO  Jahre  lang 
unter  den  lateinischen  Kaisem  behauptet  hatten.  Freilich  war 
Michael  nach  seinem  Sieg  weit  entfemt|  die  Genuesen  in  einsei- 
tiger Weise  2U  begünstigen.  Er  suchte  viehuehr  alle  in  Con- 
stantincpel  aurftckgebliebenen  abendländischen  Eaufleute  ftkr  aioh«« 
SU  gewinnen  und  sich  dienstbar  an  machen,  damit  weder  sie  nodi 
ihre  Hntterstädte  bei  den  vom  Abendland  her  zu  erwartenden 
Angriffsn  gegen  das  neugegrfindete  Beich  mit  den  Peinden  dessel- 
ben gemeinschaftliche  Sache  machen.    Die  Venetianer  unter 

ihrem  Bailo,  die  Pisaner  unter  ihrem  Consul  sollten  

das  Tersprach  er  sich  eben  so  unabhängig  bewegen  dürfen, 

wie  die  Genuesen  unter  ihrem  Podestä,  auch  jene  sollten 
ZoUfireiheit  und  gute  Handelsquartiere  haben.  Wie  wenig  der 
Kaiser  bei  all  diesen  freundlichen  Worten  den  abendländischen 
Oolonisten  traute,  zeigte  sich  in  dem  hohen  Werth.,  den  er  dar» 
auf  legte,  dass  sie  getrennt  von  einander  wohnen.  *  Dodi  wurde 
sein  lÜBstrauen  viel  weniger  durch  die  Venetianer  und  Pisaner 
rege  gemacht,  deren  Anzahl  nicht  mehr  gross  war,^  als  durch 
die  Genesen  selbst,  welche  jetzt  in  grosser  Anzahl  znstrGmten 
und  von  denen  zu  beOirohten  stand,  dass  sie  das  neugewonnene 
TJebergewicht  hoch&hrend  missbrauchen.' 

Von  den  fränkischen  Mächten,  welche  Michael  Paläologus 
der  Herrschalb  Uber  Bomanien  beraubt  hatte,  war  die  Bepublik 
Venedig  die  erste,  welche  ihre  Streitkräfte  ins  Feld  stellte,  um 
wenigstens  das,  was  ihr  dort  noch  an  unmittelbaren  oder  mittel- 
baren Besitzungen  geblieben  war,  zu  retten.  Und  zwar  schickte 
sie  so  starke  Flotten  in  den  Archipel,  dass  die  verbündeten 

1  Et  könnte  nach  dem  Aosdniok  des  Pacbjmeree  J,  ISSiobeinen,  Michael 
habe  den  Teaetlaaeni  und  den  Pfianera,  wiliMiid  er  sie  In  der  Stadt  beliesa, 
doch  nena  Quartiere  anf^owicson ,  sodass  tla  nanmehr  von  einander  gtttmmt 
wohnten,  was  früher  niolit  der  Kall  gewesen.  Allein  allen  Anzeichen  nach 
behielten  diese  beiden  Nationen  im  Aligemeinen  ihre  alten  Quartiere  (Paspatt 
Im  Jahrbneh  des  Syllogos  Bd.  7.  8.  104.  106.  107,  in  den  Bv^avrival  fiaJJra» 
p.  205)t  deren  Lage  den  Zielen  des  Kaisers  schon  entsprach ,  da  sie  nach  dem 
früher  Gesagten  nicht  unmittelbar  an  einander  stiessen.  Ob  und  wie  er  jetxt 
die  Trennung  noch  verschärfte,  ist  nicht  ersichtlich.  Vielleicht  schob  er  statt 
dar  Amalfltanar,  wd^e  kein  eig«n«a  Qoartior  mehr  beMMpnieben  kanntw, 

Oriochen  zwischen  sie  ein.  Auch  mochte  eine  Granzvcrrurkiinjf  erleichtert 
werden  durch  den  Brand,  welcher  bei  der  Eroberung  von  Vi6l  wie  bei  der  von 
lt04  die  Mnktsohen  Quartiere  Terheert  hnll«  <^Mh;m.  1,  147.  Georg.  Acrop.  192). 

'i  Von  den  Venetianern  hatten  die  BahSrdan  nnd  die  ^'rr>Hseren  Kaufleute 
die  Flucht  ergriffen.  Was  sorflokbliob,  war«n  Totingaweise  JUeinhindJar  oad 
Handwerker. 

8  Panhj«.  J,  m  f.  167.   Mleepb.  Greg.  1,  97. 
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Griechen  und  Genuesen  sich  nicht  gegen  dieselben  zu  behaupten 
vermochten  und  eine  Seeschlacht  bei  der  kleinen  Insel  Sette- 
pozzi  I  für  die  Venetianer  günstig  ausfiel.  So  geriethen  die  Er- 
oberungen des  Michael  Palüologus,  deren  Auadelinung  bis  Kreta 
und  Cypeni  gefürchtet  wurde, ^  ins  Stocken  und  der  Kaiser  ent- 
schloss  sich  im  Jahr  12(>3,  die  genuesischen  Galeeren,  deren 
Mannschaft  statt  ihn  zum  Siege  zu  führen  vielmehr  Gewaltthaten 
in  seinem  Reiche  vei'übte,  zu  verabschieden.  ^  War  schon  in 
Folge  dieser  Vorgänge  der  Kaiser  mit  seinen  bisherigen  Bundes- 
genossen unzufrieden,  so  kam  es  zu  einem  völligen  Bruch  im 
Jahr  1204  durch  folgendes  Ereigniss.  Es  wurde  dem  Kaiser 
hinterbracht,  da.ss  der  genuesische  PodestA  in  Constantinopel, 
Guglielmo  Guercio  im  Einverständnisa  mit  dem  König  Man- 
fred von  Sicilien  den  Anschlag  gemacht  hatte,  jene  Stadt  wieder 
in  die  Hände  der  Lateiner  zu  spielen.  Guercio  läugnete  auch 
die  Sache  nicht.  Obgleich  es  sich  liier  um  die  Verschwörung 
eines  Einzelnen  handelte,  welche  vielleicht  nicht  einmal  unter 
Vorsvissen  der  genuesischen  Regierung  eingefädelt  wurde,  befahl 
der  Kaiser,  geleitet  von  seinem  eingewurzelten  Misstrauen  gegen 
die  Lateiner,  allen  in  Constantinopel  ansässigen  Italienern  die 
Stadt  zu  verlassen,  den  Genuesen  wies  er  das  ziemlich  entfernt 
von  Constantinopel  zwischen  Selymbria  und  Rodosto  gelegene 
Heraklea  (Erekli)  am  Marmara-Meer  als  künftigen  Wohnsitz 
an. ^  Vergebens  bannte  die  Republik  Genua  den  Guercio,  ver- 
gebens verlangten  ihre  Gesandten  die  Wiederzulassuug  der  ge- 
nuesischen Colonisten  in  die  Hauptstadt  des  Griechenreichs,  wo 
ihnen  vertragsmässig  ein  gi'osses  unter  einem  eigenen  Podestä 
stehendes  Quartier  gebühre,  oder  doch  wenigstens  die  Erlaubniss 
zu  ihrer  Ansiedlung  in  Pera;  es  blieb  vor  der  Hand  bei  der  Ent- 
schliessung  des  Kaisers.  5 

Während  so  der  Paläologe  den  Genuesen  zürnte,  begann  er 
durch  einen  gefangenen  Venetianer  Unterhandlungen  mit  Venedig, 
um  den  Versuch  zu  machen,  ob  er  nicht  mit  seinen  bisherigen 

1  Diese  Insel  wird  nicht  blos  aus  Oolcgenhcit  der  bei  derselben  gelieferten 
Schlacht  von  Mart  da  Canale  p.  48H  (s.  dazu  Anm.  p.  732)  und  von  Dandolo 
p.  371 ,  sondern  auch  bei  Taf.  und  Thom.  3,  169  und  bei  Muntaner  übers,  von 
Lanz  2,  IBO  erwähnt.  Es  ist  Spezziapulo  (KJein-Spezzia)  südlich  von  Spezzia, 
B.  die  Note  zum  Allante  Luxoro  in  den  Atti  della  8oc.  Lig.  5,  97. 

'i  Taf.  und  Thom.  3,  57.  Maslatrie ,  bist,  de  Chypre  1,  392.  2,  G9.  8,  653  ff. 

3  Annal.  Jnn.  p.  245  f.    M.  da  Canale  p.  496. 

•»  Annal.  Jan.  p.  249.    Pachyra.  1,  108. 

^  Annnl.  Jan.  1.  c. 
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Foinden  besser  führe,  als  mit  seinen  bisherigen  BinKlesgenossen. 
Auf  diesen  ersten  Schritt  des  Paläologen  hin  schickte  der  Doge 
Raniero  Zeno  im  März  1205  zwei  Gesandte,  Jacopo  Dandolo  und 
Jacopo  Moroeini,  mit  den  ausgedelintesten  Vollmachten  nach  Ton- 
ötantinopel  ab,  um  einen  Vertrag  mit  dem  ginechlsclien  ivai>er 
abzuschliessen.  Dieser  versprach  (8.  Juni  12(55),  die  Commune 
Venedig  in  ruhigem  Besitz  der  Städte  Modon  und  Coron,  der 
Insel  Kreta,  ihres  Antheils  an  Xegrt^poiit  zu  lassen,  wie  er  denn 
auch  den  venetianischen  Edeln,  weiche  Inseln  des  Archipel  er- 
obert hatten ,  ihre  Beute  liess.  Handelsniederlassungen ,  von  eige- 
nen Beamten  regiert,  soUttii  die  Venetiamr  in  Constantinopel, 
Thessalonich  und  vielen  andern  Orten  des  lieichs  '  erhalt-en.  Die 
Genuest-n  sollten  aus  dem  Reiche  verjagt  und  etwaig«'  Angriffe 
von  ihrer  Seite  durch  die  Veuetianer  im  Bunde  mit  den  (iriecheii 
abgewehrt  werden.  Der  Vertrag  bezeichnet^'  also  einen  vollstän- 
digen l'mschlag  der  Politik  des  Paläologen  zu  Gunsten  Venedigs 
und  er  dachte  wohl  an  nichts  weniger  als  an  eine  Weigerung  des 
Dogen,  denselben  zu  ratiüciren.  (^enau  betrachtet  war  es  aber 
äusserst  schwierig  für  den  Dogen,  seinen  Entschluss  zu  fassen. 
Noch  standen  sehr  lebensfähige  Theile  des  alten  Lateinerreiches 
aufrecht,  das  Fiirstenthum  Morea,  das  llerzogthum  Athen,  die 
kleinern  HeiTschaften  in  Xegrepont  und  auf  den  Cvcladen.  und 
die  Wiederherst^^Uung  des  (Tanzen  konnte,  wenn  Hülfe  vom  Abend- 
land mitwirkte,  immer  noch  gehofft  werden;  trat  sie  ein,  so  stan- 
den den  Venetianern  ganz  andere  \'urtheile  zu  Gebot ,  als  ihnen 
der  Paläologo  jetzt  anbot.  Sollten  sie  auf  immer  (denn  um  da» 
handelte  es  sich,  nicht  um  einen  Vertrag  von  wenigen  Jahren) 
ihre  Politik  mit  der  des  griechischen  Kaisers  verketten ,  der  viel- 
leicht bald  wieder  gestürzt  werden  konnte?  Sollten  sie  (auch 
dieses  Ansinnen  wurde  gestellt)  in  neutraler  Haltung  zusehen, 
wenn  der  Grieche  ihre  alten  Verbündeten,  die  Herren  von  Xegre- 
pont, bekämpfte  und  sich  unterwarf':'  Betrachtungen  dieser  Art, 
vielleicht  auch  Aijmahnungen  befreundeter  Mächte"^  bestimmten 
den  Dogea  den  Frieden,  welchen  seine  Gesandten  als  Krgebniss 

1  Da  dieser  Theil  des  Vertrags  nicht  zur  AusTübrung  kam,  unterlasse  ich 
die  oamentliehe  AvfUUiTiiBg'.  Die  Vrkimde  ist  griechisch ,  latefaiiseh  «ad  dentMli 
in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Acnd.  philos.  histor.  Cl.  Oct  1850;  gri^- 
chiflch  und  lateinisch  ira  venetianischen  Urkundenbuch  .H,  62  ff.  von  Taf.  und 
Thom.  herausgegeben,  blos  griechisch  von  Jos.  Müller  in  seinen  und  Miklosicbs 
Aolft  gra«e«  medll  mt!  8,  76— M. 

1  Der  Ausdruck  turbatttt  bei  Daadolo  p.  578  Mstt  Beide«  SQ,  ■.  Mek 
Hart  da  Caaale  p.  582. 
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ihrer  Mission  heimbrachten,  zu  verwerfen  und  einen  Vertrag  auf 
wenige  Jahre  vorzuziehen.  Der  griechische  Kaiser  ersah  daraus, 
dass  Venedig  nur  auf  günstigere  Zeiten  wartete,  um  feindlich 
gegen  ihn  aufzutreten ,  und  Hess  sich  erst  nach  dreijährigen  Unter- 
handhingen im  Jahr  12tj8  dazu  herbei,  einen  Vertrag  zunächst 
auf  0  Jahre  abzuschhessen , '  welcher  zwar  Manches  wieder  auf- 
nahm, was  im  Jahr  1265  festgesetzt  worden  war,  aber  in  zwei 
Hauptpuncten  viel  ungünstiger  für  Venedig  lautete.  Einmal  wider- 
rief der  Kaiser  die  Verpflichtung,  die  er  damals  auf  sich  genom- 
men hatte,  die  Genuesen  aus  Constantinopel  und  dem  Reich  über- 
haupt zu  vertreiben;'^  um  der  Ruhe  seines  Reiches  willen  setzte 
er  nur  fest,  dass  die  beiden  rivalisirenden  Handelsnationen  Uire 
Kämpfe  nicht  innerhalb  der  Meerengen,  die  das  ägäische  und 
schwarze  Meer  verbinden,  auch  nicht  in  letzterem  selbst  aus- 
fechten dürfen.  Zweitens  weigerte  sich  jetzt  der  Kaiser  den 
Venetianern  bestimmte  Sitze  in  seinem  Reich  anzuweisen,  er  er- 
laubte ihnen  vielmehr  blos  die  geeigneten  Anwesen  an  gewissen 
Orten,  über  welche  eine  Uebereinkunft  noch  zu  treffen  sei,  zu 
nüethen!  Eine  solche  Kargheit,  wie  sie  noch  kein  griechischer 
Kaiser  den  Venetianern  gegenüber  gezeigt  hatte,  musste  ihnen 
jetzt  doppelt  empfindlich  sein,  da  sie  fast  GO  Jahre  hindurch  im 
griechischen  Reich  die  Herren  gespielt  hatten. 

Neue  Aussicht  zur  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand 
schien  sich  den  Venetianern  dadurch  zu  bieten ,  dass  der  flüchtige 
Kaiser  Balduin  an  dem  herrschsüchtigen  König  von  Neapel 
Karl  I.  von  Anjou  einen  starken  Bundesgenossen  gefunden 
hatte.  Dieser  Fürst  machte  sich  im  Vertrag  von  Viterbo  1267  ^ 
anheischig,  gegen  die  Griechen  ins  Feld  zu  ziehen  und  nach  dem 
Sturz  der  Paläologenherrschaft  das  lateinische  Kaiserthum  wieder- 
herzustellen. Dass  dann  den  Venetianern  ihre  alten  Rechte  und 
Besitzthümer  aufs  Neue  eingeräumt  werden  sollten,  wurde  nicht 
blos  in  diesem  Vertrag  ausgesprochen,  sondern  auch  im  Jahr 
1269  in  den  Instructionen  wiederholt,  welche  der  König  Gesand- 
ten mitgab ,  die  ein  Bündniss  mit  Venedig  zu  schliessen  bestimmt 
waren.-*    Doch  scheint  damals  ein  solches  Bündniss  nicht  zu 


1  Taf.  and  Thom.  3,  92—100. 

^  Dies  scheint  im  Zusammenhang  zu  stehen  mit  den  damals  zwischen  ihm 
and  Qenua  neuerdings  angesponnenen  Verhandlungen,  s.  Annal.  Jan.  p.  262. 

3  Ducange,  hist.  de  Constantinople ,  chartes  p.  17—21.  Del  Oiudioe,  cod. 
dipl.  di  Carlo  d'Angi6  II,  1.  p.  30  ff. 

4  Del  Giudice  1.  c.  I,  300  f. 
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Stande  gekominen  m  sein.  Der  Doge  hieh  yorläufig  an  dem  erst 
das  Jahr  savinr  beschworenen  Vertrage  mit  Michael  Paläologos 
fest  Karl  Ton  Anjon  r&stete  zwar  ohne  UnterlasSi  aber  das  Er- 
gebniss  dieser  Rfistongen  kam  doch  wesentlich  dem  Felogonnes 
au  GNite,  wo  er  sieh  einen  iesten  Sttttepnnct  für  seine  Operatio- 
nen sa  sehalfen  gedachte;  die  grosse  Eipedition  gegen  Gonstanti- 
n<qMl  hatte  nooh  gnte  Weile  imd  endÜch  wurde  sie  durch  einen 
gesduekten  Sohachsug  des  Kaisers  paralysirt,  indem  dieser  seine 
Unterwerfung  unter  die  rSmische  Kirche  erklärte  (Oondl  von  Lyon 
1274)  und  sich  dadurch  den  Fabst  sum  Freunde  machte.  Unter 
diesen  Umstinden  ergriff  auch  der  Doge  nach  Iftngerem  Beden- 
ken die  von*  dem  Falfiologen  dargebotene  Rechte'  und  willigte  in 
neue  Verhandlungen,  welche  die  Frolongation  des  WaffenstiU- 
Stands  sunt  Ztfeok  hatten. 

So  erfocht  Michael  swei  diplomatische  Siege,  welche  das 
Ungewitter,  das  sidi  über  seisKem  Haupt  susammensnriehen  drohte, 
bald  serstreuten.  Aber  auch  das  Kriegaglflck  UUshelte  ihm  neuer- 
dings durdi  die  Tapferkeit  eines  ItaHeners,  welcher  in  seine 
Dienste  trat.  Der  aus  ▼eronischem  Geschlecht  ent^prosHene,  auf 
der  Insel  Negrepont  angesessene  Bitter  Lioariö  schlug  sich  näm- 
lich auf  die  Seite  der  Griechen,  eroberte  fUr  den  Kaiser  ganz 
Negrepont  bis  auf  die  Hauptstadt  und  eine  Beihe  kleinerer  Insehi 

des  Archipel  (1276  1278).    Damals  veiloren  viele  venetianische 

Qeaehlechter  ihre  griechischen  Inselherrschaften,  einzehie 
nur  auf  kurze  Zeit,  andere  auf  immer.  Lemnos,  das  der  „Ghross- 
herzog**  Paolo  Navigajoso  in  Verbindung  mit  den  Qradenigo  und 
Foscari  beherrscht  hatte,  fiel  fär  immer  den  Griechen  zu.  Aus 
den  sogen,  nördlichen  Sporaden  wurde  FiUppo  Ghisi,  ihr  bis* 
heriger  Gebieter ,  gefangen  nach  Constantinopel  abgeführt.  Aucb 
von  den  Ojroladen  eroberte  licario  nicht  wenige;  doch  konnte 
sich  hier  die  griediische  Occupation  nur  wenige  Jahrzehende 
halten.  ^  Trafen  diese  Verluste  zunächst  nur  einzelne  Geschlechter, 
80  erlitt  doch  der  gaiuse  venetianische  Staat  eine  empfindliche 

I  Hauptqoelle  für  die  Expedition  des  Licario  ist  Sanudo  »  Istoriu  del  regno 
di  Romania ,  bekanntlich  ron  Karl  Hopf  aufgefunden  und  jetzt  publieirt  in  seinen 
Chroniques  gr6co-ronianes  p.  99  ft  Die  hteher  gehörige  Stelle  findet  sieh  p.  122 
bis  127.  V(tn  Ryznntinpni  ist  zu  erwähnen  Piichvm.  1,  205.  Jiiceph.  Greg.  1,  98. 
Vergl.  hiezu  femer  Hopfs  Art.  Uriechenland  bei  Ersch  und  Oruber.  Seot.  1. 
Bd.  85.  8.  804  ff.,  die  Artikel  Ohlei  und  Ginetiiiiuii  Ten  demselben  ebendoii, 
desselben  Qesch.  v.  Andres  nebst  Zus.  Sitzungeberichte  der  Wiener  Acad.  phil. 
hist.  Cl.  I8r.r..  Apr.  S.  43.  185G.  Juli  8.225—228  und  Teneto-byz«ntiniaehe  An»- 
lecten  ebenda  1859.  Bd.  3.  S.  386. 
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Beschränkung  seiner  Machtsphäre  im  Archipel  und  seine  Marine 
büsste  manche  SchifFsstation ,  manchen  Zufluchtsort  gegen  Cor- 
saren, manchen  Ausgangs-  und  Stützpunct  für  eigene  freibeu- 
terische Unternehmungen  ein.  Während  dieser  Kämpfe  beobach- 
tete die  Republik  eine  neutrale  Haltung  und  beschränkte  sich  im 
Wesentlichen  darauf,  ihr  Quartier  in  der  Stadt  Negrepont  in 
guten  Vertheidigungszustand  zu  setzen.  Wahrscheinlich  trug  dies 
dazu  bei,  dass  sie  im  Jahr  1277,  als  abermals  ein  Vertrag  auf 
zwei  Jahre  mit  Michael  Paläologiis  abgeschlossen  \vurde ,  günstigere 
Bedingungen  erlangte.  Der  Kaiser  mutbete  ihr  jetzt  nicht  mehr 
zu,  die  Herren  von  Negrepont  im  Stich  zu  lassen,  sondern  erlaubte 
ihr,  dieselben  im  Kampfe  gegen  ihn  zu  unterstützen,  und  ob- 
gleich er  im  Allgemeinen  daa  als  Regel  festhielt,  dass  die  Ve- 
netianer  die  zu  ihren  Handelsniederlassungen  nöthigen  Locale 
miethen  sollen,  machte  er  doch  gerade  in  Hinsicht  der  zwei 
Hauptstädte  Constantinopel  und  Thessalonich  eine  Ausnahme,  in- 
dem er  versprach,  ihrem  Bailo  in  Constantinopel  und  ihrem  Con- 
sul  in  Thessalonich  je  ein  Haus,  den  Rathen  derselben  ein 
zweites,  für  Aufbewahrung  des  venetianischen  Staatseigenthums 
ein  drittes  anzuweisen,  ausserdem  für  die  ankommenden  venetia- 
nischen Kaufleute  in  jeder  der  beiden  Städte  25  Häuser,  nach 
Bedürfniss  auch  mehr  auf  seine  Rechnung  zu  miethen  und  ihnen 
in  Constantinopel  die  Marien-  und  die  Markuskirche,  in  Thessa- 
lonich die  Kirche ,  welche  bisher  den  Armeniern  gehört  hatte, 
einzuräumen.  Auch  sollten  sie,  was  in  den  früheren  Verträgen 
noch  nicht  zugestanden  worden  war,  Frucht  aus  dem  schwarzen 
Meer  frei  durch  griechisches  Gebiet  hindui'chfiihren  dürfen.  • 

Während  so  die  Republik  Venedig  mit  Michael  Paläologus 
nie  festen  Frieden,  wohl  aber  einen  Waffenstillstand  um  den 
andern  mit  kurzen  Fristen  abschloss,  um  doch  ihren  Kaufleuten 
im  griechischen  Reich  eine  leidliche  Existenz  zu  bereiten,  spann 
Karl  von  Anjou  seine  Pläne  weiter  und  es  gelang  ihm  endlich 
1 281 ,  in  Pabst  Martin  IV.  einen  gefugigen  Pabst  zu  finden ,  wel- 
cher das  griechische  Reich  seinen  Angriffen  preisgab.  Alsbald 
l)egann  er  emstlich  gemeinte ,  höchst  umfassende  Rüstungen  2  und 
Verabredete  im  Vertrag  von  Orvieto  (3.  Juli  1281)3  mit  Venedig 

1  Dm  griechische  Original  dieses  Vertrags  s.  bei  Miklosich  et  Müller, 
acta  et  dipl.  graec.  3,  84  ff.,  die  lateinische  Uebersetzung  bei  Taf.  und  Thom. 
3,  133-149. 

Yergl.  Amnri,  1a  guerra  del  vespro  siciliano  (ed.  8.  1876)  T.  1.  p.  116—118. 
3  Taf.  und  Thom.  3,  287  ff. 
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auf  April  nächsten  Jahrs  einen  Feldzag  snr  Wiederherstel- 
lung des  lateinischen  Kaiserthnms,  an  dessen  Spitse  Phi- 
lipp, der  Sohn  des  im  Jahr  1273  gestorbenen  letaten  Elaiseis 
Bfddnin,  der  Schwiegersohn  Karls  von  AnjoQ|  treten  und  iniier- 
h&Ib  dessen  die  Republik  alle  ihre  alten.  Ftfirogatiye  und  Besits- 
thümer  wiedergeniessen  sollte.  Aber  ehe  noch  die  Verbündeten 
ihre  Streitkräfte  vereinigen  konnten,  loderte  der  Zorn  des  Volks 
gegen  den  firemden  Glewaltherrscher  in  der  sogen,  sicilianischen 
Vesper  (81.  März  1282)  auf,  ganz  Sicilien  fiel  ab  und  rief  Petem 
von  Aragon  zum  König  aus,  einen  Forsten,  der  als  Haupt  der 
ghibellinischen  Partei  längst  sich  zum  Krieg  gegen  Kaii  von 
Anjou  vorbereitet  und  zu  dem  Ende  nicht  blos  mit  den  Gesin- 
nungsverwandten in  Italien,  sondern  auch  mit  Michael  Paläologos 
ins  Einvernehmen  getreten  war.  Als  im  Auftrag  des  Volks  von 
Messina  der  Gtouese  Alafranoo  Oassano  die  Nachricht  von  dieser 
Volkserhebung  nach  Constantinopel  trug,^  durfte  Kaiser  Michael 
wohl  im  Stillen  firohlocken«  Denn  Kari  von  Ai^ou  war  nun  jeden- 
fidls  auf  lange  Zeit  hinaus  verhindert  seine  Waffen  gegen  den 
Orient  zu  kehren  und  die  Bepublik  Venedig,  welche  allein  die 
Last  eines  solchen  Krieges  nicht  tragen  wollte,  sah  sich  ^ich- 
ftUs  genöthigt  ihre  Hoffnungen  zu  vertagen  und  absurfksten.^  Ais 
Michael  am  11.  Dec.  1282  starb,  übergab  er  seinem  Sohne  An- 
dronikns  II.  das  Boich  tmter  günstigen  Consteliationen. 

Wir  können  übrigens  von  Michael  noch  nicht  Abschied  neh- 
men, ohne  zuvor  gezeigt  zu  haben,  wie  er  sich  in  seinen  letzten 
Jahren  zu  den  Genuesen  stellte.  Ber  Hader,  welcher  zur  Ver- 
legung der  genuesischen  Golonie  nach  HeraUea  gefikhrt  hatte, 
dauerte  nicht  lange.  Als  nämlich  Michaftl  sah,  dass  die  Venetia- 
ner  sich  zu  einem  festen  Frieden  mit  ihm  nicht  herbeiliessen, 
wandte  er  sich  wieder  seinen  alten  Bundesgenossen  zu.  Diese 
Umkehr  fimd  ihren  Ausdruck  in  der  Absendung  eines  Unter- 
händlers nach  Genua  im  Jahr  1267,  was  von  Seiten  Genua*8 
durch  die  Mission  des  IVanoeschino  de  Gamilla  alsbald  erwiedert 
wurde. >  Was  damals  verhandelt  und  beschlossen  worden,  wissen 
wir  nicht.  Wahrscheinlich  aber  ftllt  in  diese  Zeit,  was  Paohy- 
meres  berichtet^  über  eine  Translocirung  der  Genuesen 


1  Anuiri  1.  c.  p.  156. 

2  Hopf,  Art.  Oriechenland  «.  «.  O.  Bd.  86.  8.  887. 

3  Ajuuü.  Jan.  p.  262. 

4  PMhya.  1,  168. 
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von  Heraklea  nach  Galata.  >  Michael  habe  es  nftmlich  doch 
förderlicher  für  die  Sicherheit  des  Staats  gefunden,  wenn  die 
Genuesen  der  Hanptstadt  gegenüber  in  Gtilata  ihr  Quartier  auf- 
schlagen würden ;  er  glaubte  ohne  Zweifel  sie  so  besser  im  Auge 
zu  hl^en  imd  hoffte  etwaige  Ausschreitungen  eher  niederhalten 
zu  können.  2  Damit  sie  aber  dort  keinen  Rückhalt  für  kriege- 
risches Gebahren  vorfanden,  Hess  er  das  Fort  von  Galata  ein- 
reissen.  Ungedeckt  sollten  die  Genuesen  in  einer  langen  Häuser- 
reihe am  goldenen  Horn  hin  wohnen.'  in  diesen  Anordnungen 
sprach  sich  freilich  das  alte  Missfrauen  aus ,  welches  dem  Kaiser 
die  grosse  Menge  der  Genuesen  und  ihr  stolzes  Auftreten  ein- 
flösste.  Den  Venetianem  und  Pisanem  gegenüber  hegte  er  ein 
solches  blos  desswegen  in  geringerem  Masse,  weil  ihrer  nicht  so 
viele  waren;  er  beliess  sie  desshalb  in  der  Stadt  selbst,  nur  soigte 
er  dafür f  dass  sie  getrennt  wohnten,  und  beseitigte  ein  Küsten- 
fort  am  Markt,  auf  weldies  sie  sich  hätten  stützen  können.  Im 
Uebrigen  waren  die  Cvenuesen  wieder  in  mancher  Hinsicht  besser 
gestellt.  Sie  hatten  namentlich  den  Vortheil  sich  in  der  Vorstadt 
mehr  ausbreiten  zu  können  als  in  der  innem  Stadt,  zumal  da 
Michael  Faläologos  die  ausserhalb  wohnenden  Griechen  in  die 
Stadt  selbst  hereinversetzt  hatte.  ^  Auch  war  die  Entfernung 
Galata's  von  der  Stadt  kaum  in  Anschlag  zu  bringen,  da  die 
'Ueberfahrt  über  das  goldene  Horn  wenig  Zeit  in  Anspruch  nimmt,^ 
und  fUr  das  Anlanden  der  Schiffe  lag  die  Vorstadt  so  günstig 
wie  die  Hauptstadt,  selbst  Lastschiffe  vom  giOssten  Tiefgang 
konnten  hart  am  Ufer  anlegen.*  So  konnten  die  genuesischen 
Oolonisten,  als  sie  den  Verbannungsort  Heraklea  verlassen  und 
das  Vorstadtquaiüer  in  Galata  beziehen  durften ,  immerhin  sich 

1  PaaiMiti  Mtzt  sie  ins  Jahr  1268.    Bvtavrtval  ntHrat  p.  807. 

2  Warum  er  sie  nicht  wieder  ihr  nltes  Qunrtier  in  ConHtantinopcl  ein- 
nehmen liesB,  80  liegt  der  Qrund  iiiefür  nicht  blos  darin,  dass  er  die  Streitig- 
keiten t  welche  iwitehen  Oenneten  ond  Griechen ,  wie  swiaehen  Oenaeten  und 
Venetianern  entstehen  konnten,  mSglichst  von  der  innem  8tadt  fBramhelton 
sachte,  sondern  auch  darin,  dass  die  neiion  Vertheidi^unpsmauern ,  die  er  fregen 
den  erwarteten  Angriff  Karls  von  Anjou  aufführte,  einen  grossen  Theil  des 
Mheren  fenoesiachen  Qnertien  vnnehloeeeD.    Paepati  e.  a.  O.  7,  107  ond 

Bv^aVTival  HhXlrai  p-  208  f. 

3  Ueber  diese  bescheidenen  Anfinge  des  genuesischen  Qalata  s.  auch  lü- 
eeph.  Greg.  2,  841. 

4  Pachym.  I,  ISS. 

5  Pegol.  p.  14.  Brochart  advia  direotlf  (Cell,  de  ehren,  belgea:  Kannr, 
Uainaut,  Luxembourg  T.  4)  p.  272. 

*  CUvgo  p.  70.  Brodiart  1.  e.  p.  281.  Bertrandon  d«  In  Broquiere  p.  &5S. 
Ver^.  «oeh  Preeop.  de  «edif.  1,  ft. 

Heyd,  Getduckt«  des  Levantehaadels.  I.  31 
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Glück  wünschen  und  die  \'erspvechungen  des  Vertrags  von  Nym- 
pbäuin  wenigstens  annähernd  ei-füllt  sehen. 

Durch  wiederholte  Gesandtschaften  in  den  Jahren  12"^  und 
128^)'  befestigte  die  Republik  Qenua  ihre  guten  Bezieliungen  zu 
Kaiser  Michael.  Doch  ist  nur  von  der  ersteren  ein  Ergebniss 
in  Gestalt  eines  Vertrags  auf  uns  gekommen und  auch  dieser 
vielleioht  nur  zur  Hälfte,  indem  wir  darin  blos  lesen,  was  der 
Kaiser  verlangte  und  der  Gesandte  zugestand ,  nicht  aber  zugleich 
was  die  Bepublik  wünschte  und  der  Kaiser  ihr  einrftumte.  In 
den  Paragraphen  dieses  Vertrags  wird  wohl  des  Podeste  gedacht, 
den  die  Bepublik  ihren  Colonisten  in  Romanien  (d.  h.  im  grie- 
chischen Reich)  vorsetzte,  aber  von  den  Wohnsitzen,  welche  die 
letzteren  einnahmen,  ist  nicht  die  Bede.  Die  Bestimmungen  sind 
mehr  völkerrechtlicher  als  commercieUer  Natur.  In  letzterer  Hin- 
sicht bedingt  sich  der  Kaiser  aus,  dass  die  (Genuesen  ans  seinem 
Reich  weder  Silber  noch  Gold  ezportiren  und  griechisches  Ge- 
treide, überhaupt  Lebensmittel  blos  ihren  Volksgenossen,  nicht 
aber  Feinden  des  Kaisera  zuführen;  auch  schützt  er  seinen  Fiscns 
vor  Beeinträchtigungen  durch  solche  Genuesen,  welche  fremde 
Waaren  als  eigene  dedariren  und  damit  der  Verzollung  entziehen, 
oder  durch  solche,  die  unter  der  Hand  Waaren  kaufen  oder  ver- 
kaufen und  so  die  Entrichtung  der  Accise  umgehen. 

In  demselben  Jahr  1275,  in  welchem  dieser  Vertrag  abge- 
schlossen wurde,  verlieh'  Michael  Paläologus  dem  Genuesen  Ma- 
nuele Zaccaria,  der  bei  ihm  viel  galt,  die  Stadt  Phocfla,^ 
von  den  Italienern  Pogia,  Foglia,  Folia,  auch  Foia^  genannt 
Sie  lag  am  nördlichen  Eingang  des  Golfs  von  Smyrna  und  die 
naheliegenden  alannhaltigen  Berge,  welche  schon  die  Griechen 
auszubeuten  angefangen  hatten,  wurden  zu  einer  wahren  Gold- 
grube töT  ihre  Besitzer.  Manuele  Zaccaria  gewann  durch  den 
Handel  mit  Alaun  ungeheuren  Beichthum.^  Bedeutendere 

t  Annal.  .Inn.  p.  290. 

i  Sauli,  (lella  colonia  dei  Oenovesi  in  ÜalaU  T.  2.  Doo.  nr.  YIIl.  p.  204— SOS. 
S  U«ber  dieta  V«ileOimi(r  *•  Banndo  bei  Hopf  8.  146.    Paohjni.  1 ,  4S0. 

Hopf,  Art.  Giustiniani  bei  Kr^ch  und  Gnihor.  Sect.  1.  Bd.  6^.  S.  310.  Ob 
Manuele's  Bruder  Benoiietto  schon  zu  Lebseiten  des  ersteren  Hitbesitzer  voo 
Phocaa  war,  ist  fraglich;  jedenfalls  war  er  denen  BeiltmaelifoTger. 

^  fPoxata  schon  bei  Anna  Comn.  ed.  Paria  p.  205.  Phocia  bei  Taf.  und 
Thom.  1,  n><.  Ihn  Batuta  (2,  314)  macht  daraus  Fudsohch.  Hei  Hamilton 
(Heise  in  Kleinasien  deutsch  von  Kiepert  1,  64)  begegnet  uns  der  Ort  unter 
dem  Ifaneii  Fontes. 

^  Diese  leiste  Form  im  Atlante  Luxoro,  Atti  delUt  Soe.  Ug.  6|  W.  Mtf" 
taner  (ühcr«.  von  Lanz  2,  170  —  172)  hat  Fuylla. 

^  belege  bei  Hopf,  Art.  Oiustiniani  bei  Ersch  u.  Oruber  Sect.  1.  Bd.  66.  B.  810* 
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(.'üiicurrenz  sclieint  blos  der  aus  den  pontischon  Gebieten  ge- 
brachte Alaun  «lern  ])hodien.^ischen  bereitet  zu  haben;  die  beste 
(Qualität  kam  uändicli  naeli  Pegolotti  über  Kerasunt.  '  Nun  be- 
niitztc  Zaccaria  seinen  grossen  Einfiuss  in  eigennütziger  und 
höchst  unjjatriotischer  Weise  dazu,  dass  er  den  Kaiser  bestimmte, 
allen  übrigt  n  Genuesen  den  Import  von  Alaun  ans  den  Küsten- 
gt  gcnden  des  schwarzen  Meers  zu  verbiett  ii.  Gegt-n  dieses  Ver- 
bot wagten  die  genuesischen  Colonisten  in  Galata  an>  Furcht  vor 
der  T^ngnade  des  Kaisers  niclit  sich  aut/.ulehnen ,  aber  ans  Geinia 
wurde  ein  grosses  Tjnstscliill  abgesandt,  welclies  oline  das  iib- 
liche  Salutireii  vor  dem  kaiserlielu  n  liesidenzschloss'^  an  Constau- 
tinopel  vorüber  ins  scliwarze  Mei  r  drang  und  dort  unter  Anderem 
ein  reich  mit  Alaun  beladenes  grieehisehes  ScliitV  kaperte.  Kais(^r 
Michael  war  nicht  der  Mann,  um  eine  solche  Demonstration  un- 
geahndet zu  lassen:  er  ordnete  ♦-ine  allgemeine  Jagd  nach  dem 
Kanbschifl"  an  ,  bekam  dasselbi'  endlich  in  seine  Gewalt  und  ver- 
hängte grausame  Strafen  g<'gen  die  Führer.  ^  Bei  der  Energie, 
Welche  Michael  in  dieser  Sache  entfaltete,  lässt  sich  schwerlich 
annelimeii,  dass  er  selber  tlas  Verbot  wieder  autgehoben,  das 
in  Genna  so  böses  Blut  machte.  Es  wurd«^  jeddch  nicht  lange 
aufrecht  erhalten:  in  dem  \'ertrag  vom  Jahr  13<>4  zwischen  Kaiser 
Andronikus  IT.  und  (^einia  linden  wir  Alaun  unter  den  Waaren 
aufgezählt,  welche  tlie  (öiuiesen  ungehindert  und  zollfrei  aus 
den  nicht  zum  byzantinist  heu  Reich  gehörigen  Küsteulitmlern  de» 
schwarzen  Meeres  sollen  einlidiifu  dürfen.-* 

Eine  iilndiehe  Probe  der  Entschiedenheit  Michaels  bekamen 
ein  anderes  Mal  ilie  (Teuuesen  in  (Ja  lata  zu  vers])invn.  Einer 
aus  ihrer  Glitte  hatte  einen  Griechen  getiidtet,  da  Hess  der  Kaiser 
ilire  Häuser  (buch  bewaffnete  Macht  umzingeln  und  verstand  sich 
nicht  eher  zur  Schonung,  als  bis  sie  sii-h  gedenuithigt  und  eine 
starke  Geldbusse  gezahlt  hatten.^""  Im  Uebrigen  war  Michael 
schon  durch  die  äus.seren  Verwicklungen,  in  die  sein  Keich  ge- 
rieth ,  genothigt,  mit  den  (bnnesen  gute  Xachbarschaft  zu  halfen; 
stand  doch  ein  Angriff  Karls  von  Anjou  auf  Constantinopel  Jahre 
lang  zu  erwarten;  damit  nun  die  Colonisten  in  Galata bei  einem 

1  ChiMnde.    P«goI.  p.  869. 

'i  Vcrpl.  dazu  Codin.  Curopal.  p.  75.  ed.  Uonn. 
3  Pachym.  1,  420-42*.    Kioepb.  Greg.  1,  134  tf, 
*  Lib.  jur.  2,  448. 

9  PMhyn.  1,  485  f.   Nioeph.  Qrf.  1,  184. 

^  Ol  iti  rr:  Jlmaln:  I'fvv^n/'rui       alto  die  Chmaeien  wftren  damali 

(12<>UJ  jedenfulU  schon  in  Galuta  angesiedelt. 
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Kolohen  nicht  gemeinschaftliclie  Sacho  mit  dem  Feinde  laachten, 
bezeugte  ihnen  der  Kaiser  auf  allerlei  Weise  seine  Gunst  und 
suchte  sich  ihrer  Treue  zu  versichern.  1  Wenn  freilich  diese  Co- 
lonisten  di*'  Politik  ihrer  Matterstadt  zur  Kichtschnur  nahmen, 
£0  hatte  der  Kaiser  nichts  von  ilmen  zu  furchten.  Auch  an  die 
Bopublik  Genna  war  von  Seiten  des  neapolitanischen  Herrschen 
die  Aufforderung  zur  Theilnahme  an  dem  Angriff  auf  das  byzan- 
tinische Reich  ergangen,  aber  sie  gab  nicht  nur  eine  ablehnende 
Antwort,  sondeni  nntorrichtete  aurli  den  Kaiser  schleunigst  von 
d(>r  drohenden  Gefahr.^  Ganz  im  Einklang  mit  dieser  Haltung 
der  Mutterstadt  förderten  mehrere  im  griechischen  Reich  lebende 
Genuesen,  namentlich  Benedetto  Zaccaria,  der  Bruder  dee 
oben  genannten  Manuele,  das  Zustandekommen  einer.  Coalition 
zwisdien  dem  Paläologaa  und  abendländischen  Mächten  zu  ge- 
meinsamem Vorgehen  gegen  Karl  von  Anjou.  Benedetto  ver- 
mittelte im  Verein  mit  Giovanni  di  Procida,  dem  neapolitanischen 
jBlüchtiing  am  Hofe  Peters  von  Aragon,  jenen  Vertrag,  vermöge 
dessen  Michael  Paläologus  Subsidiengelder  y^prach,  wenn  der 
König  von  Aragon  die  Waffen  gegen  Karl  von  Anjou  ergriffe.* 
Derselbe  iibemahm  1282  im  Auftrag  des  ginechischen  Kaisers 
eine  Mission  an  die  Höfe  von  Aragon  und  Castilien ,  welche  unter 
Anderem  den  Zweck  liatte,  das  politisclic  Bündniss  durch  eine 
Heirath  zwischen  Michaels  8ohn  und  Peters  Tochter  zu  besiegeln.  * 
Wenn  später  weder  die  Subsidiengelder  flössen ,  noch  die  Heirath 
zu  Stande  kam,  so  war  das  nicht  Zaccarias  Schuld.  Er  hatte 
jedenfalls  redlich  dazu  mitgewirkt,  dass  der  Angriff  Karls  von 
Anjou  auf  Constantinopel  abgewendet  wurde.  Indem  so  einzelne 
hervorragende  C^nuesen  für  die  Interessen  des  Kaisers  thätig 
waren  und  das  ganze  genuesische  Gemeinwesen  eine  demselben 
freundliche  Haltung  einnahm,  wurde  gegen  das  Ende  der  Regie- 

« 

1  Pachyin.  1,  866.  Hter  wird  dtr  am  den  Kl»«ndttndiBcben  F«adaIvMP- 
hillaitMB  abgeleitote  Anadmok  Xva'oi  (hommes  liges)  auf  die  BetiehanfOi  der 

Oenuoson  /u  Michael  angewendet,  ohne  dass  aber  damit  etwas  Anderem  g'f'sagt 
werden  will  als:  der  Kai»or  habe  ttie  moralisch  (raig  tviuv$iatf)       sich  ge- 
fesselt, sielt  ilver  Trene  Tersieheii. 
^  Annal.  Jaa.  p.  293. 

3  Ptol.  Tille,  bei  Murat.  SS.  XI.  1I8C  f.  und  luich  ihm  Saaudo  i8t«Nri«  del 
rogno  di  Komaaia  bei  Hopf,  chrou.  gricu-rom.  p.  132  f. 

*  Brief  P«ters  «a  Miehae!  Iiel  Saint-Prieet,  lilst.  de  la  eenquMe  da  Vi^aa 
pnr  Charles  d'Anjou  4.  213  und  daraus  bei  Aniari,  la  guerra  del  vespro  »ici- 
liano.  Ed.  8.  T.  2.  p.  299  f.  vergL  dazu  p.  305.  Ueber  diese  Yerhandlunfen 
bat  Amari  weiter  geliandelt  T.  1.  p.  LXIII  f.  LXVI  f.  I.XXVI  f.  106.  III  t 
191.  S05. 
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rimg  des  ersten  Paläologen  die  Bande  zwischen  Genuesen  und 
Griechen  wieder  enger  geknüpft. 

Ziehen  wir  du-  Sumnie  von  Michaels  Regierungszeit  in  Ab- 
sicht auf  das  Schicksal  der  abendländischen  Handelsnationen  unter 
seinem  Scepter.  Die  (Tentiesen  verdankten  ihm  sehr  viel,  ihr 
Handel  in  den  griechischen  und  pontischen  Oe wässern  naiim  zn 
seiner  Zeit  einen  mächtigen  Aufschwang,  da  das  drückende  Ueber- 
gewicht  der  Venetiauer  gebrochen,  die  belästigenden  Zölle  besei- 
tigt waren,  und  es  ent;;ini;  ;uuh  den  Griechen  nicht,  dass  die 
Genuesen,  welche  tVüliei-  den  Venetianem  sowohl  in  der  Sehiff- 
fahrtskunde  als  im  Reichthum  und  CtUiuz  des  Auftretens  sehr 
nachgestanden,  nunmehr  in  beiderlei  Hinsicht  ihre  Rivalen  über- 
flügelten. ■  Auf  der  andern  Seite  versetzte  Michael  dem  Levante- 
handel  der  Venetianer  einen  empfindlichen  Stoss;  da  diese  von 
dem  Gedanken  an  die  Wiederaufrichtiuig  des  lateinischen  Kaiser- 
thums nicht  lassen  wollten  und  im  Hinblick  darauf  dem  griechi- 
schen Usurpator  gegenüber  zum  mindesten  eine  reservirte,  wo 
nicht  eine  feindselige  Stimmung  zeigten,  so  begegnete  ihnen  der 
Kaiser  mit  grossem  Misstrauen  und  wenn  er  ilmen  Schenkungen 
machte,  so  geschah  es  mit  karger  Hand.^ 

Doch  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass  Michael  blos  einen 
Theil  des  alten  Reiches  der  Komnenen  und  AngeU  unter  seine 
Botmiissigkeit  hatte  bringen  können.  Wie  viel  die  Serben  und 
Bulgaren  davon  weggerissen,  ist  bekannt.  Aber  auch  mit  grie- 
chischen Fürsten  aus  dem  Hause  der  Angeli,  welche  sich  in 
Thessalien  und  Epirus  behaupteten,  hatte  Michael  jenes  Gebiet 
zu  theilen.  In  Attika  und  Böotien  sassen  Herzoge  aus  burgun- 
dischem Stamm,  auf  Euböa  geboten  Fürsten  lombardischen  Ur- 
sprungs und  wenn  durch  die  Eroberungen  des  Bitters  Licario  die 
Griechen  auf  dieser  Insel  neuerdings  Terrain  gewonnen  hatten, 
so  war  dies  von  kurzem  Bestand.  Das  Fürstenthum  Morea  war 
bis  1278  in  den  Händen  des  Hauses  Villehardouin  und  nur  drei 
feste  Plfttze  im  Osten  konnte  Michael  Paläologus  dem  Fürsten 

1  Pachym.  1,  419  f. 

'i  Wie  vwtehleden  lOelwel  d«ai  G«iivMmi  and  d«B  TMeHaoflni  begegnet«, 

zeigte  sich  nuoh  im  Hofceremoniell.  Der  genuesische  Podesta,  welelier  sich 
sum  ersten  Mal  dem  Kaiser  vorstellte,  wurde,  nachdem  er  zweimal  dal  Knie 
gebeugt,  zam  Fuss-  und  Handkuss  zugelassen,  der  venetianiiehe  Bailo  aber 
durfte  bloe  Siamal  da«  Knie  beugen  und  den  Kalter  niebl  Icasaen.  Bei  ge- 
wöhnlichen Audienzen  zog  dpr  eine  wie  der  nnderp  «piripn  Hut,  aber  blos  der 
genueaiBcbe  PodestA  kniete  dabei  zweimal.  Anfahrende  genuesische  Schiffe 
dorften  den  Kaller  dnreh  Imiten  Znmf  der  Mnnneeliaft  begrüeaen,  Tenetieniiehe 
vMtt,  Codinna  Coropai.  de  offie.  pnlat.  Cpol.  ed.  Bonn.  p.  75  f. 
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Wilhelin  II.  als  Preis  für  seine  Loslassung  aus  der  Kriegsge- 
fangenschaft entwinden;  nach  Wilhelms  »Tod  ergrift'  Karl  von 
Anjou  Besitz  von  dem  Fürstenthum.  Im  Archi]«  1  hatte  IMichael 
die  an  Thracien  und  Kleinasien  sich  anscliliessenden  Inseln  inne, 
während  die  auf  der  Seite  Griechenlands  (im  engeren  Sinn )  lie- 
genden den  venetianischen  Gesohlechtem  verblieben,  welche  sie 
im  Verlauf  des  vierten  Ki  eir/zugs  occupirt  hatten.  Endlich  be- 
hauptete die  Kepublik  V  enedig  neben  ihrer  Colonie  in  Negrepont 
die  Städte  Modon  und  Koron,  sowie  die  Insel  Kreta. 

Wenn  also  feststeht,  dass  von  den  zwei  gi'ossen  Handels- 
nationen Italiens  die  genuesische  im  Gebiet  des  Michael  Pal&olo- 
gus  grösseren  Einiluss  hatte  als  die  venetianische ,  so  beschränkte 
sich  dieses  Uebergewicht  im  Wesentlichen  auf  Maoedonien ,  Thra- 
cien und  die  Westküste  Kleinasiens  sammt  den  dazu  gehörigen 

Inseln       ein  Umkreis,  innerhalb  dessen  freilich  die  Weltstadt 

Gonstantinopel  und  die  grosse  Wasserstrasse  nach  dem  schwarzen 
Meer,  Thessalomoh  mit  seinen  grossen  Markten,  Inseln  wie  Chios 
und  Bhodus  lagen.  Anders  stand  die  Sache  im  eigentlichen 
Griechenland  und  auf  den  griechischen  Inseln.  Hier  war  die  Be- 
publik Venedig  stark  durch  mittelbaren  und  unmittelbaren  Besitz, 
hier  behauptete  sie  Stationen,  welche  für  die  Handelssohiffiahrt 
sowohl  als  für  den  Seekrieg  hohe  Bedeutung  hatten.  Hier  openrte 
sie  durch  ihre  Baili  auf  Negrepont  so  geschickt,  dass  sie  bald 
durch  die  ganze  Insel  hin  die  Bolle  einer  Protectorin  spielte.  * 
Hier  stand  sie  (seit  1262)  im  Bunde  mit  dem  INbnten  Wilhelm  II. 
von  Morea  und  arbeitete  mit  ihm  zusammen  der  um  sich  grei- 
fenden griechischen  Herrschdt  entgegen,  soweit  ihre  wediseln- 
den  Beziehungen  zu  Michael  Paläologus  ihr  hiezu  freie  Hand 
liessen.' 

Es  standen  sich  auf  diese  Weise  zwei  Zonen  gagenüber, 
eine  griechische  im  Norden  und  im  Osten  des  Archipel,  eine 
fränkische  im  Westen  und  im  Süden.  Zwischen  Beiden  war 
eigentUoh  nie  Friede,  so  lange  Michael  Fid&ologns  herrschte.  Die 
Kän^tfe,  welche  auf  dem  Gontinent  gefilhrt  wurden,  lassen  wir 
hier  ftglich  bei  Seite.  Von  der  einzigen  grösseren  Expedition 
zur  See  aber,  dem  Eroberungszug  des  Licario,  ist  oben  schon 
die  Bede  gewesen.  Nebte  diesen  grossen  Kriegen  gieng  übrigens 
ein  Kleinkrieg  her,  welcher  dem  Handelsverkehr  die  empfindlich- 

1  H^f,  AH.  GriocheDland  a.  «.  O.  Bd.  65.  Ü.  307. 

2  Ib.  8.  n4~seo. 
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8ten  Wunden  schlug,  indem  die  Seeräuber  ei  durch  die  grie- 
chischen Gewisser  hia  in  furchtbarer  Gestalt  auftrat.  Auch  f^r 
diesen  Kleinkrieg  hat  sich  uns  neuerdings  eine  treffliche  Ge- 
schiehtsquelle  aufgethan.   Im  Jahr  1278  n&mlich  setzte  der  Doge 
Giac  Contarini  eine  Commission  von  drei  Richtern  nieder  zur 
Ermittlung  aller  der  Beraubuu^i  n,  Beschfidigungen  und  Mieshand- 
lungen, welche  die  Venetianer  etwa  in  dem  letzten  Jahrzehend 
(weiter  zurück  gehen  die  Daten  selten)  von  Seiten  der  Griechen 
und  ihrer  Verbündeten  zu  erdulden  gehabt;  auf  Grund  der  An- 
gaben, welche  die  Beschädigten  bei  dieser  Commission  deponirten 
und  welche  durch  Aussagen  von  Zeugen  oder  von  Behörden  noch 
bekräftigt  wurden ,  sollte  wahrscheinlich  eine  Schadenersatzforde- 
rung bei  dem  griechischen  Kaiser  durch  Gesandte  angebracht 
werden.   Das  höchst  interessante  ProtocoU  dieser  Commission  i 
enthält,  abgesehen  von  wenigen  Stellen,  in  welchen  Ueberforde- 
rungen  durch  Zollbeamte  oder  Plackereien  beim  Frucht-  und  Salz- 
handel zur  Sprache  kommen ,  lauter  Geschichten  von  Freibeutern, 
welche  nicht  blos  von  Kaublust,  vielmehr  grösstentheils  von  Na- 
tionalhass  getrieben,  venetianischen  Schiffen  auflauerten,  die  an 
Bord  Befindlichen  plünderten ,  zuweilen  auch  bis  aufs  Hemd  aus- 
zogen und   schlugen.    Kein  Negrepontiner  konnte   nach  dem 
gegenüberliegenden  Thessalien  segeln,  kein  Andriote  die  kurze 
Strecke  nach  Negrepont  hinüber  zurücklegen,  ohne  Gefahr  zu 
laufen ,  dass  Korsaren  ihm  seine  Waare  raubten  und  wenn  sie 
auch  nur  in  Käse,  Bohnen  oder  Fischen  bestand.  Lungere  Fahrten 
durch  den  Arcliipel  waren  natürlich  mit  noch  grösserem  Risiko 
verbunden.  Sogar  Kauft'ahrer,  welche  mit  Baumwolle  und  anderen 
Waaren  aus  Syrien  kommend  den  Archipel  passirtun ,   wie  die 
Bombiza  und  die  Zonella  (Gioella  ?) ,  wurden  gekapert.  2  Wenn 
uns  unter  jenen  Freibeutern  nicht  wenige  Namen  abendländischen 
Ursprungs  begegnen,  so  müssen  wir  dabei  in  Rechnung  nehmen, 
wie  stark  schon  vor  dem  vierten  Kreuzzug,  noch  mehr  aber  nach 
demselben  die  griechische  Nation  mit  abendländischen  Elementen 
versetzt  war  und  wie  viele  Ausländer  namentlich  als  Admirale 
und  Capitäne  in  Diensten  des  griechischen  Kaisers  standen.  80 
erscheint  der  Genuese  Andrea  Gaffore  das  eine  Mal  als  einfacher 
Korsar,  das  andere  Mal  als  Capitän  eines  kaiserlichen  Kriegs- 
schiffs oder  sogar  als  Führer  einer  kaiserlichen  Flotille  von  acht- 

1  Taf.  und  Thom.  3,  15'.t— 281. 

2  äHDudo  istoria  del  regno  di  Romania  p.  182.  Tat.  u.  Thom.  3,  . 337.  351. 
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ssehn  Schiffen.  ^  Audi  von  andern  diMuar  Freibeater,  die  sich 
entweder  durch  ihre  Namen  ab  Abendländer  vonathen  oder  ati8> 
drücklich  als  Piaaner,  6tenueaen  u.  8.  w.  heseichnet  werden ,  ver- 
fehlt unser  Actenstück  nicht  zu  erw&hnen,  daas  de  im  kaiser^ 
liehen  Dienst  stehen  oder  daas  sie  in  Rhodus,  Thessalonicfa, 
Ania  u^a.  f.  ansässig  seien  oder  dass  sie  wenigstens  ihre  Korsaren- 
schiffe  in  einem  dieser  griechischen  Hifen  ansger&stet  haben. 
So  konnte  der  Kaiser  fUglioh  auch  ftlr  den  durch  sie  angerichteten 
Schaden  verantwortlich  gemacht  werden.  Ausserdem  betheiligten 
sich  nicht  wenige  geborene  Griechen  an  dem  Seeräuberhandwerk 
und  kaiserliche  Beamte  begönstigten  nicht  blos  solche  Korsaien 
ohne  Scheu,  sondern  sandten  auch  selbst  KaperschiffB  aus,  s.  B. 
die  Befehlshaber  auf  Thasosi  auf  Skopelos,  auf  Gerigo,  beson- 
ders aber  der  CK>uvemeur  von  Bhodus,  ein  gewisser  Krivikiotes, 
welcher  die  in  seine  Hände  gerathenen  Venetianer  lange  gefangen 
hielt,  mit  Schlägen  überhäufte  und  wie  Sträflinge  an  Grab-  und 
Mauerarbeiten  verdammte.  Die  vorsttglichsten  Sitse  dieser  Pira- 
ten waren  ausser  den  schon  genannten  Inseln  noch  Samothrake, 
Zea  und  Samos,  die  Seestädte  Halvasia  und  Thessalonich  an  der 
europäischen,  Ania  an  der  asiatischen  Küste  des  Archipel  Von 
Thessalonich  aus  unternahm  Johannes  Senseraaon  mit  seiner  Sipp- 
schaft, von  Ania  aus  Johannes  de  lo  Gavo,  geboren  auf  der  Insel 
Namfio  tmd  später  Herr  derselben, '  freibeuterische  Streifirilge  in 
Menge.  Dies  waren  die  beiden  Hauptpiraten,  welche  den  Vene- 
tianem  am  meisten  Schaden  auftigten,  aber  ausser  diesen  sind 
ungefthr  neumdg  andere  bald  mit  einem ,  bald  mit  mehreren  Baob- 
anfiülen  repräsentirt.   Wetteifernd  mit  diesen  von  griechischen 
Städten  oder  Inseln  auslaufenden  Freibeutern  scheinen  damals 
Genuesen  die  venetianische  Golonie  auf  Kegrepont  umschwärmt 
und  ihr  allen  möglichen  Abbruch  gethan  su  haben.  Auch  darüber 
Hess  die  Signoria  ein  Protoooll  auftetaen,  welches  unter  dem  Titel 
Dampna  data  per  homine$  Janue  Venelit  kabitalwihm  Negrepamth 
swb  ht^uUUu  Victorii  Ddphpto  (d.  h.  zwischen  1278  und  1275)  auf 
uns  gekommen  ist' 

Aehnliohe  Listen  hätten  wohl  anch  die  Chrieohen  und  die 
Genuesen  zusammenstellen  können  von  Beschädigungen,  welche 

1  Yerfl.  Aber  dletra  Umnn  Hopf,  Urlnuden  md  Zvaiiie  rar  OMdüdrte 

TOD  Andros  (Wiener  Sitzungsberichte  philof.  hist.  CI.  Bd.  21.  1856)  8.  246  f. 

2  Sanudo  bei  Hopf  chron.  g^r^co-romanes  p.  132.  Hopf,  veneto-byzantiniscbe 
AxMlecten  in  den  Wiener  Sitznngsberichten  philo«,  hist.  Cl.  Bd.  82.  (1869)  S.  500. 

S  Hopf,  QflMlMiilaad  a.     0.  Bd.  S5.  8.  Sie.  not.  78. 
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sio  durch  Baubächiffe  der  Venetianer  und  ihrer  Genossen  erlitten. 
Die  Herren  von  Negrepont,  Venedigs  Alliirtej  führten  Kaubzüge 
aus  gegen  griechische  Küstenländer,  z.  B.  einmal  einen  besonders 
erfolgreichen  gegen  Ania ,  wo  Edelsteine,  Perleu,  Gold  und  Silber 
in  Mbssc  erbeutet  und  viele  Gefangene  weggeHUirt  "wnrd<'Ti.  Auch 
von  doi  kleinen  Insebk  des  Archipel,  deren  Herren  raeist  Vene- 
tianer,  giengen  Korsaren  anSy  überfielen  (!:riec-lii.sclie  Gebiete, 
streiften  bis  nach  Armenien ,  Cypem  und  Kiptschak  fSeiiiaJ,  ^ 

So  wüthete  zwischen  beiden  Lagern  ein  Kleinkrieg  zur  See, 
welcher  für  Land  und  Leute  höchst  verderbliche  Folgen  hatte. 
Hiezu  kam,  dass  Seeräuber  von  Profession  aus  aller  Herren 
Ländern  durch  diesen  Kleinkrieg  angezogen ,  sich  im  Archipel 
sammelten  nnd  olme  Rücksicht  auf  Nationalität  raubten  und 
mordeten.  Sie  fanden  Zufiuchtsplätze  namentlich  in  Negrepont 
und  Nauplia,  aber  auch  wieder  heftige  Verfolger  an  den  in  Phocäa 
angesessenen  Gebrüdem  Manuele  und  Benedetto  Zaccaria,  welche 
ohne  Zweifel  im  Interesse  ihres  Alaunhandels  das  Meer  m  säu- 
bern suchten.^ 

Dass  der  Handel  tlberhaupt,  besonders  der  nach  Gonstantinopel 
und  dem  schwarzen  Meer,  aber  auch  zuweilen  der  nach  Syrien 
und  Armenien,  Cypem  und  Aegypten,  unter  dieser  Geisel  furcht- 
bar litt,  lässt  sich  denken.  AU  das  schien  nur  ein  Vorspiel  zu 
sein  von  einem  grossen  Krieg,  in  welchem  Venedig  an  der  Seite 
Karls  von  Anjou,  Genua  an  der  Seite  des  Michael  Paläologus 
kämpfen  würden.  Allein  die  sicilianische  Vesper  und  der  Tod 
des  Paläologen  Hessen  es  hiezu  nicht  kommen.  Unter  Andro- 
nikus  n.  schwächten  sich  die  Qegensätze  zwisdien  den  beiden 
Lagern  ziemlich  ab.  Er  selbst  war  nichts  weniger  als  kriegs- 
lustig. Aber  auch  die  Handelsnationen  verhielten  sich  im  ersten 
Jahrzehend  seiner  Regierung  ruhig,  obschon  ihre  ungleiche  Be- 
handlung im  griechischen  Reich  fortdauerte,  somit  der  Haupt- 
anlass  zu  Rivalitätsstreitigkeiten  nicht  gehoben  war.  Der  neue 
Kaiser  trat  nämlich  insofern  ganz  in  die  Fusstapfen  seines  Vaters, 
als  auch  er  den  Genuesen  seine  besondere  Gunst  zuwendete; 
diese  spielten  nach  wie  vor  die  BoUe  der  ersten  Handelsnation 
am  Bosporus.  Leider  fehlen  uns  gerade  aus  der  Anfimgszeit 
seiner  Regierung  die  urkundlichen  Belege,  um  im  Einseinen  nach- 
weisen zu  können,  welche  Vergünstigungen  er  dieser  Handels- 

1  Baando  b*i  Hopf,  ekroo.  gr<oo*roaMBM  p.  lao.  IST.  14S  f. 
^  Ib.  p.  127.  146  f. 
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iiation  gcnNülirtc.  Die  Gesandten  des  Jahres  1284  waren  eines 
freundlichen  Empfanges  wohl  schon  desswegen  sicher,  weil  sie 
in  Begleitung  einer  Markgi'ätin  von  Montferrat  kamen,  welche 
dem  jungen  Kniser  zur  (Teinahlin  hestimnit  war.  '  Ihnen  folgten 
im  Jahr  1288  Jacojiu  Duria.  im  Jahr  12!>1  Xiccolo  di  Palazzo;* 
aber  was  zwischen  ihnen  und  dem  Kaiser  abgemacht  wurde,  ist 
der  Nachwelt  nicht  überliefert  worden.  Erst  nach  längeren  Ver- 
handlungen, welche  zuerst  in  Constantinopel  durch  Angelo  Mar- 
c»-Uo  und  Marco  Zeno,  dann  in  Venedig  durch  den  Metropoliten 
von  Lesbos  und  den  Constantinus  Foscamalus  gepflogen  wurden, 
kam  i m  Jahr  1 285  ein  Friede  zwischen  A  n  d  r  o  n  i  k  u  s  u  n  d 
Venedig  zustande,  dessen  iiedingungen  nur  eine  Wiederholung 
der  Pactate  des  Jahres  1277  sind,  wähnend  er  durch  seine  auf 
zehn  Jahre  berechnete  Dauer  sich  vortheilhafi  von  den  blos  auf 
kurze  Fristen  abgeschlossenen  Waffenstillständen  mit  ISIichael 
unterscheidet.  Andronikus  verstand  sich  in  diesem  Frieden  da- 
zu,  eine  Pau.schalsumme  von  24,(H)r)  Hyj)erj»ern  zu  erlegen  al> 
Ersatz  für  die  Schäden ,  welche  zur  Zeit  Michaels  durch  die 
Kaperschiffe  der  (Triechen  und  ihrer  Bundesgenossen  den  Vene- 
tianeni  zugefügt  worden  waren.  ^  Dass  aber  von  nun  an  die 
Schiffe  der  Venetiant  r  in  den  griechisctien  Gewässern  vor  den 
Angriffen  von  Seeräul)ern  geschützt  sein  werden,  das  hätte  An- 
dronikus nimmermehr  garantiren  können.  Denn  durch  seine  Nach- 
lässigkeit gerieth  die  griechische  ^farine  so  in  Verfall,  dass  seine 
eigenen  Unterthanen  den  Piraten  wehrlos  preisgegeben  waren 
und  die  Küstenbt  woliiu  i  angewiesen  werden  mussten,  sich  ins 
lunere  des  Landes  zuiiakzuziehen ,  um  der  Beraubung  zu  ent- 
gehen.* Dass  unter  diesen  Umständen  Fremde  lediglich  auf  ihre 
eigenen  Scliutzwaff.-n  angewiesen  waren,  versteht  sich  von  selbst. 

Noch  war  seit  dem  l{egi(!rung.santritt  des  Andronikus  kein 
Jahrzehend  verflossen ,  als  Accon  und  der  ganze  Kest  der  Kreuz- 
fahrerst^iaten  in  Syrien  in  die  Hände  des  Sultans  von  Aegypten 
fielen.  Damit  war  die  südliche  Strasse  des  Levantehandels,  wenn 
auch  nicht  geradezu  ungangbar,  so  doch  sehr  unsicher  gemacht; 
um  so  unerträglicher  erschien  es  den  Venetianern  jetzt,  dass  auch 
die  nördliche  Strasse  über  Constantinopel  und  das  schwarze  Meer 
durch  das  Uebergewicht  der  Genuesen  in  diesen  Gebieten  ihnen 

1  Anoal.  Jan.  p.  Sil. 

3  Canal«,  nuom  istorfo  Mim  npabbUoa  dl  0«dot«  8,  SOI. 

3  Taf.  unrl  Thom.  3,  Stt  fl*.  ff. 

*  racbjm.  2,  105. 
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erschwert  wurde.  So  wiederholten  sich  denn  neuerdings  auf 
^nechischem  Gebiet  Mord-  und  Plündemngsscenen  zwischen 
Venetianern  und  Genuesen.  1  Ein  l&ngerer  Krieg  zwischen 
beiden  M&ohten  entspann  sich  im  Jahre  1294.  Nachdem  die  Ge- 
nuesen den  Venetianem  in  einer  Seeschlacht  bei  Ligazzo  eine 
empfindliche  Niederiage  beigebracht,  Canea  auf  Kreta  überrumpelt, 
eine  Handelsflotte  im  Hafen  vonHodon  zerstört  hatten, '<<  wandte 
sich  das  Kriegsglück  auf  die  Seite  der  Venetianer.  Ihr  Admiral 
Ruggiero  Horosini  genannt Malabranca verfolgte  eine  schw&ohere 
feindliche  Flotte  bis  zu  dem  unter  dem  Namen  Hieron  ^  bekannten 
Engpass  im'  Bosporus  und  fuhr  dann  sengend  und  brennend  zu- 
rück bis  Galata  (1296).  Biese  noch  unfertige  Vorstadt  entbehrte 
der  Hauern;  4  die  Bewohner,  Genuesen  wie  Griechen,  hatten  sich 
desshalb  mit  ihren  Familien  und  ihrer  beweglichen  Habe  nach 
Gonstantinopel  hinüberbegeben  und  erwarteten  dort  gerüstet  den 
Angriff  des  Feindes.  Auch  die  Griechen  Constantinopels  standen 
gewaffiiet  hinter  den  verschlossenen  Thoren  ihrer  Stadt;  die  da- 
selbst wohnenden  Venetianer  hatte  Andronikus  gefänglich  einziehen 
lassen,  damit  sie  nicht  mit  ihren  Landsleuten  draussen  conspiriren.' 
Der  Kaiser  erkannte  in  den  Feinden  seiner  Schutzbefohlenen,  der 
Genuesen,  auch  seine  Feinde,  um  so  mehr  als  durch  diesen  vene- 
tianischen  Angriff  ein  wichtiger  Punkt  der  bestehenden  Vertrfige 
verletzt  wurde,  die  Bestimmung  nämlich,  dass  die  Venetianer  und 
Genuesen  nicht  sollten  handgemein  werden  dürfen  innerhalb  der 
Meerengen  um  Gonstantinopel.'  Morosini  liess  die  von  ihren 
genuesischen  und  griechischen  Bewohnern  verlassenen  H&user  in 
Galata  niederbrennen;  ?  als  er  aber  von  seinen  im  goldenen  Horn 
angestellten  Schiffen  aus  auch  Gonstantinopel  bekämpfte,  stiess 
er  auf  kräftigen  Widerstand  und  zog  endlidb  vor,  den  Rückweg 
anzutreten.  Auf  diesem  überfiel  er  noch  Foglia  vecchia(Phocäa), 

i  Pachym.  2,  232  f. 

3  Dandolo  p.  404  f. 

*  Dies  ist  das  Lalfiro  dM  Daad.  p.  40S. 

4  Jac.  a  Varaff.  bei  Miirat.  SS.  J>.  56.    Nireph.  Orog.  1,  134. 

9  Bai  dieaer  Gelegenheit  wurde  auoli  venetianiaclies  Out  im  Wertli  ron 
ungefilir  7000  llyperpera  dttreh  dia  grtoddMlmi  BInwohnar  Gonstantinopel« 
garrabt,  wie  «aa  dam  Friadansdoeiinaiit  Ton  4.  Octbr.  1802—7.  Min  1800 
harvorgcht. 

4  Taf.  und  Tliom.  3,  96.  141.  329.  346.    Paohyn.  2,  239. 

7  Dia  perotiaeben  Oanvaaen  sahen  sieh  dadnrdi  ganOlhigt  auf  lingara  Zelt 

In  Gonstantinopel  zu  verbleiben,  wo  sie  in  dorn  Stadttheil  der  Blncbemen  (ver- 
gleiche Paapati,  Bi  ,,.  iitkir.  p.  215)  Aufnahme  gefunden.  Atti  «lollft  See.  LJg. 
10,  498  (hier  iat  die  oben  citirte  Stelle  aus  Jac.  a  Yarag.  volUt4indiger  mit- 
felhaUt  als  bal  Marat.  88.  8,  00). 
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dessen  Herr  nach  dem  Tode  Manuele  Zaccaria'»  (^1*288)  sein  be- 
rühmterer Bruder  Benedetto  geworden,  und  bemächtigte  sich  der 
dort  vorgefundenen  Kessel  und  weiterer   asur  Alaunfabrikation 
dienender  Geräthe. '    Nach  Morosini's  Abzug  legte  Andronikos 
Beschlag  auf  die  Güter  der  in  Constantinopel  befindlichen  Vene- 
tianer  und  behielt  sie .  als  P£uid  für  eine  Entächädigungssnmme 
von  80,0UÜ  Hyperpern;  denn  soviel  sollte  für  die  niedergelNrannten 
H&user  in  Galata  bezahlt  werden.     Die  aus  Pera  aui^wanderten 
Genuesen  aber  kühlten  ihre  Rache  bald  darauf  an  den  venetiani sehen 
Colonisten  in  Constantinopel  |  indem  sie  aus  Anlass  eines  Wort- 
wechsels über  sie  herfielen ,  einen  Thurm .  in  welchen  sie  sich  zu- 
rückgezogen liatten,  erstürmten,  ihren  Bailo  (M.  Bembo)  von  dem 
Dach  desselben  herunterstürzten  und  eine  Menge  ^  ihrer  Vornehmen 
tödteten;  die  Geringeren  entkamen,  wagten  es  aber  unter  diesen 
Umständen  nicht  länger  in  Constantinopel  zu  verbleiben,  zogen 
sich  vielmehr  nach  Venedig  zurück.    Andronikus  versuchte  durch 
eine  Gesandt.schaft,  die  er  nach  Venedig  schickte,  den  Verdacht 
der  Miturheberschaft  an  diesem  f*revel  von  sich  abzuwälzen,  aber 
dass  ein  solcher  Friedensbruch  gegen  die  venetianischen  Colonisten 
zumal  in  seiner  Residenz  straflos  verübt  werden  konnte,  das  gab 
doch  der  Republik  gerechten  Grund  zu  Vorwürfen  gegen  den 
Kaiser;  sie  weigerte  sich,  den  abgelaufenen  Vertrag  von  1285  zu 
emeuem,- bevor  er  die  sequestrirten  Pfander  herausgegeben  hätte.  ^ 
Fragt  man  nun,  was  die  Venetianer  mit  diesen  Angriffen  auf 
die  genuesischen  Colonien^  erreichten,  so  müssen  wir  antworten, 

1  Jac.  a  Varag.  1  c.  Dandolo  p.  406.  Letzterer  spricht  von  Seifen- 
fnbrikation  in  Phoci»  wohl  blo«  in  Folg:»  einer  Verweehtlang. 

i  Auch  hier  handelte  er,  wie  Pnchj-mcres  2,  242  riohtig  bemerkt,  gnas 
den  Verträgen  gemils»,  «lie  ihm  duH  Recht  gaben,  den  nngegriflenen  TheiJ  aas 
dem  Qut  der  Angreifer  schadlos  zu  halten,  s.  die  oben  citirten  Vertragsstelleo. 

S  Yen  66  »prleht  der  Armenier  Hethnm  im  Ree.  des  hitt.  des-  erols.,  doe. 
arm^n.  1 ,  490,  von  gut  70  der  Forteetser  de«  Jaeopo  da  Tarafine  ia  den 
Atti  della  Boc.  Lig.  10,  499. 

4  Dandolo  p.  406  Ifisst  die  Oefangennehmnng  der  Venetianer  in  ConateB* 
tinopel  der  Expedition  Uorosini's  Torausgehen  nnd  ihr  cum  Anlass  dienen.  Es 
scheint,  dass  damit  nur  »Icr  wirklichp  Thntbestand  verrückt  wird,  um  dem  gegen 
die  genuesischen  Colonien  gerichteten  Rachezug  nachträglich  einen  ostensibeln 
Yonrand  zu  geben.  Am  MsfBhriiohsten  nnd  tavcrlftssigsten  bat  diesen  ganten 
Krieg  mit  seinen  Folgen  PHchym.  2,  237  —  214  dargestellt,  welohom  ich  im 
Wesentlichen  gefolfrt  '»in,  Icurz  und  in  einem  Nebenpunkt  abweichend  Xiceph. 
Ureg.  1 ,  207  f.  Von  genuesischen  Historikern  haben  leider  blos  Jao.  de  Vara- 
gfaie  tnd  sein  Fortaetier  eine  alln  lakonieehe  Erwiluiing  dieser  Breifidsee. 
Ausserdem  ist  die  Urkunde  des  AadroBikvs  bei  Maria  6«  Mft  ff.  eine  QaeOe 
snr  Geschichte  dieses  Kriegs. 

A  Dem  Angriff  Morosini's  auf  Qalala  ging  zur  Seite  eine  Bereannng  and 
Oeottpation  Kaffls^i  dnreh  Oiov.  Soraaso  <18M),  wovon  qiiler. 
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dass  sie  zwar  für  den  Au^]jenblick  ihren  Rivalen  empfindliche  Ver- 
luste zufiigU-n ,  aber  sie  aii.s  keiner  ihrer  Stationen  bleibend  zu 
vertreiben  vermochten;  vielmehr  mussten  sie  sehen ,  \vie  das  Zer- 
störte bald  wieder  hergestellt  wurde  und  wie  namentlich  Galata 
sich  in  Kurzem  zu  noch  grösserem  Umfang  und  zu  noch  höherer 
Bedeutung  emporschwang.  Auf  der  andern  Seite  wurde  durch 
die  grausame  Rache  der  Genuesen  ihre  Niederlassung  in  Con- 
stantinopel  entvölkert  und  im  Fortgang  dos  Kriegs  verloren  sie 
abermals  eine  Schlacht  bei  der  Insel  Curzola  im  adriatischen  Golf 
(7.  Sept.  1208}.»  Der  Friede  kam  erst  im  Jahr  12f>r>  durch  Ver- 
mittlung des  Herrn  von  Mailand  Matteo  Visconti  zu  Stande:  die 
beiden  Republiken  verzichteten  gegenseitig  auf  alle  Entschädigungen, 
die  sie  hätt<»n  fordern  können;  der  griechische  Kaiser  wurde  nicht 
in  den  Frieden  eingeschlossen,  vielmehr  das  Fortbestehen  der 
feindseligen  Beziehungen  Venedigs  zu  ihm  ausdrücklich  voraus- 
gesetzt, indem  z.  B.  die  Genuesen  sich  das  Recht  reservirten,  als 
Bundesgenossen  des  Kaisers  den  alten  Vorträgen  zufolge  bei  <ler 
Vertheidigung  jedes  griechischen  Gebietstheils ,  der  von  den 
Venetianern  angegi'iffen  würde,  mitzuwirken,  ohne  desshalb  von 
den  letzteren  als  Friedensbrecher  angesehen  zu  werden.  In  der 
That  waren  auch  die  Venetianer  um  diese  Zeit  mit  Andronikus 
noch  nicht  einig,  Sie  verlangten  beharrlich  Herausgabe  der  \  üm 
Kaiser  in  Beschlag  genommenen  Pfänder  oder  doch  theilweisen 
Nachlass  der  Entschädigungssumme,  er  aber  wies  dieses  Verlangen 
noch  im  Jahr  1291)  ab  und  fügte  den  vonetianischon  Colonisteu 
in  Constantinopel  neue  Unbilden  zu.  ^  Erst  als  im  Jahr  1301 
eine  venetianische  Flotte  unter  Belletto  Giustiniani  und  Guidino 
Morosini  vor  Constantinopel  erschien ,  Angesichts  des  kaiserlichen 
Palastes  sengte  und  brennt«,  friedliche  Bewohner  der  Prinzen- 
inseln wegführte  und  mit  Martern  überhäufte,  durch  alles  dieses 
aber  die  maritime  Unmacht  des  griechischen  Reichs  in  einem  be- 
schämenden Lichte  zeigte,^  gab  der  Kaiser  nach,  folgte  die  mit 
Beschlag  belegten  Pfandobjekte  aus, 5  und  veraichtete  in  dem 
Friedensvertrag,  welcher  am  4.  Oct.  1302  durch  giiechische  Ge- 

1  Wegen  des  Datums  vorgl.  die  Erörterungen  Yule's  M.  Polo  I.  p.  LXXV  ff. 

'i  Da«  Friedensdocument  ist  jetzt  herausgegeben  im  Lib.  jur.  '-' ,  344  ff., 
vergl.  auch  Navagero  bei  .Murat.  88.  23,  1011  und  die  weiteren  von  Taf.  und 
Thom.  3,  391  f.  gesammelten  Stellen  aus  GeschicbtHchreibern. 

3  I'acbym.  2,  286  f.    Dand.  p.  409. 

*  Pachym.  2,  322  ff.   Niceph.  Oreg.  1,  208—210.    Dand.  1.  o.  Commemo- 
riali  della  ropublica  di  Vcnezia  regesti  T.  1.  p.  20  (nr.  79)  und  p.  24  (nr.  102). 
5  Pachym.  2,  326. 
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sandte  in  Venedig  abgeschlossen,  i  vom  Kaiser  am  7.  Mfirs  1908 
TBtificüt  wurde,'  nidit  blos  auf  alle  EntschSdigiingsansprfiche 
wegeu  der  Verheerung  seines  Oebietes  durch  Ruggiero  Morosini, 
sondeni  Terspracfa  sogar  seinerseits  bedeutende  Summen  als  Er- 
satz für  Schaden,  den  er  den  Venetianem  sugefügt.  Von  den 
griechischen  Lisebi,  ^velohe  die  Venetianer  im  Lauf  des  Exiegs 
occnpirt  hatten,'  durften  sie  Zea  fCyaJ^  Seriphos  (SarphusJ^ 
Santorin  (taHda  ErinaJ  und  Amorgos  behalten  oder  mit  andern 
Worten:  Andronikns  erkannte  die  Herrschaft  der  venetianischen 
Gesohlechter,  welche  sich  hier  seit  1296  aoft  Keoe  festgesetat 
hatten,  der  Ji^ichieli,  GinstiniaDi,  Ghisi  undBarozsi,  alszuBeobt 
bestehend  an.^  Dagegen  musste  Kos  (Lango),  welches  erst 
neuestens  BeUetto  Giustiniani  erobert  hatte, ^  während  es  früher 
nie  den  Lateinern  gehört,  jetzt  dem  Kaiser  zurückgegeben  wer- 
den. In  Sachen  des  Handels  beHtand  Andronikus  darauf,  dass 
die  yenetianischen  Kaufieute  innerhalb  seines  Reichs  weder  Sala 
noch  Mastix  verkaufen  sollten. 

So  war  min  freilich  der  Friede  wiederhergestellt.  Aber  die 
Venetianer  konnten  im  AUgemeinen  mit  dem  Stande  ihrer  An- 
gelegenheiten im  griechischen  Reich  keineswegs  zufrieden  sein. 
Daher  intriguirten  und  conspirirten  sie  immer  aufs  Neue  gegen 
den  Fortbestand  der  Paläologenherrschalt.  Als  der  Bruder  König 
Philipps  des  Schönen  von  Frankreich,  Grai  Karl  von  Valois, 
welcher  im  Jahr  1301  die  Enkelin  des  vertriebenen  lateinischen 
Kaisers  Balduin  II.  gehcirathet  hatte,  seine  aus  dieser  Verbin- 
dung liiessenden  Ansprüche  auf  das  byzantinische  Reich  geltend 
machen  wollte,  fand  er  an  der  Republik  Venedig  bald  eine  Bun- 
desgenossin. ^  Im  Jahr  1306  erschien  sein  Bevollmächtigter  Thi- 
baut  de  Cepoy  in  Venedig;  mit  ihm  wui'de  eine  gemeinsame  Ex- 

1  Urk.  im  Lib.  Pact.  IT.  fol.  140  IT.,  wovon  ein  B«gMt  bei  TaÜ  and  TIuhb. 
der  Doge  Aadr.  Dandolo  8.  181  und  Aunflfe  bei  Vavagero  p*  1011,  Maria 

5,  278- '-»"O.  RomHiiin  2,  330. 

i  Lrk.  im  Lib.  alb.  fol.  130—142.    (Taf.  und  Thoni.  UQgedr.) 
8  NftTagero  p.  1009. 

4  Vetyl*  Hopf,  Art.  Giu6liniani  bei  Ersch  und  Oruber  S.  303  f.  Zuaätzc 
zur  Gesch.  t.  Andres  a.  a.  O.  8.  225  IT.    Yeueto-bjzant.  Analekten  a.  a.  O. 

8.  387.  454. 

0  B«pf,  Oiastiniuii  a.  a.  0.  Daaa  tehon  in  den  Jahran  1291  und  1298 
dieae  Inxel  das  Otjaet  TenatianiMber  Angriffe  gawaaea  (Dand.  p.  409),  iat 

bedeutsam. 

5  Es  hatte  dasn  kann  der  Aofteunterung  dnreh  Pabtt  Clenena  T.  (Com- 
inem.  regest!  T.  1.  p.  56  d.  d.  14.  Jan.  1306)  bedurft}  Abrigens  erlies«  schon 
Benedict  XT.  im  .lalir  1804  «ina  aolebe  Anffordeninf  an  alle  OlaaWgan.  Doe. 

sulle  relaz.  tose.  p.  112  f. 


.  Kj,  ^    by  Google 


A.  1.  OrieehischM  Beleb  und  l^ink.  Uernchaiteu  in  Oriech«ol«nd.  495 


pedition  auf  das  Frühjahr  1307  verabredet.  '  Zur  Fiirderung 
dieser  Zwecke  vermittelten  vt  netiauische  Agenten ,  Fiii])po  Mar- 
chiano  und  Matteo  Balbo,  ein  gelieimes  Einverständnis.s  Karls  mit 
griechischen  Wurdeträgern.  ^  Eine  venctianische  Flotille  biachte 
den  Thibaut  de  Cepoy  nach  üriechenland  ,  welcher  durt  als  Ge- 
neralvikar Karls  und  seiner  Frau^  walten  und  namentlich  die 
catalanische  S«'ldnerkoni|)agnie  für  dtn  Prätendenten  anwerben 
sollte.^  Aber  die  Expedition  selbst  wurde  von  Karl  von  Valois 
Bo  lässig  betrieben,  dass  noch  im  Jahr  1309  sogar  seine  Unter- 
sehritt zu  dem  Vertrag  mit  Venedig  vergebens  vom  Dogen  re(pii- 
rirt  wurdr.  ^\'eder  die  Mahnung.-n  des  Pabstes  noch  die  des 
Dogen  konnten  die  Sache  in  Fluss  bringen  ^  und  schliesslich  hatte 
die  Republik  Rüstungen  gemacht,  sich  blosgestellt,  ihre  Handels- 
interessen compromittirt,''.  ohne  irgend  etwas  zu  erreichen.  Die 
Zähigkeit,  mit  welcher  sie  an  diesem  Traum  der  Wiederlierstel- 
lung  des  lateinischen  Kaiserfhnnis  festhielt,  ist  wirklieh  auf- 
fallend; noch  im  Jahr  1320  uuterixidt  sie  Verbindungen,  welche 
dahin  abzielten.  ' 

Viel  gefälulicher  und  verderblicher  als  diese  Conspirationen 
im  Abendland  war  für  das  griechische  Keieh  das  mächtige  Vor- 
dringen der  Türken  in  Klcinasien  zu  Anfang  d«^s  vierzehn- 
ten Jahrhunderts.  Andronikus  verzweifelte  daran  mit  eigenen 
Kräften  dieser  Feinde  Herr  zu  werden  und  berief  im  Jahr  1B02 
den  Condottiere  Roger  von  Flor  und  .seine  Söldnertruppe,  welche 
unter  dem  Namen  der  catalanischen  Compagnie  berühmt 

* 

1  ThibHuta  und  »einer  Begleiter  Vollmacht  ist  datirt:  Pari»  28.  Juli  1806. 
Die  Vertrag8urkmi<t«'  träirt  das  Datum  19.  Dec.  und  ist  bei  Buolion,  ohroniques 
itraogeres  reiativcs  aux  exp^ditions  fran^.  (Paris  1841)  p.  LV  f.  besser  und 
ToUttindiffer  ra  leMii  als  b«i  Daraag«,  h{§t.  de  Cple,  chart««  p.  56  f.  und  bei 
Marin  6,  2><o  fr. 

1  Ducaoge,  hiat.  de  Cple  p.  226  und  chartes  p.  50—53.  Bucbon,  recher- 
elies  et  matdrianx  1,  48—60.    Milüosioh  et  Ifflller,  aota  graeoa  3,  842  ff. 

S  Diesen  Titel  fOhrt  er  in  einer  dem  Baeh  Marco  Polo*e  bei  Pantliler  p.  8 
▼oraupgehendcn  Notiz. 

^  Montaner,  übers,  t.  Lanz  2,  174  ff.,  i.  aucb  Kunstnuuin,  Studien  über 
Marino  Banudö  d.  Sit.   Abb.  d.  8.  CI.  der  bajer.  Alcad.  TII,  8.  8.  776. 

9  Raynald.  annal.  ecci.  HOG  nr.  3.  4.  Maslatrie  in  der  Biblioth.  de  T^cole 
des  Charte».  S»'rie  II.  T.  Ii.  |t.  20'J  f.   CommPmoriHli  ropesti  T.  1.  p.  xr..  nr.  'AC,]. 

^  tiauudo  bei  Kuustmann  a.  a.  0.  und  bei  Hopf,  cbron.  greco-ronianes 
p.  178.  Ronanin,  etoria  dl  Yeneaia  T.  8.  p.  9  f.  Der  Dof»  ginf  im  Prfih- 
jahr  1.109  in  bestimmtester  Erwartung  des  Bc^rinns  der  Expedition  schon  so 
weit,  die  venotiunihchen  Kuufleute  aas  dem  griechischen  Reich  abzuberufen. 
Dacange  I.  c.  chartes  p.  64  f. 

7  Comnem.  regeeti  T.  1.  p.  817.  888  t  Tergl.  Hopf,  Art.  Qrieolienlaad 
a.  a.  O.  Bd.  86.  8.  879.  408. 
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geworden  ist,  unter  den  günstigston  Bedingungen.    Das  Krscliei- 
nen  dieser  Compagnie  in  der  Levante  greift  auch  in  die  Geschichte 
unserer  Handelscolonien  ein.     Die  Genuesen  in  Galata  nämlich 
sahen  ilu-e  Berutuug  mit  scheelen  Augen  an;  sie  »'rkannten  wolil, 
sagt  Kamon  Muntaner, '  ,,\vt mi  diese  Truppen  dablieben,  so  wür- 
den sie  (die  Genuesen)  die  Ehre  und  flacht,   die  sie  bisher  im 
Beiche  behauptet,  verüeren;  denn  der  Kaiser  wagte  bisher  nichts 
zu  thun  ohne  ihren  Willen."     Und  wenn  Catalonier  als  Retter 
des  gi'iechischen  Reichs  auftraten,  fürchteten  sie  wohl  auch  auf 
commerciellem  Gebiet  an  dieser  Nation  eine  bevorzugte  Rivahn 
zu  bekommen;  hatte  doch  erst  kurz  vorher  (1290)  Andronikus 
derselben  Handelsfreiheit  im  Reiche  gewährt.'^  Eine  Veranlassung 
zum  Hader  fand  sich  bald,  aber  die  Genuesen  zogen  den  Kürze- 
ren, ihrer  dreitausend  blieben  und  nur  mit  Mülie  wurden  die 
Söldner  von  der  Plünderung  Galata' s  abgehalten.  3   Von  da  an 
versuchten  die  Colonisten  in  Galata  Alles,  um  den  Kaiser  mit 
Verdacht  gegen  die  Compagnie  sn  erfüllen.    Sie  waren  genau 
untenichtet  von  den  Vorbereitungen,  welche  Karl  v.  Valois  zu 
einem  Feldzug  gegen  Byzanz  machte.    Unter  Anderm  hatte  Karl 
im  Jahr  1B<  )2  von  dem  König  Friedrich  II.  von  Sicilien  das  Ver- 
sprechen einer  l Unterstützung  für  diesen  Eeldiug  ausgewirkt  *  und 
wenn  nun  die  Genuesen  die  Schaar  Bogers  von  Flor,  der  bisher 
in  den  Diensten  eben  dieses  Königs  von  Sicilien  gestanden  war 
und  von  diesem  ans  im  Jahr  1302  nach  Constantinopel  kam,  für 
nichts  Anderes  ansahen,  als  für  einen  verkappten  Vortrab  eines 
grösseren  Invasionsheeres ,  5  so  konnte  man  dieser  Ansicht  eine 
hohe  Wahrscheinlichkeit  nicht  absprechen.   Andronikus  freilich 
betrachtete  es  als  eine  grundlose  Verdächtigung,  wenn  die  Ge- 
nuesen ihm  das  Erscheinen  Bogers  von  Flor  in  diesem  Lichte 
darstellten,  *  wurde  aber  bald  durch  das  trotsige  und  übermathige 
Auftreten  dieses  Mannes  und  seiner  ganzen  Truppe  in  seiner 
guten  Meinung  von  ihnen  irre  gemacht.  Die  Ermordung  Bogers 
von  Flor  (1305),  veranlasst  von  des  Kaisers  Sohn  und  Mitregenten 
Michael,  brachte  die  Meuterei  der  Catalanen,  welche  schon 
vorher  in  Bomanien  gehaust  hatten,  wie  in  Feindesland,  zu  vollem 

1  Uebers.  v.  Lanz  2,  106. 
3  8.  weiter  unten: 

3  Muntnner  a.  a.  O.  107  f.    Pnchym.  2  ,  396  t 

<  Duoangc,  bist,  de  Cplo.  Charte»  p.  43. 

^  BuchoD,  reoherobes  et  matoriaux  etc.  I.  p.  48—50. 

•  Paehym.  S,  489  f. 
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Ausbruch;  von  Gallipoli  aus,  wo  ihnen  ihr  Sitz  angewiesen 
war,  sandten  sie  Abgeordnete  nach  Constantinopel ,  um  dem 
Kaiser  in  aller  Form  Fehde  anzusagen.  Es  ist  sehr  bezeichnend 
für  die  fortwährend  feindselige  Stellung  Venedigs  zu  Byzanz,  dass 
der  Fehdebrief  in  Gegenwart  der  venetianischen  Colonialgenieinde 
zu  Constantinopel  verlesen  und  dieser  in  Abschrift  eingehändigt 
wurde. '  Die  Genuesen  dagegen  verhängten  in  ihrer  feindlichen 
Haltung  gegen  die  Catalanen;  ihi'e  Interessen  liefen  hier  ganz 
zusammen  mit  den  Interessen  des  gi*iechischen  Kaisers,  für  den 
die  Entfernung  oder  Vernichtung  der  Compagnie  eine  Lebens- 
frage war,  und  auch  die  mancherlei  Missverständnisse  und  Zwistig- 
keiten,  welche  damals  zwischen  den  Griechen  und  Peroteu  vor- 
kamen,'^ änderten  in  dieser  Sache  nichts.  Ein  genuesischer  Ad- 
miral  bekämpfte  die  Catalanen  im  Marmara-Meer  und  führte  ihren 
Chef  Berengar  von  Enten9a  gefangen  fort,  ein  anderer  machte 
mit  den  Griechen  zusammen  einen  Angriff  auf  den  Sitz  derselben 
Gallipoli,  der  aber  mit  der  gi'össten  Tapferkeit  abgewiesen  wuixle.^ 
Es  musste  jedoch  fiir  eine  Handelsnation  wie  die  genuesische, 
welche  unzählige  Schiffe  zwischen  dem  Abendland  und  den  pon- 
tischen Gebieten  hin  und  her  gehen  liess,  höchst  misslich  sein,  ^enn 
sie  in  feindlichen  Beziehungen  zu  einer  an  der  Meerenge  der  Dar- 
danellen angesesseneu  Kriegerschaar  stand;  belästigte  doch  diese 
selbst  neutrale  oder  befreundete  Nationen ,  wie  die  venetianische, 
mit  ihren  Freibeutereien.^  So  erklärten  denn  die  Genuesen  in 
Galata  endlich  dem  griechischen  Kaiser,  dass  sie  unter  allen 
Umständen  Frieden  mit  den  Catalanen  zu  machen  gesonnen  seien 
und  schlössen  diesen  Frieden  auch  ab,  so  unlieb  es  dem  Kaiser 
war.  5  Bekanntlich  räumten  die  Catalanen  in  der  Folge  von  freien 
Stücken  Gallipoli ,  nachdem  sie  das  Land  in  weitem  Umkreis  ver- 
heert und  ausgesogen,  und  setzten  sich  schliesslich  in  Attika 
und  Böotien  fest,  das  sie  im  Jahr  1311  den  Herzogen  aus 
dem  Hause  La  Roche  entrissen.  Damit  hörten  sie  zwar  auf  die 
Genuesen  in  Galata  zu  belästigen,  wurden  aber  für  die  Venetianer 
in  Negi'epont  durch  ihre  Eroberungssucht  unbequem  und  gefähr- 
liche Nachbarn,  zumal  da  sie  auf  dieser  Insel  selbst  1317  die 
Hauptstadt  auf  kurze  Zeit,  die  feste  Burg  Karystos  aber  dauernd 

l  .Muntaner,  Qbers.  v.  Lau/  2,  132. 
i  Pachym.  2,  534—539. 

3  PuchjTn.  2,  5HS— 557.  597  ff.    Muntaner  2,  133  f.  150—155. 
Testii,  vit«  Friderici  II.  Siciliac  regia  Doc.  nr.  28.  p.  2C7— 270. 
Pachym.  2,  624  f. 

Hoyd,  Geschichte  des  Levantehandol».    I.  32 
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(bis  1865)  occapirten.  ^  Zudem  beunruhigten  und  schfidigten  sie 
im  Bunde  mit  den  kleinasiatischen  Türken  durbh  Seerinberei  die 
ganze  Inselwelt  des  Archipel  bis  hinab  nach  Kreta.  ^  So  oft  der 
yenetianische  Bailo  in  Negrepont  einen  Waffenstillstand  mit  der 
Compagnie  absohlossi  war  seine  stehende  Eorderung,  dass  die 
letstere  ihre  Piratenschiffe  abtakle  und  ihrem  Bunde  mit  den 
Türken  entsage,'  und  auch  von  Seiten  der  Compagnie  wurde  mit 
der  Erfüllung  derselben  doch  allmfthlig  Emst  gemacht,  namentlich 
seit  dem  Frieden  vom  5.  April  1331,  wie  denn  überhaupt  diese 
„Räuberrepublik"  sich  mit  der  Zeit  unter  dem  Prinsen  Alfonse 
Fadrique  von  Aragon  zu  einem  geordneten  Staatswesen  empor- 
hob, mit  welchem  die*  Bepublik  Venedig  in  Eintracht  leben,  ja 
freundschaftlich  verkehren  konnte.  Indirect  gaben  die  Gatalanen 
sogar  Anlass  su  einer  Vermehrung  des  venetianischen  Besitsthums 
in  Griechenland.  Als  sie  nämlich  um  1319  cum  zweiten  Male  in 
Thessalien  einfielen  und  einen  guten  Theil  desselben  eroberten, 
stellten  sich  die  Bewohner  der  Hafenstadt  Ftelion  in  der  Nähe 
von  Zeitun  am  Eingaug  des  Busens  von  Volo^  unter  den  Schuts 
Venedigs.'  Sowohl  der  Kaiser  Andronikus,*^  welcher  die  Stadt 
doch  nicht  hätte  behaupten  können,  als  das  Oberhaupt  der  Com- 
pagnie, Prinz  Alfons  Fadrique,  <  gaben  ihre  Einwilligung  zur 
Besitznahme  dieser  Stadt  durch  die  Bepublik,  der  letztem  aber 
musste  es  sehr  erwünscht  sein,  auch  auf  dem  Euböa  gegenüber- 
liegenden  Contlnent  eine  Schiffsstation  zu  besitzen;  ihre  Kauf- 
fahrer hatten  schon  vorher  nicht  selten  in  Ftelion  angelandet, 
dasselbe  aber  auch  wieder  in  den  ZMten  des  Michael  Palftologos  . 

t  Hopf,  Veberbllek  Aber  die  Sohicksalo  von  Karystos  in  den  Sitauugs- 
beriehten  der  Wiener  Alced.  philo!,  bist.  Cl.  Oct  1853.  8.  570  ff.  Art.  Orieoben- 

land  H.  n.  O.  Bfl.  85.  S.  410  ff.  ])\n  rrkmulo»,  auf  welrhf  er  üirh  stützt,  sind 
jetzt  aum  Theil  zugänglich  gemacht  durch  die  Conunemoriali  regesti  T.  1.  p.  176. 
191.  IM.  104.  195.  197  f.  SOI.  204. 

^  Hopf,  Art.  Griechenland  a.  a.  0.  Bd.  85.  B.  415.  425  f.  461.  Comnem. 
r^sti  T.  p.  193  nr.  107.  p.  195  nr.  llfi. 

3  Hopf,  Art.  Griechenland  a.  a.  O.  Bd.  85.  S.  415.  416.  427. 

4  Leeke,  traTele  in  northem  Oreeee  4,  841.   Uneno  p.  224. 

5  Die  Vertrags  Urkunde  Tom  5.  April  1331  (n.  oben)  drückt  sieb  hierüber 
so  iiiih:  cum  illi  de  cnstro  Forreiii  (riuolihor  hcisst  es  illi  dcl  I'licteleo)  cum 
omnibuä  juribus  et  pertinentiis  se  dederint  dominiu  potestatis  incliti  D.  Ducit 
et  eommunle  VeneHemm  ete.   (Taf.  and  Thom.  ongedr.) 

8  Sanut.  cpisf.  3.  hinter  dfn  Socr.  ful.  cruc.  p.  293:  Venoti  haltont  iinum 
Castrum  juxta  maro  in  Blachia  nomine  Fetenli,  quod  de  bona  vuluntate  et  sua 
licentia  reliqait  eis  imperator  Oraecorum,  qui  (1.  quia)  obtinuissent  eum  aliter 
Catellani. 

'  TTopf,  Arf.  Griecbenland  «.  a.  O.  Bd.85.  B.  422  nnter  Bemiluig  anf  eine 

Urkunde  in  den  Misti. 
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als  Seeräubernest  kennen  gelernt.  <  Von  nun  an  walteten  venetia- 
nische  Rectoren  dort  ,  welche  dem  Bailo  von  Negrepont  unter- 
geordnet waren. 

Nachdem  dieser  Episode  des  Catalanenzugs  durch  Griechen- 
land gedacht  worden,  benützen  wir  die  eintretende  Kriegspause 
zu  einer  Schilderung  der  Besitz-  und  Macht verhiiltnisse 
der  abendländischen  Handelsnationen  in  G riechenland, 
wie  sie  sich  im  Anfang  des  vierzehnten  .Jahrhunderts  und  weiter- 
hin entwickelten,  sowie  (U^r  innern  Organisation  ihrer  Co- 
lon ien.  Billig  beginnen  wir  dabei  mit  den  Genuesen,  welche 
damals  dio  erste  Rollo  am  Bosporus  spielten ,  und  mit  ihrer  Co- 
lonie  in  Galata.  Aus  einem  Aggregat  von  Häuseni,  das  jeder 
feindlichen  Berennung  und  Pliinderung  ausgesetzt,  ja  sogar  in 
Folge  der  Zerstörung  durch  Morosini  129(1  eine  Zeit  laug  ver- 
lassen und  halb  aufgegeben  war,^  erstand  jetzt  jensfäts  des  gol- 
denen Horns  eine  wohl  arrondirte  Stadt.  Der  Kaiser  Aiulronikus 
erweit4?rte  nämlich  im  Älärz  1303  das  dortige  Besitzthum  der  Ge- 
nuesen auf  ihre  Bitte  zu  einem  grösseren  compacten  Ganzen, 
welches  mit  Mauer  und  Graben  umgeben  und  von  einem  leeren 
unbewohnten  Raurti  (wir  würden  denselben  Glacis  nennen)  in  der 
Breite  von  G()  Ellen  umgürtet  sein  sollte.  Dieses  so  erweiterte 
Anwesen  hatte  di<i  Form  eines  etwas  unregehnässigen  Rechtecks. 
Die  längste  seiner  vier  Seiten  (330  Schritte  lang)  üef  längs  dem 
Meere  hin,  welches  hier  um  ein  abgestumjjftes  Vorgebirge  strö- 
mend vom  goldenen  Horn  zum  B»s])orus  sich  erweitert.  Am 
goldenen  Horn  begann  die  Begränzungslinie  25  Schritte  entfernt 
von  dem  Landungsplatz ,  welcher  den  Namen  „alte  Schiff sweri'te''' 
fretus  tarmnaj  fiihrte.  Es  düi-fte  diese  Localität  identisch  sein 
mit  dem  Schiff baubecken  dos  Kauffer'scheu  Plans  von  Cunstanti- 
nopel  (bei  Hammer), 3  einer  kleinen  Bucht,  in  welcher  die  Pe- 
roten  selbst  in  der  Folge  ihr  Seearsonal  anlegten.  ^  Auf  der  Seite 
des  Bosporus  nahm  jene  Begiänzungslinic  da  ein  Ende,  wo  jetzt 
das  Karakiöi-Thor  steht,  ^  70  Schritte  vor  dem  Galata -Thurm, 

1  Taf.  im<I  Thon«.  3,  107.  214.  216.  235. 

2  Der  Erztiischof  von  Genua  Jncopo  da  Yarapine  erwähnt  dies,  indem  er 
von  der  Michaelskiipelle  in  l'cra  8|>ri(-ht,  welche  damals  auch  ganz,  in  eine 
Ruine  verwandelt  war,  s.  das  Dncument  vom  22.  Jan.  1297,  mitgetheilt  von 
Belgraiio  (illustraziune  del  regiHtro  arcivescovile ,  AUi  della  Soc.  lAg.  2,  365  ff.). 

3  IMe  Localität  Kiihifat- gcri ,  mit  welcher  I'Hspati  Jiv)J..  7,  115.  Bv^. 
u*/Jr.  ]i.  220,  <lie  votun  tarsana  identiKcirt,  findet  sich  nicht  auf  den  mir  zu- 
gänglichen Stadtplänen. 

■*  Barbaro,  giurn  «lelP  asseilio  di  Cpoli  p.  27  f.  nennt  es  navarchio  di  Pera. 
5  I'a«p»iti,  7.  «9.  115.    Hil.  tit/ir.  p.  179  I.  182. 
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welcher  somit  ausserhalb  des  genuesischen  Quartiers  östlich  von 
diesem  m  suchen.  ^  Dieser  in  der  Geschichte  des  vierten  Kreua- 
jsugs  und  sonst  bei  den  byzantinischen  Ohronisten  oft  vorkom* 
mende  Thurm  stand  am  Ufer  der  Serailspitze  gegenüber;  spannte 
man  zwischen  diesen  beiden  Puncten  eine  Kette,  so  war  das 
goldene  Horn  abgesperrt;  spannte  man  eine  solche  vom  Galata- 
thurm  nach  dem  Leanderthurm  auf  der  Insel  Damalis,  so  waren 
feindliche  Sdiiffe  gehindert,  vom  Bosporus  aus  gegen  Gonstanti- 
nopel  vorzudringen.  Parallel  mit  der  so  eben  beschriebenen  an 
der  Küste  hinlaufenden  Begränzungslinie  zog  sich  in  ziemlicher 
Erhebung  über  das  Ufer  die  217  Schritte  haltende  Landseite  zum 
Theil  durch  Weinbt  i^ju  hin  an  einzelnstehenden  Kirchen  vorbei. 
Viel  kürzer  als  diese  beiden  Parallelen  waren  ilin»  beiden  Ver- 
biudungbliiiieii ,  luiinlich  die  von  der  Ecke  beim  (  talatathurm  land- 
einwärts gehende  lueliri'ach  gebrochene  blos  75  Schritte  lang,  die 
von  der  alten  Werlte  landeinwärts  gellende  blos  5K)  Schritte,  so 
dass  tlie  Küstciiausdehnun^  des  ;j;iinzt'ii  Art'uls  zur  Tiefe  sieli  un- 
gefähr verhielt  wie  vier  zu  eins, 2  Ausseiliall)  der  durch  (iral>cu 
lind  Glacis  deutlich  bezTiichneten  (Triinzlinie  sollte  kein  (leiiuese 
wohnen.  Als  in  der  Folge  doch  Genuesen  aussei  halb  ihres  Quar- 
tiers Bauplätze  kauften  und  Häuser  füi'  sich  darauf  onnehteten, 
IjL'sch werte  sich  der  Kaiser,  weil  i\Iissh('lli;i:k('iten  (hiraus  t;utstau- 
iku  waren,  und  von  Seiten  der  KepuMilv  (niuia  wurde  zugegeben, 
<lass  dies  unstatthaft  sei.  '  Auch  wurde  in  einem  Statut  fiir  Ga- 
lata  vom  14.  Eebr.  1317  festgesetzt ,  es  solle  kein  Genuese  ein 
Wohnhaus  ausserhalb  des  Quartiers  m-u  baui-n  ohne  Einw  illij>j;iiiiir 
des  Kaisers;  wi(^  weit  bereits  gebaute  fort  bestehen  dürfen,  dar- 
übei'  sollte  der  Kaiser  iu  Gemeinschaft  mit  den  sechs  Häthen  des 

1  Ruinen  desselben  wollte  Hammer  ji.  a.  (>.  S.  lH)  vor  <leni  KalkbnMinor- 
tbor  (KirodfltUchi  KapuAsi  8.  77)  bemerkt  habeu.  ISHch  gewissen  üebüudeo 
amiMteii  Datonis  beitiiinnt  Paspnti  2vXJL.  7,  89.  /Ir^.  u(Xir.  p-  180  seine  Lag«. 
Man  darf  ihn  nicht  vorwechsoln  mit  dem  heute  nücii  wohl  erhaltenen  eine  re> 
nommirte  Aussieht  bieteinb'n  Festiing-sthurm  auf  iler  Höhe  von  Galatn,  welcher 
vuu  Auastasios  Dikoros  gebaut,  von  den  Genuesen  aber  kurz  vor  der  Erobe- 
ntng  Cotittantlnopels  durch  die  Tfirken  erhSht  wurde.   PaifMitl  a.  a.  O. 

Das  Risherige  beruht  Auf  der  vom  Mai  130:i  dntirten  Beschreibung  Oa- 
lata's,  welche  mit  den  Worten:  „der  auf  Hefehl  des  Kaisers  den  (ienuefen 
übergebene  und  geschenkte  Platz  in  Oalnta  hat  folgende  Uränzen"  beginnt  und 
oÜBubar  einen  gldduteitigen  flchenkungehrtef  Torauiaetit,  der  aber  nlebt  auf 
uns  gekommen  ist.  Diese  Beschreibung  findet  sich  bei  Snuli,  della  colonia  dei 
Gcnovesi  in  Oalata  T.  2.  p.  209  f.,  im  Lib.  jur.  2,  485  ff.,  in  den  Atti  della 
Soc.  Lig.  T.  13.  p.  103  f. 

9  Vertiandlangen  swisehen  Andnmilnu  und  Oeaim  you  22.  lOn  1306. 
Atti  1.  c.  p.  112.  114. 
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Podesta  entscheiden.  '  Iiincrhall)  des  ihnen  an^it-w  il^<enen  Areals 
aber  erlaubte  Andronikus  den  (bnuesen  alle  belieljii^cn  HauTm 
atiszntiiliiTn  und  alle  V(»rkehrun«j;fn  für  die,  Sicherheit  des  (juai- 
tiers  ^i^^i'iy  aussen  y.n  tn-ften;  nnr  ein  Kastell  (Citadelle)  zu  baut-n 
gestattete  er  ihnen  nicht,  was  uns  erkennen  liisst ,  dass  er  die 
Gefahr  w<dil  ahnte,  welche  für  Coiiätautiiiopel  seibat  üi  der  ünt- 
«teliung  diest-r  neu»  n  Stadt  lag. 

Die  Genuesen  säumten  nicht  ihr  neues  (Quartier  mit  öffent- 
lichen und  l*ri%-atgebäuden  zu  schmücken.    Ein  droiiender  Angi'itf 

der  Catalanen  veranlasste  sie  iilo  r  lics  im  Winter  1804  5,  die 

Sicherung  desselben  gegen  d<  11  äusseren  Feind  zu  vervollstän- 
digen, indem  sie  den  (^ralx  11  lieter  zugen .  so  dass  das  Wasser 
vom  Meer  hen  ingeleitet  werden  konnte.  *  rnglücklicher  Weise 
legte  eine  Feuersbrunst  im  Jahr  1315  fast  ganz  Galata  in  Asche, 
Der  Gemeindepalast  und  andere  iiffentliche  Gebäude  mussten  im 
darauffolgenden  .laiir  von  dem  Podesta  Montano  dei  Marini  neu 
hergesteilt  werden ;  derselbo  baute  auch  die  Mauer  auf  der  Land- 
seite.  * 

Dass  aber  auch  an  den  innei-en  Ausbau  der  Colduie 
durch  Ordnung  der  Administiatien  und  des  (Terichtswesens  sowie 
durch  Regelung  des  Handeis  und  Wandels  gedacht  winde,  das 
ersehen  wir  aus  einer  Reihe  von  legislatorischen  Acten.  Das  so- 
genannte Mdyniiiii  roliiiiicn  Pn/re  ist  nichts  anderes  als  genuesi- 
sches S  t  a  t  u  t  a  rr ec ht  ohne  alle  Aonderung  auf  die  Colonie 
übertragen  und  den  Colonialbeamten  zur  Nachachfuni;  einge- 
schärft. Es  enthält  eine  Art  von  Codex  des  Straf-,  Strafprocess-, 
(,'ivil-  und  Handelsrechts,«^  zusannuengcsetzt  aus  Breven  (Amts- 
instructioneii)  für  die  Cierichtsconsuln ,  aus  Statuten  der  (  apilani 
(lel  popolo  und  aus  einzelnen  Edicten ,  Alles  der  Zeit  nach  dem 
zw<dften  und  dreizehnten  .Jahrhundert  entstannnend  und  «jceiren 
das  Ende  des  letzteren*'  in  Genua  zu  einem  Ganzen  von  fünf 
Bücheni  vereinigt.  ^   Daran  öcklosaen  aich  nun  aber  noch  Anord- 

i  6a\x\i  2,  224.    Atti  1.  c.  p.  118. 

)  PriTilegtenbrief  des  Kaisen  Tom  Min  1804  (mit  Iraner  Wiederholung 
det  Si  hcnkungsacto).  Saall  2,  Sil  f.  Lib.  jnr.  2,  441  t    Atli  1.  e.  p.  105. 

3  1'Hciiym.  2,  49^. 

Jao.  de  Varag.  chron.  oontin.  Atti  delia  Hoc.  lAg.  lU,  5U0.  13,  321. 
9  Eiasetne  Paragniphen  Mereehtllofaer  Natur  hat  Pardessne  daraua  mit- 

gethcilt.     Coli,  des  Inis  inarif.  VI,  .'>82  (T. 

'*  Das  jüngst«!  Datum,  welches  TorlcomiiK,  ist  1290. 

7  Statnti  della  colonin  genovese  di  I'ern  oditi  da  Yinc.  Promis,  in  den 
MisoeU.  di  sloria  itnlinnn  T.  XI.  <I870)  p.  813  ff.  Der  Inlialt  der  innf  Bficher 
p.  564—754  sowie  die  Ycrgleiohung  derseiben  lait  dem  von  Canale  (nooTa  Isto- 
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miiiLreii  vtiisf'liicdonen  Inhalts,  welclie  Gaviuo  Taiiaio  aU  Statt- 
haUer  der  (icmciude  Genua  im  l)yzainini?>chen  Reich  und  in  den 
Ländern  am  scliwarzen  Meer  am  20.  Dcc.  13(X)  eben  für  die  in 
seinem  Sprengel  hefindlii  In  n  Uolonien  j)romulgirte ,  wie  dies  andere 
PodestiVs  für  die  ihrigen  auch  thaten ,  und  organische  Statute, 
welche  in  Genua  am  Ifi.  März  13<)4  für  siimmt liehe  Colonien  ent- 
würfen wurden.  Beid(?s  wurde  zusammen  mit  rinem  Ausschreiben 
des  Erzbischofs  von  (tenua  und  einem  criminalrechtlichen  Edict 
des  Podt  .stä  von  Pera  Rosso  Doria  i  lctzteres  vom  18.  Juli  ISoAj 
zu  einem  scchstLii  Buch  zusammengefasst  und  damit  eben  unter 
dem  Po<lestat  Doria's  das  ganze  llechtsbuch  a])gt  schlössen.  < 
8peciell  d«Mn  Podestä  von  Pera  und  den  ihm  unterstellten  Colo- 
nisten  galt  endlich  ein  von  der  genuesischen  R<?gierung  fconsilitnn 
f/uhnnnlormn)  emanirtes  Statut  vom  14.  Febr.  1317.'-^  Wü*  wollen 
es  versuchen,  aus  diesem  Statut  und  aus  an<iern  Documenten  ein 
Bild  von  den  innern  Zuständen  der  Colonie  zu  gewinnen. 

Der  Podest^  empfieng  seine  Bestallung  in  Crenua.  Sein 
Wirkungskreis  war  nicht  auf  Pera  beschränkt,  vielmehr  gebot  er 
üi»er  alle  in  Griechenland  bleil)end  oder  vorübergehend  sich  auf- 
halten<len  Genuesen  und  die  da  und  dort  auf  griechischem  Boden 
eingesetzten  genuesischen  Consuhi  oder  sonstige  Beamte  .standen 
unter  ihm,  desagleichen  im  vierzehnten  Jahrhundert  noch  die 
consularischen  Vertreter  der  Nation  am  schwarzen  ^leer  (mit 
alleiniger  Ausnahme  des  Oonsuls  \  on  Kaifaj  und  im  tüikischen 
Kleinasien  bis  nach  Sivas  hin.  ^  Daher  hiess  der  Podesti  von 
Pera  auch  wohl  polc^las  {oicarinsj  Janncnsis  in  imperio  Romania 
oder  poteslas  Januctisium  in  imperio  Homaniw  concersaiilium,  ja 
einmal  auch  vicariuif  pro  communi  Janua  in  loto  imperio  Jiomamm 
et  mari  majori.*  Bei  dem  griechischen  Kaiser  vertrat  er  ge- 
wissermassen  als  Ministerresident  seine  Vaterstadt,  obgleich  diese 

ria  della  repubblica  di  Ut-uovu  2,  234  H.)  bcäcbriebencn  Statutarrechubuch  tuq 
Genna,  welches  ron  dem  ereteren  nur  um  ein  Capitel  differirt,  selgt  nne  denl> 
lieh.  (]as<;  ilio  Statut!  <Ii  Pora  bis  8.  754  niohtB  bind  als  genuesisches  Rocht, 
welches  mit  dor  Colonie  nur  so  weit  etwas  m  sohiifTen  lint  als  es  auch  (ttr 
diese  vrie  für  die  Muttcratadt  /.ur  Norm  der  liechtüaprcchuug  diente. 

1  Die  Verordnung  tohi  19.  Mo!  1816  fBr  solobe,  die  nneh  Kaff«  eehiffsn 
wollten  (p.  "tu  f.),  sclieinf  Pi^t  iiat-htraglieh  bpi^escliriobon  worden  zu  sein, 
bio  ist  wörtlich  gleich  dem  Eingang  des  Ordo  de  Cutfa  vom  16.  März  1316 
(off.  Oa?.  p.  :i77  f.). 

'i  Sauli  2,  222—230.    Atti  della  8oc.  Lig.  18,  liG— 123. 

^  Statut!  (Ii  I'era  I.  c.  p.  701  f.,  wo  Savaslo  rülscblioli  als  Sebnstopoli 
crlclärt  wird.    Er«t  später  wurde  KatTu  Vorort  für  das  ganze  Mchwarzc  Meer. 

*  Off.  Gas.  p.  885.  379.  Lib.  jur.  8,  440.  Baull  8,  860.  Annat.  Jan.  p.  376. 
Atti  della  8oe.  Lig.  13,  101.  102.  126.  128  n.  •.  f.  ^tataH  dl  Pera  1.  c.  p.  755.  768. 
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ZU  wichtigeren  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  sich  gewöhnlich 
eigener  Gesandten  bediente.  Gleich  nach  seiner  Ernennung  brachte 
jeder  PodestA  dem  Kaiser  seine  Huldigung  dar;  als  Repräsentant 
der  bevorzugtesten  unter  den  abendländischen  Nationen  erschien 
er  dann  oft  bei  Hof,  regelmässig  am  Sonntag  und  an  Hof-  und 
Kirchenfesten ,  wo  er  mit  seinen  Rathen  der  kaiserlichen  Tafel 
anwohnte;  die  Rangordnung  wies  ihm  bei  solchen  Gelegenheiten 
den  Platz  hinter  dem  Grossadmiral  an. '  Dom  Kaiser  konnte  es 
nicht  gleichgültig  sein ,  was  für  ein  Mann  das  Amt  des  Podestä 
in  Pera  bekleidete.  Nahm  derselbe  allzusehr  Partei  für  seine 
Landsleute  oder  war  er  zu  wenig  energisch ,  so  wurden  die  ver- 
tragsmässigcn  Verbindlichkeiten,  welche  die  Genuesen  dem  Kaiser 
gegenüber  eingegangen  hatten,  nicht  gehörig  erfüllt.  Und  wenn 
es  manchmal  auf  eine  selbständige  Entscheidung  des  Podestu  an- 
kam, indem  die  Zeit  zur  Einholung  von  Instructionen  in  Genua 
nicht  reichte,  konnte  die  Gefügigkeit  des  Podestä  dem  Kaiser 
viel  nützen,  die  Feindseligkeit  oder  Sprodigkeit  desselben  viel 
schaden.  Daher  machte  Michael  Paläologus  im  Vertrag  vom  Jahr 
1275  zur  Bedingung,  dass  immer  für  dieses  Amt  eine  Persönlich- 
keit gewählt  werden  sollte,  welche  ebensowohl  den  Vortheil  des 
griechischen  Kaisers  als  den  der  Commune  Genua  im  Auge  habe.'^ 
Es  kam  auch  wohl  vor,  dass  sich  ein  Kaiser  die  Sendung  eines 
Mannes  als  Podestä  verbat,  weil  er  in  Zwist  mit  ihm  lag. ^  In 
dem  Podestä  vereinigte  sich  die  höchste  administrative  und  rich- 
terliche Gewalt.  Bei  der  Ausübung  derselben  dienten  ihm  ausser 
dem  in  Genua  geltenden  Civil-  und  Criminalrecht  die  Statuten, 
welche  in  der  Mutterstadt  für  die  Colonie  entworfen  worden  waren, ^ 
und  die  Verträge,  die  zwischen  Genua  und  Byzanz  bestanden, 
zur  Richtschnur.  In  der  administrativen  Leitung  der  Colonie 
unterstützte  ihn  ein  weiterer  Rath  von  Vierundzwanzig ^  und 
ein  engerer  von  Sechs,  welche  zur  Hälfte  aus  den  Nobili,  zur 
Hälfte  aus  den  Popolanen  genommen  wurde.  *^    Eine  demokra- 

I  Codin.  Curopalot.  p.  55  ff.  65.  74  —  7G.  Cf.  auch  Cantacuz.  I,  i».  61. 
Pachvm.  2,  f)39. 

i  Sauli  2,  205. 

3  Im  Jahr  131)8  war  ücrnHbo  Spinola  wieder  zum  Amt  «le»  Podeuta  in  Pera 
bßfttimmt,  welches  er  .schon  1300  bekleidet  hatte.  Andronikuo  oträubto  sich 
gegen  »eine  Ernennung  wegen  vorgefullenor  IiitTerenzen ,  die  Capitani  in  Oenua 
Hber  bestanden  darauf.    Atti  1.  c.  p.  102.  113.  115. 

"*  Oapitula  communis  Peyre.    Atti  1.  c.  ]>.  IT!. 

3  Statut  V.  Jahr  1317.    Hauli  2.  223.    Atti  1.  c.  p.  116  f. 

Ib.  und  I.ib.  jur.  2,  -Hl.    Auoli  Anzianen  (Aeltestc)  werden  erwähnt 
Not.  et  extr.  XI.  p.  t5  f.  70. 
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tische  Institation,  welche  übrigens  nicht  von  Anfang  an  bestand, 
sollte  dem  Zuweitgreifen  des  Podest^i  im  Sinne  der  Aristokratie 
—  vorbeugen.  Die  mannig&chen  Yerfasstingsändeningen  in  der 
Mntterstadt  spiegelten  sieh  nämlich  auch  in  dem  politischen  Leben 
der  Oolonie  ab.  Nun  finden  wir  seit  1270  in  Oenua  einen  sogen. 
Abbat e  del  popolo  ungefähr  mit  den  Attributen  eines  rdmi- 
sehen  Volkstribunen,  dessen  Macht  wechselte,  je  nachdem  die 
demokratische  Partei  herrschte  oder  damiederlag.  ^  Um  1306 
wurde  diese  Institution  auch  in  Pera  eingeführt,  wie  uns  der 
Ghrieche  Pachymeres  berichtet,  welcher  ein  übeiraschend  scharfes 
Verst&ndniss  derselben  an  den  Tag  legt  ;^  sie  erhielt  sich  bis  ins 
fünfsehnte  Jahrhundert  hinein,  s 

Seine  richterliche  Thätigkeit  ent&ltete  der  Podeste  oder  dessen 
Stellvertreter  fmcariuB  curiw  potestatitj  in  der  Curie.  Alle  Ge- 
nuesen in  Pera  und  Constantinopel,  auch  diejenigt^n ,  welche  Va- 
sallen des  Kaisers  geworden  waren, ^  wurden  von  diesem  Ge- 
richtshof gerichtet.  Vor  ^nechisches  Gericht  konnten  die  Ge- 
nuesen blos  in  zwei  Fällen  kommen ,  einmal  als  Angeklagte .  wenn 
sie  einen  Unterthan  des  Kaisers  verletzt  hatten  und  ihr  Podesta 
sich  weigerte  ^^io  zu  strafen,  und  dann  als  Kläger  gegen  ünter- 
thanen  des  Kaisers  in  Civilsachen;  solche  Klagen  der  Genuesen 
anzuhören,  waren  vom  Kaiser  eigene  Beamte  bestellt,  zwei 
Ctriecheii ,  von  denen  übrigens  der  Podestä  an  den  Kaiser  appelli- 
ren  durfte,  wenn  ihr  Spruch  aus  Parteilichkeit  oder  in  Folge  un- 
zulänglicher Kenntiiiss  der  italienischen  Sprache  unbcliiedijL^t  iid 
austiel.  ^  In  ähnlicher  Weise  Heng  nun  auch  der  genuesisclio 
Podest^  an,  die  Schlichtung  der  Streitigkeiten  zwischen  Griithtu 
ids  Kläg(!rii  Liud  Gunue.st'n  als  Beklagten  au  zwei  ^liilt  lMuaiiin'r 
mcdialarcK  ^  zu  delegin-n,  aber  Kaiser  Andronikus  protestirtc  da- 
gegen und  die  genuesische  Regierung  ordnete  an,  tlass  wieder 
wie  zuvor  der  Podestä  das  Urtheil  s])reche.6 

Da  der  Handel  das  Hauptclement  im  Leben  der  politischen 
Genuesen  war,  wurde  wohl  die  administrative  und  richterliche 
Th&tigkeit  des  Podestä  hauptsächlich  durch  coumiercielle  Auge- 

t  Canale  8,  161  f. 
3  PaebTm.  2,  624. 

3  Abbaa  Peyre  (1308)  Atti  1.  c  p.  113  f.  Luchinus  de  Petra  ruben  ablas 
oommuniH  et  populi  Voyro  Lib.  jur.  2,  441.  Abasi«  (U  Per«  (1427). 
Olivieri,  carte  e  cronauhe  mauubcritte  p.  122. 

4  Lib.  jur.  1,  1851.  2,  448.    (Atti  1.  o.  p.  108). 

9  SnuH  2,  205  f.  -'.'T  f.    Atti  della  Soo.  Lig.  18,  121. 
6  Atti  L  c.  p.  112.  114. 
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logonheiten  in  Anspruch  genommen ,  wobei  ihm  übrigens  ein  Han- 
dbinAmi  (officium  metütmciwj  zur  Seite  stand. '  Auf  die.sem  Gebiet 
galt  es  eineraeits  den  trriechischen  Zollbeamten  gej^enüber  die  den 
Graueson  verbriefet«  •'  IVeiheit  \-on  allen  Abgaben  bei  Ausfuhr  und 
Einfuhr,  bei  Kauf  und  Verkauf  zu  wahren, s  andererseits  den 
Beschränkungen  Rechnung  su  tragen,  welche  die  griecliisf  Im» 
Handelspolitik  hinsichtlich  gewisser  Artikel  verfügte.  So  boilte 
ungemünztes  Gold  und  Silber  nicht  ausgeführt  werden  ohne  aus- 
drückliche Erlaubniss  des  Kaisers.  Mit  Snlz  und  Mastix  sollten 
die  Genuesen  im  griechischen  Reich  nicht  lunideln  dürfen.^  Ge- 
treideausfuhr war  im  Jahr  1275  noch  erlaubt,  wofem  sie  nur 
nicht  Feinden  des  byzantinischen  Beichs  zu  Gute  kam,  im  Jahr 
1304  aber  wurde  sie  gemeinhin  untersriLrf .  Waren  diese  J3e- 
schräiikungen  von  nationalökonomischem  iStandpunct  aus  immer- 
hin aniechtbar  und  jedenfalls  den  italienischen  Kaufleuten  un* 
bequem,  so  konnte  man  mit  Fug  dagegen  nichts  einwenden,  wenn 
die  byzantinischen  Kaiser  sich  vor  Defraudationen  schützten,  wie 
sie  nur  allzu  oft  von  den  Fremden  verübt  oder  doch  versucht 
wurden.  Es  kam  vor,  dass  genuesische  Coloniidbeamte  fremden 
Kaufleuten  das  Zeugniss  ausstellten,  dass  sie  Genuesen  seien,  tind 
ihnen  dadurch  zur  Befreiung  vom  byzantinischen  Zoll  verhalfen. 
Der  Kaiser  drang  dagegen  natürlich  auf  gewissenhafte  Feststel- 
lung der  Nationalität  und  die  genuesische  Regierung  konnte  nicht 
umhin,  solche  ihren  Beamten  einzuschäi*fen.  <  Noch  häu)i;:i  r  begab 
es  sich,  dass  gonu'  tische  Kaufleute  Waaren  von  Angehörigen 
anderer  Nationen  als  die  ihrigen  oder  überhaupt  als  genuesische 
dedarirten  und  so  zollfrei  durchzubringen  suchten.  Der  Podest^ 
von  Pera  vk^irdc  nun  angewiesen,  die,  welche  sich  dieses  Ver- 
gehen zu  Schulden  kommen  Hessen,  mit  dem  Doppelten  des  de- 
fraudirten  Zolls  als  Strafe  zu  belegen;*^  die  Scliiffspatronc  und 
Schiffsschreiber  erhielten  Beiehl,  den  kaiserlichen  Commissären 


I  Oir.  Qu.  p.  S29— 881.  837.  344.  351  f.  419. 

i  Attl  1.  r.  j..  107. 

i  Doch  Widerspruch  die  gonuesischo  Regierung  nicht ,  wenn  die  griechischen 
ZolUUnler  «tnen  Oennesen  bestonerton,  w«l«her  gegen  das  von  seiner  Vaterstadt 
erlassene  Vorbot  EIhoii  .  llols  oder  Mnmeliaken  durch  bjcantiniscbes  Gebiet  nach 
Alexandria  brachte.    Atti  I.  c.  p.  III. 

■*  Lib.  jur.  1,  1355  f.    Aui  13,  lUU. 

9  Atti  18,  107.  Sur  die  Darohftihr  von  8als  aas  den  Gebieten  des  schwarten 
Meeres  nach  dem  Abendland  auf  ;?enaesisohen  Schiffen  war  gestattet.  Ib.  180. 
6  äauü  2,  2U7.    Atti  13,  109. 
^  AM  18,  III.  118  f.  116  f. 
Üb.  Jor.  1,  1368.    Sauli  8,  20«.  885  f.    Atti  13,  III  f.  114.  116  ff. 
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alle  auf  ihren  Kautfahrern  belindiicheii  nichtgenuesisclien  Waaren 
wahrheitsgetreu  anzugeben;  ebenso  sollten  die  Wagmeister  an 
der  Gemeindewage  zu  Pera  den  griechischen  Zollinspcctoren  jeder- 
zeit melden,  wenn  Nichtgenuesen  Waaren  an  Genuesen  verkaut'ren 
oder  von  ihnen  kauften ,  damit  jeno  zur  Zahlung  der  Acdse  an- 
gehalten werden  könnten.  ' 

Was  die  Religionsübung  betrifft ,  war  den  Genuesen  voll- 
kommene Freiheit  eingeräumt,  sich  in  Galata  eigene  Kirchen 
zu  bauen  und  darin  durch  eigene  Gheistliche  den  Gottesdienst 
nach  römischem  Ritus  versehen  su  lassen;  der  giiechische  Kaiser 
machte  bei  der  Verleihung  des  erweiterten  Quartiers  bloB  den 
Vorbehalt,  dass  die  drei  griechischen  Kirchen,  welche  innerhalb 
desselben  standen,  griechischen  Gottesdienst  behalten  und  den 
griechischen  Patriarchen  unterstellt  bleiben  sollen.*'*  Die  genue- 
sische Colonie  stand  in  kirchlicher  Beziehung  unter  dem  Erz- 
bischof  von  Genua;  ihre  aus  der  Zerstörung  des  Jahrs  129ß  rasch 
wieder  erstehende  Hauptkirche  war  dem  Erzengel  Michael,  dem 
Patron  von  Pera,^  geweUit  und  der  an  ihr  angestellte  Probst 
fongirte  zugleich  als  Generalvikar  jenes  Erzbischofs.  ^  Auch  meh- 
rere abendländische  Miuichsorden  besessen  Klöster  in  Galata;^ 
einzelne  Mitglieder  derselben  wussten  sich  sogar  bei  den  Griechen 
in  den  Ruf  grosser  Gelehrsamkeit  und  Vertrautheit  mit  altgrie- 
chischer  Philosophie  (Aristoteles)  zn  setssen  und  übernahmen  Ge- 
sandtschaften theils  im  Dienste  der  Colonie)  iheils  im  Aufkrag 
der  griechischen  Kaiser  zumal  bei  den  Unionsverhandlungen 
swischen  Bvzanz  und  Rom.^  Die  bedeutendsten  Klosterkirchen 
daselbst  scheinen  S.  Paolo  und  8.  Francesco  (jetat  Jeni  Dschami)« 
gewesen  zu  sein;  der  Reisende  Clayijo  weiss  von  beiden  zu  ei^ 
zählen,  dass  sie  sich  durch  grosse  Reliquienschätze  eben  so  sehr 
als  durch  interessante  Grabstätten  auszeichneten.  ^  Ausserdem 


1  Atti  18,  106.  III.  119  f. 

i  I.ib.  jur.  2,  44.?.    Atti  in,  106.  cf.  Paspatl,  Rvtavr.  iit)fr.  p.  271. 

3  Stella  p.  UlS.    Atti  della  ^oc.  Lig.  13,  153.  165.  167.' 174  u.  s.  f. 

4  LIb.  jur.  8,  4S8.  445.  Belffnino,  lUattrasiome  del  reglitro  areiveMOTile, 
Atti  2,  354  tr. 

5  Paclnin.  "i,  GIß.  T./c  /nrn  riv  Iltnniav  irnfotni;.  lib.  jur.  2,  437. 
Frater  Guillelnius  de  Lagneto  ordinis  fratruin  predicatoruni  vicarius  in  loco  de 
Pera.   Atti  della  See.  Ug.  IS,  158. 

<  Cantaei».  8,  502  (T.  3,  62. 

•  Paspati  in  der  Zeitmclir.  <lcs  oon^tnntinopolitanischen  Syllogos  Bd.  7.  8. 115, 
iu  den  Bi'^av^f'  tieXir.  p>  220.    Hammer,  Coustantinopel  2,  III. 
8  ClaT^o  p.  7  t  f. 
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befanden  sich  unter  den  Bewolincrn  Pera'»  orientalische  Christen) 
welche  sich  zur  armenischen  Kirche  hielten.  ^ 

Von  den  übrigen  Handelsstationen  ausser  Galata,  welche 
Michael  PaläologOB  in  so  reicher  Fülle;  der  Republik  Genua  ver- 
heissen  hatte,  verlautet  in  den  GeschichtsqueUen  weiter  nichtSi 
80  da88  man  nicht  weiss,  wie  viel  von  diesen  Versprechungen 
wirklich  realisirt  wurd«-.  Eine  derselben  wiederholte  Andronikus, 
indem  er  im  Jahr  13()4  der  Republik  aufs  Neue  ein  Quartier  mit 
Amtshaus,  Bad,  Backofen,  Kii'che  u.  s.  f.  in  der  Stadt  Smyrna 
einräumte.  2  Wie  prekär  übrigens  dieser  Besitz  bei  dem  raschen 
Vordringen  der  seldschukischen  Türken  in  Kleinasien  war,  habe 
ich  oben  schon  angedeutet.  In  der  Provinz  und  auf  den  Inseln 
überwogen  die  Besitzungen  einzelner  genuesischen  Familien  weit- 
aus die  der  Re  publik.  Wir  weisen  hierbei  nur  vorübergehend 
auf  die  Insel  Karpathos  (ScarpantoJ  hin,  mit  welcher  Kaiser 
Andronikus  II.  den  Genuesen  Andrea  Moresco  zum  Lohn  für 
seine  Dienste  als  Pirat  und  Admiral  belehnte;  diese  Herrschaft 
war  von  allzu  kurzer  Dauer,  Andrea  Moresco  verlor  sie  schon 
im  ersten  Jahrzehend  des  vierzehnten  Jahrhunderts  nn  den  Ve- 
netianer  Andrea  Cornaro  auf  Kreta  und  sein  Bruder  Lodovioo 
bezahlte  einen  Versuch  der  Wiedern  Itrrung  mit  langjähriger 
Haft  in  den  kretensischen  Gefäuguissen.  3.  Glücklicher  war  das 
ITm  is  Zaccaria.  Durch  mehrere  Generationen  hindurch  im  Be- 
sitz vonPhocäa^  mit  seinen  unschätzbaren  Alaungruben  gelangte 

1  Atti  delU  Soc.  Lig.  13,  2Ü6  f. 
i  \tÜ  18,  IM. 

^  Hopf,  vpnpto-by/aiitini'^cho  An.tlofton  ji.  tt.  O.  8.  479  IL  466,  WOItt  jollt 
ZU  vergleichen  Commeni.  regesti  T.  1.  p.  208.  225  f. 

4  Wahrend  der  frOheete  Oasohlohtoehretber  der  PalSoIosrenselt  Pnehymeres 
gleich  df>r  Anna  ComneDA  blot  Ein  Phoofia  kennt,  auch  der  altorp  Sanudo 
(bei  Hopf,  fhrnn.  greco-rom.  p.  146)  von  la  Foggia  in  der  Kinznlil  spricht, 
endlich  Jacupo  de  Yaragine  (gest.  129ä)  bei  Krzahlong  des  Morosinischen  Ad- 
gfilh  blos  Ein  Phocfta  namhafk  naoht,  tnooht  na  Einer  Stelle  des  Nieephoma 
Oregoras,  wo  er  von  dor  rranohu-  <Ptiitata  offinbar  im  Gegensatz  zu  einem 
mehr  landcinwarta  gelegenen  Ort  gl.  JT.  •pricllt  (I,  525),  eine  t'nterscheidung 
auf.  Die  Chroniken,  Urkunden  und  Karten  des  vierzehnten  Jahrhunderts  kennen 
in  fibenriegender  Mehrheit  awei  Phoein,  ein  neues  und  ein  eltee,  nnd  so  fort 
die  .spütorfn  nlle.  Es  wurde  nun  niilio  liopf>n,  die  Entstehung  von  NVnjdiociia 
von  dem  gleich  zu  erzählenden  Bau  einer  grösseren  Stadt  dieses  Samens  durch 
die  Tereinten  Krifte  der  Lateiner  and  Griechen  herzuleiten,  Alles,  was  vor  der 
Zelt  diesee  Baues  Ton  Phocäa  erzählt  wird,  auf  Altphocäa  zu  beziehen,  und 
anzunehmon,  dn<*<»  «tpätor  nohcn  f\rr  nonon  Stadt  noch  die  alte  fortoxistirt  habe. 
Doch  ist  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben. 
Zu  beachten  tot  jedenblle  dl«  Votis  der  Uitt.  pollt.  Cpol.  ed.  Bonn.  p.  66, 
daes  die  beiden  Orte  6—4  Stunden  ton  einander  entfernt  lagen. 
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dieses  Haus  zu  grosser  Blüthe^  Wie  sclnmc  Revenuen  es  dorther 
bezog  und  wie  bald  Phocäa  'sich  von  der  Zerstörung  durch  den 
venetianischen  Admiral  Ihigf^iero  Morosiiii  (1296)  erholte,  das 
ersehen  wir  ans  der  Tiiataachei  dass  Beno<lt;tto  Zaccaria,  der  da- 
malige Herr  der  Ansiedlungi  schon  im  Jalir  121  >8  wieder  650 
Centuer  Alaun  um  die  ungeheure  Summe  von  1  .H0O,0(X>  Lire  ver- 
kaufte. *  Der  einzige  schwarze  Punct,  wcklicr  dieses  Wohlleben 
trübte,  war  das  unaufhaltsame  Vorrücken  der  Türken,  denen  vol- 
lends das  ganze  Festland  Kleinasiens  ohne  Kettung  verfallen 
schien.  Zum  Schutz  g*'i-';<  ii  diesen  F«'ind  wurden  nunmehr  Vor- 
kehrungen getroffen.  Nach  der  Angal)c  des  Chronisten  Ducas, 
weldier  freiliyli  ISOJalire  später  schrieb,  aber  als  Besitzer  eines 
Hauses  in  Neuj'hocäa  die  Geschichte  dieser  Stadt  mit  besonderem 
Interesse  erforschte ,  wäre  es  Anfangs  blos  auf  ein  kleines  Kastell 
zur  Bergung  des  Besitzers  und  seiner  50  Arbeiter  abgesehen  ge- 
wesen; als  aber  die  von  den  Türken  bedrängten  Griechen  in  der 
Landschaft  Mainomenos,  in  Magnesia  und  Nymphäum,  den  Bau 
in  seinen  Anfängen  sahen,  gesellten  sie  sich  zu  den  Lateinern 
und  legten  auch  Band  ans  Werk,  so  dass  nicht  blos  ein  Kastell, 
sondern  auch  eine  Stadt  erstand,  in  welcher  jene  Griechen  neben 
den  Lateinern  unter  dem  Schutze  des  KasteUs  sich  niederlassen 
konnten.^  Diese  Veränderung  scheint  bereits  um  1300  vor  sich 
gegangen  zu  sein;  denn  der  Catalane  Muntaner,  welcher  im  Jahr 
1307  einen  Kriegszug  gegen  „Fuylla"  (Fo^üa)  machte,  beschreibt 
es  als  Kastell  und  Stadt,  letztere  von  mehr  als  3000  Griechen 
bewohnt,  welche  sich  mit  Alaunbereitung  beschäftigten. ^  Als 
Gründer  des  neuen  Niederlassungsortes  nennt  Bucas  zwei  Ge- 
nuesen aus  der  Familie  Cattaneo,  Andrea  und  Jacopo  (soll  wohl 
heissen  Domenico?).  Es  hatte  nämlich  sdion  Benedetto  Zaccaria 
in  den  letzten  ftknf  Jahren  seines  Lebens  Phocäa  einem  Statt- 
halter übergeben,  seinem  Neffen  Tedisio,  und  als  Benedetto  starb, 
bestellte  sein  Sohn  und  Besitznachfolger  Paleologo  Zaccaria  wieder 
einen  Statthalter  f&r  Phocäa  in  der  Person  des  Andreolo  Cattaneo, 
welcher  später  zufolge  eines  Vertrags  selbst  Herr  von  Phocäa 
wurde,  da  die  Nachkommenschaft  Benedetto  Zaocaria's  rasch  aus- 
starb. Diesen  Andreolo  Cattaneo  (imd  seinen  Sohn  Domenico?) 
meint  offenbar  Ducas,  indem  er  von  der  Befestigung  und  Er- 
weiterung Phocäa's  spricht.   Aber  seine  Annahme  begegnet  chro- 

1  Hopf,  Art.  Giiutinlanl  b«l  Ersoh  und  Orvlrar  Soot.  ].  Bd.  $8.  8.  8IOi 

i  Duc.  p.  162. 

9  Heben.  Ton  Lmus  9,  172. 
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iiolü^iischoii  Sthwitri^kcitiii :  icli  mikhrc  iiiclif  .sowohl  dem  An- 
(Ireolo  Cattaneo.  als  viehnulir  soiiiem  Vorgänger  in  <k-r  Stattlialter- 

schatt  Tedisiü  Zaccaria  1 1802  13n7  ;  j»'iio  ]Mesti;jiin*^  zuschreiben.  • 

Bas  rrrihendc  Motiv  hit'l'ür  lag  jodrnfalls  in  tleni  UnisichgreilVm 
der  Türken.  Aber  nicht  blos  ihre  Aiiniilieriini^  zu  Lande,  son- 
dern auch  ihre  piratischen  Excursionen  bild(.'(en  eine  (^vfahr  für 
Phociia.  Beherrschten  niinilieh  die  Tiirkcii  niit  ihren  UaubschitfVn 
den  Archij)el  oder  setzten  si«?  .sich  mit  Hidfe  derselben  auf  den 
Ixnachbarten  Insehi,  z.  B.  auf  Chios  fest,  .so  konutc^u  weder  die 
AUiunschilTt?  aus  Phocäa  ohiu'  (lefahr  auslaufen,  noch  hatten  die 
fremden  Kaufleute,  welcho  dm  Ahiun  in  Pliocäa  holten,  siclu-rn 
ZujLCang.  Kt'in  \Vunder  also,  wenn  Bcnedetto  Zaccaria  (U-n  Kaiser 
Audronikus  aufforderte,  entweder  .selbst  diese  In.seln  zu  schützen 
o<ler  die  Sorge  dafiu-  ihm  zu  übeHassen.  Da  sich  di««  Antwort 
dei3  Kaisers  verzögerte ,  griff  Bened<;tto  friscli  zu  und  bemächtigte 
sich  der  Insel  Chios  Andronikus,  unfiiliig  ihn  zu  ver- 
treiben, iiberliess  ilim  die  Stattiiallerscliaff  auf  zehn  Jahre  oline 
Tribut  zu  fordern;  denn  Bened(!tto  liatte  ilim  vorgesteih ,  dass 
die  Revenuen  der  Insel  (hirch  den  Aufwand  für  iln-en  Schutz 
eben  aufgebraucht  werden.  '  Nach  ihm  gieng  die  Insel  auf  seine 
Nachkommen  und  Seitenverwandte  über,  welche  immer  die  ]3e- 
lehnung  beim  Kaiser  nach.suchten  und  'lie  kai.serliche  Fahne  aul 
den  Mauern  ilcr  Hauptstadt  wehen  Hessen,  in  der  Tliat  aber  un- 
abhängig waheten ;  unter  ihnen  spielte  namentlich  ]\Iart  ine  Zac- 
caria (1314  132'J)  als  tapferer  und  glücklicher  Bekiimpfer  der 

Türken  eine  bedeutende  Kolle.  ^  So  kam  ('hios,  wo  der  Republik 
Genua  schon  vermöge  des  Vertrags  von  Nymphäum  eint;  Handels- ' 
Station  gewahrt  war,  in  genuesische  Hände,  die  Famili«-  Zaccaria 
vereinigte  unter  ihrer  Henschaft  die  Alaungruben  vtni  Pho- 
cäa und  die  Mastixpflanzungen  von  Chios,  so  dass  zwei 
der  köstlichsten  und  seltensten  Producte  dieser  Kegionen  durch 
Genuesen  in  den  Handel  gebracht  wurden. 

Die  Venetianer  blieben  gerade  in  dem  Centralpunct  des 
griechischen  Handelslebens,  in  Constantinopel,  zu  einer  nnt(T- 
geordneten  Rolle  verurtheilt.  Der  Vorstand  der  venetianischen 
Colonie  in  der  griechischen  Hauptstadt  führte  nicht  mehi-  den 

I  Man  Ycrgl.  Iiiozu  Ilopr,  Art.  Giustiniani  hei  Krscli  o.  Qrubcr  a.  u.  (>.  S.  311. 
•i  Porhym.  2,  558.    Cantacuz.  1,  370. 

3  Verffl.  Hojif  n.  a.  O.  S.  311  f.  Promis,  In  zocca  di  Scio  ilurantc  il  (Jo- 
niinio  dei  Gcnovesi  Mein.  dclT  Accad.  di  Torino  Serie  2.  T.  -^3.  (1866)  p.  328  fl. 
üttill.  Adao  de  modo  cxHtirpandi  Sarucenos  (uugedr.). 
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hohen  vielbedeutenden  Titel  eines  PodestA;  dieser  Titel  war  anf 
den  genuesischen  Colonialvorstand  übergegangen;  nur  einen  Bailo 
durfte  Venedig  zur  Zeit  der  Paläolopon  in  Constantinopel  haben,  * 
welcher  in  Rang  und  Geltung  dem  Podesti  ziemlich  nachstand« 
Die  Beziehungen  dieses  Bailo  snm  Hof  waren  z.  B.  nicht  von 
der  Art,  dass  es  ihm  vo'gönnt  gewesen  wSre,  an  grossen  Kirchen- 
festen der  Hoftafel  anzuwohnen  wie  der  genuesische  Podeet&;* 
doch  machte  er  allsonntii^^lich  dem  Kaiser  seine  Aufwartung  wie 
dieser, 3  nahm  auch  an  den  Festen  des  Hofes  Theil,  nur  in  ziem> 
lieh  nntergeordneter  Stellung.  Der  schwierigste  Theil  seines 
Amtes  war  wohl  ebon  die  Vertretang  der  Interessen  seiner  Vater- 
stadt und  s<  iner  durch  das  ganse  griechische  Reich  hin  ange- 
siedelten Laudsleute  gegenüber  dem  Kaiser  und  dessen  Beamten; 
denn  bei  dem  Uebelwollen  der  Griechen  gegen  die  Venetianer 
kamen  alle  inr»glichen  Arten  von  Verdrehung,  Umg*liung  und 
Verletzung  der  Verträge  vor  und  jeden  Augenblick  wurden  bald  da 
bald  dort  Personen,  Rechte  und  Habe  der  Venetianer  angetastet, 
so  dass  Entsdiädigungsforderungcn  und  üechtsverwahrungen  beim 
Kaiser  su  den  stehenden  Geschäften  des  Bailo  gehörten.  Ausser- 
dem nahmen  Verbrechen  von  Venetianem  gegen  Griechen  verübt 
oder  Händel  der  Venetianer  unter  sicli  die  richterliche  Thätig- 
keit  des  Bailo  in  Anspruch;^  an  drei  Wochentagen  hielt  er  Ge- 
richt, theils  in  seinem  Amtsliaus,  theils  in  der  Kaufhalle  (7o6iMm  ', 
theüs  in  dem  Porticus  der  Marienkirche.  Für  alle  diese  und 
andere  Amtsgeschäfte  waren  ihm  zwei  Räthe  beigegeben,  welche 
sich  freilich  häufig  den  amtlichen  Sitzungen  und  Gängen  ent- 
zogen, um  ihren  Privatgeschäften  nachzukommen.  9 

Für  die  Wohnungsverhältnisse  der  venetianisclien 
Colonisten  in  Constantinopel  galt  immer  noch  die  im  Jahr 
1277  festgestellte  und  im  Jahr  1285  bestätigte^  Norm,  vermö;!xo 
deren  der  griechische  Kaiser  gehalten  war,  ihnen  ein  Haus  &ir 

1  Rectorem,  qui  vocotur  Bajulu».  TnT.  und  Thom.  3,  83.  Bikalm  teil 
rector.    Ib.  97  f.    CT.  auch  ib.  p.  139.  327.    Kioeph.  Greg.  1,  d7. 

2  Codin.  Curop.  55  ff.  74— 7C. 

3  Cantacnz.  1,  61. 

4  Als  Riolitsrliniir  für  die  Kpcbtsprechuiic  pnlt  das  Cnpitulare  l>njuli  Coii- 
stantinopolitoni.  >'och  Filiabi  (Memorie  deiVeneti  prinii  e  secondi  YI,  2.  p.  IUI  f.) 
hatt«  «in  solebes  Tor  sich;  er  ebarakteriairt  es  als  Civfl-  und  Criminaleodex. 

5  Vorstehendes  entnehme  ich  Berichten  des  Bjiilo  Mar«  «»  Minotto  »us  dm 
Jahren  If^IT  (?)  und  \:V2(),  welche  ich  durcl»  die  (liit*'  <!•>»  Herrn  Prof.  Thonu« 
im  vollen  Wortlaut  vor  mir  hatte;  Auszüge  linden  sich  in  den  Commem.  regest. 
T.  I.  p.  186.  (nr.  74)  irad  p.  214  f.  (nr.  206). 

6  Taf.  ond  Thon.  8,  189.  886  f.  Coaunenor.  regestf  T.  1.  p.  848  obob 
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den  Bailo,  ein  zweites  &r  seine  B&the,  ein  drittes  war  Aufbe« 
Währung  des' Comnranaleigenthüms,  ferner  25,  nach  Bedttr&iss 
auch  mehr  Wohnungen  für  Kaoflente  ansaweisen  und  im  Stand 
zu  halten.  Und  zwar  war  Tertragsmfissig  bestimmt,  dass  diese 
H&user  innerhalb  des  Stadttheils  liegen  mnssten,  welcher  sich  an 
der  dem  goldenen  Horn  zugekehrten  KtlstenUnie  zwischen  der 
porta  Peramm  (Ptramalit)  d.  i.  Balik-Basar*EapQ88i  und  der 
pwia  Jhrtmgam  d.  L  wahrscheinlich  Sindan-Eapussi  hin  erstreckte, 
was  mit  dem  Areal  des  alten  venetianiBohen  Quartiere  fiberein- 
kommt.  Ob  es  eine  so  arrondirte  Ansiedlang  noch  war  wie  vor- 
dem, ist  zweifelhaft;  namentlich  aber  vermissten  die  Venetianer 
einen  geschlossenen  Platz,  wohin  sie  sich  nnd  ihre  Habe  bei 
VoU^saxifl&iifei» nnd  FenersbrOnsten  bergen  könnten;  ^  in  dieser  Be- 
ziehnng  konnten  sie  nur  mit  Neid  auf  das  gegenübeiliegende 
Oalata  ISiidceB.  Die  Kirchen  der  'MaiAsi  nnd  des  Markos,  welche 
za  ihrem  SHesten  Besitsstand  gehörten  nnd  ihnen  nnn  aa&  Neue 
eingeräumt  wi^rsjn,^  be&nden  sich  innerhalb  des  bezeichneten 
Areals,  .und'  mosftea  vom  Kaiser  im  Stand  erhalten  werden. 
UebffigeniB  sollten  die  Oolonisten  weder  auf  jene  Wohnungen, 
wdohe  ihneiif  der JEmrier  unentgeldlich  anwies,  beschrftnkt  noch 
iii  den  Stadtt^eftf .  in.  welchem  diese  standen,  eingezw&ngt  sein; 
es  stand  ihB^/flelnielir  frei,  weitere  H&user  in  andern  Stadt- 
4heilett  anf  eigm  Spaten  zu  miethen.  Ganz  fthnlich  war  die 
Sache  in  Tkessa^Ioni eh  geordnet,  wo  aber  bei  der  geringeren 
Bedeutung  .^Keser  Stadt!' die  Zahl  der  vom  Kaiser  den  venetiani- 
sdhen  JCanflsuten  anzuweisenden  Wohnungen  von  den  ursprüng- 
lich fiistgeseirtea  95^  i^nf  das  Minimum  von  16  herabgesetzt  wurde; 
bei  der  Kargheit  übrigens,  mit  wekdier  die  PsUtologen  ihre  Oaben 
an  dierTen4ti%||er  sn:  bemessen  pflegtoi  ^  erhielten  sie  daselbst  so 
kleine  HSüseTf  dass ^jaie  sie  nicht  brauchen  konnten,  sondern 
lieber  im  l|B0hhfli4Ier  iniid  apdm  KleinkrAfner  vermietheten.  s 
An  andern  Orten:  des  ^ed^i^en  Boichs  hatten  die  Venetianer 

kemflnr4w>^^  <^  ^^^W^^'^'^^Wt  durften  aber  «uf  eigene 
Kosten  ddk  MilknM^  w^  190  finden  wif  sie  deüA  s.  B. 

in  der  K<l«MitMH  AsW 

^IMeiieB  lineefaA  4eB' l^dder 

t  Commemoriali  regesti  T.  1.  p.  847.  nr.  349. 
T«f.  und  Thom.  8,  140.  827  und  dam  Comm«m.  re;«ttf  T.  1.  p.  t49  obtn. 

Hopf,  Art.  Griechenland  boi  Krs*  h  und  Gruber  Bd.  85.  S.  444. 

3  Klage  des  Consuls  ia  Thessulonicli  Marco  Celsi  (Taf.  und  Thom.  ungedr.) 
nicht  ganz  genau  wiedergegeben  in  Commem.  regesti  T.  1.  p.  208.  nr.  181. 

4  ComoMiii.  r^ttl  T.  1.  p.  214.  nr.  209,  wo  flbrigent  Aenos  aiisgelaMMi  Ist. 
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stand  es  sehr  schlecht  mit  der  Sicherheit  der  Pcrsonea  und 
Habe,  welche  ihnen  so  gut  wie  den  Genuesen  in  den  VertrBgen 
gewährleistet  war.   Es  scheint,  dass  die  griechische  Bevölkenuig 
immer  noch  mit  Erbitterung  zorüokdachte  an  die  Zeiten  der 
Unterdrttcknng  durch  die  Lateiner  und  dass  sie  von  den  unauf- 
hörlichen Versuchen  derVenetianer,  die  Lateinerherrschaft  in  Con- 
atantinopel  wiederherzustellen,  wohl  unterrichtet  war.   So  wann 
denn  Hisshandlungen  und  Beraubungen  der  Venetianer  durch  die 
Griechen  an  der  Tagesordnung.    Klagten  sie  darüber  vor  dm 
griechischen  Gericht,  so  wurden  sie  von  den  Bichtem  oder  von 
Griechen,  die  gar  nichts  mit  der  Sache  zu  schaffen  hatten,  so 
überschrieen,  dass  man  ihr  Anbringen  gar  nicht  hörte.  Sie  hatten 
vertragsmässig  das  Becht,  fSr  Eigenthums- Beschädigongen,  die 
sie  durch  Griechen  erlitten,  Ersatz  ans  dem  griechischen  Staats- 
fisous  zu  fordern.  <  Aber  kamen  sie  nun  in  dieser  Absicht  nach 
Gonstantinopel,  so  wurden  sie  wieder  zurückgeschickt  mit  An» 
Weisungen  auf  die  Habe  der  Beschädiger,  da  war  in  der  Begel 
nichts  herauszubekommen ,  abermals  reisten  sie  in  die  Hauptstadt, 
um  zu  ihrem  Geld  zu  gelangen,  verstanden  sich  nach  langem 
Warten  zu  einem  Kachlass  in  ihrer  Fordenmg  und  wurden  zu- 
letzt noch  von  den  Beamten  des  Kaisers  um  einen  TheÜ  des 
Bestes  gebracht.    Ebenso  wurde  ihnen  die  Handels-  und  Zoll- 
freiheit vielfach  beschrfinkt  und  verkümmert.    Nach  den  Ver- 
trägen war  den  venetianisdien  Kaufleuten  blos  verboten,  Sah 
und  Mastix  im  griechischen  Boich  zu  verkaufen,^  aus  demselbeD 
Frucht  auszuführen  war  ihnen  gestattet,  nur  wenn  dieselbe  im 
Boich  selbst  theuer  zu  werden  anfieng  und  einen  gewissen  fest- 
bestimmten  Preis  überstieg,  war  ihnen  auch  das  verwehrt  ^  Die 
Venetianer  holten  aber  auch  aus  den  pontisohen  Gegenden,  na- 
mentlich von  der  Bulgarei,  Frucht  üeber  diese  war  in  den  Ver^ 
trftgen  blos  bestimmt,  dass  sie  dieselbe  ungehindert  durch  griechi- 
sches Gebiet  führen  dürfen.  ^    Nun  legte  man  von  griechischer 
Seite  die  fragliche  Bestimmung  so  aus,  dass  die  Venetianer  pon- 
tische  Frucht  blos  durchführen,  nicht  aber  auch  auf  griechisdiem 
Gebiet  zu  Markte  bringen  dürfen,  und  Griechen,  welche  von  den 

1  Vertrag  vom  Jahr  1303.  Lib.  all..  t..l.  NO.  col.  2.  (Tiif.  uml  Thom.  unpedr.) 
'i  Ib.  fol,  140.  col.  3.    Die  Miibtixinsel  C'hioa  war  damals  noch  im  Besiti 
des  grieehitcheo  Kaisers,  der  ant  ihrem  Produot  ein  Monopol  nachte. 

3  Taf.  und  Thom.  'S,  98.  144.  882  f.  848.   Vertrag  Ton  11.  Not.  ISia 
(Taf.  um!  Thom.  unpodr.) 

4  L.  C.  144.  33'J.  34U. 
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Venetianerii  solclie  Fnicht  kauften,  wurden  mit  einer  Abgabe 
von  6  Carati  für  den  Modius  belastet,  was  sie  natürlich  veran- 
lasste, sich  anderswo  mit  Fmcht  zu  versehen.  Die  Venetianer 
aber  hielten  dies  mit  Recht  für  eine  vertragswidrige  Vcxation, 
da  in  den  Verträgen  hinsichtlich  der  Frucht  aus  dem  schwarzen 
Meer  keine  Ausnahme  von  der  allgemeinen  Erlaubniss,  Alles  zu 
kaufen  und  zu  verkaufen,  gemacht  sei.  Auch  der  Verkauf  an- 
derer Waaren  wurde  den  Venetianem  ohne  den  geringsten  Schein 
des  Rechts  von  den  griechischen  Beamten  untersagt  oder  doch 
ilire  Abnehmer  mit  einer  Abgabe  belegt.  Kein  venctianischer 
Fischer  durfte  auf  den  allgemeinen  Fischmarkt ,  kein  venetiani- 
scher  Metzger  im  allgemeinen  Schlachthaus  feil  haben;  ebenso 
sonstige  Kleinverkäufer.  Die  Kegierun;^;  that  Alles,  um  eine  tren- 
nende Kluft  zwischen  der  griechischen  und  der  venetianischen 
Nation  zu  erhalten.  Griechische  ^Tatrosen,  die  in  die  Dienste 
der  Venetianer  traten,  griechische  Handwerker,  die  mit  venetia- 
nischen zusammenarbeiteten,  griechische  Producenten,  die  sich 
TOT  Beförderung  ihrer  Producte  venctianischer  Scliiffe  (gedienten, 
wurden  mit  Abgaben  belegt  oder  sonst  gedriickt.  Auch  wurden 
die  übrigen  italienischen  Nationen,  nicht  blos  die  Genuesen,  son- 
dern auch  Pisaner  und  Anconitaner  mit  schreiender  Ungerechtig- 
keit bevorzugt.  Bei  Hofe  giengen  die  Angelegenheiten  der  Ge- 
nuesen vor,  die  Venetianer  wurden  mit  ihrem  Anbringen  hinaus- 
gezogen. Wirthschaftsbuden  am  Landeplatz  der  Schiffe  ausser- 
halb der  Mauer  durften  Genuesen  und  Anconitaner  halten,  \'ene- 
üaner  nicht.  Ea  brannte  einmal  in  der  Nähe  der  Peterskirche 
der  Pisaner,  alle  andern  Abgebrannten  bekamen  Erlaubniss,  ihre 
Häuser  wieder  aufzubauen,  die  in  der  gleichen  Lage  heündlichen 
Venetianer  nicht.  1 

AVülirend  die  Venetianer  so  auf  byzantinischem  Boden  mit 
dem  Uebelwollen  des  Kaisers  und  seiner  Beamten  wie  mit  dem 
Hass  des  Volks  zu  kämpfen ,  parteiische  Zurücksetzung  und  un- 
gerechte Bedrückung  zu  erfahren  hatten ,  nahmen  sie  in  den- 
jenigen Theilen  Griechenlands,  in  welchen  sich  die  friUikische 

1  Das  Material  für  obige  Schilderung  boten  tbeils  Berichte  des  Bailo  Marco 
llinotto  ans  den  J«lir«n  1817  (?),  1819  und  1820  (Conimem.  regesti  T.  I.  p.  186. 
206.  214  f.),  thefls  die  Protokoll«  Ton  Verhandlungen,  welche  im  Sept.  1819 
zwischen  dorn  Dogen  un<i  einer  griechischen  Oesandtsehaft  gepflogen  wurden 
(ib.  p.  206  — 20b),  theili  Erklärungen,  die  im  Jahr  1320  der  Doge  und  der 
XaiMT  weehidtoi  (ib.  p.  224  t),  «heilt  endUeh  EntwUrfb  für  die  Imtnietioo 
eines  im  Jahr  1322  Too  Teoedlg  naeh  CooataBttaopel  so  MhielMndeB  Oeeendlen 

(Ib.  p.  247  f.). 

Heyd,  Geschichte  des  LeraatehandeU.    I.  38 
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Herrschaft  erhalten  hatte,  eine  sehr  einflussreiche  Stellung  ein. 
Die  Colonie  inNegropont,  an  deren  Spitze  ein  Bailo  mit  seinen 
Rathen*  stand,  -bildete  einen  Centraiherd  für  diese  Maclitentfal- 
tung;  sie  war,  wie  ein  venetiani.scher  Kaufmann  sich  in  einem 
Briefe  sehr  .sinnig  ausdrückt,  AuLrajifel  und  rechte  Hand  der 
Rejmblik.^  Zwar  blieb  das  nniiiittLll»are  Besitztlium  derselben 
Aiitan^^s  innerhalb  der  iViihor  beschriebenen  Gränzen,  d.  h.  es 
bcfasste  kaum  mehr  als  ein  «geräumiges  Quartier  in  der  Insel- 
hauptstadt mit  Communaihaus,  Markuskirchc  u.  s.  w.  ^  Aber  in 
der  Hand  von  einsichtsvollen,  sraatsmannisch  gewaiidten  und  das 
Interesse  der  Rei)ublik  fest  ins  Auge  fassenden  Baili  wurde  dieses 
kleine  Stadtquartier  ein  Stützpunct  weithin  verzw<igter  BL>tre- 
bungcn.  Die  auf  der  übrigen  In.^^el  gebietenden  Dreilierren,  ge- 
schwächt durch  vielfachen  Personalwechsel,  Gebietstheilungen 
und  Zwistigkeiten ,  sich  selbst  idjcrlassen  Seitens  der  Fürsten 
von  Morea ,  deren  Vasallen  sie  fast  blos  dem  Namen  nach  waren. ^ 
fanden  bald,  welch  einen  ungleich  besseren  Halt  im  Kam])f  gegen 
Griechen,  Türken  und  Catalanen  die  Rej)ul)lik  Venedig  gewährte, 
die  ihre  Colonie  zu  Negrepont  in  Zeiten  der(tefahr  nie  ohne  <len 
Schutz  ihrer  Kriegsschiffe  Hess.  Sie  fühlten  sich  innner  mehr 
als  Schutzbefoldeno  VeiUMligs  und  waren  fndi ,  wenn  sie  als  solche 
in  iVw  Verträge  desselben  mit  andern  Mächten  eingeschlossen 
wurden.  Auf  der  andern  Seite  machte  sich  die  Kejuiblik  für  die 
Vertieibung  der  eingedrungenen  Catalanen  aus  tler  Insel  1317 
dadurch  bezahlt,  dass  sie  die  Castelle  und  Städt«  mit  ilu'en 
Leuten  besetzte  und  blos  das  offene  Land  den  Dreihen'en  liess. 
Während  so  das  Trachten  Venedigs  nach  ]>olitischer  Oberhoheit 
auf  Negrepont  mit  jedem  Jahr  sich  mehr  re;ilisirte,  war  es  auf 
commerciellem  Gebiet  längst  zu  diesem  Ziele  gelangt,  schon  da- 
durch, dass  laut  eines  Vertrags  vom  Jahr  12G2  alle  Waaren, 
welche  zur  See  ankamen,  mochten  sie  gelandet  werden  wo  sie 
wollten,  der  Republik  ihren  Zoll  entrichten  mussten,^  welcher 

t  Banndo  bei  Marat.  88.  82 ,  797.  Hopf,  Art.  Grleobentand  a.  a.  0.  Bd.  95. 

8.  S07.  371. 

^  Hopf  in  den  Sitsimgsberiohten  der  BerL  Akad.  pbilo».  hiat.  Cl.  3.  Febr.  1862. 
S.  81.  89. 

3  Ea  wurde  in  den  Jahren  I80ft— 8  mit  featon  Manem  vngebMi.  H<^f, 

Art.  Oriechenlnnd  n.  n.  O.  Bd.  85.  P.  375.    In  .Im  .Taliren  1338,  134Ö  and  1M8 
arbeitete  man  nn  der  Vervollständigung  der  Festungswerke  S.  438  f. 
Hopf  a.  a.  O.  Ö.  410. 
i  Hopf  a.  a.  O.  8.  418.  486^438. 
Taf*  und  Thom.  8,  47.  58. 
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nach  Pegolotti '  zwei  Proceiit  betrug,  iiK-Iir  al>or  noch  dadurch, 
dass  Negi'epont  eine  der  frequoiitesten  Stationen  für  die  venetia- 
nischrn  Haiidclssc  hlrte  war,  die  von  hit  r  aus  einerseits  ilire  Fahrt 
nacli  Constantiiioj)ei ,  Tana,  Trai)e5cunt  u.  s.  f.  weiter  furtsetzten 
oder  von  daher  heiuikelirten ,  andererseits  an  den  Kiistenländern 
des  Archipels  auf  europäischer  oder  abiutischer  fcJeite  Waaren 
holten. 

In  ganz  ähnlichem  Verhiilttiiss  zu  Venedig,  wie  die  Drei- 
herren von  Xegrepont,  .standen  die;  Herzoge  von  Xaxos, 
weleho  mehrere  der  Cycladen  unrer  ihrer  mittelbaren  (nh-v  un- 
mittelbaren Herrsehaft  vereinigt<'n.  Aus  <lem  venetianisciien  CJe- 
schleoht  der  Sanudi  licrvorgegangen ,  pocliteii  sie  lange  ihrer 
Vaterstadt  gegenüber  auf  ilu-e  St(?llung  als  Vasallen  der  lateini- 
schen Kaiser'^  und  als  Pairs  im  Fürstenthum  Morea , aber  in 
der  Folge,  als  sie  von  türkischen  J'iraren  fiirchteriich  zu  lei<len 
hatten,  lernten  sie  in  Venedig,  welches  wiederholt  von  Negrejxiiit 
aus  ihnen  Kriegsmaterial  zukommen  Hess,  ilie  einzig  verhisslielie 
Schatzmacht  kennen  und  schlössen  sich  eng  an  diese  an.^  Xuch 
früher^  thaten  dies  die  kleineren  I  nseld  vnasten  venetia- 
nischer  Herkunft,  welche  nicht  selten  wenigstcMis  einen  Theil 
des  Jahres  in  \*ene<lig  lebten  und  unbeliiedigt  von  den  ge- 
ringen Reveniuin  ihrer  Herrschaft(*n  Staatsamter  als  Admirale, 
(fcsandte,  Statthaltt«r  l)ekleideten. Die  Signoria  wachte  immer 
mit  Eifersucht  darid^er,  dass  keine  dieser  Inseln  etwa  durch  ehu? 
umpassende  Heirath  in  die  Hände  eines  Fremden ,  zumal  eines 
Genuesen  lalle"  und  zog  alle  Processe  iiln-r  Besitzverhältnisse 
und  Erbnachfolge  auf  denselh.  n  vor  ilir  Forum.  Dt;nn  je  weiter 
die  Machtsjihäre  der  l'u  jniblik  sich  ausdehnte,  je  mehr  Anfahrts- 
stationen und  Zuiiuchtsstätteu  ihren  S<hijTen  in  den  griechischen 
(iewässern  offen  standen ,  desto  besser  war  für  (he  Interessen 
ihres  Levantehandels  gesorgt,  ganz  abgiseheii  «lavuu,  dass  auch 
die  früher  geschiUh  rten  Producte  jener  Inseln  einen  kleinen  Bei- 
trag zu  den  Haudel^iartikelu  selbst  lieferten. 

1  Peg:o].  p.  109.  Im  Jnhr  13-lH  wurde  von  den  loselbewohnera  selbst  Aber 
schwere  Zölle  gekla{,^t.    Hopf  p.  ».  O.  S.  452. 

3  a.  dio  interessante  Urkunde  bei  Kopf,  Zusüt/o  zur  Üescii.  von  AndrüH 
a.  s.  O.  S.  249—245. 

3  Hopf,  Oriechonlun<l  a.      O.  B.  41Q. 

*  Hopf  a.  n.  ü.  S.  4G2. 

9  Hopf  a*  a.  O.  8.  378  bezeichnet  den  Anfang  des  vierzehnten  Jahrbunderts 
■Is  die  Kpoche  der  I^cfestigung  venetianischer  Herrschaft  fm  Archipel. 
Vritrl.  /.  n.  Hopf,  (losch.  Ton  Andres  8.  87  f.  44. 

'  Hupt,  ebemlii  S.  5G  — üO. 
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Während  auf  dem  nördlicheren  Theil  dieser  Inseln  der  Baflo 
\on  Xegrepont  sein  wachsames  Aii<;e  riclitete,  nahm  iler  Duca 
von  Kreta  das  Interesse  <ler  Rcpul)lik  aiit"  den  südlicher  gelege- 
nen wahr.  Der  Umstand,  dass  Venedig  Kreta,  dieses  laii;;;- 
gestreckte  impunirende  Schlussglied  der  griechischen  Inselwelt 
mit  starker  Hand  beherrschte,  übte  einen  unverkennbaren  Druck 
auf  die  kleineren  Eilande  in  weitem  Umkreis.  Aber  ungleich 
schwerer  hei  ihre  Eigenschaft  als  Zwischenstatiou  für  den  Handel 
nach  Syrien  und  Aeg\'])teii  ins  Gewicht.  Doch  wir  haben  ihre 
geographische  Weltsteliung  oben  schon  geschildert.  Auch  die 
Erzeugnisse,  welche  sie  für  den  Handel  beisteuerte,  sind  dort 
nauiliaft  gemacht  worden.  Es  cridjrigt  nur  die  Geschichte  der 
Insel  als  venetianische  Colonie  w^eiterzuerzählen.  Nachdem  Michael 
Paläologus  sich  Constantinopcls  bemächtigt  hatte,  entsandte  er 
auch  nach  Kreta  Tnippen,  welche  vereinigt  mit  den  griechischen 
Einwohnern  die  Colonisten  aus  Venedig  hart  bedrängten  (1264).» 
Doch  envehrten  sich  letztere  des  Feindes,  in  den  Verträgen  der 
Jahre  1265,  1268  und  1277  versprach  Michael  sein  Kriegsvolk 
aus  der  Insel  zurückzuziehen,  auch  in  Zukunft  die  Venetianer 
auf  diesem  Boden  nicht  wieder  zu  bekämpfen.  ^  Von  Byzani  ans 
wurde  in  der  That  fernerhin  kein  Versuch  zur  Erobenmg  der 
Insel  gemacht.  Aber  abgesehen  von  einem  inneren  Zwist,  bei 
welchem  einzelne  venetianische  G^eschlechter  aas  AnUuss  eines 
Acts  der  Privatrache  ihr  Hanpt  gegen  den  Daca  Andrea  Zeno 
(reg.  1265_1269)  trotzig  erhoben  (1269), >  machten  die  griechi- 
schen Archontengeschlechter,  ebenso  reich  an  Grondbesiti 
als  mäditig  durch  ihren  Einfloss  auf  das  Landvolk,  dem  venetia- 
nischen  Regiment  viel  zu  schaffen.  Aus  ihrer  Mitte  standen  zu- 
erst die  Kortazzi  auf  und  ihre  Absicht,  der  SVemdherrschaft 
ein  Ende  zu  machen,  schien  zweimal  der  Erfüllung  nahe  zu  sein, 
als  sie  1274  den  Duca  Marino  Zeno  in  einem  Engpass  ttberfieleii 
und  mit  der  Blüthe  venetianischen  Adels  niedermachten,  und 
wieder  als  sie  den  Duca  Fietro  2ieno  1277  in  seiner  Hauptstadt 
Candia  belageii«n.  Bald  darauf  aber  erschien  Marino  Gbtidenigo 

1  Taf.  und  Thom.  3,  54.  Laur.  de  Monaci»,  chronicon  de  rebus  vcnctis  p.  158. 

"i  Taf.  und  Thom.  3,  68.  80.  05.  137.  Dasselbe  wiederholte  sein  8oba  An- 
dronikus  noch  im  Jahr  1285.    Ib.  325.  344. 

t  Lanr.  de  lloiiaefs  p.  158—160.  Seine  Zeitangabe  wird  beriehUgt  dnreh 
dio  von  Hopf  (Griechenland  a.  a.  O.  S.  804)  festgesetsCe  Regierung»periode  den 
Zrrio  sowip  durch  diis  I>iituin  (1.  April  1260),  unter  wolohem  Zeno  Aber  diSM 
Rebollion  an  den  Dogen  bchrcibt.   (TaL  und  Thom.  3,  1Ü2  if.) 
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und  machte  (U'iii  Autstaiid  nach  5  Ojalirigt  r  Dauer  ein  Ende. ' 

Später  t'rhub   sich  Alexius  Kaierg  is   und   lifkuuipttc   1»;  daliro 

lang  die  Venetiancr  (1283  \'2*M)r,'^  endlicli  It^^tc  er  dit^  Wafitn 

nieder,  nachdem  er  durch  einen  vortheilhaften  Vertrag  sicli  ein»' 
schone  Vermehrung  seines  Lehenhesitzes  un<l  reiche  K<  venuen  an 
Kirchen-  und  Klosterzinsen  gesicliert.  <  Er  und  seine  Nachkom- 
men hielten  iuitan  treu  zu  den  Venetianern;  dies  war  mit  ein 
Grund,  warum  die  nächsten  Volksaufstände  (131J»,  1838  u.  folg.) 
einen  weniger  grossen  Umfang  erreichten  und  leichter  nieder- 
geschlagen wurden.  Bedenklicher  aber  gestaltete  äich  die  Be- 
bellion,  die  im  Jahr  1341  ihren  Anfang  nahm;  es  kam  so  weit, 
dass  die  Venetianer  eine  Zeit  lang  auf  die  Hauptstadt  und  ver- 
einzelte Burgen  beschränkt  blieben. '  Doch  bekamen  sie  schliess- 
lieh  auch  diesmal  die  Oberhand.  Obgleich  die  Mutterstadt  ihre 
jBeihüfe  zur  Bekämpfung  dieser  Aufstände  nicht  verweigertei 
'waren  es  doch  in  erster  Linie  die  Inhaber  derlteiter«  und  Fuss- 
lehen auf  der  Insel,  welchen  der  Kriegsdienst  oblag.  Wie  oft 
sie  duroh  diesen  von  der  Bebauung  ctes  Bodens  abgezogen,  wie 
oft  ihnen  die  Erachte  ihrer  Felder  durch  die  Bebellen  serstört 
wurden,  lisst-sich  denken.  Glücklicher  Weise  ersetzte  die  un- 
gewöhnliche Fruchtbarkeit  der  Insel  manche  Menschenarbeit  und 
heilte  die  geschlagenen  Wunden  wieder  in  kurzer  Zeit.  Aber  doch 
mochte  man  im  Handel  spuren,  dass  durch  die  inneren  Kriege 
zeitenweise  ein  ziemlicher  Aus&U  an  kretensischen  Produoten 
▼erursacht  wurde.  Dabei  gieng  der  Ghrosshandel  mit  Syrien  und 
Aegypten  ungestört  fort,  da  die  bedeutendste  Landungsst&tte  der 
Galeeren,  die  Hauptstadt  CSandia,  nie  in  die  H&nde  der  Aufttän- 
dischen  fiel.  Eine  Hafenstadt  zweiten  Bangs,  Canea,  brannten 
im  Jahr  1293  die  Genuesen  fast  ganz  nieder,  im  Jahr  1909  setz- 
ten sich  pisanische  Corsaren  dort  fest;  9  aber  zu  andern  Zeiten 
konnten  auch  hier  Handelsschiffe  ungehindert  einlaufen.  Molo- 
Bauten  erleichterten  hier  wie  in  Gandia  die  Einfahrt.  ^ 

Der  Besitz  der  Venetianer  auf  dem  Festland  von  Morea  war, 
wie  wir  wissen,  klein,  aber  er  bestand  in  zwei  Städten,  welche 

1  Laur.  de  Monacis  p.  ICO  f.  Hopf  u,  a.  O.  S.  314. 
3  hmm.  im  Mooaois  p.  ISl  9,  Hopf  «.  a.  O.  8.  4C0. 

3  Taf.  tind  Thom.  3,  37«  ff. 

*  Laur.  de  Monacis  p.  171.    Hopf  «.  «.  O.  S.  460—462. 

*  Hopf  o.  n.  O.  S.  460. 

*  ComniMion  des  Do^en  Andr.  Dandolo  für  KreU  rom  J.  1850  h.  t.  Tho- 
IBM.  Ahh.      hnyrr.  Aknd.  Cl.  I.  Bd.  U.  Abth.  1.  8.  208.  S12.  (Terordwiafeii 

MU  den  Jahren  1312  und  1317). 
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für  eine  nach  dem  Orient  handelnde  Nation  einen  unschätzbaren 
Werth  hatten,  wesshalb  sie  auch  durch  Festungswerke  mit  stehen- 
der Besatsnng  gesichert  wurden.  Als  die  bedeutendere  galt 
Koron  mit  seinem  geschützten  Hafen  f&r  Galeeren  und  andere 
Schiffe,  1  es  hatte  auch  grössere  Bevenuen  als  Modon.  Beide 
Colonien  wurden  als  zusammengehörig  betrachtet  und  standen 
unter  der  Obhut  von  drei ,  später  zwei  Oastellanen  (Schlosshaupt- 
leuten)|  welche  zu  bestimmten  Zeiten  gegenseitig  den  Sitz  wech- 
selten. Mit  den  übrigen  Machthabem  Morea's  in  fast  ungestörtem 
Frieden  lebend  konnten  diese  Gastellane  ihre  Thätigkeit  um  so 
mehr  den  Interessen  der  Marine  zuwenden;  Pilgerschiffe,  Han- 
delsgaleeren,  Kriegsflotten  Venedigs  sowohl  als  anderer  Mittel- 
meermächte suchten  in  ihren  Hä&n  Schutz  oder  doch  zeitweiligen 
Aufenthalt  und  nahmen  nicht  selten  ihren  Bath  und  ihre  Hilfe 
in  Anspruch,  wenn  feindliche  Flotten  oder  Korsarenschiffe  drohten.' 

Nachdem  wir  im  Bisherigen  einen  Ueberblick  gewonnen 
haben  über  die  Zustände  und  Machtverhältnisse  der  beiden  be- 
deutendsten Handelsoationen  Italiens  in  Griechenland  zur  Zeit 
Michaels  und  Andronikus  II.,  möge  noch  das  Wenige  hier  seine 
Stelle  finden,  was  uns  über  die  pisanische  Colonie  in  Con- 
stantinopel  überliefert  ist.  Michael  Faläologus  fand,  als  er 
das  eroberte  Constantinopel  betrat ,  in  derselben  pisanische  Kauf- 
leute in  nicht  sehr  grosser  Anzahl  vor,  liess  ihnen  Wohnsitze 
innerhalb  der  Stadt  und  einen  eigenen  Consul.  Es  scheint,  dass 
sie  ganz  ihr  altes  Quartier  behielten;  wenigstens  finden  wir  die 
Peterskirche,  welche  ihnen  schon  im  zwölften  Jahrhundert  ge- 
hörte, noch  iui  dreizehnten  und  vierzehnten  in  ihrem  Besitz.^ 
Der  pisiauische  CdiisuI  genoss  als  Vertreter  seiner  Nation  die 
Ehre,  bei  hohen  Festen  dem  Kaiser  f>eine  Huldigung  darbrinizen 
zu  dürfen,  5  spielte  aber  sonst  keine  bedeutende  Ixulle.  Nur  Ein- 
mal wird  in  den  ^Vniialen  der  Ijyzantiniselien  Cxeschichte  eines 
nicht  eben  riiinnlichen  DieJistes  gedacht,  welchen  ein  pisanischer 
Consul  dem  Kaiser  Andronikus  leistete.    Frauciscaner  hatten  in 

1  Im  .lahr  1281  erhielton  die  i'iistcllaiif  von  Koron  Holohl.  .»iinini  arsp- 
natum,  iu  quo  sub  cohoperta  possint  aulvuri  et  tcncri  galce  et  aliud  uavtlium', 
bauen  zu  liiaMn.  Thomaa,  die  iltesten  Yerordnaiigen  der  Yenetlaiier  fOr  am»- 
wirtige  AnKrt  l.M'puliciten.    AMi,  d.  bavr.  Aknd.  Cl.  1.  Bd.  13.  Abth.  1.  S.  118. 

'i  Hopf,  Art.  Uriechcnland  a.  a.  Ö.  Bd.  6&.  S.  SOi  f.  341  f.  896.  440. 

8  Pachym.  1,  162  f.  1Ü8. 

*  In  emitrate  8.  Petri  PiMmoram.   Coäunem.  rtg.  I,  215  (nr.  SM)  Gopie 

dCB  Orig.  l>oi  Taf.  und  Tliom.  ungedr. 
*>  Codiaus  Curopal.  p.  57. 
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Constantinopel  Ghnind  und  Boden  gekauft  und  ein  stattUohes 
Kloster  mit  Kirche  darauf  gebaut;  der  Kaiaer  hatte  in  jenen  Kauf 
gewilligt,  aber  beim  griechischen  Patriarchen  und  beim  Volk  er- 
regte diese  Niederlassung  eines  römischen  Mönchsordens  mitten 
in  der  Stadt  solchen  Anstoss,  dass  Andronikns  beschloss,  den 
Orden  zuerst  durch  gute  Worte  und  dann  als  dies  nicht  gieng, 
mit  Gewalt  aus  seiner  neuen  Gründung  zu  vertreiben.  Der  j)isa- 
nische  Consul,  der  in  der  Nahe  wohnte,  Hess  sich  dabei  als 
Helfershelfer  gebiuuchen,  indem  er  durch  die  Geistlichen  der 
Petorskirche  die  heilifcen  Gerätho  des  Klosters  in  jene  hinüber- 
«chaffen  Hess, '  wodurch  er  sicli  wohl  den  Dank  des  Kaisers  ver- 
diente, aber  die  Rache  des  genuesischen  Podesta  von  Galata  zu- 
zog, der,  durch  die  Franciscaner  bearbeitet,  Mörder  nach  dem 
Consul  ausschickte. 

W'ui  kam  es  nun  aber,  dass  die  Pisaner,  welche  um  120() 
sowohl  in  Syrien  als  in  Goiistantinopel  zu  grosser  Macht  sich  em- 
porgeschwungen hatten,  nunmehr  am  letzteren  Orte  eine  so  un- 
bedeutende Rolle  spielten  und  auch  in  den  neuen  Regionen, 
welche  sich  in  dieser  Periode  dem  Handel  erscldossen ,  so  gar 
wenig  von  sich  hören  Hessen  ?  Die  langjährigen  Kämpfe  zwischen 
denua'  und  Pisa,  welche  sich  zumeist  um  den  Besitz  von  Sar- 
dinien und  Corsica,  mittelbar  freilich  auch  um  die  Seeherrschaft 
im  v'iT'^ren  Becken  des  Mittelmeers  gedreht  hatten,  liefen 
schliesslich  im  Jahr  1284  in  eine  für  Pisa  höchst  empfindliche 
Niederlage  aus.  In  der  Seeschlacht  bei  der  kleinen  toscanischen 
Insel  Mtiloria  unterlag  die  pisanische  Flotte  der  von  Oberto 
Dorla  befehligten  genuesischen;  dreiunddreissig  ihrer  Galeeren 
fielen  in  Feindeshand,  sieben  wurden  in  den  Gmnd  gebohrt,  gegen 
10,000  Krieger,  worunter  der  grösste  Theil  des  pisanischen  Adels, 
wanderten  in  die  Gefangenschaft.  Es  folgte  darauf  im  Jahr  1288 
ein  drückender  Friede,  die  Pisaner  ertrugen  ihn  widerwillig  und 
setsten  den  Krieg  im  Kleinen  fort  Zur  Strafe  dafür  aerstörte 
ihnen  Corrado  Doria  am  10.  Sept.  1290  ihren  Handelshafen  ge- 
nannt Portopisano  (zwischen  der  Mündung  des  Plüsschens  Calam- 
brione  und  der  alten  Festung  von  lavomo) '  und  verschüttete  die 

^  Dabs  die  Petcrpkirchc  oine  frt  i'^'''ii**cl>P  gCM-esen  spi ,  trügt  der  Uobcr- 
sctzcr  ganz  unberechtigt  in  die  ätelle  hinein j  er  wusste  freilich  nicht,  das» 
dieselbe  den  PUanern  gehörte,  «b«r  schon  der  Umateod,  dass  der  plaaniadie 
CoBtal  der  Stelle  safolge  offenbar  den  Oeintlichen  dieser  Kirche  zu  gebieten 
hatte,  hätte  ihm  zur  Ahniin|f  des  wahren  Saehrerhalts  verbelfen  sollen. 

3  Pacbym.  2,  586—9. 

3  Aflnato  Lnzoro  p.  5S. 
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Mündungen  des  Anio.  Die  grosse  Einbussc  an  Galeeren  sowohl 
als  der  Ruin  des  Hafens  vernichteten  die  Biüthe  Pisa's  als  See- 
und  Handelsinaoht.  Von  diesen  zwei  Schlägen  erholte  sich  die 
Stadt  lun  so  weniger,  als  sie  in  den  durch  ganz  Toscana  wtkthen- 
den  Parteikanipf  zwischen  Weifen  und  Gibellinen  als  Haupt  der 
letzteren  tief  verwickelt  war  und  sich  der  Uebermacht  der  Weifen 
nnr  durch  Concentration  ihrer  gesammten  Kraft  erwehrte. 

Daher  kam  es,  dass  auch  in  Constantinopel  eine  Abnahme 
der  Handelsthätigkeit  der  Pisaner  sich  fühlbar  machte.  Bereits 
aber  erschienen  dort  die  Biliger  der  "V^elfenstadt  Florenz, 
welche  dazu  beruf^  war,  einst  in  das  Erbe  von  Pisa  einzutreten; 
schon  P^olotti  verzeichnet  sie  als  eigene  Handelsnation  in  Con- 
stantinopel, zu  einer  Zeit  wo  sie  weder  über  einen  Hafen  noch 
über  Galeeren  zu  verfügen  hatten.  < 

Aus  MittelitaJien  waren  ausserdem  noch  Anconitaner  als 
eine  besondere  Kaufmannsgemeinschafb  in  Constantinopel  anafissig. 
An  ihrer  Spitze  stand  ein  Consul,  welcher  von  der  Mutterstadt 
aus  je  auf  drei  Jahre  hingesandt  wurde  und  einen  Ausschuss  von 
Kauf  leuten  (coäigium  mtreatorum  in  Momania  exitteniium)  als  Bei- 
rath neben  sich  hatte.  ^  Das  byzantinische  Hofceremoniell  wies 
ihm  ganz  der  Bedeutung  seiner  Nation  entsprechend  den  Platz 
hinter  dem  pisanischen  Consul  an.'  Zudem  beschickte  die  Stadt 
Ancona  die  byzantinischen  Kaiser  wiederholt  durch  besondere 
Oesandte,  wenn  sie  Missbrftuche  abgestellt  oder  ihre  Freiheiten 
erweitert  sehen  wollte.  *  Aus  Anlass  einer  solchen  Gesandtschaft 
setzte  Kaiser  Andronikus  IL,  indem  er  die  Bestimmungen  eines 
froheren  jetzt  verloren  gegangenen  Becrets  abänderte,  die  Lei- 
stungen der  anconitanischen  Kanfleute  an  den  griechischen  Staat 
so  fest,  9  dass  sie  als  Eingangs-  und  Ausgangszoll  einschliesslich 
der  WSge*  und  Sensalgebühren  bios  zwei  Procent  zahlen  sollten; 
dabei  verbat  er  sich  aber  Defraudationen,  da  es  vorkam,  dass 
anoonitanische  Kaufleute  ihre  Waaren  als  genuesische  oder  vene- 
tianische  einschmuggelten,  tmi  nxk  des  Zolls  ganz  su  entledigeD. 

Endlich  war  der  Süden  Italiens  in  Constantinopel  durch 

1  Pegol.  p.  24.  Das  florentinische  nnnkhaus  Alberti  hntto  im  Jahr  1848 
unter  Anderwn  in  Coiutftntinopel  ein«  Filialbank.    Perrena,  bist,  de  Flereace 

3,  258  f. 

3  MakttMer,  moanmenta  hbt  SUr.  imid.  L,  1.  p.  161  ff. 

3  Codin.  Curopal.  p*  57. 
•<  Makuscev  1.  r. 

Jul.  1308,  griecli.  bei  Miklosich  etXIUler,  acta  graeca  T.  3.  p.  XVI— XIX-, 
lat  bei  Makateer  1.  o.  p.  166—8. 
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Apulier^  namentlicli  aus  Trani  undBari|  durch  Amalf itaner 
und  Sicilianer  vertreten.' 

Auch  die  Ragusaner  hielten  ihre  alten  Verbindungen  mit 
Byzanz  aufrecht  ,  indem  aie  sich  zuerst  von  Michael  PuUiologus, 
später  im  Jahr  1322  von  Andronikua  II.  ihre  Privilegien  bestä- 
tigen liessen.  ^  Sie  erreichten  die  Herrschaftsgebiete  der  griechi- 
schen Kaiser  nicht  blos  zu  SchifTe,  sondern  auch  zu  Land,  da 
sie,  geschützt  durch  Privilegien  bosnischer,  serbischer  und  bul- 
garischer Forsten'  nach  wie  vor  das  Innere  der  Hämnshalbinsel 
mit  ihren  Waaren  za  durchwandern  pflegten. 

Zu  aUen  diesen  in  Griechenland  Handel  treibenden  Nationen 
gesellte  sich  aber  nunmehr  eine  neue.  Die  Gatalanen,  insbe^ 
sondere  die  nuitemehmenden  Bürger  der  Stadt.  Barcelona,  be- 
traten jenes  Handelsgebiet  gegen  das  Ende  des  dreizehnten  Jahr- 
hundeits.  Es  scheint ,  dass  die  Convergenz  der  politischen  Interessen, 
welche  sowohl  die  Könige  von  Aragon  als  die  Paläologen  zu 
Gegnern  des  Hauses  Anjou  in  Neapel  machten,  auch  den  com- 
merdellen  Bestrebungen  der  Unterthanen  jener  Könige  za  Gute 
kam.  Man  musste  doch  den  catalanischen  SchifEscapitänen  und 
Kauf  lauten  in  Constantinopel  eine  freundliche  Aufiiahme  ange- 
deihen  lassen,  nachdem  es  sich  so  schön  gefügt  ,  dass  die  Könige 
von  Aragon  im  Verein  mit  den  aufständischen  Sicilianem  die 
neapolitanische  Kriegsmacht  festhielten  und  beschäftigten ,  so  dass 
das  bvzantinische  Reich  von  einer  Invasion  derselben  befreit  blieb. 
Andererseits  waren  seit  der  sicilianisclK  ii  Vesper  die  Aragonier 
und  Catalau*'!!  mit  den  Sicilianern  verbnulert  und  standen  unter 
Fürsten  eines  und  desselben  Königshauses;  die  cutalanische  Marine 
konnte  den  Hafen  von  Messina  beinahe  als  einen  eigenen  an- 
sehen, die  catalanische  KaulVnannschaft  genoss  dort  beträchtliche 
Privilegien.  *   Bedenkt  man  nun ,  dass  die  Meerenge  von  Messina 

1  <rAvino,  ccnni  storici  siille  chlese  Xapol  p.  676.  Petroni,  storift  di 
Bari  T.  2.  App.  p.  537.  Pcgul.  p.  24.  Camera,  nicm.  <li  AmHifi  1  ,  540  ff. 
berichtet  von  amalßtanischen  Schiffen,  welche  in  den  Jahren  1321  and  135:! 
auf  ihrer  Fahrt  dnreh  die  grieehitohen  GewSner  tob  Tenetiaaem  geplflndark 
Würden. 

Luccari,  ristretto  degli  nnnnli  di  Rniiga  p.  40.    Appendini,  notizie  sulle 
antiohitA  dei  Ragusei  1,  287.    Engel,  Geach.  d.  Fr^taats  Ragusa  8.  IIS. 
>  Mikloaioh,  moBan.  Serbica  paaiim. 

^  Diplome  der  Könige  Jakob  (vom  18.  und  22.  Febr.  1286,  vom  17.  Juli 
1288)  und  Friedrich  II.  von  Sicilien  (vom  3.  Apr.  1296)  sind  beredte  Zeugen 
davon,  dass  auf  dieser  Insel  jetzt  den  Catalanen  die  meiste  Gunst  entgegen- 
gebracht  wurde,  während  bis  dahin  die  Genuesen  die  erste  KoIIe  auf  dem 
•ioUiaaiaohen  Harkt  gespielt  hatten.   TergL  Pandetta  delle  gabeile  dl  HeMina 


522    Zweite  Periode.  II.  k^rliühte  Blülhc-  in  Folge  der  Erschliessung  v.  IniierMien. 


jcMlcrzeit  eine  Dnrchgangsstrasse  nach  dem  Orient  war,  so  wird 
man  sich  nicht  wundern,  wenn  jene  Kaufleute  auch  über  Messina 
hinaus  weiter  ^:^egen  Ost<.  ii  strebten.  Wann  eine  Colonie  derselben 
in  Constantinopel  sich  l)ildete,  lüsst  sicli  so  genau  nicht  fest- 
stellen. Sicher  ist  nur,  dass  um  121M)  ein  Dalmacio  Sunor  als 
c a  t  a  1  a  n  i  s  (•  h  e  r  C  o  n  s  u  1  am  Hofe  des  Kaisers  Andronikus  II. 
er.schien  un<l  ihm  auseinandersetzte,  wie  die  Bewohner  von  Ara- 
gon, Catalonien  und  Mallorka ,  speciell  aber  die  Bürger  der  8ee- 
städtt?  Barcelona,  Valencia,  Tortosa  das  griechische  Reich  und 
dessen  Metropole  zu  fre(pientiren  gedenken  und  wie  sie  desshall» 
nicht  bloss  überhaupt  freien  Zugang,  sondern  auch  Herabsetzung 
des  Zolls  zu  ihren  Gunsten  begehren.  Der  Kaiser  gestand  ihnen 
zu ,  dass  sie  in  seinem  Gebiet  ohne  alles  Ilinderniss  verkehren 
und  dass  sie  von  je  100  Hyperpern  AVaarenwerth  blos  3  Hyj>erj)ern 
als  Eingangs-  wie  als  Ausgangszoll  entrichten  sollten:  ihren  Waaren 
selbst  aV)er  garantirte  er  Sicherheit  vor  Raub  namentlich  im  Fall 
des  Schiffbruchs.  Das  Diplom,  welches  diese  Vergünstigungeai 
enthält,  ist  sowohl  im  griedusoheii  Original  als  in  lateinischer 
Ueberaeteung erhalten;  wir  vermisseii  darin  den  Namen  de» 
Kaisers  und  das  Jahr  der  Ausstellung,  es  gehört  aber,  da  der 
König  vott  Aragon  zugleich  König  von  Sicilien  genannt  wird,  in 

den  Zeitraum  zwischen  1282  1295,  in  welohem  diese  beide  Kronen 

vereinigt  waren;  wie  Capmany  gerade  auf  das  Jahr  1290  verfielt, 
ist  schwer  su  sagen,  diese  Datirung  kann  nur  approzunativ  ver- 
standen sein.  Manches  in  diesem  Diplom  scheint  darauf  binsu- 
deuten,  dass  die  Gatalanen  hiedurch  ihre  Handelsverbindungen 
mit  dem  griechischen  Beich  erst  eröfineten;  dann  wfire  jener  D. 
SuSer  als  ein  Gesandter  anzusehen^  welcher  sugleioh  den  Auftrag 
hatte,  die  Colonie  der  CSatalanen  in  Constantinopel  zu  begründen, 

«d  Bella  in  den  IßnaU.  di  skoria  ital.  10,  120  ff.  und  die  Bomerkongvii  in  der 

Einl.  P.  Vnyra\  p.  33  -37.  Abor  nicht  blos  die  Stadt  Barcelona  niid  ("at  ilunien 
Oberhaupt  erfuhr  diese  Gunst,  vielmehr  nahmen  daran  Theil  die  Ualeareii  und 
was  in  Südfrankreich  dem  Haus  Aragon  unterthan  war:  die  Grafschaft  Roat- 
•illon  mit  Perpignan,  die  Laada«h«ft  Cerdagne,  die  HandelMtldle  NarboBM 
and  MontpplltPr.  S.  obcndort  p.  131  —  112  di<'  Diplorno  Friedrichs  II.  aus  den 
Jaliren  1300,  1305,  1313  und  1332;  letzteres  Jahr  supplire  loh  für  das  za 
OniiBtea  Montpelllen  ausgestellte,  bei  Bella  andatirle  Diplom  ms  Mailalrle, 
doooments  sor  1e  commerce  maritime  du  midi  de  la  Franoe.  Bibliotlu  de  Tif 
eole  dos  rbnrtcs.   S^rie  II.  T.  n.  p,  205. 

1  Capmany,  mem.  bist.  Hobro  la  marina,  comercio  y  artes  de  Barcelona 
T.  S.  p.  4S7  f.  Zaoharlae,  jus  graoo^ronuaram  8,  606  if.  Miidoeloli  ei  Hfiller, 
acte  greeee  8,  97  f. 

^  Capauuiy  L  c.  p.  807  t  mit  «ngehingter  Erortemng  über  die 
stelluugazeit. 
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und  al»  ihr  Vor.>tan(l  oinc  Ijostiinmte  Zeit  luiulurcli  dort  zu  vor- 
■Nveüen.  AUoiu  schon  im  Jahr  12()8  hatte  sich  die  Stadt behordc 
von  Barcehjna  die  k<)nigli(he  Krhuibniss  aus<]^e\virkt ,  Consuhi  in 
lii'niden  Ländern  zu  bestellen,  mit  welclien  ihre  Stadt  SchitTl'alirts- 
verbindungen  untcrlialte,  ini<l  als  ein  solclies  Land  wird  ausdrück- 
lich Komanien  genannt,  d.  h.  daü  byzaiitinisclie  Reich.'  Es  lässt 
sich  kaum  annehmen,  dass  mit  der  wirklieheu  Ernennung  eines 
catalanischen  Consols  gerade  iUr  die  Hauptstadt  von  „Bomanien" 
bis  1290  i^e/f.prert  worden  w&re.  Ausserdem  finden  wir  schon  zur 
Zeit  des  Michael  Paläologus  sichere  Spuren  eines  Schiil'i'ahrt.s- 
verkehrs  der  Gatalanen  mit  Byzanz.  ikdiente  sich  doch 
dieser  Kaiser  einmal  eines  grossen  catalanischw  Kanifahrers, 
welcher  eben  dort  im  Halen  lag,  zur  Bekämpfung  eines  genue- 
sischen Kaperschiffs.'^  Dieser  Schifffahrtsverkehr  nun  gieng  unter 
der  Herrschaft  Andronikns'  II.  fort.  So  segelten  im  Jahr  1302 
baroelonesische  Kanfleute  nach  Constantinopel,  von  ihrer  Hei- 
matbehörde ausgerüstet  mit  Empfehlungsschreiben  an  den  dor- 
tigen Podeste  der  Qennesen.'  Warum  nicht  an  den  catalanischen 
Consul?  fragt  man  unwillkürlich.  Die  Erklärung  ist  wohl  mit 
Capmany  darin  zu  suchen,  dass  das  catalanische  Consulat  damals 
unbesetzt,  vielleicht  überhaupt  noch  nicht  zu  einer  permanenten 
Institution  geworden  war.  Das  Erscheinen  der  catalanischen 
Söldnercompagniei  welche  Boger  von  Flor  eben  im  Jahr  1802  dem 
Kaiser  Andronikus  zuführte,  hätte  leicht  dazu  ausschlagen  können, 
dass  die  catalanische  Nation  überhaupt  von  dem  grieduschen  Hofe 
besonders  begünstigt  worden  wäre,  wenn  nämlich  Andronikus  den 
Dank,  welchen  er  dieser  Gompagnie  für  ihre  Kriegsthaten  gegen 
die  Türken  schuldete,  auf  alle  nach  Constantinopel  konmienden 
Gatalanen  fibergetragen  hätte.  In  der  That  fürchteten  die  Genuesen 
eine  solche  Erhebung  der  Gatalanen  über  die  andern  Handels- 
nationen in  Gonstantinopel  und  traten  desshalb  gleich  von  An- 
fang an  feindlich  gegen  die  Gompagnie  auf.  Aber  als  im  Jahr 
1305  Roger  von  Flor  auf  Anstiften  des  giiechischen  Prinzen 
Michael  verrät  herischer  Weise  ermordet  wurde,  wandte  sich  das 

1  Capmany  1.  e   p.  '64.  iir.  XIV. 

3  Paohjrm.  1,  424  f.   Wenifor  •treagr  bewdsend  !•!  eine  von  CapnMDj- 

forner  anp:ezo^<»n»^  Stell«»  der  Chronik  dos  Oiov.  Yillani  (cd.  Pragora.  T.  I.  p.  439). 
Sie  erzählt  zum  Jahr  1285  Folffi'ndea:  i  Pisani  presono  rinquo  niivi  prossp  df' 
Qenovesi  e  piCi  altri  legni  di  Ciciliani  e  Catalaui,  i  quali  veniano  di  liomauia 
e  dl  CloUt«.  Wabracheinlloh  kaawn  blot  die  genaotischeii  BeUffs  ans  Ro- 
manion,  die  sicilianiAchen  und  oatalAiütelian  aber  aut  Slollien. 
3  Capmany  2,  375  f. 
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Blatt.  Die  Compagiiie  kündigte  dem  Kaiser  von  Gallipoli  aus 
i'elide  an,  worauf  dieser  ihren  Admiral  sammt  allen  Cataknen 
und  Aragonesen  zu  Constantino[)el  tödten  lioss.  Ob  durch  diesen 
Mordbefelil  auch  friedliche  Kaufleute  getroffen  wurden ,  steht  da- 
hin. Schwerlich  konnte  aber  während  des  mehrjährigen  Rache- 
kriegs der  Oompagnie  gegen  die  Griechen  eine  catalanische  Kanf- 
mannscolonie  in  Constantinopel  bleiben,  ohne  sich  der  grössten 
Gefahr  auszusetzen.  Die  Mitglieder  derselben  siedelten  vielmehr 
ohne  Zweifel  in  die  feste  Bmg  der  Oompagnie,  nach  QaUipoli 
über,  wo  sie  einerseits  durch  die  da  zosammenfliessende  unenness- 
liehe  Beute  sattsam  Gelegenheit  zu  Handelsgeschäften  traf,  an- 
dererseits aber  auch  an  der  Vertheidigung  des  Platzes  gegen 
feindliche  Angriffe  theilnahm.  ^  Später  als  die  Compagnie  von 
Gallipoli  abzog  und  ihren  Sitz  im  Herzogthnm  Athen  auf- 
schlug (1311),  richteten  catalanische  KaufiPahrer  ihre  Fahrt  ohne 
Zweimal  auch  dorthin,  wo  sie  guter  Au&ahme  sicher  sein  konnten. 
Aber  ungleich  wichtiger  in  commerdeller  Beziehung  war  eben 
doch  Constantinopel  und  so  wünschten  die  catalanischen  Kauf  Icuto 
lebhaft  eine  Wiederherstellung  der  alten  freundlichen  Beziehungen 
zu  dem  griochischon  Reich.  Solches  scheint  auch  bald  gelungen 
zu  sein,  sie  erreichten  sogar  eine  Herabsetzung  des  Ein-  und 
Austuluzells  von  je  3  Procent  auf  je  2  Procent  noch  vor  1320. 
Denn  in  diesem  Jahr  berief  sich  die  Stadtbehurde  von  Barcelona 
auf  ein  kaiserliches  Privilegium,  welches  ihren  Kauf'leuten  den 
genannten  Zollansatz  gewähre;  nur  klagtt  ii  die  Barcelonesen ,  dass 
sie  den  Zoll  oft  zwei-  bis  dreimal  zahlen  müssen;  wenn  sie  näm- 
lich ihre  Waaren  nicht  gleich  an  den  ersten  griechischen  Seeplatz, 
wo  sie  anlanden,  absetzen  und  dieselben  an  einen  zweiten  oder 
dritten  zu  verbringen  genöthigt  seien,  so  verlangen  die  Zollbe- 
amten hier  dieselbe  Zahlung  wie  die  am  ersten  Ort.  Um  die 
Abstellung  dieser  Unbill  auszuwirken ,  erbat  sich  jene  Stadtbe- 
hörde die  Intercession  König  Jayme'sII.  beim  griechischen  Kaiser; 
die  Kaufleute  G.  Carbonell  und  Genossen,  welche  eben  im  Be- 
griff waren  nach  Constantinopel  abzureisen,  wollten  den  könig- 
lichen Brief  mitnehmen.^  Als  eine  Wirkung  der  königlichen  In- 

1  Hantaner  abers.  von  Lanz  2,  106  f.  129  f.  132.  144.  (letste  Linie)  IftS. 
Dto  eatahuiiioheii  Kaufleate,  weleho  MttiitMi«r  an  die  8pitM  d«r  wiftmlrafro- 
d«n  Weiber  Milte,  mn  mit  ihnen  OallipoH  gegen  die  anrückenden  Qemeicii 
zu  vcrtheidigeo,  waren  doch  gewUe  nieht  nreprttogUeh  bei  der  BoldnerMiipe 

gewesen. 

*i  Capmany  2,  84  f. 
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teroesdon  nun  sieht  Gapmany  das  zweite  Diplom  des  Kaisers 
Andronikns  zu  Gunsten  der  Catalanen  an;  .dasselbe  ist  leider 
gleichfalls  ebne  Datum  auf  uns  gekommen  Capmany  setzt  es 
in  Folge  seiner  Auffassung  der  Sache  ins  Jahr  1820.  ^  Diese 
Auf&ssung  scheint  auch  auf  den  ersten  Blick  Alles  fiür  sich  zu 
haben.  Denn  das  Diplom  gibt  sich  zu  erkennen  als  Erwiderung 
auf  ein  Schreiben  König  Ja3qne's,  welches  ein  gewisser  Oarbonell 
und  drei  andere  catalanische  Kauf'leute  überbracht  haben.  Sieht 
man  aber  näher  zu,  so  heisst  der  Carboneil,  welcher  in  dem  Brief 
des  Magistrats  von  Barcelona  vorkommt,  mit  seinem  Vornamen 
G.  (Guillermo? } ,  der  Carbonell  des  kaiserlichen  Dij)loms  aber 
Jierenyario.  Auch  setzt  das  Diplom  nur  eben  den  Zoll  aut"  2  Pro- 
cent fest  und  der  Zusatz,  dass  die  ('atalanen  nicht  sollten  zu 
einer  grösseren  Leistung  herangezogen  werden ,  ist  doch  zu  all- 
gemein gehalten ,  als  dass  darin  eine  Beseitigung  der  von  den 
Bai'celonesen  speciell  gerügten  Do])pelforderung  der  Zollbeamten 
gefunden  werden  könnte.  Ich  glaube  daher,  wir  haben  in  dem 
Diplom,  welches  CSapmany  unter  dem  Datum  1320  mittheilt,  den 
Privilegienbrief  vor  uns,  durch  welchen  Andronikus  den  Zoll  von 
3  auf  2  Procent  erstmals  herabsetzte;  er  erfolgte  auf  ein  früheres 
königliches  Bittschreiben  hin,  das  Berengar  Carbonell  und  Ge- 
nossen dem  Kaiser  übergeben  hatten.  Was  für  eine  Resolution 
.  aber  Andronikus  auf  den  weiteren  Brief  Jayme's  vom  Jahr  1820 
erliess,  den  ihm  Guiliermo  Carbonell  und  Genossen  zustellten  — 
TOFBusgesetzt  dass  der  König  wirklich  einen  solchen  schrieb,  was 

höchst  wahrscheinlich        das  wftre  nach  meiner  Ansicht  nicht 

mehr  zu  ermitteln.  Wie  dem  nun  aber  auch  sei,  jeden&lls  ist 
daran  nicht  zu  zweifehi,  dass  die  damals  in  frischestem  Auf- 
blühen begriffene  Handelsmarine  Barcelonas  von  der  Erlaubniss 
mit  dem  griechischen  Beiche  zu  verkehren  den  reichlicfasten  Ge- 
brauch machte  und  sich  den  Handelsmarinen  der  Genuesen  und 
Venetianer  kühn  an  die  Seite  stellte;  wir  werden  sehen,  dass 
auch  eine  Kriegsflotte  bald  in  den  griechischen  Gewftssem  er- 
schien, um  die  Interessen  des  Hauses  Aragon  dort  geltend  zu 
machen. 

Wenn  Pegolotti  endlich  noch  die  Prüven9alen  als  handel- 

1  Capmany  2,  468—471  theilt  es  im  griechischen  Origiual  und  in  latei- 
nitefaer  1Teb«ntttsiuig  mit;  d«r  grieoh.  Text  aacb  bei  Zaeluiriae  1.  c.  p.  689  tL 
wid  bei  Hiklosioh  et  MOller  I.  c.  8,  100. 

9  Hern..  1 ,  78. 
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tn  ibt  ndo  Natiun  in  Cuiistantinopel  aufzülilt,  •  so  Lab.  n  wir  dies 
in  dem  weiten  Sinn  zu  nehmen .  den  das  ^Mittelalter  überhaupt 
mit  dem  Wort  Prcn-eiu/alcn  vcrl^and.  Wir  werden  dabei  nicht 
blos  an  Marseille  als  diu  Hauptstadt  der  Provence  im  engern  Sinn 
denken  müssen,  sondern  auch  und  vielleicht  nnt  crrösserer  Be- 
tonun«^  an  Montpellier  und  Xarbonne.  Zwei  EinzcltUlle  von 
Seeraub,  w-elche  zu  Klagen  und  Processen  Anlass  gaben,  illu- 
striren  diesen  Verkehr  zwischen  südfraiusösischen  Städten  und 
Gonstantinopol  und  geben  einen  Einblick  in  die  Handelsartikel) 
welche  dabei  ausgetauscht  wurden.  Kaufleute  aus  Narbonne, 
Montpellier  und  Pczii  rs  hatten  sich  im  Jahr  1334  mit  ihren  Waaren. 
worunter  Alaun,  Wachs,  Häute  und  Getreide,  in  Constantinopel 
anf  einem  Narbonner  Kauffahrer  eingeschifft  und  geriethen  auf 
dem  Weg  nach  AiguesmorteB  in  die  Hftnde  spanischer  Seerfiober.^ 
Andererseita  schickte  der  Grosshftndler  Raimund  Seraller  ans 
Narbonne  im  Jahr  1355  seinen  Neffen  Jean  Tascher  mit  Tfichem' 
im  Werth  von  6000  Goldgnlden  auf  einem  messineser  Schiff  ab« 
um  sie  in  Constantinopel  oder  Fera  zu  verkaufen ,  aber  in  der 
Meerenge  von  Abjdos  (bucca  Rotnaniae)  wurde  Tascher  von  drei 
venetianischen  Galeeren  überfallen  und  vollkommen  ausgeplündert.^ 
Soviel  wir  wissen,  war  übrigens  von  allen  8üd£ranz5si8chen 
Städten  Narbonne  die  einzige,  die  von  byzantinischen  Kaisern 
Privilegienbriefe  aufzuweisen  hatte.  Das  erste  derselben  stellte 
Andronikus  III.  aus.  Hinsii  ht  lieh  des  Zolls  war  die  Vergünstigung, 
die  er  gewährte,  nicht  gross,  indem  er  je  4  Procent  für  Einfuhr 
lind  Ausfuhr  festsetzte;  er  nahm  dabei  das  Interesse  seines  Fiscus 
wahr,  indem  er  die  Erwartung  aussprach,  dass  die  Narbomiesen 
unter  ihren  \\'aaren  nicht  auch  solche  fremde  Waaren  ein- 
schmuggeln, für  welche  ein  höherer  Zoll  entrichtet  werden  müs.-^e. 
Die  Colonie  sollte  ein  Amtshaus  besitzen  und  einen  selbstgewähl- 
ten Consul  an  ihrer  Spitze  haben ,  welcher  die  unter  ihnen  vor- 
kommenden Streitsachen  entächeiden,  aber  kein  Urtheil  in  Capi- 

1  Pegol.  p.  24.   Sie  werden  auch  in  dem  Vertrag  cwisehen  Andronikne  IIL 

und  Venedig  v.  J.  1332  genannt.   Hiclon.  et  MiUler,  acta  graecn  3,  108. 

2  Gi'iniHin,  hist.  du  commprcp  <Ip  Montpellier  1,  509  tl".  Ein  ähnlicher 
Fall  (um  1350)  bei  Port,  essai  »ur  l'hittt.  du  comm.  innrit.  de  Narbonne  p.  117. 

S  Drape  ordhiafres,  toflei  de  Rens  (Rheims),  draps  blaues  de  Valenee, 
draps  Aearlateg,  draps  do  Louvicrs. 

^  Diosor  Fall  nebst  den  Weiterungen,  zu  denen  er  Anln.-»»  snh ,  ist  von 
Ma«latrio  urkundlich  fefttgestelit  in  seinen  Documenta  sur  le  commerce  mari- 
time du  midi  de  la  Flranee.  Biblioth.  de  r6eole  des  ehartes*  Mrle  II.  T*  9. 
p.  811—218. 
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talverbroclieii  füllen  sollte.  Für  Schüdt  ii ,  welche  durch  Xarljuimer 
PiratenschilTe  im  griechischen  Reich  angerichtet  werden ,  will  der 
Kaiser  ihre  Kauflcute  nicht  zur  Ersatzleistung  angehalten  wissen; 
auch  gibt  er  die  übliclie  Garantie  für  di(^  Sicherheit  der  Habe 
von  8chiffl>rüchigen.  Auf  dieses  Di]tloin  '  hin  scheint  die  nar- 
bonnesischc  Colonie  alsbahl  ins  Leben  getreten  zu  sein;  denn  der 
Kaiser  spricht  von  einem  bereits  ernannten  Consul  tVo/isu/  (jul  c.<l 
el  pro  tcinpore  fuerilj.  Ihr  Furt  bestand  lässt  sich  daraus  erkennen, 
dass  ein  spaterer  Consul  der  Xarboniiesen  den  Sohn  des  Andro- 
nikut),  den  Kaiser  Johannes  V,,  um  Erneuerung  des  Diploms  bat, 
was  dieser  auch  gewährte.^ 

Eine  solche  Menge  von  Handelsnationen  frequentirte  Con- 
stantinopel  und  seine  Vorstadt  Pera  fOalata).  Die  Bedingungen, 
unter  welchen  sie  ihre  Geschäfte  trieben,  waren  verschieden. 
Wie  gewöhnlich  wurde  es  den  Grosse  n  leichter  gemacht  als  den 
Kleinen.  Gar  keinen  Zoll  zahlten  die  Venetianer  und  die  Ge- 
nuesen.'' Die  Pisaner  entrichteten  an  beiden  Orten  bei  der  An- 
kunft 2  Prooent  und  bei  der  Abfahrt  wieder  2  Procent  vom  Werth 
der  Waaren ,  die  sie  brachten  und  ausfölirten.  Gleichfalls  2  Prooent 
zaUten  die  Florentiner,  die  Proven9alen,  die  Anconitaner,  die 
SicOianer  nnd  alle  andern  Fremden,  nur  dass  alle  die  Genannten 
den  Einfahr-  nnd  den  Ausfuhrzoll  ^eichzeitig  schon  bei  der  An- 
kunft erlegten;  auch  den  Ausfuhrzoll  konnte  man  ja  voraus  be- 
rechnen, da  die  firemden  Eaufleute  entweder  nur  eben  für  die 
Summe,  um  welche  sie  die  mitgebrachten  Waaren  verkaufi^n, 
wieder  neue  zum  Export  anschaffen,  oder  ausser  den  zu  ver^ 
kaufenden  Waaren  zum  Einkauf  neuer  Oold  und  Silber  mit  sich 

1  Bus  griechische  Original  desselben  ist  Terloren;  die  lutoinische  Uober- 
sotziinir  ^tellt  ln-i  liiionnjro,  fnmiline  hyzantinne  p.  237  f.  ed.  P»r.  fol.  An- 
dronikus  Iii.  >6t  nttch  dorn  folgendeu  Diplom  als  Aussteller  anzubeheii;  er  re- 
gierte 1828—1841.    Dm  Datum  IsUt. 

^  Dasselbe  ist  griech.  und  lat.  bei  Ducange  1.  c.  p.  23  f.  /u  lesen.  Ju- 
hnnnes  V.  fieng  selbstsJiindig  zu  regieren  «n  im  Jnhr  !.'^r)5  und  stnrb  1391. 
Müller,  Melcber  in  deu  A.ctu  graec«  3,  12U  f.  den  griech.  Text  reproducirt, 
setzt  das  gleiehCille  andatirte  Dfplom  iwiteben  1855  vnd  1871. 

3  Wir  sehen  dabei  ganz  ab  von  den  Gefällen,  welche  auf  Anordnung  drr 
Muttorfctädto  selbst  in  den  Cnlonien  erhoben  wurden.  Solche  Oefällc  gab  die 
Republik  ütnua  auch  hier  wie  sonst  in  l'acht.  Sowolil  die  Uewobner  von  I'era 
alt  die  dorthin  kommenden  genneeleehen  Kaaflente  vnd  Schifllicapitlne  hatten 
f^teucrn  an  die  Staatspacliter  oder  deren  Kinnehmer  zu  entrichlen,  die  Peroten 
Jahr  lür  Jahr  je  naeh  Massgabe  des  von  einer  Commissiün  zu  taxirenden 
Werths  ihrer  beweglichen  und  unbeweglichen  Habe ,  die  Kauflcute  je  nach  dem 
Werth  ihrer  Waaren,  noehten  ea  nun  Export«  oder  Import*  oder  Transit- 
waareTi  sein,  die  Capitäne  beim  Anlanden  oder  Abfahren,  auch  wenn  ilve  Fahrt 
nach  einem  ferneren  Ziele  gieng;  s.  Atti  della  Soc.  Lig.  18,  26b  ff. 
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führten,  was  aber  gleich&Ua  dem  Eingangraoll,  also  der  Cog- 
nition des  Zollbeamten  nnterlag.  Sobald  sie  aber  diesen.  Doppel- 
zoll erlegt  nnd  die  Quittung  des  Zollbeamten  in  der  Hand  batten, 
waren  sie  von  jeder  weiteren  Leistung  entbunden;  nur  wenn  sie 
die  mit  dem  erlösten  Geld  eingekauften  Waaren  im  grieohischen 
Boich  selbst  wieder  weiter  verkauften ,  hatten  sie  wieder  2  Pro- 
cent zu  zahlen,  ebenso  wenn  sie  ins  schwarze  Meer  weiter  ge- 
gangen waren  und  von  dorther  WBsren  brachten.  *  Pegolotti, 
welchem  wir  diese  IJebersicht  über  die  verschiedenen  Zollvexhtit- 
nisse  verdanken,  setzt  hinzu,  wenn  man  den  Zollbeamten  oder 
Schreibern  oder  Dolmetschern  ein  Geschenk  mache,  so  werden 
sie  sehr  artig  und  taxireii  die  Waare,  die  man  importire,  gerne 
unter  ihrem  Werth.  Man  wird  im  Allgemeinen  dem  selir  sach- 
kundigen Pegolotti  wohl  glauben  können,  dass  es  sich  mit  den 
ZoUansiitzun  bei  <len  verschiedenen  Handelsnatiunen  so  verhielt, 
wie  er  sagt.  Aber  für  die  Narbunnesen ,  die  doch  auch  zu  den 
Provenralen  zählten,  galt  laut  dem  Privilegienbrief  des  Knisei-s 
Andronikus  III.  der  Zollansatz  von  je  4  Procent  für  Kinfuhr  und 
Ausfuhr  und  es  gab  noch  solche,  die  mehr  zu  entrichten  hatten 
als  4  Procent;  denn  der  Kaiser  verbittet  sich  ja  die  Einschmugg- 
lang der  Waaren  von  solchen  unter  den  Waaren  der  Narbon- 
neeen. 

Auf  dem  Markt  von  Oonstantinopel  und  Pera  gab  es  dann 
noch  allerlei  Ausgaben,  an  welchen  meist  der  Käufer  und  der 
Verkäufer  zu  gleichen  Theilen  zu  tragen  hatten:  f&r  das  Wigen 
oder  Messen,  wobei  fireilich  die  Genuesen  in  Pera,  wenn  sie  ihre 
dortige  Gemeindewage  benützten,  fi:ei  ausgiengen,  fthr  das  Sichten 
(Qarbelliren)  von  Spezereien,  bei  welchen  sidi  Aussehuss  zu 
zeigen  pflegte,  zur  Belohnung  von  Sensalen  (Vs  Prooent),  Last- 
trägern, Packern  u.  s.  w. 

Der  Hauptmarkt  war  in  Pera;  in  Oonstantinopel  wurden 
weniger  Handelsgeschäfte  vollzogen.  An  beiden  Plätzen  aber 
kamen  die  gleichen  Waaren  zum  Verkauf.  Es  wäre  unmOj^ich 
dieselben  auch  nur  in  annähernder  Vollständigkeit  aufzuzählen. 
Einen  Begriff  von  ihrer  Pülle  gibt  Pegolotti ,  ^  obgleich  es  ihm 

'  Pegol.  p.  24.  Ich  glaube,  dass  in  dieser  Stelle  nach  pagnno  2  j)Cr  cen- 
tinajo  statt  uscendo  stehea  sollte  ontrando.  Auch  habe  ich  auf  seiner  Liste 
der  Kattonen,  di«  t  Proe.  saUtMi,  die  Catalanen  gestrichen,  weil  sie  notorisch 
damals  und  so  lange  noch  daa  Pallologenrefoli  aafreeht  stand,  8  Proe.  ZoB 
entrichteten. 

Ib.  p.  14—18. 
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nicht  darum  zu  thuii  ist  eine  Liste  derselben  zu  entwerfen,  son- 
dern blos  darum  anzugeben ,  welche  von  ihnen  pfundweise ,  welche 
scheffelweise,  welche  stiick weise  u.  s.  f.  zu  Markte  kommen  oder 
welclie  Auslao;en  sich  daran  knüpfenj  bis  sie  vom  Schiff  in  die 
Hand  des  Käufers  gelangt  seien.  Da  waren  vor  allen  Dingen  die 
Gewürze,  die  Farbstoffe,  die  Arome  Indiens  und  Pcrsiens,  welche 
sowohl  über  Trapeznnt  als  über  Tana  hiehergelangen  konnten ;  hin- 
sichtlich dieser  wurde  Constantinopel  oder  vielmehr  Pera  höch- 
stens von  Alexandrien  und  eine  Zeit  lang  von  Famagusta  über- 
boten. Auf  der  andern  Seite  gab  es  keinen  Platz,  der  ein  gleich 
reiches  Sortiment  von  Alaun  in  allen  Sorten  darbot;  denn  dieser 
stammte  sumeist  aus  dem  nahen  Kleinasien,  woher  auch  Galläpfel 
kamen.  Ueber  Tana  und  Kaffa  bezog  man  das  nordische  Pelz- 
werk. Die  Knm,  die  Bulgare!  und  Thracien  lieferten  (Getreide, 
filr  welches  Constantinopel  ein  Hauptstapelplatz  war.  Die  Textil- 
industrie des  Abendlandes  konnte  von  hier  als  Rohstoffe  beziehen 
die  Seide  aus  Persien,  die  Schaf-  und  ZiegenwoUe  aus  Kleinasien, 
den  Flachs  aus  Alexandrien  und  Gtriechenland ,  aber  sie  sandte 
hieher  auch  ihre  Fabrikate:  die  WoUtücher  aus  Flandern,  Frank- 
reich, Toscana,  die  Linnen  der  Champagne,  die  Gold-  und  Silber- 
faden von  Lucca  und  Genua ,  welche  sich  hier  mit  den  Bucheranen 
aus  Arzen«^an  (Armenien)  und  Cvpern  begegneten.  Die  Weine 
Italit'iis  wunlen  hier  feil  geboten  neben  den  Weinen  Griechen- 
lands und  (Jjindia's,  die  Seife  aus  Venedii?,  Ancona  und  Apulieu 
lieben  der  ans  Cvi>eni  und  Kliudus,  spanisclie  Feigen,  neapoli- 
tanische Xiisse,  italienisches  OHvcne»!  konnten  ausgetauscht  wer- 
den gegen  Wachs  aus  (Iriechenhind  und  der  Tartarei  (Tanai, 
gegen  Lauthmum  aus  Cv]>ern,  gegm  Mastix  aus  Chios.  Je  grösser 
auf  diesem  Puncte  der  Umsatz  aljeudUindisclier  und  morgen- 
ländischer Artikel  war,  desto  mein-  Hndet  Pegolutti  n<»thig, 
den  Kaufmann  zu  orientiren  liher  das  Verhältniss  der  in  Con- 
stantinopel und  Pera  geltenck-n  Masse,  Gewichte  und  (ield- 
sorten  zu  denen  von  mr)gHchst  vielen  anderen  Orten.  Er  ver- 
gleicht in  dieser  Hinsicht  jenes  L)oppelem])orium  nicht  blos  mit 
den  Haupthandelsplätzen  Italiens  und  Südfrankreichs,  sondern 
zieht  seine  Kreise  bis  Sevilla  und  Cadiz,  sogar  bis  Brügge  und 
London. 

Indem  wir  nach  längerem  Verweilen  bei  dem  Zuständlichen 
zur  CTfschichtsersBählung  zurückkehren,  versetzen  wir  uns  wieder 
in  die  Kegierungsperiode  Audrouikus  U.  und  zwar  in  das 
letste  Jahrzehend  derselben.  Da  ist  zuerst  eines  Gonflicts  zu  ge- 

Heyd,  Gescbichte  det  Levaatehaadelf.  L  34 


Digitized  by  Google 


530    Zweite  Periode.  II.  Erhotite  Blüthe  in  Folge  der  ErschlieMung  r.  Inneracieii. 

denken,  welcher  zwischen  den  genuesischen  Colonien  in  der  Le- 
vante und  ihrer  eigenen  Muttersradt  ausbrach.    In  Genua  hatten 
nach  langem  Ringen   zwischen  Weifen   und  Ghibellinen  die 
ersteren  die  Oberhand  behalten  und  die  Herrschaft  über  die  Stadt 
an  das  ^llaupt  der  Weifen  in  Italien,  an  König  Robert  von 
X»  apel  übertragen  (1318).    Die  levantischen   Culoni.  n  dagegen 
behielten  ihre  ghibellinische  Farbe  bei  und  auch  der  Kaiser  An- 
dronikns  stand  auf  dieser  Seite;  es  lag  mcht  in  seinem  Interesse 
den  König  yon  Neapel  mächtig  werden  zu  lassen,  war  ja  doch 
Boberts  Bruder  Philipp  von  Tarent  duroh  seine  Verheiratbnng 
mit  Katharina  von  Valois  <  (1313)  Erbe  der  Ansprache  Balduins  IL 
auf  den  griechischen  Kaiserthron;  wir  finden  daher,  dass  Andro- 
nikus  nicht  blos  die  vertriebenen  genuesischen  Ghibellinen,^  son- 
dem  auch  den  Antipoden  Roberts,  K.  Friedrich  II.  von  Sicilien 
um  jene  Zeit  mit  bedeutenden  Geldsummen  unterstfizte. '  Diese 
ghibellimsche  Opposition  im  Orient  konnte  der  herrschenden  wei- 
fischen Partei  in  Genua  um  so  weniger  gleichgültig  sein,  als  auch 
die  aus  der  Stadt  verbannten  Ghibellinen  an  sich  selbst  schon 
eine  bedeutende  Macht  waren.    So  wurde  denn  im  weifischen 
Lager  zu  Genua  eine  kriegerische  Diversion  gegen  das  griechische 
Beich  sowohl,  als  gegen  die  eigenen  in  Griechenland  und  den 
pontischen  Gegenden  angesiedelten  Landsleute  beschlossen.  Eine 
Flotte  der  goinu-sisclien  Weift 'U  machte  sich  im  Jahr  1324  unter 
dem   Oberbefehl  Carlo  G  r  i  mal  d  i' s  auf  <len  Weg   nach  deiu 
Orient,    Als  Grimaldi  vor  Pera  ankam,  fand  er  die  Genuesen  da- 
selbst so  wohl  gerüstet,   dass  er  nicht   wagte  sie  anzugreifen, 
Welmehr  sich   mit   einigen  Kapereien   in  den  griechischen  (be- 
wässern begnügte:  al>er  weiter  ins  schwarze  Meer  vordringend 
fügte  er  den  Crenueseu  in  Tana  und  Pesce  (südlich  von  Tana  ani 
Fluss  Bei-su)  Schaden  zu.    Den  Rückweg  durch  den  Bosponis 
verlegten  ihm  die  perotischen  Genuesen ,  indem  sie  bei  der  Meer- 
enge Hieron    In  hrr/iagiro  =  Bocca  <li  (Uro)  eine  ihm  an  Zahl 
überlegene  Flotte  aufstellten.   Grimaldi  wandte  sich  desshalb  nach 
Sinope.    Der  dortige  Herrscher  Ghasi  Tschelebi  versprach  ilim 
Hülfe,  bemächtigte  sich  aber  durch  heimtttckisclien  Ueberfall  eines 
grossen  Theils  der  Mannschaft  und  fast  aller  Fidirer  der  Flotte, 
liess  sie  theils  zusanmienhauen,  theils  ins  Gefangniss  fähren, 

1  Buchon,  recherchos  ot  mntrrinux  I.  p.  52  ff, 
Gesandtschaft  des  ötephanos  Syropulos  in  dieser  Sacbe.    Commem.  2, 
1T4.  219  f.  (tob  E»  ThooMt  mitgetbetlte  Copion). 
9  Tettft,  Tite  Friderioi  n.  p.  189. 
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nahm  du-  Mclirznhl  der  Galeeren,  der  Kest  fluli  uiul  schlich  sich 
durch  die  lauenidt  u  perotischen  Schiffe  durcli  nach  Genua. '  So 
erwehrte  sich  die  Colonie  Galata  des  ihr  von  der  lien*schenden 
T'artei  in  der  Mutterstadt  zugedachten  Angriffs.  Auch  eine  BIo- 
kade  dt;r  Venetianer  wnrde  ohne  grosso  Opfer  abgewendet.  Im 
Jahr  1328  nämlich  beschloss  die  Republik  Venedig  nach  längerer 
Kriegspause  für  zahlreiclie  Kapereien  der  Genuesen  durch  eine 
grössere  Expedition  Bache  zu  nehmen,  deren  Leitung  dem 
Giustinian 0  G i u s  t in  i  an  i  anvertraut  wurde.  Es  gelang  diesem 
Admiral  mit  einem  Theü  seiner- Schiffe  an  Galata  vorbeizukommen, 
die  Meerenge  von  Hieron  zu  besetzen  und  dort  viele  genuesische 
Schiffe  zu  nehmen;  mit  einem  andern  pflanzte  er  sich  am  Leander- 
thurm  (bei  Scutari)^  gegenüber  von  Galata  auf,  bis  sich  die  ge- 
nuesische Colonie  bereit  erklärte,  innerhalb  drei  Jahren  18,000 
Goldgulden  Entschädigungsgelder  zu  zahlen.  Giustiniani  zog 
schon  nach  zwei  bis  drei  Wochen  befriedigt  ab  und  man  be- 
merkte in  Constantinopel ,  als  er  die  gekaperten  genuesischen 
(und  griechischen)  Frachtschiffe  freigab,  mit  grossem  Vergnügen, 
dass  die  Vorrftthe  an  Getreide  und  gesalzenen  Fischen,  welche 
dieselben  von  den  Küsten  des  asoVschen  Meeres  und  von  den 
Mündungen  der  Flüsse  Kuban  und  Don  her  gebracht,  unversehrt 
gelassen  worden  waren.  Denn  die  griechische  Hauptstadt  war 
auf  die  Zufuhr  von  dieser  Seite  her  um  so  mehr  angewiesen,  als 
die  getreidereichen  thracischen  und  macedonisclien  Ebenen  theils 
von  der  catahmiselien  Conijiaj^nic  tlu  lls  von  den  kleiuasiatiöchen 
Türken  stiuk  viüliet  rt  wonlcu  waren.  ^ 

Bald  nach  «Uesen  lif;;i  lM  iih('iteii  wurde  der  alte  AndrouiUus  II. 
von  seinem  Enkel  Andronikus  III.  d.  J.  enttliront  iMai  KVJSi. 
Es  kam  dadurch  wieder  frischeres  Leben  in  den  «^riechisclicn 
Staat.  Der  neue  Kaiser  war  kric^eriscii  und  lud)  namciitlicli  die 
Marine,  welche  sein  Vor<:;in;j;('r  un^xchidirlich  vernachlässigt  liatte, 
in  Kurzem  zu  stattlicher  liliitlu!  emjtnr.  lOiue  seiner  ersten  Thafen 
war  die  Wiedererol)erun;i;  von  ('iuo.s,  dessen  13e>irz,  wie 
wir  gesehen,  die  icenuesische  Familit' Zaccaria  usurj)irt  hatte.  Er- 
bittert über  die  diiickenden  Abgaben,  welche  äie  diesen  lateiui» 

1  Forts,  des  Jm.  da  Varagine  I.  c.  p.  505  f.    Stella  bei  Murat.  88.  17, 
1051  f.    Qiastinhuit  annali  di  OenoTa  p.  122. 

NicpphoruH  Orocrorns  sngrt  nbweichond:  im  goldenen  Horn. 
3  Uandolo  p.  412.    äanuto  vite  dei  duehi  p.  599.    Forts,  des  Jac.  da  Va- 
ragine p.  607  f.   NieepiL.  Greg.  1,  416  f.   Eine  Erkl&rung  der  letzteren  Stelle, 
aoweit  sie  von  der  Zufuhr  aus  den  Asow'tcheii  Regionen  epriditt  werde  ioh  in 
dem  Abaeliaitt  Ober  den  Hendel  im  schwarsen  Meer  geben. 
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jscheu  HeiTii  zu  i^obon  hatten,  luden  die  cliioti.sclien  Gritclien  den 
Kais€'r  ein,  sicli  wicdt-r  der  Insel  zu  lM-ni;K-htig«"n.  Andronikus 
rüstete  eine  un^^eu «»linlieli  starke  Flotte  und  es  g<'Iang  ilnn  mit 
Hülfe  der  griechisclien  Bewohner  der  Insel'  im  .Iniire  ganz 
leicht,  den  Martino  Zaceaiia,  welcher  damals  die  Insel  heherrschtt, 
zur  Capitulation  zu  zwingen  und  ihn  gelangen  nach  Constantinopel 
abzuführen;  dessen  Bruder  ßenedetto,  welcher  aus  eigennützigen 
Absichten  an  Martino  zum  Verriither  geworden  war,  wurde  ebne 
Lohn  für  seinen  Verrat h  fortgeschickt,  weil  er  seine  Fordemngen 
zu  hoch  spannte,  machte  dann  noch  einen  vergeblichen  Versnch, 
die  Insel  für  sich  zu  erobern  und  starb  1330  aus  Aerger  über 
dieses  Misslingen.^  Von  Chios  aus  wandte  sich  Andronikus  gegen 
Phooäa,  um  auch  hier  das  byzantinische  Regiment  wieder- 
herzustellen. Phocäa  war,  wie  wir  gesehen  haben,  aus  der  Hand 
des  Paleologo  Zaooariai  welcher  im  Jahr  1314  kinderlos  starb, 
in  die  des  Andreolo  Cattaneo  übergegangen.  Noch  gebot  dieser 
in  Phocaa,  als  Andronikus  d«  J.  vor  der  Stadt  erschien,  er  war 
aber  damMs  eben  abwesend  und  hatte  die  Stadt  in  die  Obhut 
seines  Oheims  Arrigo  Tartaro  gegeben.  Ohne  einen  Widerstand 
zu  versuchen,  übergab  Arrigo  dem  Kaiser  Stadt  und  Burg  Neu- 
phocäa  und  huldigte  ihm  als  seinem  Herrn  sammt  der  genuesischen 
Besatzung,  wogegen  Andronikus,  nachdem  er  sein  Recht  auf 
riioeäa  durch  zwei  tauiges  Hofhalten  in  der  Burg  aufs  Xeue  con- 
statirt  hatte,  dem  Anigo  im  Xanu-n  des  alnvesenden  An<lrea  die 
kStatthalterschait  daselbst  auf  unbestinunt»-  Zeit  i'iberliess.  8o 
wurde  durch  rechtzeitige  Nachgiebigkeit  IMiociia  dem  Hause  Cat- 
taneo erhalten.  Andreolo  starb  kurz  darauf  (1331  i;  sein  Sohn 
und  Nachfolger  Pomenico  vergass  bald,  dass  er  blos  byzantinischer 
Statthalter  war,  benalim  sich  witnler  ganz  als  Herr  von  Phocäa 
uud  eignete  sich  noch  dazu  eine  der  bchönsteu  luseln  des  grie- 

1  Aueh  der  H«nog  von  Naxos  NiMol^k  Banuto  Um«  Tier  BdiüKi  sar  gri»> 
ohischen  Flotte  HtoMen;  so  erznlilt  wenigstens  Nicepborns  Gregor«»  1,  488 

und  .s(>iiie  Dargtollung  crschoint  glHubwürdiger,  als  die  des  Cnntnouzonus  I,  385. 
welcher  den  Herzog  von  ^Hxoa  eritt  nach  erfolgter  Eroberung  der  Insel  zur 
Itegrüssung  dea  Kühen  herflberkommen  ISset.  Anoh  hier  sdien  wir  wieder, 
wie  die  Yenetiuier  keine  Gelegenheit  Torbeiliessen,  um  die  Gennesen  ans  ihren 
Positionen  in  Romanien  zu  verdrängen. 

2  Cantacaz.  I,  871—388.  390  f.  Xicepli.  Greg.  1,  438  f.  Forts,  des  Jac. 
da  Varagine  p.  510.  Nach  dieser  letzteren  Quelle  vertrieb  der  Kaiser  damals 
alle  in  CIiIob  wohnenden  Oenueeen  und  bemSehtlgte  sieh  ilirw  Habe.  Ton  der 
ÖeftHlgennohmung  dos  Martino  sprechen  auch  die  Reisenden  Ludolf  von  Süthen 
]i.  23  f.  u.  Jord.  Cataluni  p.  63,  ferner  Ürocbart  im  Advis  dircctif  (vor  Piloti 
gedr.)  p.  281. 

S  Cantaens.  1,  888—300. 
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chischeii  Reichs  mit  Watl't  nijjewalt  an,  Dit  s  gescbah  im  Zusam- 
menliniij4  mit  dt-n  kiik  <j;«  risclit  n  0}>rratioiieii ,  welche  (hiiiials  aiit' 
Ann-giui/j;  Veiiedi'f^s  durch  inelircre  vcrbündt-tc  Maclite  gegen  di«' 
kleinasiatisclien  Türken  untenioninu  n  wunh-n ,  um  (h"e  Küsten- 
länder und  Inseln  des  Archiiiel  vor  ihren  Piratt  iiflutteii  zu  schützen 
und  sie  wo  möglich  wieder  von  der  Küste  ins  Binnenland  hinein- 
zutreiben. *  Ans  diesem  Anlass  hatten  nämlich  auch  die  Rhodiser, 
der  Hensog  von  Naxos  und  der  HeiT  von  Phocäa  g(  riisr*  r  Als 
nun  die  Verbündeten  trotz  anfänglichen  Gelingens  den  isLampt'  . 
gegen  die  Türken  bald  wieder  abbrachen,  beschlossen  jene  drei, 
damit  ihre  Rüstungen  nicht  vergeblich  seien,  einen  Angriff  auf 
Lesbos,  trotzdem  dass  diese  Insel  griechisch  und  Kaiser  Andro- 
nikus  mit  im  Bunde  gegen  die  Türken  war.  Es  gelang  ihnen  die 
Eroberung;  die  Rhodiser  und  der  Hensog  von  Naxos  mussten 
aber  den  Raub  wieder  fahren  lassen;  denn  der  Herr  von  Phocäa 
wusste  sich  durch  List  und  Gewalt  den  Alleinbesitz  der  Insel  zu 
sichern  und  siedelte  sofort  hiehei'  über,  indem  er  in  Phocfia  blos 
eine  Besatzung  zurfic^iess.^ 

Für  die  Genuesen  in  Galata  war  es  sehr  erfirenlich,  einen 
Landsmann  im  Besitz  einer  so  fruchtbaren  Insel  wie  Lesbos  zu 
sehen,  welche  gewissennassen  als  ein  Ersatz  für  das  verbrene 
Ghios  gelten  konnte.  Ihre  Freude  über  dieses  Ereigniss  war 
aber  mit  einer  ftlr  den  Kaiser  Andronikus  beleidigenden  und  be- 
drohlichen Haltung  gepaart.  Sie  grollten  dem  Kaiser  nicht  blos 
desshalb,  weil  er  die  Zaccaria  aus  dem  Besitz  von  Ghios  vertrie- 
ben und  die  Gattaneo  in  Phocäa  gedemüthigt,  sondern  auch  weil 
er  die  feindselige  und  misstrauische  Politik  seiner  Vorgänger  9 
gegen  die  Venetianer  aui'gegeben  und  sich  diesra  wieder  genähert 
hatte.  Fürs  Erste  wandte  sich  nämlich  Andronikus  schon  da- 
mals, als  er  seinen  (4rossvater  vom  Tlirone  stossen  wollte,  an 
den  vrnotianisclu  ii  Adiiiiral  Giustiniani  mit  der  Bitte  um  Hiilt'.- 
(die  ihm  freilich  ven^'eigert  wurde).-*    Fürs  Andere  trat  er  lu 

I  HIerflber  mehr  In  dem  Kapitel  Uber  Klefnaeien. 

'i  Nici'jil».  Gre^.  t  ,  525  f.    Cantaciiz.  1  ,  476  f. 

3  UcbriiT'^'"*  frwios  si(  Ii  nrlion  Ainlr<iniktis  II.  in  scinon  letzten  .laliren 
flreimdlicher  gegen  die  Venetianer.  Er  räumte  durch  den  Vertrag,  welchen  er 
Im  Oetobtr  mit  dem  Dogen  OioT.  8or«Bso  «bteUoet  (grieeli.  bei  Mild,  et 
Müller,  aete  graeea  3,  199  fr.,  lat.  im  Lib.  Paet,  mgedr.  bei  Taf.  uu<1  Tliom.), 
eine»  Hnuptgeffonsfnnfl  ihrer  Beschwerden  weg,  inlrm  er  ilinen  erlaubte,  pon- 
tisches  und  überhaupt  fremdes  Getreide  überall  im  Reich  zu  vorknufen,  nur 
nicht  auf  dem  Froehtmarkt  <?  rov  roaov  r?  ttfocf^ooiov  im  Orig.,  loco  Ilajbe 
in  der  r<  her».)  zn  Constantlnopel. 

^  Hiceph.  Greg.  I,  417. 
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jene  Union  gegen  die  Türken  ein,  welche  wesentlit  li  eine  Schöpfung 
der  Venetianer  wnr,  und  Hess  sich  hei  den  gcuit  in.->anu  ii  Ver- 
handhuigen  zu  J^hudiis  im  Jahr  133'J  sogar  (hirch  den  venetiani- 
schen  (gesandten  Pit-lro  da  ('anah^  mit  vertreten.  '  Fürs  Dritte, 
als  er  im  N(»vember  desselben  Jahr«  die  alten  Veiträgc  mit  Ve- 
nedig seinerseits  bestätigte,  zeigte  er  sich  bereit,  eine  Keihe  von 
Entsehudigungsfiinlt'rungen  der  Republik  und  einzelner  Bürger 
derselben  zu  erfüllen.'^  Aus  diesem  Grunde  beobachteten  nun  die 
Genuesen  die  Vertrage  mit  dem  griechischen  Heich  nicht  eben 
sorgfältig,  verstärkten  ihre  alten  Befestigungen  zu  Galata  und 
überschritten  sogar  die  Grenzlinien  ihres  Quartiers,  um  auf  der 
hinter  Galata  sich  erhebenden  Höhe  castellähniiche  Bauten  auf- 
zuführen, welche  sie  mit  Watfeu  aller  Art  füllten.  '  Der  Kaiser, 
welcher  sich  auf  die  Nachricht  von  dem  £infaU  der  Lateiner  in 
Lesbos  hin  sogleich  zur  Wiedereroberung  dieser  Insel  anschickte, 
wollte  die  Stadt  nicht  verlassen,  ohne  vorher  die  Peroten  ge- 
demüthigt  2U  haben.  Er  liess  vor  allem  jene  castellähnlichen 
Bauten  auf  der  Höhe,  deren  Aufführung  den  Bestimmungen  des 
]?rivUegienbrief8  vom  Jahr  1804  ganzUch  zuwiderlief,  nieder- 
brennen, berannte  aber  Gkdata  selbst  nic^t,  welches  sich  schon 
auf  eine  ernstliche  Belagerung  gefasst  machte  und  völlig  gegen 
die  Hauptstadt  abschloss.  Nunmehr  stellte  sich  heraus,  wie  stark 
das  Bedürfhiss  des  Verkehrs  zwischen  Vorstadt  und  Hauptstadt 
war;  es  fehlte  in  Galata  bald  an  manchem  zum  Leben  Nöthigen, 
was  man  bisher  in  Constantinopel  geholt  hatte  und  den  Leuten, 
die  vom  Eleinverkehr  lebten,  war  ihr  Markt  und  damit  auch  ihr 
Verdienst  abgeschnitten.  So  fanden  es  die  Machthaber  in  Galata 
doch  ftlr  gut,  nach  siebentägigem  Grollen  die  feindliche  Haltung 
gegen  Andronikus  aufzugeben  und  der  Kaiser  brach  von  dieser 
Seite  durch  Friedensversicherungen  beruhigt  mit  einer  stattlichen 
Flotte  zur  Bekämpfung  des  Domenico  Cattaneo  auf.  ^  Nachdem 
er  diesem  iVint'  iSchitfe  an  der  losbischon  Küste  genommen  und 
Truppen  ans  Land  gesetzt  hatte,  um  ihn  in  seiner  nougowählten 
Hauptstadt  ^lityhnc  zu  belagern,  richtete  er  seinen  Haujdangriff 
zunächst  auf  rhocua,  wobei  er  der  Unt€i*stützung  des  JSultau:* 

t  ToHmaeht  vom  S«.  Ang.  d.  J.  Taf.  and  Thonu  ungadr. 

2  Oriecb.  bei  Miklos.  et  MflUer,  «eta  gr«M.  8,  105—111.,  lat.  in  Lil». 
Paet.,  imi^edr.  V.oi  Tu  f.  und  Thon. 

3  Nicepli.  Uri'g.  1,  527. 

4  Miceph.  Greg.  I,  52S;  Cantaeui.  1,  476  f.  q>riohk  woniger  genau  unter- 
richtot  blos  vun  iiittcrcii  VorwQrfen,  vrcicho  d«r  Kaiser  den  Peroton  wegen 
doB  Uaube  der  Insel  Lesboa  gemaobt  habe. 
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von  Magriosia  Sani-Klian  •  i ^ao^/civt^q)  sich  zu  oi-f reuen  liatte. 
Zu  diesem  Sultan  stand  die  genuesische  Culonie  zu  Phociia  in 
einem  eigenthümlichen  Verliältniss.  Sie  schickte  ihm  auf  der 
einen  Seite  jährlich  eine  durch  einen  alten  Vertrag  bestimmte 
Summe  Geldes  als  Geschenk,"^  auf  der  andern  Seite  lebte  sie  in 
beständiger  Fehde  mit  ihm  und  bewahrte  eben  damals  den  Sohn 
des  Sultans  mit  andern  Geissein  als  Gefangenen.  Der  Sultan, 
welcher  die  Tapferkeit  ihrer  kriegerischen  Mannschaft  <  bei  man- 
cher Gelegenheit  schon  erfahren  und  die  Festigkeit  ihres  Castells 
kannte,  wagte  nicht  sie  anzugreifen,  bis  der  griechische  Kaiser 
den  Anstoss  dazu  gab.  Beide  zusammen  belagerten  Fhocäa  fast 
ein  halbes  Jahr  lang,  schon  bedrohte  Hungersnoth  die  Belagerten 
und  konnte  nur  dadurch  vorläuhg  beseitigt  werden,  dass  die  La- 
teiner die  sämmtlichen  griechischen  Einwohner  aus  der  Stadt 
stiessen.  kam  endlich  (1386)  ein  Vertrag  zu  Stande,  der 
genuesische  Statthalter  in  Phocaa  gab  die  türkischen  Gefangenen 
frei  und  verbürgte  sich  für  die  Räumung  der  Insel  Lesbos  durch 
Cattaneo;  es  scheint  aber,  dass  nicht  sowohl  dieser  Vertrag,  als 
der  Abfall  seiner  von  den  Ghiechen  bestochenen  Soldaten  den 
letsteren  veranlasste,  endlich  die  Insel  oder  vielmehr  die  Haupt- 
stadt, die  er  allein  noch  besass,  au&ugeben.^  Er  kehrte  nach 
Phocäa  zurQck,  welches  ihm  der  Kaiser  zwar  nicht  zu  eigen,  aber 
doch  zur  Nutzniessung  gelassen  hatte.  Doch  sollte  er  sich  auch 
dieses  gesehmftlerten  Besitzes  nicht  lange  mehr  erfreuen.  Denn 
vier  Jahre  nachher  (1340)  empörten  sich  die  griechischen  Be- 
wohner, während  er  auf  der  Jagd  war,  übenvältigten  die  kleine 
lateinische  Besatzung  und  riefen  den  Kaiser  zum  alleinigen  Herni 
der  Stadt  aus.  Ein  gi*iechischer  Me^aduca  nahm  nun  als  Statt- 
halter des  Kaisers  das  Regiment  daselbst  an  sicli.  * 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  die  Bewohner  von  Galata  durch 
das  kriegerische  Vorgeben  des  Kaisers  gegen  Lesbos  und  Phucäa 
noch  mehr  verstimmt  und  erbittert  wui'den,  als  sie  es  schon  vor- 

■ 

I  Ueber  diesen  Sultan  und  nin  Q«blet  t.  unter  KleinaBton.  • 

'i  Ihn  Tlutiitfi  '_>.  3H.  l)uc«s  p,  1(12  f.  Letzterer  kennt  poimu  die  Summe 
des  Tributs  i  aeinen  Zeitbestimmungen  zufolge  müssen  schon  die  Zaccaria  gegen 
du  End«  dts  dreltelinten  JiihrliuQderts  denMlbea  beiahU  Imbea. 

9  Sie  beetend  In  den  Zeiten  des  Andreolo  Cattaneo  ans  58  Rittern  and 
400  Mftnn  zu  Fus»'.    .Tord.  Catnl.  p.  63. 

^  Vorstehende  Erzählung  ist  entnommen  aus  ^tceph.  Qreg.  1,  529—535  und 
an*  Cantaeas.  1 ,  477—495 ,  welche  beiden  Bertohtoratatter  frellfoh  im  Binxelnen 
•tark  divergiren. 

9  Hioeph.  Qreg.  1,  553.    Hopf,  Art.  Giiistiniani  p.  318.  815. 
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her  waren.  Der  Sultan  dw  Osmanen,  Orclian,  nalim  dies^o 
feindselige  Stimmunfj  der  (lenucsen  gegen  Andronikus  mit  in 
Rechnung,'  als  er  im  Jahr  1337  den  Hellespont,  dessen  asia- 
tisches Ufer  er  schon  länger  inne  hatte,  auf  zwei  Punkten  zu 
üb«P8Chreiten  und  die  Stadt  Constantinopel  selbst  anzugreifen 
wagte.  Ob  eine  bestimmte  TJebereinkunft  mit  den  Bewohnern 
(jalatas  ihm  Aussicht  auf  ihre  Hülfe  oder  doch  auf  ihre  Neu- 
tralität eröffnete,  können  wir  nicht  mehr  entscheiden,  nnd  die 
Frage  ist  auch  insofern  von  keiner  grossen  Wichtigkeit,  als  der 
Angriff  Orchansi  ehe  er  die  Hauptstadt  selbst  berOhren  konnte, 
von  dem  griechischen  Kaiser  abgeschlagen  wurde;  gleichwohl 
dient  jene  Nachricht  vortrefflich  dlizu,  zu  aeigen,  bis  zu  welchem 
Grad  das  durch  den  Vertrag  von  Kymph&nm  besiegelte  Bündniss 
zwischen  Byzanz  und  G^nua  unter  dem  dritten  Paläologen  ge- 
lockert war. 

Andronikus  III.  starb  im  Jahr  1341  und  hinterliess  das 
Reich  einem  neunjährigen  Knaben  Johann  V.  imter  der  Regent- 
schaft der  Kaiserin  Anna  (von  Savoyen).    Bald  aber  erhob  der 

Crroasdoraestikus  Johannes  Kantakuzenus  die  Fahne  des  Auf- 
stands und  l)ra('hte  es  nacli  einem  mehrjährigen  wecliselvolleii 
KaniptV:  tlahin,  dass  er  zum  Interimskaisor  bis  zur  (.irossjährig- 
keit  Johanns  erhoben  wunle  (1317;.  Der  lange  Bürgerkrieg 
*  unrcrgrul»  den  Wohlstand  des  Volks,  lähmte  den  Haiuk-1  unti 
die  iudustric  tle>scllM;-n .  schwächte  das  Reich  und  gab  äusseren 
Feinden  alle  (lfleg<nheit ,  sich  auf  Kosten  desselben  zu  vergrössern. 
Damals  erweiterte  der  König  von  Serbien  Stephan  Dusch  an 
sein  Gebiet  bis  zum  Archipel  und  nahm  den  Titel  eines  Kaisers 
von  Constantinopel  an;  um  vom  Strymongebiet  aus,  das  er  he* 
herrschte ,  vollends  ganz  Thraden  und  die  Hauptstadt  des  byzan- 
tinischen Reichs  zu  erobern,  dazu  schien  ihm  blos  eine  cooperirende 
Seemacht  zu  fehlen;  zweimal  (1B46  und  1350)  fragte  er  bei  Ve- 
nedig an,  ob  es  ihm  nicht  zur  Realisirung  seines  Plans  helfen 
wolle  und  bot  das  zweite  Mal  als  Preis  das  ganze  Despotat  Epims 
oder  Pera;  aber  beide  Male  erhielt  er  die  Antwort}  die  Republik 
könne  ihren  Verträgen  mit  den  griechischen  Kaisem  nicht  untreu 
werden.  Sie  zog  es  vor  die  Rolle  einer  Vermittlerin  zwischen 
Serbien  und  Byzanz  zu  spielen.^ 

Venedig  unterhielt  im  Allgemeinen  damals  freundliche 

I  Nioepb.  Greg.  1,  539. 
HoDum.  bist.  81av.  merid.  2,  174.  178.  192  f.  326  f.  8,  119.  175.  177.  181. 
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BezieLunrren  zu  den  Machthabern  im  griechischen 
Beich.  Die  Kaiserin  Anna  wurde  beim  Antritt  ihrer  Kegent- 
schaft  durch  einen  yenetianischen  Gesandten  begrüsst  nnd  die 
alten  Verträge  mit  ihr  anf  weitere  sieben  Jahre  festgemacht, ^ 
aber  anch  dem  Johannes  Kantakozenus  wurden  die  Gifickwünsche 
der  Bepnblik  zu  seinem  Amtsantritt  als  Kaiser  dargebracht  ^  nnd 
eine  Prorogation  der  alten  Frivil^gienbriefe  von  seiner  Seite  er- 
wirkt^ Daneben  giengen  freilich  immer  reichliche  Entschfidi- 
gongsforderongen  und  mancherlei  Beschwerden  her.  So  sah  die 
Republik  eine  Verletsnng  der  Verträge  darin,  wenn  ihre  Kauf- 
leute von  den  griechischen  Zollbeamten  angehalten  wurden,  für 
das  Getreide,  welches  sie  aus  dem  tOrkisohen  Kleinasien  fiber 
Phocäa  exportirten,  Zoll  zu  zahlen;  sie  betrachtete  es  ibmer  als 
ein  Attentat  auf  ihre  Freiheiten,  wenn  blos  den  Ghriechen  erlaubt 
wurde,  Wein  in  Schenken  zu  verkaufen,  den  Venetianem  über 
nicht.  Auf  die  Abschaffung  dieser  beiden  Uebelständc  hinzu- 
arbeiten wurden  div  Baili  im  Jahr  1344  angew  iesen  und  ein  Biicl" 
in  denselben  Kichtun»;  im  Jahr  1B45  an  den  Kaiser  ab<i;efertigt.  ^ 
Die  Genues»'n  Hessen  die  Periode  der  inneren  Zerklüftung 
im  griechischen  Keich  nicht  unbt;nützt  Vürübergelien.  Chi us 
wiederzugewinnen,  welches  seit  132!>  von  griechischen  Statthaltern 
verwaltet  wurde,  lag  ihnen  sehr  am  Herzen,  zunächst  am  Meisten 
dem,  der  die  Insel  früher  besessen,  dem  Martinu  Zaccaria.  Aus 
seiner  Gefangeiiscliaft  in  Constantinopel  befreit  und  von  den 
L nionsmächten  an  die  Spitze  des  Kreuzheers  gegen  die  Türken 
gestellt,  mit  welchem  er  in  der  Folge  Siiiyrna  eroberte,  fasste 
er  den  Plan,  bei  (Gelegenheit  dieser  Exj)editi<)n  Chios  wiederzu- 
gewinnen, aber  der  Pabst  verwehrte  tlen  Kreuzfahrern  die  Ver- 
folgung eines  solchen  Nebenzweckes.  So  unterblieb  das  Unter- 
nehmen^ und  wurde  auch  nach  der  Eroberung  Smymas  nicht 
wieder  aufgenommen,  da  Zaccaria  1345  im  Kampf  gegen  die 
Türken  heL   Aber  ehe  zwei  Jahre  nach  seinem  Tod  verflossen 

* 

1  Urkunde  bei  Miklosich  et  Müller,  acta  3,  III— IH.  im  griecb.  Orig. 
d.  d.  S5.  Min  1842.  Yergl.  «lOh  llopf,  Art.  Orieehenland  «.  «.  O.  8.  448  f., 
wo  von  oinoni  Anlehen  dl«  R«dtt  ist,  fbr  welches  Amia  Kroii|jawel«B  an  Ye- 

neüig  veriitaiiUcte. 

Hiezu  erhielten  am  14.  Juli  1347  die  Gesandten  Auftrag,  welche  anf 
dem  Weg  smn  Chan  Dsehanibeg  Constantinopel  passirten. 

3  Durch  Zaeoaria  Contarini  9.  September  1849.  MlUosioh  et  MfiUer  I.  o. 
p.  U4— 120. 

4  Taf.  nnd  Thom.  ungedr. 

i  Raynald.  annal.  eccl.  a.  a.  1844  nr.  2. 
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waren,  befand  sich  ^e  Insel  doch  wieder  in  genuesischen  Hän- 
den. Die  Sache  verlief  folgendennassen«  Im  Jahr  1845,  als  die 
Stadt  Genna  eine  aufstftndische  Faction  an  der  ligarischen  Küste 
ZM  bekuiu])icu  hatte  und  in  der  Staatskasse  kein  Geld  vorrfithig 
war,  um  eine  Flotte  gegen  sie  auszurtlsten,  that  sich  sufulge  eines 
öffentlichen  Aufrufs  eine  Anzahl  vennöglicher  Patrioten  zusam- 
men und  rüstete  aus  eigenen  Mitteln,  aber  unter  der  Bedingung 
des  Wiedorersatzos  der  Ko.sten  aus  den  städtischen  Einkünften 
«ine  Flotte  aus,  an  deren  Spitze  der  tapfere  Popolane  Siiuuue 
Vignosi  trat.  Da  nun  die  Aufständischen  aiisoinanderginpen. 
ohne  dass  es  zum  Schla<!;en  gekommen  wäre,  galj  man  dieser 
Flotte  eine  anih*re  Bestimmung  zum  Schutze  der  pontischen  Co- 
luiiitii.  Im  Fiidijahr  134<i  von  (lenua  abgegangen,  erreiclir^  si.- 
auf  ilu  - r  Falirt  am  8.  Juni  die  Zwischenstatiuu  Xcgrepont.  Hier 
war  nun  rad»-  eine  an(h  re  Exj>editiun  unter  dem  Oberbefehl 
des  Daupliin  liuml)ert  II.  von  Vienne  zum  Auslaufen  be- 
reit; ihre  Hauptaufgabe  soUte  die  Bekämiifung  der  Türken  sein, 
die  Smyrna  bedrängten.  Aber  der  Daujjhin  hatte  (ohne  Zweifel 
eben  von  Negrepont  aus)  Unterhandlungen  mit  der  Kaiserin 
Wittwe  Anna  in  Couätantinopel  angeknüpft  und  sie  um  Abtretung 
der  Insel  Chics  an  das  von  ihm  befehligte  Jireuzheer  iiir  die 
Dauer  von  drei  Jahren ,  fiir  weicht;  der  Kreuzzug  berechnet  war, 
gebeten; '  es  sollte  ihm  diese  Insel  als  Basis  für  seine  Operationen 
auf  dem  kleinasiatischen  Festland  dienen.  Die  Kaiserin  hatte 
Anfangs  willfährig  geantwortet,  doch  scheint  die  Sache  wieder 
rückgängig  geworden  zn  sein  und  der  Dauphin  schickte  sich  an, 
die  Insel  mit  Gewalt  zu  besetzen ,  als  Simone  Vignosi  mit  seinen 
29  Galeeren  in  Negrepont  einlief.  Veigehens  bot  der  Dauphin 
ihm  und  den  übrigen  mit  ihm  verbundenen  Sdiiffspatronen  nn- 
geheure  Summen  an,  wenn  sie  ihm  bei  seiner  Untemehmusg 
nicht  in  den  Weg  treten ,  yielmehr  sich  ihm  ansohliessen  wollten. 
Aber  in  jedem  Genuesen  war  die  Erinnerung  daran  frisch,  dass 
Ohios  noch  vor  Kurzem  genuesischen  Dynasten  angehdrt  hatte, 
und  der  Wunsch  rege,  die  Insel  möchte  wieder  genuesisch^  wer* 

1  IVnlbonnis]  M«'moiros  pour  fcrvir  n  Thistoire  de  Dauphin^.  Paris  1711 
fol.  p,  r>77,  580.  Dieses  Hiich  ist  eine  Uftuptquelle  für  die  (ieschichte  de« 
Kreuzzuga  HumberU;  aus  ihm  hauptsaoblich  hat  Petigny  seine  Skizze  dieie« 
Kreuzzogs  in  der  Bibl.  d«  Vico]%  d«t  ehartes  L  Serie  T.  I.  p.  274  bis  S80  ft- 
«rhüpft,  MolcJip  nur  leider  die  ■wichtigen  RcitraiGre  Obersehen  hat,  «lie  der  i^- 
nueaischo  Chronist  Stolla  bei  Murat.  XVJl.  p.  1085  f.  1ÜH8  und  die  Utorte 
Pletoleel,  Pr«to  1830  p.  4!>3  t,  sar  Kunde  derselben  Expedition  liefern. 
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den;  kein  genuesiscliLi-  l'atriot  liätte  dnzu  niitgeliolti'ii ,  sie  in 
andere  Hände  kommen  zu  lassen ,  und  mit  Recht  erkannten  Vig- 
nosi  und  seine  Genossen  in  dem  Anschlag  des  Dau}»hin  auf  Cliios 
ein  W  erk  der  Venetianer,  welche  die  hervorragendsten  Bundes- 
genossen Humberts  bei  diesem  ganzen  Kreu/zug  waren;  hätten 
diese  sich  einmal  mit  dem  Dan[}hin  auf  der  lusel  festgesetzt, 
so  wären  sie  nicht  so  bald  wieder  daraus  gewichen;  herrachten 
al)er  die  Venetianer  auf  Chios,  so  Avarf  71  die  Oommunicationen 
der  Genuesen  mit  Constantinopel  und  dem  schwarzen  Meer  emst- 
lich bedroht.  So  wiesen  denn  der  Admiral  und  die  andern 
Schiffseigner  das  Anerbieten  Humberts  ab,  machten  sich  selbst 
auf  nach  Chios  und  boten  zuerst  den  Chioten  ihren  Schutz  gogen 
den  drohenden  Angriff  des  Dauphin  und  der  Venetianer  an,  wenn 
sie  die  genuesische  Flagge  aufziehen  und  genuesische  Mannschaft 
au&dhmen  wollten;  da  aber  die  Chioten  dieses  Ansinnen  barsch 
ablehnten,  schritten  die  Genuesen  zur  Gewalt  (16.  Jun.  1S4B), 
bemächtigten  sich  der  Insel  mit  Ausnahme  des  Gastells  der  Haupt- 
stadt innerhalb  vier  Tagen  und  zwangen  nach  längerer  Belage- 
rung endlich  auch  dieses  zur  Capitulation  (12.  Sept.),  1  während 
der  Dauphin  nicht  blos  auf  diese  Nebenerwerbung  verzichten, 
sondern  auch  im  weitem  Verlauf  seiner  nicht  eben  glorreichen 
Kreuzfiedirt  es  erleben  musste,  dass  die  Genuesen  ihm  Pferde, 
Edelsteine,  Rüstungen  und  Anderes  von  Werth  raubten. ^  Bas 
Gelingen  der  Eroberung  von  Chios  weckte  in  ^'ignosi  und  seinen 
Gefährten  natürlicher  Weise  die  Lust,  auch  die  beiden  Phocäa, 
welche  so  lange  unter  demselben  genuesischen  Dynast^nhaus  mit 
jener  Insel  vereint  gewesen ,  zu  erwerben  und  die  griechischen 
Bewohner  dies<'r  Städte  forderten  einen  Angriff  der  (reiuiesen 
noch  dazu  heraus,  indem  sie  letzteren  walirend  der  Belagerung 
des  Castells  von  Chios  Schaden  zufügten.  So  fielen  denn  noch 
im  selben  Monat  zuerst  Alt-  (18.  Sept.»,  dann  Xeuj)hocüa  cJO,  Sept.) 
der  ebenso  tapfern  als  glücklichen  (Jomjmgnie  in  die  Hände.  ^ 
Vignosi  wäre  noch  weitt-r  m  gangen  und  hätte  seine  Eroberungen 
auch  aui'  Leäbos  und  Tenedos  ausgedehnt,  aber  die  Mehrzahl  der 

1  Ueber  die  Geschichte  der  Eroberung  von  Chios  vergleiche  man  vor  Allem 
die  Urkunde  in  Lib.  jnr.  S,  U8— 572  (nueh  bei  C.  Payano,  delle  imprcse  e  del 
dominio  dei  Oonovcsi  nellä  Oreola  p.  S71— S85)  nnd  die  Chronik  dee  Qiorgio 
Stella  1.  c.  p.  1086—1089. 

3  Biblioth.  de  röcole  des  ohartes  1.  0.  p.  884—7. 

9  Stella  1.  c.  p.  1089  f.  Llb.  jnr.  8,  UO.  Die  Capltolationiurkniide  Ton 
Ken-Phoeia  s.  bei  Pegano  1.  e.  p.  266~S70. 
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Schiti^^iiiannschai't  widersetzte  sick  seinem  Vorhaben  und  zwang 
ihn  zur  riukehr  nach  Chios.  * 

Nachdem  die  Griechen  von  Ohios  und  von  Phocäa  unter  sehr 
günstigen  Bedingungen,  d.  h.  mit  mö^ohster  Schonung  ihres 
Privatbesitzes  und  Sichening  ihrer  bürgerlichen  und  religiösen 
Freiheit  dem  neuen  Regime  untei'\vorfen  worden  waren,  welches 
sie  aus  Unterthanen  des  griechischen  Kaisers  mit  Einem  Schlag 
zu  genuesisclnn  Staatsbürgern  machte,  '  nachdem  ferner  fiir  ge- 
nügende  militärische  Besetzung  der  Insel  sowohl  als  der  Städte 
auf  dem  kleinasiatischen  Festland  gesorgt  war,  kehrten  die  £r^ 
oberer  heim  und  nun  fanden  längere  Unterhandlungen  zwischen 
ihnen  und  der  Commune  statt,  welche  endlich  am  26.  Februar 
1347  zu  einer  definitiven  Auseinandersetzung  ftüirten.3  Die  Com* 
mune  hatte,  wie  wir  gesehen  haben,  zur  Ausrüstung  und  Be- 
mannung der  Flotte  nichts  beigetragen ,  wohl  aber  sich  anheischig 
gemacht,  allen  etwaigen  Schaden,  welcher  der  Expedition  zu- 
stOBsen  würde,  zu  tragen  und  den  SchifPseignem  ihre  Auslagen 
aus  den  Staatseinkünften  zu  ersetzen.  Nun  berechneten  sich  beim 
Schlüsse  des  Feldzugs  die  Auslagen  auf  208,000  Lire,  die  Staats- 
kasse aber  war  immer  noch  leer.  So  wurde  denn  den  Unter- 
nehmem  der  Expedition  das  ganze  nutzbare  Eigenthum  auf  der 
Insel  sowohl  als  in  Phocäa  überlassen,  um  sich  daran  schadlos 
zu  halten;  jeder  der  Schiffspatrone  erhielt  eine  Actie,  welche 
ihm  das  Anrecht  auf  eine  bestimmte  Quote  der  <>ffentlichen  Ein- 
künfte gewahrte  und  so  eonstituirtm  sich  die  Eroberer  von  ('hios 
und  Phocäa  zu  einer  Aetiengesellschaft ,  welche  wie  andere  alin-  , 
liehe  (tesellsiliaften  der  damaligen  Zeit  den  Xamen  Maoiia  oder 
jyiahona  ^  führte ,  während  die  Actiouüre  selbst  JUaoneseu  genannt 

I  Stölln  |).  lO'JO. 

^  $>.  die  VertriigHurkuiiilcn  vom  12.  Sept.  lür  C'hios,  vom  20.  für  Pbucäa 
bei  Vagtmo  p.  «61—270. 

3  Lib.  Jur.  2,  558—572  und  wieder  unter  dem  faltchen  Jahr  1447  p.  1498  ft, 

aucli  boi  Pagano  p.  271  '2>*5. 

Ver8chiedeno  Ei  klHruii(j:svcrMuciic  für  diesen  Nnmen  sielio  un  tolgenden 
Stellen:  Serra,  storia  dell*  antiea  Liguria  e  di  Oenova  4,  108  (ed.  Capolafo). 
Png'ano,  dollp  improee  e  del  dominlo  de!  Genove»!  nelln  (irceia  p.  132.  ChdaIo, 
nuova  istorift  «Ii  (tfnovn  1  ,  277.  Olivieri,  carte  e  cronaobf  nianoscritto  p. 
Hopf,  Art.  (jiu»tiniani  ti.  927.  Promi»,  la  zecca  di  6cio  p.  33(i.  Aroari,  dipl. 
anü>.  p.  XX Y.  Amari,  «toria  de!  Uvtulmani  In  StoUia  8,  886.  not  4.  eH  Doay 
et  Knpclrnann ,  glossaire  des  mots  espngnols  et  portugais  d^-rivos  de  l'aral  e. 
Ed.  2.  (1809)  p.  I7'.»  f.  Uni  von  »Mnisjon  gänzlich  verfohlten  Abloinmgon  zu 
schweigen,  bemerke  ich  nur,  dass  niuhrcre  Erklärer,  wie  z.  13.  auch  Hupf,  dtk» 
grieehltohe  Jfoi'cr;  (Einheit)  alt  Wanel  betraehten.  Man  darf  aber  niehl  ver^ 
geeten,  dau  die  ilteete  der  Auooiationea,  welche  den  Xamen  Xaona  föhrtea, 
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wurden.  Die  Commune  behielt  Bich  vor,  von  dieser  Gesellschaft 
die  Actien  nach  und  nach  zurückzukaufen,  und  so  spater  nach 
völliger  Befriedigung  der  Maonesen  selbst  in  den  Genuss  des 
nutzbaren  Eigenthums  zu  treten,  aber  bei  den  vielen  Kriegs- 
kosten, welche  die  Republik  zu  tragen  hatte,  kam  sie  in  der 
Folge  nie  dazu,  dieses  Vorhaben  auszuftkfaren.  i  So  blieb  das 
dominium  utile  auf  Chios  und  Phocäa  immer  in  den  Händen  jener 
Actiengesellschaft.  Freilich  wechselte  die  Organisation  derselben, 
sowie  Zahl  und  Namen  der  Theilhaber  und  Zahl  und  Betrag  der 
Actien  im  Lauf  der  Zeiten  sehr  bedeutend.  Von  den  Familien 
jener  Schiffspatrono ,  wclclie  Chios  und  Phociia  erobert  hatten, 
gingen  die  Actien  (lurch  Veräusserun;j;  in  die  Hände  anderer  Fa- 
milien über  und  von  diesen  wiLthi-r  an  andere  u.  s.  f.  '  Uni  nun 
der  trotz  aller  Zersplitterung  doch  bestehendt  u  (Tenieinsanikeit 
ihrer  Interessen  auch  vor  der  Welt  einen  adäquaten  Ausdruck  zu 
geben,  bescldossen  diejenigen  Maunesen,  welche  im  Jahr  13(52 
vermöge  eines  n«nien  Vertrags  mit  der  ( 'oninnme  in  den  (tcuuss 
der  Revenuen  von  (^Inos  und  Phocäa  gekumnieu  waren,  unter 
Ablegung  ihrer  Ijisiierigen  Familieinianien  den  Xanien  (iiusti- 
niani  anzunelnnen ,  ^  Avahrsclieiidich  desswegen,  A\eil  ein  Palazzo 
Giusf  iniani  in  Genua  Gesellschaftseigenthuni  geworden  war.  ^ 
Von  jetzt  au  erächienen  die  Maoneaen  wie  eine  grosse  Familien- 

nloht  eine  grieohische  Intel,  sondern  das  nofdalrieeoiscfae  Ceuta  zum  Scheu- 
platz ihrer  WirkMunkfit  liattc  (Cimalc  1.  c  '2.  3-18).  Hier  lag  also  gar  k«'in 
Suiseror  Anlass,  die  (Jesellscliaft  mit  eineiii  griechischen  Wort  zu  bezeichnen, 
Tor.  Ferner  sind  gricebische  Lehnwörter  in  den  Sprachen  der  r<manjBohen 
Ilandebnationen  viel  Heltoncr  als  arabische.  Und  gerade  im  Arabischen  findet 
sich  ein  Wort,  dossoii  l.iuil  nii  ^Maona"  niiher  anklingt  und  dessen  Bedoufung 
dem  specihschen  Cbaracter  jener  Associationen  sich  genauer  aupusst  als  irgend 
ein  anderes,  nanifeh  das  Wort  Ha'Anah  ss  rerstärkende  BeiliQlfe,  ausser- 
ordentliche Urninge  (bei  KMio  im  Stauthfichat/ >,  auch  riosellsehaft  ZU  commer- 
ciellen  oder  industriellen  Zwecken.  Ohne  ZwoilVI  isr  (iie,«e^  von  Amari  bei- 
gebrachte Wort  die  ächte  Wurzel  für  unser  Mauna,  wie  auch  für  das  cata- 
lanlsehe  almoyna  =  Auflage  oder  freiwilliges  Gesehenk  zum  Zweck  der  Aus- 
rüstung von  Schiffen  gegen  die  Mauren  (s.  Dozy  et  Fngelmann  1.  e.). 

'  Im  Jahr  Villi  fand  zwar  ein  Kückk.iiit  des  dominium  utile  durch  die 
Commune  statt,  aber  da  diese  das  Geld  da^u  eben  von  den  Maonesen  ent- 
lehnte und  denselben  dafUr  wieder  die  Binkfinfke  tob  Chioe  und  PhoeSa  ver- 
I>tiin<Iete,  ho  blieb  der  Sache  naoh  AUos  beim  Alten.  Lib.  jur.  2,  782  ff.,  790  IT. 
Uopf,  (iiuhtiniani  8.  'MH. 

Das  Detail  über  diese  vielfachen  Wandlungen  s.  in  den  Urkunden  in 
lib.  jur.  2,  714  ff.,  782  ff.,  790  ff.,  1016  9,  und  in  der  ansfllbrliolieB  Darstellung 
bei  Hopr,  Giitstiniani  S.  317—820. 

S  Lib.  jur.  -J,  714  ff. 

4  AgoHt.  üiustiniaui  zum  Jahr  1862,  fol.  137,  a.  Hupf  a.  a.  O.  S.  317. 
9  Hopf  a.  a.  O.  8.  827. 
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Bippschalb.  Im  Gogensats  zu  den  Mitgliedern  der  älteren  Maona^ 
welche  meist  in  Genua  sesshaft  geblieben  waren  und  durch  Pächter 
ihre  Bevenuen  eingezogen  hatten,  nahmen  die  3Iitj,'lte<lor  <lt-r 
jftngem,  die  Giustiniani,  in  der  Mehrzalil  iliren  Sitz  auf  Cliios 
.s<  lbst  und  lebten  dort  niclit  blos  als  Kaufleiite,  ßanquiers,  Ren- 
tiers, sondern  verth(!ilt(  ii  auch  die  Finanz-  und  Vcr\valtuni;samter 
unter  sich,  welche  die  CTesellscliaft  zu  verjjeben  hatte.  Fast  alle 
Aemter  nämlich  auf  Chios  und  in  Phocäa  wurden  von  der  Maona 
besetzt.  Die  Commune  Genua  liatte  schon  beim  ersten  Vertrag 
mit  Simone  Vignosi  und  Genossen  nur  Dn-it-rlei  sich  vorbelinlf<  n : 
die  politische  Obei'hoheit  über  das  (ian/.e,  dir-  Jurisdiction  in 
Civil-  und  Criminalsachen  und  das  unmittelbare  Eigtnthumsrecht 
auf  die  Hau])tstadt  Chios  und  ihr  (.'astell,  sowie  auf  die  Städte 
Alt-  und  Neu-Phocaa  sammt  deren  Castellen.  In  Folge  dessen 
ernannte  die  Commune  Genua  blos  folgende  Beamte:  1)  einen 
Podestu  für  die  Insel  Chios,  2)  einen  Podesta  für  Ixide  Phocäa, 
3)  drei  Schlosshauptleute  (castellani)  für  die  Gast»  Ih-  v<>u  (liios, 
Alt-Phocäa  und  Neu-Phocaa.  Aber  vermöge  des  W'ahlmodus, 
welcher  bei  allen  diesen  Aemtem  vertragsmässig  beobachtet 
wurde,  hatte  die  Maona  den  grössten  Einflass  auf  die  Besetzung 
derselben,  so  dass  Niemand,  der  .der  Maona  unangenehm  war, 
Podest^  oder  Castellan  werden  konnte.  Auch  war  der  Podest^ 
von  Chios  bei  allen  Handlungen ,  die  nicht  rein  juridischer,  son- 
dern administrativer  Natur  waren,  an  den  Beirath  der  Raths- 
collegien  gebunden,  welche  aus  der  Mitte  der  Maonesen  hervor- 
gingen. So  blieb  in  der  That  wenig  Raum  für  die  Entßdtnng 
der  Autorit&t  der  Bepublik  Genua.  Dafür  kostete  aber  auch  die 
Erhaltung  der  Colonie  die  Commune  so  gut  als  Nichts.  Denn 
die  Maona  bestritt  alle  Ausgaben  för  Verwaltung  und  Polizei, 
für  Landtruppen  und  Galeeren,  für  Befestigungen,  Hafenarbei- 
ten u.  s.  w. ;  selbst  denjenigen  Beamten ,  welche  die  Commune  zu 
wählen  hatte,  reichte  die  Maona  den  Gehalt.  Fragen  wir  nun, 
wie  sie  diese  Ausgaben  alle  bestreiten  und  dabei  die  Kosten  des 
Eroberungszugs  decken  konnte,  so  müssen  wir  abermals  auf  die 
froher  schon  geschilderte  Fruchtbarkeit  der  Insel,  namentlich 
ihren  Mastixreichthum ,  sowie  auf  die  Ertragsfähigkeit  der  Alaun- 
minen  Phocäas  hinweisen.  Vom  Mastix  wurden  jährlich  nur 
etwa  430  Centner  verkauft ,  hauptsächlich  um  die  frühe  Ersdlöpfnng 
der  liaumu  zu  verhüten;  da  aber  der  Centner  auf  40 — ^45  Lire 
kam,  so  warf  allein  der  MastixvLrkaut"  jalirlich  17_10,0()0  Lire 
ab.    Sehr  viel  ertrugen  auch  die  Steuern,  deren  drückende  Last 
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besonders  die  giicchischen  Einwohner,  weniger  die  abendlfindisehen 
Colonisten  zu  empfinden  bekamen,  nnd  die  Ein-  und  Ausfuhrzölle. 
Die  Häfen  der  Insel,  von  welchen  nicht  blos  der  mit  der  Haupt- 
stadt Cbios  verbundene,  sondern  auch  die  kleineren  Porto  Fino 
(Delfino,  (las  alte  Delphinium)  und  Lithi  Mas  alte  Laius)  zur  Zeit 
der  Giustiniani  Ijcsucht  wTinlen  ,  i  wimmelten  von  abendländischen 
und  morgenliindischen  Xationen  aller  Art ,  wt  Iclie  tlicils  die  köst- 
lichen Prodncte  der  Insel  liolten,  tlieils  auf  der  Fahrt  vun  Syrien 
oder  Ae;jCvi>tt'n  od«  r  vom  Alx  iuUaud  iiacli  ( 'nn.stantiiiopel  und  dem 
schwarzen  ^Icer  oder  zunuk  lje<;riffen  waren;  ausdriieklicli  in  der 
Absicht,  Chius  zu  heben,  war  den  ü;enuesi.schen  Schiiten  «geboten, 
auf  ihren  Levantefahrten  in  rhii'>  anzulegen  und  da  ein»  n  Tag 
zu  verweilen.  Die  Genuosen  nun  waren  im  Allgemeinen  zolliVei, 
aber  wollten  sie  Naturproducte  von  Chius  (also  z.  B.  Mastix  1  aus- 
führen, so  entrichteten  sie  dasselbe  wie  in  den  Zeiten,  wo  (,'hio.s 
griechisch  war:  ebenso  in  den  V)eiden  Phocäa.'^  Alle  andern  Na- 
tionen aber  zahlren  sehr  hohe  Zölle;  finif  Hyiterpern  für  den 
Centner  AVaare  war,  wie  es  scheint,  der  niederste  Ansatz.  3  Wie 
h  leli  sir  h  die  aus  allen  diesen  Quellen  fliessenden  Gesaiomtrevenuen 
der  Maona  aus  der  Insel  Chios  jahrlich  beliefen,  darüber  haben 
wir  zwei  ziemlich  übereinstimmende  Angaben:  in  einer  erst  kürz- 
lich heransgegebenen  französischen  Urkunde  werden  sie  auf 
70,000  florins,  bei  Foglietta  auf  00,000  genovini  d'oro  berechnet ;  ^ 
die  genovini  d'oro  aber  und  die  tiorini  waren  gleichwerthig.  Xuch 
etwas  höher  veranschlagt  sie  Cantacuzenus  für  die  Zeit,  in  welcher 
die  Herrschaft  des  Hauses  Cattaneo  zu  Ende  ging  (1329);  er 
spricht  nämlich  von  120,000  Goldhyperpem;'  da  der  Goldhyperper 
damals  ungefähr  zwei  Drittel  vom  Werthe  eines  fiorino  hatte, 
so  würde  dies  80,000  fiorini  jährlichen  Ertrags  ausmachen.  Nimmt 
man  den  damaligen  Ooldgulden  gleich  12  iVancs,  so  ergibt  sich 
nach  diesen  drei  Quellen  eine  Summe  von  720,000  bis  960,000  Fr. 

80  wurde  durch  die  kriegerische  Unternehmung  des  Vignosi 
eine  Colonie  gegründet,  ?  welche  unter  der  Oberhoheit  derBepu- 

1  Hopf  H.  ti.  O.  S.  335  und  Fustel  de  Coulanges  in  den  Archiven  deg 
mluioiM  sdentiflqves  T.  5.  p.  500,  ftOS  f. 

2  Lib.  jur.  2,  568.  802. 

3  Hopf  fl.  n.  O.  S.  nsi. 

*  Bibl.  de  Tecolo  des  chartes  I.  Söric  T.  1.  p.  285.    Fogl.  p.  582. 

5  Canlaeax.  1,  87t. 

6  Desirndni  im  Oiorn.  ligu.-t.  1h74  p.  158  not. 

*  Die  (-icschichte  von  Chins  (und  rhcx  iliO  unter  der  Maona  hat  KatI  Hopf 
in  dem  Art.  üiuhtiuiani  bei  Ei  ach  und  ürubcr  (.bect.  1.  lid.  68.  8.  806—341) 
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blik  GfMiua  über  2()()  Jahre  lang  von  einer  aus  genuesischen 
Geschlechtern  bestehenden  Compagnie  rc^xiert ,  verwaltet  und  fis- 
kalisch ausgebeutet  wurde;  ihr  Gebiet  uuii'asste  nicht  blos  Chio» 
und  die  beiden  Phocäa ,  sondern  auch  die  kleineren  Inseln  Samos, 
Nikaria ,  Oenussa  und  Santa  Panagia.  In  commercielier  Beziehung 
war  damit  eine  ganz  unschätzbare  Acquisition  gemacht.  OiioB 
bildete  den  Anfang  einer  längeren  Kette  von  Ilandelscolonien, 
als  deren  Mittelpunkt  wir  uns  Pera  zu  denken  haben,  während 
die  £ndpunkte  einerseits  in  Kaffa  und  Tana,  andererseits  in 
Trapezunt  und  Tauris  liegen.  Die  Sicherheit  der  Verbindungen 
sswischen  der  Mutterstadt  und  diesen  entfernteren  Colonien,  die 
Sicherheit  der  Schiffiahrt  genuesischer  £auffahrer  nach  dem  Bos- 
porus und  dem  schwarzen  Meer  wurde  durch  den  Besita  von 
Ohios  wesentlich  erhöht.  Sie  wäre  leicht  in  Fra^^  gestellt  ge- 
wesen, wenn  nicht  dem  sonstigen  Uebeigewicht  der  Venetianer 
im  Archipel  wenigstens  dieses  Gegengewicht  entgegengetreten 
wäre.  Aber  abgesehen  von  diesen  Gesichtspunkten  höherer  Handels- 
politik gewann  der  genuesische  Handel  ein  reiches  Material  durch 
die  Ftoducte  von  Ghios^und  Fhocia.  Während  vom  letateren 

blos  der  Alaun  aber  ^eser  freilich  mit  starker  Betonung  seineB 

Werthes  als  eigenes  Erzeugniss  zu  erw&hnen  ist,  neben  wel- 
chem das  Getreide  Eleinasiens  als  Transitwaare  Hgurirt,  so  tritt 
die  Insel  Chics  mit  einer  Fülle  von  Producten  des  eigenen  Bodens 
und  der  eigenen  Industrie  auf.  Allem  voraus  geht  das  feine 
Mastixharz;  davon  verkaufte  die  Maona  nacli  Hopfs  Unter- 
suchungen jährlicl»  im  Purchschnitt  120  Centner  iia(  ii  dem  Occi- 
dent  hin,  114  nacli  Armenien,  C\-])ern ,  Rhodus,  Syrien  un<l 
Aegypten,*  ins  giietihische  Reich  und  ins  türkische  Klein- 
asien. Die  mittelalterlichen  Reisenden  vergessen  über  diesem  nur 
in  Chilis  zu  tr<  tft  uden  Artikel  in  der  Regel  was  sonst  noch  aul 
der  Insel  zu  lindt  ii  war,  doch  veifehlt  Clavijo  nicht  ihre  Ctärtcn 
und  Weinberge  zu  erwähnen  ^  und  Hopf  vervollstäiidigt  aus  ai'chi- 

tneist  nach  arehivaliüchen  Quellen  erschüpfcnU  bearbeitet.  Als  Auszug  hieraus 
bt  im  WesMiäidieii  der  gesehiohtliobe  Tbeil  der  AbhandluBg  Ton  Dom.  PrvaM. 
la  xcccn  (Ii  Scio  durante  11  dominio  iloi  (ionove.si  (Moni  <]o]V  nccnd.  dl  Torino 
8er.  H.  T.  2M.  part.  2.  j».  .32')— M8.i)  an/uselu'n.  Diejenigen  Urkunden  übrigen«, 
Tvelcbe  die  Fundamentalbettiiumungen  über  da»  VerbäUniss  der  Haona  zur  latel 
Chies  einerMito  und  tur  Conmiuie  Genna  asdererMite  enthalten,  waren  aohoa 
vorher  im  Anhang  von  Px^-anoV  ohon  citirtem  Budi  pnblieirt  worden  und  tfnd 
jetzt  zum  Tlieil  auch  ini  Lib.  jur.  /u  Ic^en. 

>  1d  Alexandrien  wurde  eine  Kiste  Mastix  zu  Piloti's  Zeit  mit  100  Daeaiaa 
beiahlt.   Piloti  p.  376. 

3  ChiTUo  p.  4S. 
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valischen  Nacbrichten  unsere  Kenntmss  der  Erzeugnisse  von 
Ghios,  indem  er  8agt:i  „Edle  Weine,  Oel,  Feigen  und  andere 
Südfriichte  wurden  in  Menge  producirt  und  aus^jjefiilirt;  die  Seide 
▼on  Ghios  gehörte  zn  den  gesuchtesten  Artikeln;  die  reichhal- 
tigen Marmorhrüche  des  Pelinäon  worden  ausgebeutet,  eine  Töpfer- 
erde, die  der  von  Lemnos  nicht  nachstand,  wurde  weithin  ver- 
sandt** 

Es  wirft  ein  schlimmes  Licht  auf  die  damaligen  Zustünde  des 
griechisohen  Beichsi  dass  man  eine  so  fruchtbare  und  ertrags- 
reiche  Insel  so  leichten  Kaufs  in  die  Hände  der  Abendlfinder 
gelangen  Hess.  Büigerkrieg  zerr&ttete  das  {land  und  die  Kaiserin 
Anna  gleich  arm  an  Geld  um  eine  Flotte  auszurasten  als  an 
M&nnem,  welche  eine  solche  hätten  befehligen  können,  vermochte 
dem  Anginff  des  Vignosi  auf  Ghios  keine  bewafbete  Macht  ent- 
gegenzusetzen; nur  wenige  griechische  Schiffe  unter  dem  Befehl 
des  Italieners  Facdolati  gingen  ab,  um  die  Insel  mit  Lebens- 
mitteln zu  versorgen,  aber  es  war  zu  spät.  Um  ftkr  die  Erobe- 
rung von  Ghios  doch  einige  Bache  zu  nehmen,  kaperte  Facoio- 
lati  ein  Paar  friedliche  genuesische  Handelsschiffe  und  tödtete 
einen  Theil  ihrer  Bemannung.  Dies  erbitterte  nun  die  Genuesen 
in  Galata  aufs  Aeusserste;  sie  erklärten  den  Facciolati  für  vogel- 
frei, so  dass  derselbe  nur  mit  militärischer  Bedeckung  auszugehen 
wagte,  und  sistirten  alle  Zufuhr  von  Frucht  nach  Constantinopel, 
wodurch  die  Stadt  mit  einer  Hungersnoth  bedroht  war;  denn  bloä 
durch  die  Genuesen  bezogen  die  Constantinopolitaner  damals  ihre 
Frucht. Auf  dies  hin  sali  sich  die  Kaiserin  genöthigt,  das  Ge- 
rau1)te  herauszugeben  und  den  Genuesen  volle  Entschädigung 
anziil)irten. 

Dell  Parteien  im  giiechischen  Reich  gegenüber  beobachteten 
die  genuesischen  Colonisten  in  (Valuta  eine  zweideutige  Haltung, 
indem  sie  bald  dif'  eine  bald  die  andere  unterstützten. Im  All- 
gemeinen konnte  es  ilinon  gewiss  im  Interesse  ihres  Handels- 
verkehrs nur  erwünscht  sein ,  dass  mit  dem  Sieg  des  Kantakuzenus 
im  Jahr  1347  der  Bürgerkrieg  nach  fiinfjähriger  Dauer  zu  Ende 
ging  und  die  Ordnung  im  griechischen  Staate  wiederhergestellt 
wurde.  Aber  unter  den  Mitteln,  welche  der  neue  Begent  an- 
wendete,  um  den  Finanzen  des  Staats  au£Etthelfen|  war  eines, 

1  Art.  GiuBtiniani  a.  «.  O.  8.  333. 

'i  Bemerkung  des  Nicepb.  Greg.  2,  766. 

8  HiMph.  Greg.  2,  766  f.   Cantaeas.  2,  588  f. 

4  CmUmu.  8,  508-688.  607  f.   Ntoeph.  Greg.  8,  784  1,  775  f. 

Ueyd,  Geschieht«  dei  I.evaatdiaad«lt.  I.  85 
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das  den  Bewohiiom  (lalata's  gar  niclit  gefallen  wollte.  Er  setzte 
den  Zoll,  den  die  Mauth  in  Constantinopel  von  fremden  Waaren 
erhob,  herab,  um  durch  diese  Erleichterung  die  handeltreibenden 
Nationen  zu  veranlassen,  dass  sie  Constantinopel  wieder  häufiger 
als  bisher  zum  Stapelplatz  wählen.  Die  Vorstadt  Galata  hatte 
nämlich  im  Lauf  der  Zeit  die  Hauptstadt  in  commercieller  Hin- 
sicht so  sehr  überflügelt,  dass  die  ZoUein nahmen  dort  unge- 
fähr 2(X),(XX)  Hyperpem  betrugen,  hier  aber  kaum  3Ü,0UÜ.  a  Die 
jetst  verfügte  Herabsetzung  des  Zolltarifs  in  Constan- 
tinopel  konnte  leicht  das  Verhältniss  umkehren.  Auch  daas 
Kantaknzenus  die  griechische  Motte  wieder  in  bessern  Stand  sn 
setzen  suchte,  war  den  Genuesen  sehr  unwillkommen;  denn  je 
weniger  die  Qriechen  über  eigene  Transportmittel  zur  See  ver- 
fügen konnten,  desto  mehr  konnte  die  gennesische  Handelsmarine 
den  Verkehr  beheiTschen,  und  je  weniger  Kriegsschiffe  die  Grie- 
chen aufsubieten  hatten,  desto  sicherer  waren  Ghios  und  Phocfta 
vor  Angriffen  von  dieser  Seite.  Die  fiewohner  Galatas  nahmen 
Alles  dies  so  schwer,  dass  sie  sich  zu  einem  emstUchen  Kampf 
rüsteten,  um  ihr  bisheriges  XJebeigewicht  in  Handel  und  SchÜF- 
fahrt  EU  erhalten.  Aber  sie  konnten  nidit  hoffen,  einen  Kampf 
mit  den  Ghnechen  erfolgreich  zu  bestehen,  wenn  sie  nicht  jene 
Höhen  inne  hatten,  welche  sich  hinter  Galata  erheben  und  daa^ 
selbe  dominiren.  Sie  trugen  das  Verlangen  nach  dem  Besits  der- 
selben zunächst  bittweise  dem  Kantaknzenus  vor  mit  der  Behaup- 
tung, ihr  Quartier  reiche  nicht  mehr  aus  für  die  Volksmengd. 
Er  war  aber  nicht  Willens,  jene  Position  aufzugeben,  deren 
Wichtigkeit  er  recht  wohl  einsah.  So  wurden  denn  die  Feind- 
seligkeiten von  Seiten  der  Genuesen  im  Sommer  1348  eröffnet, 
als  Kantaknzenus  ebon  in  Didymoteichos  krank  lag;  die  Griechen 
konnten  dem  Kamjjl"  um  so  weniger  ausweichen,  als  selbst  der- 
jenige Tlieil  der  Genuesen,  welcher  um  des  Handelsgewinns  willen 
den  Frieden  erhalten  wissen  wollte  und  noch  im  letzten  Moment 
vor  dem  Ausbruch  zu  diesem  Zweck  eine  Gesandtschaft  in  die 
Hauptstadt  herüberschickto,  auf  der  nnannehmbaren  Forderung 
bestand,  die  Cniechen  sollten  alle  Anstaltt  n  zur  Wiederherstellung 
ihrer  Seemacht  aufgeben.  Während  die  ConstantinupDlitaner  die 
Thore  der  Stadt  geschlossen  hielten  und  die  weitere  Entwicklung 
der  Dinge  sorgenvoll  erwarteten  ,  steckten  die  Genuesen  die  auf 
der  Galataseite  des  goldenen  Horn»  stehenden  griechischen  Häuser 

1  Sieeph.  Greg.  8,  042. 
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in  Brand,  wandten  sich  dann  gegen  Constantinopel  selbst,  ver- 
brannten die  dort  vor  Anker  liegenden  Frachtschiffe  und  die 
ansseriialb  der  Maner  am  Ufer  stehenden  Magazine,  eerstörten  in 
den  Werften  die  im  Neaban  oder  in  der  Aasbesserang  begrifibnen 
Schiffe  bis  auf  drei  grosse  und  einige  kleine,  welche  man  nficht- 
licher  Weile  in  die  schwer  zugänglichen  seichten  Stellen  am  Ein- 
fluss  der  süssen  Wasser  ins  goldene  Horn  retten  konnte.  *  Hierauf 
giengen  sie  daran,  ihr  Quartier  landeinwärts  bis  zur  Höhe  des 
Hügels  zu  erweitem,  zogen  um  das  neu  occnpirte  Terrain  her 
Mauern  von  beträchtlicher  Höhe,  wozu  sie  längst  tn  der  Stille 
Material  gesammelt  hatten,  und  wo  dieses  nicht  ausreichte,  Erd- 
und  Pfahlwerke;  auf  den  Gipfelponot  des  Hügels  aber  stellten  sie 
einen  Thurm  zur  Krönung  de»  ganzen  Befestigungswex^es.  Hieran 
wurde  Taf?  und  Nacht  von  Männern  und  Weibern,  von  Vor- 
nelimen  und  Goringon  in  patriotischem  Wetteifer  gearbeitet, 
3Iittler\vcil('  boscliärti^^to  man  die  Bewohner  der  Hauptstadt  tluit  li 
Anr^ritfr  auf  dir  Thore  \uu\  auf  die  ihnen  noch  übrig  ^♦•bhfbeuen 
Schifff.  so  dnss  die  ohnehin  kleine  liewatfnct*»  Mannsoliaft  der 
(Iriecheu  die  Arl)eit('n  im  «i;enuesisciuii  (Quartier  nicht  wesentlich 
Rtöreii  koinite  und  sich  darauf  l)eschriinken  niusste,  die  ausser- 
halb der  Mauern  (Jidatas  lief;;endeu  genuesischen  Häuser  nieder- 
zubrennen. Die  (xenucsen  Imtffen  sduK  ll  mit  den  Byzantinern 
fertig  /.u  werden,  indem  sie  sich  eine  bedeutende  Wirkung  vou 
der  Abs(  Iniridunp;  der  Zufuhr  fiir  die  Hauptstadt  dur<  h  ihre 
Flotte  versprachen.  Aber  sie  stiessen  auf*  eine  unerwartete 
Enerfi;ie  und  Zähigkeit  de.s  Widerstandes.  Die  Hauj»tstadt  st  tzte 
sich  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  in  Vertheid igungsstand  luid  es 
blieb  den  Genuesen  nicht.s  übrig,  als  ein  Angriff  auf  dieselbe. 
So  nnternahmen  sie  denn  (Herbst  1348)  mit  vielen  Schiffen  und 
zahb-eicher  Mannschaft,  wozu  auch  «lie  Landsleute  in  Chios  ein 
Contingent  gestellt  hatten,  einen  Sturm  auf  die  dem  goldenen 
Horn  zugewendete  Seite  der  Stadt.  Die  Griechen  vertheidigten 
ihre  Mauern  und  Thore  .so  kräftig,  das»  die  C^naesen  nach  heissem 
Kampf  und  herben  Verlusten  den  Rückzug  antreten  mussten  und 
nun  selbst  imi  Frieden  baten ,  jedoch  vergebens.  Zum  Unglück 
für  die  letzteren  kam  auch  der  Kaiser  zu  dieser  Zeit  nothdürflig 
geheilt  in  die  Stadt  zurück,  erhöhte  den  kriegerischen  Muth  der 
Oonstantinopolitaner,  brachte  neues  Geld  und  neue  Trappen  auf 

I  Ueber  die  Localitat  s.  Hammer,  ConvUntinopel  und  tl^r  Bosporus  2,  .15. 
Die  Werfte  wer  am  Kosaitdton  fm  hlntemten  Winkel  dec  goMrnien  Honiii. 
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und  ersetzte  die  zer.str»rteii  Schiffe  durch  neue.  Auf  der  andern 
Seite  litten  die  genuesischen  Schiffe,  welche  an  dem  Ufer  von 
Galata  wie  ein  Schutzwall  aufgepflanzt  waren,  durch  die  AV'uii- 
^eschosse  der  Byzantiner  S0|'  dass  man  sie  abführen  und  die  Lfer- 
mauern  entblössen  musste.  Aufs  Neue  dachten  die  Genuesen  an 
den  Frieden  und  riefen  die  Vermittlung  der  Khodiser  Bitter  an; 
da  sie  aber  weder  das  nen  occupirte  Terrain  räumen  wollten, 
nodi  zu  Entschädigungen  [fiir  das  Zerstörte  sich  bereit  zeigten, 
so  zerschlugen  sich  die  Unterhandlungen  bald  und  das  Schiff, 
welches  die  Gesandten  der  Bhodiser  herbeigeführt  hatte,  gieng 
zurück  beladen  mit  Werthgegenständen,  Weibern  und  Kindern 
aus  Galata,  die  man  in  Bhodus  beigen  wollte;  denn  in  OaJaka 
machte  man  sich  au&  Schlimmste  gefasst.  Den  Winter  über  ver- 
vollständigte  Kantakuzenus  seine  Büstungen  und  konnte  im  Frfih- 
jahr  nicht  blos  neue  Schiffe  den  genuesischen  entgegenstellen, 
sondern  auch  ihr  neugebautes  CSasteli  mit  frischer  Mannschaft  be- 
rennen.  Die  Genuesen  fühlten  sich  nicht  so  stark,  um  j^eichp 
zeitig  zur  See  und  zu  Land  genügende  Streitkräfte  entfalten  zu 
kdnnen,  und  dachten'  schon  alles  Ernstes  daran,  den  Kampf  zur 
See  au£EUgeben,  um  nur  das  Castell  desto  sicherer  behaupften  zu 
können.  Aber  der  genuesische  Admiral  hatte  mit  scharfem  Blick 
die  Schwäche  der  feindlichen  Flotte  erkannt,  welche  von  uner- 
fahrenen Ruderern  geleitet  und  aller  kriegerischen  Haltung  baar 
war.  Er  drang  daher  auf  die  Fortsetzung  des  Kam])fes  zur  .See 
und  brachte  unterstüzt  von  einem  heftigen  Sturm  fast  oliii.'  Kampf 
der  gnechischeii  Flotte  eine  so  entscliiedciie  Xicdt-rlagc  hui,  <la>.> 
sich  sowohl  der  liewohiier  von  Constantino])el  als  der  Truppen, 
welche  das  Castell  von  (talata  bestürmten,  ein  jäher  Schrecken 
bemächtigte  und  Alles  in  grösster  \'cr\virrung  floh.  Eben  als  die 
Dinge  eine  so  günstige  Wrinlung  für  die  Bewohner  Galatas  ge- 
nommen hatten,  kam  eine  (icsandtschaft  aus  (lenua  an.  welche 
noch  unter  dem  Kindruck  der  iVülieren  Unfälle  abgesen<lei  wdi- 
deii  war.  Die  Mutterstadt  hatte  das  Benehmen  der  Colunisten  nie 
billigen  können  und  ihnen  desshalb  weder  Hiltstruppen  noch  Ge- 
sandte zum  Austrag  des  Streits  zugeschickt;  jetzt  kam  die  er- 
wähnte Gesandtschaft,  nur  um  den  Colonisten  die  Zurückgabe 
des  widerrechtlich  occupirten  Areals ,  den  Ersatz  alles  Schadens 
und  noch  die  Zahlung  einer  weitem  bedeutenden  Summe  aufzu- 
erlegen. Aber  nach  dem,  was  sich  inzwischen  ereignet  hatte, 
konnten  weder  die  siegesfireuiligen  Peroten  genöthigt  werden, 
unter  solchen  Bedingungen  Frieden  zu  suchen,  noch  bestand 
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Kantakuzoiius  «larauf,  solche  zu  stellen.   Er  liess  den  Genuesen 
freiwillig  das  strittige  TciTain.  ' 

Einen  andern  Wunsch  der  Genuesen  gedachte  Kantakuzenus 
nicht  zu  erfüllen.  Sie  wollten  «las  griechische  Reich  zur  See 
schwach  und  abhängig  erhalten.  Er  aber  füllte  immer  wieder 
aufs  Neue  die  Lücken  der  griechischen  Marine  aus.  Auch  gab 
er  den  Gedanken  keineswegs  auf,  Chios  und  Phocäa  wieder 
in  den  Besitz  der  Ghriechen  za  bringen.  Zunächst  forderte  er 
von  der  Republik  Genua  durch  eine  Gesandtschaft  die  Zurück- 
gabe der  widerrechtlich  besetzten  Insel.  Natürlich  erwiederte  der 
Boge  von  Genua ^  es  sei  nicht  die  Commune,  sondern  eine  Privat- 
gesellschaft von  Genuesen,  welche  Chios  besetzt  halte,  und  er 
sei  gegenwärtig  ausser  Stand,  dieselbe  zur  Herausgabe  der  Insel 
zu  zwingen.  Kantakuzenus  liess  sich  nicht  auf  unbestmunte  Zeit 
vertrösten  und  die  Rechtmässigkeit  seiner  Ansprüche  war  auch 
zu  einleuchtend,  als  dass  die  Genuesen  Triftiges  dagegen  hfttten 
einwenden  können.  Es  kam  ein  Vertrag  zu  Stande,  vermöge 
dessen  die  Compagnie  dem  griechischen  Kaiser  unverAveilt  die 
Insel  zurückstellen  und  mir  die  Hauj)tstadt  unter  Anerkennung 
der  Oberhoheit  des  Kaisers  und  gegen  einen  jährlichen  Lehens- 
zins von  12,()0()  rJ.ililhyperpern  noch  bis  zum  Jahr  1357  behalten 
sollte."^  Dieser  N'ertiaii;  konnte  genuesischerseits  kaum  ernstlicli 
gemeint  sein;  denn  es  war  mit  Gewisslieit  vorauszusehen,  dass 
Vignosi  und  Genossen  sieh  nicht  daran  kehren  werden.  Um  die- 
selbe Zeit  wurden  aber  auch  gewaltsamere  Mittel  zur  Wiederge- 
winnung von  Chios  durch  die  Griechen  versucht.  Der  cliiotische 
Archont  Zybos  nämlich ,  welchen  Vignosi  mit  der  Statthalterschaft 
in  Alt-Phocäa  betraut  hatte,  machte  nicht  ohne  Vorwissen  des 
Kantakuzenus  einen  vomitherischen  Angriff  auf  Chios,  dessen  sich 
jedoch  die  Compagni(>  glücklich  erwehrte.  Es  gelang  so  weder 
auf  dem  Wege  des  Vertrags  noch  auf  dem  der  Gewalt  den 
Ghrieohen  ihre  Herrschaft  auf  Chics  wiederherzustellen;  nur  aus 
Alt-  und  Keu-Phocaa  verdrftngten  sie  auf  kurze  Zeit  die  Com- 
pagnie (134S),  und  es  geboten  wieder  griechische  Statthalter  in 
letzterem  bis  1351,  in  ersterem  bis  1358.  ^  Kaiser  Johannes  sah 

1  Cantacuz.  3,  G8— 80.  Niceph.  Greg.  2,  841—867,  Die  genuesiHchcn 
Chronisten  erwähnen  dieser  wichtigen  YorfSUe  gar  nicht. 

*i  DIeie  vnd  weitere  Bedingungen  i.  bei  Cantneux.  3,  62  (nicht  getreu 
wiedergegeben  l)ci  Hopf  a.  a.  O.  8.  816). 

3  Cantacti/.  :i ,  80-^  85. 

4  Hopf  a.  a.  O.  S.  316. 
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bicli  endlich  genötlii^t,  in  den  Verträgen  von  1368  und  19ffl  die 
Maona  als  Herrin  auf  Ghios  anzuerkennen  gegen  einen  von  ihr 

zu  entrichtenden  Jahreszins  von  500  Hypcrpem.  i 

Wenn  die  Genuesen  auf  der  einen  Seite  die  byzantinische 
Kriegs-  und  Handelsflotte  in  gänzlicher  Unmaclit  zu  •  rliaUen 
strebteil,  so  waren  sie  auf  der  andern  Seite  sorgsam  darauf  l>e- 
dacht,  die  Venetianer  in  der  Levante  nicht  zu  mächtig 
werden  zu  lassen.  Die  Republik  V«'uedig  hatte,  nachdem  sie 
eine  Reihe  von  Jahren  ihre  Haujitthätigkcit  der  Erweitenuig  ihres- 
Besitzes  auf  dem  italienischen  kontinent  gewidmet, 2  ihr  Augen- 
merk eben  jetzt  wieder  stark  auf  die  Levante  gerichtet.  \V'ir 
sehen  dies  schon  aus  den  Anstrengimgen ,  welche  Venedig  zur 
Bekjini]>fung  der  seldsehukischeu  Türken  machte,  (tanz  l)eson- 
ders  rührig  aber  waren  die  Venetianer  im  schwarzen  Meer;  «lie 
Handelsstädte  an  den  Küsten  desselben  wurden  der  Schauplatz 
eines  gewaltigen  Ringens  beider  Kivaleu  und  die  gegenseitigen 
Beziehungen  derselben  waren  schon  zu  der  Zeit  sehr  gespannt, 
als  es  den  Genuesen  gelang,  den  Venetianem  Chios  vorwegzu- 
nehmen, wodiuch  der  Zorn  der  letztem  nicht  w^iig  gesteigert 
wurde.  Es  wäre  schon  damals  zum  Krieg  gekommen ,  hätte  nicht 
einerseits  der  genuesische  Doge  Giovanni  di  I^Iurta  den  Bi*uch 
aufgehalten,  und  wäre  nicht  andrerseits  durch  die  furchtbare 
Pest  des  Jahres  l'')48  die  Kraft  heider  Nationen  gelähmt  worden.  ^ 
Als  nun  aber  im  Jahre  1350  der  neue  genuesische  Doge  Giovanni 
di  Valente  den  alten  Plan  der  Genuesen,  ihre  Bivalen  ganz  ans 
dem  schwarzen  Meer  zu  verdrängen,  wieder  auihahmi^  auch 
einige  Schiffe  der  Venetianer  in  £a£(a  mit  Beschlag  belegte,' 
war  der  Krieg  unvermeidlicL  Der  von  Venedig  ausge8<^(^te 
Admiral  Marco  Ruzzini  überraschte  mit  seinen  35  Galeeren  14 
genuesische  Kauffahrer,  die  nach  Pera  und  Kaffa  bestimmt  waren, 
in  dem  Hafen  von  Alcastri*'  (Sept.  1860);  nur  4  davon  entrannen 

1  Sperone,  real  grandeiza  di  G«nova  p.  206  f. 
Dies  war  liesonden  noter  den  Dogen  Fnmo.  Dandolo  1829— M  der  VtXL 

nuraiinin  3,  108  tr. 

3  Romttuin  3,  Ibö  f.,  158.    ätoUu  p.  lOUO. 

*  Dandolo  p.  420.  et.  NIeeph.  Orog.  2,  677. 

5  Koinanin  3,  Ibs. 

Ich  finde  einen  Hnfon  Ku^^^ri  u<Icr  Kasht»  nn  iler  Sfidspifzo  von  Euböa 
östlich  von  Kar^stos,  t».  die  Karte  üricchcnlandb  vun  Aldenhoven  und  Giov. 
da  Vnano  bei  Pagnlni  4,  222.  AUein  Kleepb.  Greg.,  der  damals  selbst  auf 
Eabda  war,  bestimmt  al»  die  Locnlitit,  wo  die  genaesisohen  SrliifTc  fiberraiehC 
wurden,  pinen  Hafen  zwischen  Oropus  ond  Aulls,  also  auf  der  Ostlcfiste  B6o- 
tlene  (3,  43  f.). 
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seinen  Händen,  indem  »io  nach  Chios  flohen.  Nicht  ebenso  ge- 
lang es  dem  Ruzzini,  die  Colonie  in  Galata  zu  überraschen;  sie 
war  auf  seine  Ankunft  vorbereitet  und  so  in  Vertheidigungs- 
stand  gesetzt,  dass  er  von  der  Bestürmung  abstand  und  ins 
schwarze  Meer  weiter  segelte,  um  dort  s^e  Kapereien  fortzn- 
setzen.  Wfibrenddem  sdiickten  die  Herrn  von  Chios  (Vignosi 
und  Genossen)  ein  Gtesohwader  aus  .(Oct.  1350),  welchem  sieh 
die  nach  Ghios  geflohenen  vier  genuesischen  Schiffe  anschlössen, 
um  einen  Angriff  auf  die  venetianischen  Besitzungen  in  Euböa 
zu  machen;  ^e  Colonie  der  Venetianer  in  der  Stadt  Kegrepont, 
welche  den  Hauptgegenstand  dieses  Angriffs  bildete,  war  darauf 
keineswegB  gefasst;  so  erstürmten  denn  die  Chioten  das  Quartier 
der  Venetianer,  befreiten  ihre  bei  Alcastri  gefangenen  Landsleute, 
welche  Ruzzini  hiehcr  in  Verwahrung  gegeben,  plünderten  die 
Häusei"  und  Schiffe  im  llaft-n,  U;gten  Feuer  in  das  Quartier, 
kehrten  dann  reich  an  Beuti'  und  (iclangenen  zurück  und  hiengen 
die  Scldüssel  von  Negi'epont  aLs  Trophäe  an  den  Thoren  von 
Chios  auf.  ' 

J)iesc  Ereignisse  waren  nur  das  Vorspiel  zu  bedeutenderen: 
d  ib  Venet  ianer  rüsteten  sich  zu  einem  Iv  ;nu})f"  in  gross- 
artigem Massstab.  2  Da  sie  aber  allein  einem  Holchen  sicli 
nicht  gewachsen  fühlten    denn  die  Genuesen  waren  ihnen  da- 
mals an  Macht  bedeutend  überlegen         so  sahen  sie  sich  nach 

Bundesgenossen  um.  Sie  wussten,  dass  König  Peter  IV.*  von 
Aragon  ihren  Rivalen  grollte  wegen  der  Unterstützung,  welche 
seine  aufständischen  Vasallen  auf  der  Insel  Sardinien  immerwäh- 
rend und  erst  neuerdings  wieder  bei  der  Oommune  Genua  ge- 
funden; daher  versuchten  sie,  ob  er  nicht  zu  einem  Bündniss 
gegen  Genua  zu  bewegen  wäre;  wirklich  Uess  er  sich  dazu  bereit 
finden  und  blieb  dabei,  obgleich  zwei  genuesische  Gesandte  nach 
einander  ihn  davon  abzubringen  suchten.  Der  Vertrag,  welcher 
den  16.  Januar  1851  zwischen  ihm  und  Venedig  abgeschlossen 
und  am  12.  Juli  vom  Bogen  ratificirt  wurde,  wies  ihm  haupt- 

1  Dandolo  p.  420.  Sanuto  Vitp  dej  Dogi  p.  621  f.  StHla  p.  1091.  (Jiustin. 
fol.  135.  Fogl.  p.  448.  Nicepli.  Greg.  2y  878.  S,  43  f.  Einiges  Nähere  über 
die  Brobenmg  Negreponts  doroh  die  Chioten  hat  Lorenzo  de  M onaeis  ans  einer 
Yertheidignngsschrift  des  dortigen  venetianischen  Bailo  TiHMBk  Ylaro  mitgetlieiU 
auch  bri  Marin  6,  94  f.  Komnnin  ,  lf)9  f.);  darauB  und  noch  mehr  aus 
dem  darttutfolgunden  freisprechenden  Urtheil  über  Viaro  geht  hervor,  dass  er 
•ich  nielit  so  feig  benommeii  hat,  wie  es  naoh  einigen  Chroniken  scheinen 
kSnnte. 

i  Ad  onnfuNioneni,  dontnictionem  et  exterminiom  finale  Jannensium  (Worte 
des  Vertrags  mit  Peter  IV.  von  Aragon). 
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sächlich  die  Bolle  za,  die  Genuesen  an  den  Kflsten  des  itaüfiiii- 
schen  Festlands  und  der  zu  ihm  gehörigen  Insehi  anzogrdfiBOt 
damit  ihre  Macht  sich  theilen  müsste  und  die  Venetianer  in  der 
Levante  desto  freiere  Hand  hätten.  ^  Andrerseits  war  es  den 
Venetianeni  recht  wohl  bekannt,  wie  viel  Grand  zu  Beschwerdeo 
über  die  Genuesen  Johannes  Kantakuzenus  hatte.  Doch 
war  nicht  gleich  der  erste  Versuch,  ihn  zum  Eintritt  in  den 
Bund  gegen  Crenua  zu  bestimmen,  von  dem  gewünschten  Erfolg 
begleitet,  denn  Kantakuzenus  war  eben  damals  in  t-inen  Krieg 
mit  den  Serbicrn  verwickelt.'^  Auch  die  Pisaner  lehnten  zuerst 
die  Einladuuiij  zum  Beitritt  ab,  weil  sie  ihre  schon  im  Sinken 
begriffenen  Kräfte  nicht  durch  einen  neuen  Krieg  vollends  er- 
schöpfen wollten;  erst  als  es  schon  zu  spät  war,  Hessen  sie  sich 
herbei.^    Uebrigens   fühlren  sich  die  Venetianer  im  Bumle  mit 
den  überaus   seetiichtii^en   und  kriegs;^Hnd)ten  Araguniern  seliun 
stark  genug,  um  den  Krieg  zu  eröffnen.    Im  Sommer  1351  er- 
schien eine  Flotte  von  25  Galeeren  unter  dem  Oberbefehl  des 
Niccolo  Pisani  vor  Galata;**  da  die  Ankuntt  bei  Nacht  ertolgte 
und  die  Thore  Galatas  wie  gewöhnlich  offen  standen,  drangen 
die  Venetianer  ein  und  konnten  nur  mit  Mühe  von  den  aUarmir- 
ten  Bewolinem  wieder  hinausgedrängt  werden;  im  Uebrigen  er- 
gieng  sich  das  venetianische  Geschwader  vorläufig  in  Kapereien. 
Gleichzeitig  bearbeitete  der  venetianische  Gtesandte  Giovanni  Dol> 
fino,  welcher  mit  der  Flotte  Pisanis  gekommen  war,  den  Kanta- 
kuzenus aufs  Neue.  5  Letzterer  driu  kte  auch  jetzt  wjeder  seinen 
Wunsch  aus,  in  dem  bevorstehenden  Kampf  neutral  zu  bleiben, 
was  die  Venetianer  veranlasste,  ihren  Bailo  aus  Constantinopel 

1  Siehe  Aber  diete  Verhandlungen  ^uritu,  Anules  de  la  coronu  de  Aragon 
(Anag.  T.  1610)  T.  S.  p.  241  f.  Harin  6,  89—91.  Roauoin  8,  X60.  Dia  Do- 
eumcnte  selbst  im  Memorial  hiatorioo  «apaftol  T.  £.  (Madr.  1881)  p.  274  IT. 

i  Cantacuz.  H,  118. 

3  Matt.  Villani  (ed.  Dragomanni)  1,  148.  cf.  auch  Sauli  1,  826  f.  Hopf, 
Art.  Griechenland  L  e.  p.  447. 

•*  Dandolo  p.  -l'Jl.  Snuli  1,  n.'lO  f.  wirrt  In  der  Erzählung  dicsor  Eroig- 
niase  die  Jahre  1350  und  1351  unter  einander,  indem  er  behauptet,  Ruzzini 
habe  den  nächtlichen  Angriff  auf  Galata  ausgeführt  und  den  Unterhändler  Dol» 
flno  mitgebracht. 

5  Vor  nr^  '  l^aoi  rt  r  c  he\  Cantnc.  f?,  186.,  welcher  duroli  f>incn  Brief  die 
Bemühungen  des  Doltiuo  unterstützte,  ist  weder  ein  FOr^^t  von  Kavenna  (!),  wie 
die  alte  lateinische  Uebersetsung  des  Kantakuzenuh  meint ,  noch  ein  König  von 
Uagarn,  wie  Lebeau  Tennathet  (HIai.  da  Baa-empin  bout.  M.  T.  80  p.  800)» 

sondern  dor  König  von  Arnpon  Pftfr.  Son<<t  hoif^st  der  König  von  Aragon  in 
griechischen  Urlcuuden  (z.B.  Milüos.  et  Müller  acta  patriarch  Cpol.  2,  77.  98) 
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zuriukzuzielieii  und  an  Bord  zu  nehmen.  Wnr  schon  diese 
droliLiiile  Demonstration  geeignet,  ihm  das  Mi.ssliche  einer  neu- 
tralen Haltung  zu  zeigen ,  so  wurde  ihm  eine  solche  geradezu 
unm(»glieli  gemacht  durch  einen  Act  muthwilligen  Uebermuths 
von  Seiten  der  Bewohner  (Jalatas.  Diese  hielten  den  Kaiser  wohl 
mit  Recht  für  einen  geheimen  Freund  der  Venetianer  und  schleu- 
derten nun,  um  ihm  zu  zeigen,  dass  sie  sieh  vor  ihm  nicht 
fürchten ,  eines  Tags  mir  einer  WuHmaschine  einen  Stein  hinüber 
nach  CVtnstantinoiiel  innl  des  andern  Tags  wieder  einen.  Nach 
solchen  Erfahrungen  blieb  dem  Kantakuzenus  nichts  übrig,  als 
mit  den  Venetianern  otFen  gemeinschaftliche  Sache  zu  machen.  ' 
Wie  dem  König  von  Aragon ,  so  versprachen  die  Venetianer  nun 
auch  dem  Kaiser  von  Byzanz  zwei  Drittel  der  Kosten  für  die 
von  ihm  xa  stellenden  zwöi£  Galeeren  zu  tragen ;  auch  die  Juwelen 
wollten  sie  herausgeben,  welche  derselbe  seit  einiger  Zeit  an 
Venedig  verpfändet  hatte;  das  genuesische  Quartier  in  Galata, 
wurde  ausgemacht,  sollte  im  Fall  der  Eroberung  dem  Boden 
gleich  gemacht,  Chios  und  Phocäa  dem  Kaiser  zurückgestellt 
werden. 2  Die  verbündeten  Venetianer  und  Griechen  machten 
nun  nicht  hlos  mit  bedeutendem  Erfolg  Jagd  auf  genuesische 
Schiffe  im' schwarzen  Meer  und  im  Bosporus ,  sondern  unternahmen 
auch  eine  regelmfissige  Belagerung  Galatas  zu  Wasser  und 
zu  Land ;  eben  war  diese  im  besten  Gang  und  alle  Vorbereitungen 
zum  Sturm  waren  getroffen,  da  erhielt  der  venetianische  Admiral 
die  Nachricht,  es  sei  eine  sehr  starke  Flotte  aus  Genua  abge- 
gangen, durch  welche  er  leicht  eingeschlossen  und  zu  Ghrunde 
gerichtet  werden  könnte,  wenn  er  vor  Galata  stehen  bliebe.  Er 
gab  daher  den  Kampf  auf  und  segelte  in  den  Archipel,  w&hrend 
Eantakuzenus  allein  die  Belagerung  von  Galata  eine  Zeit  lang 
fortsetzte.  3  Die  angekündigte  genuesische  Flotte  war  allerdings 
sehr  achttuoggebietend ,  GO  Chdeeren  stark,  vortrefflich  bemannt 
und  von  dem  ausgezeichneten  Admiral  Paganino  Dorla  ge- 
führt. <  Sie  traf  die  venetianische  nicht  im  offenen  Meer,  sondern 
angelehnt  an  das  wohlbefestigte  Negrepont,  welches  nun  eine 

1  Cantacoz.  8,  186—191  (Niceph.  Greg.  2,  880).  Wie  die  OennMOii  in 
Oftlüta,  um  den  Kaiser  für  seinen  Eintritt  in  den  Bond  mit  den  Yenetianeni 

zu  züchtigten,  griechische  Häuser  anzündeten  und  die  Hnaptstndt  mit  einem 
Angritt  bedrohten,  erzählt  ]!iiceph.  Greg.  2,  1031. 

^  Marin  6«  91—98.    Romanin  8,  160  f.    Tnf.  und  Tliom.  ungedr. 

3  Cantaeus.  8,  198—200.    Nlceph.  Greg.  8,  45  t,  76. 

*  Stella  p.  1091.  Giustin.  p.  185,  Fogl.  p.  449.  Der  Fortietser  des  Pan* 
dolo  p.  421  gibt  66  Galeeren  an. 
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zweimonatliche  Belagerung  (15.  Aug.  bis  20.  Oct.  1351}  von  Seiten 
Doria'e  sn  beatekea  hatte, ^  bis  ein  neues  Oesohwader  der  Vene- 
tianer  unter  Pancrazio  Ginstiniani  und  ein  aragonisches  unter 

Ponce  de  Santa  Pau*^  herankamen  und  den  Feind  zum  Aufbrach 

von  Ne«!^ropont  veranlassten.  ^  Dadurch  bekam  Pisani  freie  Hand 
zur  Verciiu^un<;  mit  den  nun  angekommenen  Streitkräften,  über 
welche  er  gleichtalls  den  Oberbefelil  /.ii  l'uhien  beauftragt  war.-* 
Vor  der  Hand  hatte  freilich  jede  der  beiden  Flotten  genug  damit 
zu  thun ,  sich  vor  den  Unbilden  der  winterlichen  Jahreszeit  in 
sichern  Häfen  am  Archipel  zu  ber<;en.5  Der  Entscheidungt^- 
kampf  sollte  erat  im  Jahr  1352  iu  der  Nähe  von  Coustautinupel 
erfolgen. 

Je  nälier  die  Entscheidung  herankam,  um  so  »>mi»lindliciier 
fühlten  die  Genuesen  ihre  Isolining.  Wiederholt  macliteu  sie 
daher  Versuche  den  Kantakuzenus  von  der  Tripelallianz  abzu- 
sieben, aber  vergeblich;  die  Genuesen  seilest  arbeiteten  einer 
gegenseitigen  Annäherung  wieder  dadurch  entgegen,  dass  »ie  die 
griechischen  Städte  Herakles  am  Msnnsnuneer  nndSozopolis  am 
Pontus  occnpirten,  wozu  freilich  wenigstens  im  ersteien  Fall  dio 
feindselige  Haltung  der  Einwohner  Anlass  gab.  ^  Mit  mehr  Er- 
folg näherten  sie  sich  den  Türken.  Einerseits  nämlich  schlössen 
sie  damals  ein  Bündniss  mit  dem  Herrn  von  Altoluogo  Khidhrbeg.* 
Andererseits  schickte  der  Admiral  Paganino  Doria  die  zwei  Pe- 
roten  Pilippo  Delomede  und  Boniftizio  SauU  zu  dem  Osmanen- 
sultan  Orchan,  dessen  Gebiet  sich  bis  snr  asiatischen  BLflsle  des 
Bosporus  yorstreckte.  Durch  Geschenke  und  Verheissung  von 
Tribut  wurde  ein  freundliches  Yerhfiltniss  su  ihm  hergestellt  und 
ein  formlicher  Vertrag  su  Stande  gebracht,  dessen  Wordaut 

1  Dand.  1.  e.«  Fogl.  1.  c.   Naeh  Nieeph.  Oreg.  8,  46*51  «ire  Ofeee  te 

Norden  der  Insel  von  den  Genuesen  belagert,  und  von  PiMid  nit  HUfe  Ten 
SOO  Reitorn  niis  .|f>rn  Hor/oi^thtim  Athen  vertheiditrt  worden. 

So  lautet  nuch  ^urita  und  Capmany  der  >iHme  im  Spanischen;  in  la- 
Cetnisebea  Urkondeii  schreibt  sich  der  Admiral  Pontius  de  Santa  Paee. 

3  Dand.  1.  o.  ^orita  p.  944  t  Im  Weggehen  nahm  er  den  Yenetianem 
noch  Ftelion  am  Busen  von  Yolo  wog.    Sanut.  p.  624. 

4  Dandolo  1.  c.    Cantaeuz.  3^  2] 9. 

9  Matt.  Yillanl  I,  IftS.   Kieepli.  Oref.  S,  51.  78. 

^  Nieeph.  Greg,  a,  78—82.  Cnntacuz.  8,  209—218.  Die  auf  Heraklea*s 
Besetzung  hezilgliche  Rede  des  Pliilothens  im  ersten  Heft  «les  ersten  Bandes 
(p.  1  —  33)  der  Aneedota  gracca  (tfi/Aojjj  t:i.kT^vit.uv  avtuSdtavJ  ed.  Constant. 
TriantapUllis  et  Alb.  Orappnto  (VmMt.  1874)  bietet  wenig  fiber  den  eigentlichen 
Hergang. 

'  Üngedruckter  Tractut  ^i;7naliijirt  von  Hii|it'  Art.  GrieciieolAQd  a.  a.  0. 
8.  447  (leider  ohne  genauere  Angabe  dea  Datum). 
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iil;ri<^t'iis  bis  jetat  nicht  bekannt  ;^t;\vorden  ist.  '  Kanrakuzenus 
stellt  fruilicli  die  Sache  so  dar.  als  ob  die  Genuesen  erst  nach 
der  gleich  zu  enviihncnden  Hauptschlacht  in  einen  Bund  mit 
Orchan  getreten  wan  n  und  von  ihm  ein  Hülfskor})S  erbeten  und 
erhalten  hätten  zur  Abwehr  eines  erneuten  feindlichen  Angriffs 
auf  Pera ,  welcher  damals  envartet  wurde,  ab<'r  nicht  erfolgte. 
Allein  Xicephorus  Gregores  wird  wohl  Recht  behalten,  wenn  er 
die  Schliessung  de.s  Bündnisses  der  Hauptschlacht  vorangehen 
lässt.  Orclian  niuss  an  diesem  Tage  mit  einem  auf  der  Südseite 
des  Bosj)oruH  aufgestellten  Korps  selbst  in  den  Kanijif  eingegriffen 
haben:  denn  eine  spätere  genuesische  Urkunde  rühmt,  wie  er  bei 
der  Bekämpfung  der  Venetianer  und  der  Griechen  mitgoholfen. 

Als  die  verbündeten  Flotten  der  Venetianer  und  der  Cata- 
lanen,  vom  griechischen  Kaiser  längst  sehnlich  erwartet,  am 
13.  Februar  1352  von  den  Frinzeninseln  aus  gegen  Constantinopel 
heransegelten,  wich  Paganino  Dorla  dem  ersten  Anprall  derselben 
aus;  er  war  ihnen  an  Zahl  nicht  gewachsen,  obgleich  er  durch 
eine  Verstärkung  aus  Galata  seine  Flotte  auf  65  Segel  gebracht 
hatte.  Von  einem  heftigen  Wind  unterstfttzt  bewerkstelligten  sie 
ihre  Vereinigung  mit  dcoi  grieohischen  Schiffen  an  dem  Seeaisenal 
Heptaskalon,  d.  h«  bei  dem  jetdgen  Kateiga  liraani  (Qaleeren- 
hafen),  einem  Quai  am  Mannanuneer. '  Sobald  dies  geschehen 
war,  begann  noch  am  selben  Tage^  die  Sohlacht.  Die  Genuesen 
wurden  Anfimgs  durch  den  Andrang  der  G^egner  und  durch  den 
contrftren  Wind  an  Galata  vorbeigetrieben;  erst  hinter  Galata, 
aber  nahe  dabei  kam  der  Kampf  zum  Stehen  bei  Sali  Bazar,  der 
Kttstenstreeke  zwischen  Top-chane  und  Beschiktasch.^  Es  waren 
nicht  weniger  als  180  bis  140  Kriegsschiffe,  welche  in  Gruppen 
vertheilt  in  dem  schmalen  Bosporus  einander  bekfimpften.  Die 
Schlacht  heiss  und  blutig  wurde  bis  in  die  tiefe  Nacht  fortgesetzt 
und  kostete  die  Gatalanen  zwölf  Galeeren,  die  Peroten  über  die 
Hfilfte  ihrer  waffen&higen  Mannschaft  Trotz  all  dieser  schweren 

I  Von  diMen  Verhaiidltiiigea  sprechen  Canteenzenos  8,       f.  und  Kioe- 

phonis  Orcfjoras  '1 .  ^4.  Dftfis  c»  zu  einem  wirklichen  Vertrag  knin ,  ist  un- 
zweifelhaft, da  spätere  Verträge  auf  ihu  zurQok weisen,  s.  Lib.  jur.  2,  602.  >'ot. 
et  extr.  XI.  p.  59.  Aneh  die  Unterbfindler,  welchen  nachlter  Orchen  Freiheit 
Ton  Abgaben  in  Per«  answirkte,  keanen  wir  ans  ürkondea,  die  Belgrano  neu 
publicirt  lint.  Atti  della  floc.  Ug.  18,  125  ff. 
i  Atti  1.  c.  p.  127.  129. 

8  Hammer,  Constantinopel  und  der  Bosporus  1 ,  128  f. 

4  Fälschlicher  Weise  gibt  Stella  p.  1092  den  9.  Märt  als  Soblaohttag  an. 

^  Ich  folge  liier  dem  loeaUcondigen  PaspaÜ.  8.  dessen  Btiavripal  iftAtf- 

tai  p.  267. 
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Opfer  gehörte  sie  zu  den  unentschiedenen,  bei  weldier  jed«: 
Theil  sich  den  Sieg  zuschreibt,  aber  beide  gleich  sehr  erschöpft 
sind  und  nicht  begehren  weiterzukämpfen.  Bald  wandte  sich  der 
venetianische  Admiral  zur  Heimfahrt  nach  dem  Abendland*,  seinem 

Beispiel  folgten  die  Aragonier  mit  der  Leiche  ihres  tapfem  Pöh- 
rer.s  Ponce  de  Santa  Pau  an  Bord,  welcher  kurz  zuvor  an  den 
in  der  Schladit  erhaltenen  Wunden  gestorben  war.  * 

Obschon  die  Griechen  an  dem  Schlachttao;e  kein  einzigcis 
Schiff  verloren  hatten,  weil  sie  sich  bald  icig  ans  dem  Kampfe 
zurückzogen,  konnte  doch  dem  Kantakuzenus  nicht  zugc-nuithet 
AVerden,  dass  er  nach  dem  Abzug  seiner  Bundesgenossen  den 
Kampf  allein  auf  sich  nehme,  um  so  weniger  als  die  Streifereieu 
der  von  den  (Genuesen  hi-rlit  igerufenen  tihkischen  Hiilfstruj>pen 
lästig  zu  werden  aiiticngen  und  eine  förmliche  Belageruui^  Ceii- 
stantinopels  durch  dit;  (Tt-nuesen  und  Türken  sieh  vorbereitete.'^ 
Er  nmchte  daher  seinen  Frieden  mit  Paganino  Doria.  trat  vom 
Bunde  mit  Venedig  zuriiek,  versprach  den  veueiianisclien  und 
catalanisehen  Scliiffeii  das  Landen  oder  das  Fassen  von  Proviant 
auf  seinem  ],iet  zu  versagen  (sie  müssten  denn  nur  einen  Ge- 
sandten oder  Bailo  ausschiffen  wollen)  und  auch  griechischen 
Schiffen  den  Besuch  der  catalanisehen  und  venetianischen  Küsten 
zu  verwehren;  dessgleichen  sollten  griechische  Untcrthanen  nicht 
mehr  femer  auf  den  Schiffen  der  Feinde  Genua's  Dienste  nehmen 
oder  sich  an  Händeln  betheiligen,  welche  zwischen  Catalanen  und 
Venetianem  einerseits,  Genuesen  andererseits  sich  entspinnen. 
In  commcrcieller  Hinsicht  wurde  bestimmt,  dass  weder  der  Kaiser 
diejenigen  Griechen,  welche  von  Genuesen  Waaren  kaufen,  noch 
die  Commune  Genua  diejenigen  Genuesen,  welche  von  Griechen 
Waaren  kaufen,  mit  Zoll  belege.  Die  Griechen,  welche  in 
Pera  Wein  verkaufen,  sollen  den  dortigen  Accisebeamten  ihre 
Abgabe  entrichten  wie  die  im  gleichen  Fall  befindlichen  Ge- 

1  Der  Kiippurt,  welchen  er  am  2.  März  1352  ,in  loco  dloto  Boca  de  Giro 
(HIeron)  In  portu  de  Comuaba'*  «einer  PnrCoi  den  Sieg  vindldrend  entotteie, 
ist  sehr  Icur/.  Kr  findet  eloh  unter  den  Doeanentos  eoncßrnientcs  n  In  nrma 
da  que  en  l.if»!  mniidiN  nprostur  cl  Roy  1).  Pedro  IV.  do  Aragon  en  contra  de 
Genoveses  (ed.  D.  Juan  isanz  y  Bariitell)  im  Memorial  historico  espauol  T.  2. 
(Miidr.  1851)  p.  849—889  und  swar  auf  Seite  839.  Avf  Orand  solcher  Kriegs- 
berichte und  nach  der  Chronik  D.  Pedro's  IV.  hat  Qurita,  anales  1.  c.  p.  245 
die  Schlacht  freschildert.  Sonst  liefern  Cantacuzenus  3,  218—234,  Niccphorus 
Uregorat»  3,  86— Ö4  und  M.  Villani  1,  184—187  (ed.  Dragomanni)  die  meisten 
Details,  weniger  bieten  die  genoesischen  nnd  Tenetianisohen  Chroatolea;  nnler 
letzteren  i^t  l.orenzo  de  Monacis  herrorsvbeben ,  well  er  sieh  aof  die  Relatioa 
eines  Mitkämpfers  8t0t/.t  (8.  214). 

2  Cantacuz.  3,  233  f.   Niceph.  Greg.  3,  91  1.  99.  144  f.   M.  Villnni  1,900. 
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nnesen;  ebenso  sollen  aber  auch  die  Genuesen,  welche  in  Con- 
stantinopel  Wein  verkaufen,  ihre  Accise  dort  an  die  griechischen 
Beamten  bezahlen.  Die  Schenkung  Galata's  wird  ausdrück- 
lich bestätigt  in  der  durch  den  TJm&ngsgraben  gegebenen  Aus- 
dehnung; es  werden  dabei  drei  Puncto  genannt,  durch  welche 
die  Begränzungslinie  lief,  die  Spitze  von  Qalata  ^cajm/  Gallatajf 
der  Thurm  des  Traverius  (?),  die  dem  hl.  Kreuz  geweihte  Cita- 
delle  (eaiirwn  5.  Cruci»)]  mit  dem  letzteren  ist  wahrscheinlich 
der  landeinwärts  auf  der  Höhe  neu  erriditete  Castellbau  gemeint, 
so  dass  in  der  Erwähnung  desselben  eine  indirecte  Genehmigung 
dieses  ursprünglich  verpönten  Baues  liegt.  Wegen  Ghios  und 
Phocäa  wurde  keine  Entscheidung  getroffen,  vielmehr  blieb  Alles 
auf  weitere  diplomatische  Verhandlungen  ausgesetzt.  * 

Auch  Paganino  Doria  verweilte  nach  diesem  Friedensscfalnss 
nicht  mehr  lange  in  der  Lcvaute.  Der  Krii:<;  aber  gieng  fort, 
auch  nachdem  Kaiilakuzeiiu.s  aus  der  Reihe  der  kri('<;iVihrenden 
Mächte  ausgeschieden  war.  Pisani  iTschien  noch  einmal  im 
gleichen  Jahr  mit  einer  kleineren  venetianisch-catalanischt-n  Flotte 
vor  Pera,  kc-nntu  jedoch  der  wohlverwahrten  Stadt  nichts  an- 
haben.'^ Im  l'ol;j;enden  Jahr  wurden  in  Aragon,  (tenua  und  Ve- 
nedig wieder  neue  grossartige  Küstungen  gemacht,  die  Haupt- 
schlacht wurde  aber  diesmal  nicht  in  di  r  Lt  vante,  sondern  an 
der  Küste  der  Insel  Sardinien  bei  der  Hafenstadt  Alghero 
geschlagen  und  endete  mit  einer  furchtbaren  Niederlage  der  C^e- 
uuesen  (29.  Aug.  1353),  welche  um  so  emptindlicher  für  diese 
war,  als  noch  grosse  innere  Zerrissenheit,  völlige  Erschöpfung 
des  Staatsschatzes  und  Huugersnoth  das  Ihrige  zur  Erhöhung  des 
Jammers  beitrugen.  Sie  verzweifelten  daran ,  den  Untergang  der 
Stadt  durch  eigene  Hülfsquellen  abwenden  zu  können,  und  unter- 
warfen sich  dem  (iiovanni  de'  Visconti,  Herrn  von  Mailand.  Es 
war  das  Werk  dieses  mächtigen  und  reichen  Herrn ,  dass  im  Jahr 
1354  wieder  genuesische  Kriegsschiffe  auslaufen  konnten.  Aber- 
mals konnte  Doria  die  genuesische  Flagge  zu  Ehren  bringen;  er 
drang  im  adriatisohen  Meere  kühn  bis  in  die  N&he  Venedigs  vor, 
erstürmte  und  verbrannte  Parenzo  und  krönte  seine  Expedition 
noch  ganz  am  Sohluss  (4.  Kov.)  mit  einer  der  glfinzendsten  Kriegs- 
thaten,  indem  er  die  mit  der  seinigen  ungefthr  gleich  starke 
venetianische  Flotte  im  Hafen  von  Junch  (Alt-Navarin)  überraschte 

1  I)a<4  FriodonKdoriiment  vom  6.  Mai  1352  datürt  steht  bei  8auli  2,  216  ff. 
und  im  Lib.  jur.  2,  tiUl  tf. 

Banut.  p.  6S5.   Navag.  p.  10S9,   Niceph.  Oreg.  8,  171  f. 
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und  nach  kurzem  imd  schwachem  Widerstand  nicht  nur  sämmt- 
lieber  35  Galeeren  eich  bemächtigte,  eondem  auch  fast  die  ge- 
sammte  Mannschaft  (über  5000  Mann),  soweit  sie  nicht  im  Kampfe 
geblieben  war,  <];efangen  nach  Genua  abführte.*  Dieser  Schlag, 
durch  den  Arm  eines  halbtodtg^laubten  Feindes  geführt,  wirkte 
erschütternd  auf  die  Venetianer.  Noch  im  vorigen  Jahr  hatleii 
sie  Friedensanträge  von  Seiten  Giov.  Visconti's  stola  abgewiesen; 
nun  aber,  als  dessen  Erben  und  Nachfolger  im  Regiment,  die 
drei  Br&der  Matteo,  Bemabd  nnd  Galeasio  Visconti  anfs  Nene 
Friedensonterhandlnngen  einleiteten,  'liessen  sich  die  Venetianer 
zuerst  zum  Abschluss  eines  Waffenstillstandes  (15.  Jan.  1855)' 
und  hierauf  zur  Unterzeichnung  eines  Friedansi nstrn- 
ments  (1*  Juni  d.  J.)  gerne  bereit  finden.  Im  V^biltniss  au 
den  bedeutenden  Begebenheiten  des  Kriegs  erscheint  das,  was 
im  Frieden  festgesetzt  wurde,  höchst  unbedeutend.  Der  Haupt- 
punct  ist,  dass  die  beiden  Handelsnationen  sich  gegenseitig  ver- 
sprachen ,  in  den  nächsten  drei  Jahren  keine  Handelsschiffe  nach 
Tana  zu  schicken.  Die  Rechte  und  Besitzungen  der  Italiener  in 
Romanien  wurden  durch  die  Friedensbediuguugen  nicht  berfkhrt, 
ausser  insofern  der  Herzog  von  Naxos  in  den  Frieden  mit  ein- 
gesclilossen  und  den  Genuesen  auferlegt  wurde ,  die  ihm  gehörigen 
Inseln,  wenn  sie  soklie  im  Lauf  des  Kriegs  erobert  hätten,  her- 
ausziiüebeii.  '  Alter  schon  der  Friede  als  solcher  war  von  be- 
deutendsteni  EinÜiiss  auf  <lie  Beziehungen  der  Italit  uei-  zur  Le- 
vante, indem  durch  ilm  der  Levantehandel  wieder  wu  den  lü,"^ti- 
gen  Störungen  des  vergangenen  Kriegs  befreit  wurde  und  einer 
neuen  Blüthe  entgegengieng. 

Mittlerweile  bereitete  sich  in  Constantinopel  eine  neue  Um- 
wälzung vor.  Di«?  Absicht  des  Kantakuzenus.  das  Reich  sich 
und  seinem  Hause  iinlt  r  Ausschliessung  der  Paläologon  zuzu- 
wenden, trat  immer  deutlicher  hervor.  Mit  Absicht  hielt  i-r  den 
rechtmässigen  Kaiser  Johannes  V.  Paläoloi^nis  vom  Sitz  der 
Hegierung  fern.  Je  mehr  dieser  seiner  Volljährigkeit  entgegen- 
rückte, desto  ungeduldiger  ertrug  er  die  Verbannung.  Frühe  sah 
er  sich  nach  fremden  Bundesgenossen  um,  welche  ihm  zur  Seite 
stehen  könnten ,  wenn  er  einmal  seine  Rechte  gegen  den  Usurpator 
mit  Waffengewalt  geltend  machen  wollte.   Es  scheint,  dass  er 

I  Matt.  Villani  1,  388— 3S5.  StellA  p.  1098.  Fogl.  p.  45S.  Daad.  p.  424. 
ättuut.  p.  629  f. 

>  Sannt,  p.  680  t 

3  Dm  Friedantlnitraiiiaat  itriit  im  Lib.  Jur.  2,  617  ffl 
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zuerst  den  Venetianern  sich  näherte.  Als  der  Admiral  Niccolo 
Pisani  s^iie  zweite  Expedition  gegen  die  Goincseii  in  der  Levante 
unternahm,  machte  Johann  Ihm  ilun  ein  Anlehen  von  20,CKXJ  Du- 
caten  und  räumte  dafür  dem  Dogen  die  Insel  Tenedos  als  Pfand 
ein  zu  voller  HerrHchaft  und  Nutzniessung.  >  Ein  Versuch  des 
jungen  Kaisers,  durch,  persönliches  Erscheinen  in  der  Hauptstadt 
eine  Wendung  zu  seinen  Qnnsten  herbeizuführen,  schlug  fehl 
und  die  C^uesen  in  Galata,  welche  unzweideutige  Sympathien 
fbr  ihn  zeigten,  konnten  weiter  nichts  thun  als  ihm  und  später 
seinem  Anhänger  dem  Patriarchen  Kallistus  ein  vorabergehendes 
Unterkommen  gewäluen  und  einen  sicheren  Büokzug  auf  die 
Insel  Tenedos  yerschafifen.^  Bort  wartete  nun  Johannes  auf  gün- 
stigere Zeiten.  Eben  zu  gelegener  Stunde  f&r  ihn  erschien  da- 
selbst im  Jahr  1854  ein  Genuese  aus  einem  reichen  und  ange- 
sehenen Geschlecht,  Francesco  Gattilusio,  welcher  mit  zwei 
Galeeren  von  Genna  ausgefahren  war,  um  in  der  Levante  sein 
Glück  zu  versuchen.  Ganz  im  Einklang  mit  dem  bisherigen  Ver- 
halten seiner  Landslente  in  Galata  zu  Johannes  Paläologus,  welche 
mit  diesem  auch  so  lange  er  auf  Tenedos  war  in  beständiger 
Verbindung  standen  nnd  zu  seinen  Gimsten  machinirten ,  3  verab- 
redete er  mit  dem  jungen  Kaiser  einen  Handstreich  auf  Con- 
.stantinojiel.  Durch  eine  List  Gattilusio's  «gelang  es  dem  Johannes, 
in  Cunstantiiniptl   festen  Fuss   zu   fassen  (Ende  und  den 

übeiTaschten  Kantakuzenus  zur  Aiu  rkcnnung  seiner  kaiserliehen 
Regierungsrechte  zu  zwingen;  bald  darauflegte  der  letztere  auch 
die  Mitregierung  nieder  und  Johanne-s  war  von  nun  an  allein 
Kaiser.  Uni  den  (lattilusio,  welcher  bei  dieser  Wendung  der 
Dinge  das  gi(«.>sie  \'t'r(Iiensf  hatte,  zu  belohnen,  gab  ihm  Jo- 
hannes Palaulo^us  st  ine  eigene  Schwester  IVIaria  zur  Frau  und 
als  Mitgift  die  in  sei  Leäbo:».^    Es  wurde  hiemit  eine  Herr- 

1  T«f.  und  Thoni.  uiigcdr.  d.  .?.  10,  Oof,  VI.  In  I.  fi352)  In  burgo  Eni. 
Aoriof*  und  die  Studio  von  Chaloidirr-  bildeten  ein  kl«*incs  Uerrsohaftsgvbiett 
Vielehe»  Kantakuzenus  dum  Jübanue»  abgetreten  hatte.   C'antacuz.  208. 

3  Cantoo.  8,  255.  275.  Niceph.  Ore^.  8«  894  f.  257.  Data  tie  dem  Jo- 
hannes geneigt  «nren,  beriehtal  auch  der  vonotianische  Builo  Matteo  Tencrio 
tan  Conatantinopel  nach  Hause.  6.  Ang.  1354.  Mon.  Iiut.  Slar.  nierid.  3,  266. 

3  niceph.  Greg.  3,  .i54. 

*  Haaptquelle  Ist  hier  DQcas  p.  40->4S.  46.,  welcher  TermSge  seiner  per- 

"'"■nli  'lii-ii  Beziehungen  /u  dem  llnuH  der  (latiilusi  nuch  Aber  die  frühere  Oe- 
«>chichte  ileaselben  sehr  put  unterrichtet  ist.  ^VoitfM•  sind  zu  vergleichen  Nicoith. 
Ureg.  3,  554.  Lnon.  Chalcoc.  p.  ö20.  Matt.  ViUaiii  1,  348  f.  Giustin.  p.  13<i. 
Fog).  I.  c.  Kantaknianus  enrühnt  bei  Mbiara  Berieht  Ton  der  Vebemunplang 
Constantinopels  durch  Johannes  (8,  284)  der  Balhtlfe  de«  GattOnslo  gar  nicht. 
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Schaft  gegründet,  welche  ein  volles  Jahrhundert  dauerte.  Wir 
zählen  oine  Folge  von  funfHeiTen  von  Lesbos  (Mitylene)  aus  dem 
Hause  der  Gattüusii  die  in  der  Zeit  von  1355  bis  1462  regierten 
und  zwar  nicht  zum  Nachtheil  der  Insel,  welche  zu  ihrer  Zeit 
der  besten  Verwaltimg  genoss.  ^  Ihre  Gteschichto  zu  erzählen  ist 
hier  nicht  der  Ort;  wohl  aber  müssen  wir  auf  den  Zuwachs  an 
Macht  und  Einfiuss  hinweisen,  welcher  den  Qenaesen  im  Allge- 
meinen dadurch  zu  Theil  wurde,  dass  eine  aus  ihrer  Mitte  h6^ 
votgog^ngene  Pamilie  in  die  Beihe  der  christlichen  Fürstenhäuser 
Bomaniens  als  eine  der  reichsten  und  bedeutendsten  unter  den- 
selben eintrat.  2  Die  Gattiiusi  knüpften  die  engsten  verwtiiidt> 
schaftlichen  Verbindungen  mit  den  Kaiserhäusern  von  Constuiti- 
nopel  und  Trapeznnt,  übten  grossen  Einfiuss  auf  die  BntsoiiHeB- 
einigen  der  griechischen  Kaiser,  wussten  aber  auch  die  albnih- 
lige  Auflösung  des  griechischen  Boichs  in  der  Art  zur  Yermeli- 
rung  ihres  Landbesitzes  zu  benützen,  dass  sie  in  dieser  Besiehuig 
die  venetianischen  Dynasten  im  Archipel  weit  überfltigelteiL' 
Francesco  selbst  hatte  neben  der  Insel  Lesbos  noch  keine  weite- 

« 

ren  Besitzungen;  nur  in  Aliphocäa,  dessen  Eigenthfimerm  die 
Maona  von  Chios  war,  übernahm  er  ftir  sich  und  seine  Nach- 
kommen den  Pacht.  ^  Aber  sein  Bmder  Niccolo  gewann  sdion 
vor  13845  die  volkreiche  thracische  Küstenstadt  Aenos  und  zwar 

lud  iliii  die  Bevölkerung  sclb.st  dazu  ein,  weil  sie  sich  von  iluti;; 
grieciiibchen  rrutccten  gedrückt  fiüilte.      Aenos  wurde  der  bitz 

I  Nach  dem  Zeu^ise  des  Orieehen  Chelcoe.  p.  521. 

'i  llauptquellen  für  «lic  Oe»chtohtc>  der  (iuttiluhi  in  Lesbos  sind  Dncas.  zu- 
mal  die  in  der  Bonner  Kdition  niitgotheilto  itnlienische  Uebersetzung'  despelbon. 
welche  gerade  über  die  Gattiiusi  mehr  bietet,  als  der  uns  nicht  ganz  toU* 
ständig  erhaltene  griechische  Text,  und  dann  Laoofeus  Chalcoeondylas.  Ueno- 
graphisch  ist  dieselbe  bis  jetzt  nur  aus  Anlass  Ton  Mfinzfuodcn  behandelt  worden, 
minder  girn'klic'h  von  Kühne  in  den  Mt'ni.  de  la  soo.  friirc-h('«ol.  et  de  namism.  de 
S.  Pötersbourg  Vol.  S.  p.  475  ff.  4.  p.  110  tl'.,  am  befriedigendsten  von  Friedlinder 
in  seinen  und  Finders  BeitrSgen  aar  Siteren  Mflnzknnde  Bd.  1.  (Berl.  1851)  B. 
Eine  YoIIstftBdigere  Darstellung  berettete  Hopf  für  den  Artikel  Lesbos  bei  Ersdi 
und  O ruber  vor.  Urkundliche  Beiträge  geben  die  Docuraenti  riguardanti  alcusi 
dinasti  dell*  arcipelago  im  Üiorn.  lig.  1,  81  ff.  217  ff.  2,  86  ff.  292  ff.  3,  SIS  fi. 

S  Eine  BeeintrSchtigung  anderer  Art  wurde  den  Interesaen  der  Bepnblik 
Venedig  dadurch  zugefügt,  daat  Francesco  Gattilunio  die  renetianischen  I>n* 
raten  in  «einer  Münze  nachprSgcn  lies«.  Doch  dürfte  das  sehr  nachdrückliche 
Schreiben  des  Dogen  von  Genua,  welches  ihn  zur  Abstellung  dieses  Missbraachs 
emahnt,  seine  Wirkung  nicht  TerfeUt  haben.   Gradesigo,  della  monelft  ve- 

neU>lmperiale  (Udine  1869)  p.  23. 
<  Hopf.  Art.  Giustiniani  S.  319. 

9  Die  Urkunde,  auf  welche  sich  diese  Zeitbestimmung  gründet,  ist  jetzt 
fadroekt  im  Giern,  llguat.  It  86  f. 
*  Laon.  Chateoe.  p.  bSO. 
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eines  blühenden  Nebenzweiges  der  Gattilusi,  wfibrend 
die  Hauptiinie  Lesbos  za  beherrschen  fortfahr.  Unweit  der  MOn- 
dnng  der  schiffbaren  Maritza  gelegen,  vermittelte  Aenos  den  Ver- 
kehr zwischen  den  Ihsehi  des  Archipel  und  dem  thiadschen 
Festland.  In  den  Gewilssem  umher  wurden  yiele  Fische  ge&ngen 
und  die  Salzseen  waifen  grossen  Gewinn  ab,  da  aus  ihnen  sich 
ganz  Thraden  und  Maoedonien  mit  Salz  versah.  ^ 

Für  den  Kaiser  Johannes  war  es  unglückvorbedeutend,  dass 
um  die  Zeit,  in  welcher  er  den  Alleinbesitz  des  Thrones  erreichte, 
die  Osmanen  sich  zuerst  des  Küstenschlosses  Tzympe  an  der 
Meerenge  der  Dardanellen ,  dann  der  ungleich  bedeutenderen  Stadt 
KaUipoUs  (Gallipoli)  bemächtigten  und  von  da  aus  nicht  blos  den 
ganzen  thracischen  Chersonnes,  sondern  auch  die  Nordküste  des 
Marmara- Meers  bis  Eodosto  occu])irt€jn,  während  sie  andererseits 
der  Maritza  entlang  vorwärts  driii<i;end  Adnanü])el  und  Philippopel 
eroberten  und  endlich  einen  breiten  Gurt  Landes  zwischen  der 
Maritza  und  dem  schwarzen  Meer  besetzten.  Dem  gi'iechischen 
Kaiser  blit:b  nur  ein  kh'iner  Gebietstheil  um  seine  Hauptstadt 
her.  Weder  die  Eroberungen  der  Bulgaren  vom  Norden  her  noch 
das  Umsichgieifen  der  Serben  im  Westen  hatten  je  das  Inzan- 
tinische  Reich  in  dem  Masse  reducirt  wie  dieser  Siegeskiuf  der 
Osmanen,  welcher  in  die  letzten  Zeiten  des  Sultans  Orchan  (gest. 
1359)  und  in  die  ersten  Jahre  Murads  I.  fäUt.  Je  grösser  die 
Privilegien  waren,  deren  die  abend hindischen  Haudelsnationen  in 
jenem  Reich  genossen,  desto  weniger  konnten  sie  das  Zusammen- 
schrumpfen desselben  gleichgültig  mit  ansehen.  Sobald  ihre  Kauf- 
leute ins  Innere  von  Thracien  oder  Macedonien  eindringen  wollten, 
traten  ihnen  jetzt  die  neuen  Eroberer  als  Gebieter  entgegen,  deren 
brutales  fanatisches  Gebahren  nicht  so  bald  Concessionen  zu  Gun- 
sten des  Handels  der  Christenheit  hoffen  Hess.  Aber  auch  ihi* 
Reehandel  war  auf  einer  seiner  wichtigsten  Linien  l)edroht,  seit 
die  Türken  die  Meerenge  der  Dardanellen  auf  beiden  Seiten  be- 
henschten  und  in  dem  wohl  befestigten  GaUipoli  den  Schlüssel 
zum  Bosporus  und  Pontus  in  Händen  hatten.  Aus  diesen  Orfin- 
den wurde  das  Umsichgreifen  der  Osmanen  in  Venedig  und  Oenua 
mit  grosser  Besorgniss  betrachtet 

Der  zunächst  davon  betroffene  griechische  Kaiser  sandte  eine^i 
Hülferuf  an  den  päbstlichen  Hof  durch  den  Oenuesen  Michele 

1  Critübul.  cd.  Müller  p.  112  f.  Wegen  dieser  Annehmlichkeiten  hatten  die 
Tenetianer  Mhon  frflhe  ein  Ang«  mf  Amios  geworfen.  Tat  und  Thom.  8,  70.  61. 

Heyd,  Oeachiclite  des  Levantebandel».  L 
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Malaspina  ri3^5  i. '  Schon  vorher  trug  sich  Pabst  Urban  V.  mit 
dem  Gedanken,  iUmi  bedr&ogten  griechischen  lUich  Saccnn  m 
dem  Abendland  zukommen  zu  lassen.  Aber  nur  Einer  der  klei- 
nere Machthaber ,  der  ritterliche  ..grüne  Graf",  Am  ad  aus  Yl. 
von  Savoyen,^  folgte  in  der  That  dem  Aufinif  und  schiffte  sich 
mit  einem  wohlgerfistetwi  Heere  ein,^  um  seinem  Vetter  dem 
Kaiser  Johanne.s  Luft  zu  schaffen.  £s  gelang  ihm,  im  August 
1266  Gallipoli  den  Türken  zu  entreissen,  aber  als  er  in  Con- 
atantinopel  ankam  und  hörte,  dass  der  Kaiser  von  dem  Bulgares- 
könig  gefangen  gehalten  werde,  untem^im  er  sunftdiBt  eine  Es- 
pedition ins  schwarze  Meer,  zu  welcher  auch  die  Colonialgemeinde 
Pera  zwei  Galeeren  stellte,  ^  und  erwirkte  durch  glüoklicfae  An- 
griffe auf  bulgarische  Küstenfestungen  die  FreUassong  des  Kai- 
sers. Darauf  zur  Verfolgung  seines  eigentlichen  Zwecks  surüdi- 
kehrend,  eroberte  er  noch  zwei  kleinere  tOrkische  Festungen  (Mai 
1267),  trat  eher  dann  den  Heimweg  «n,  weil  die  Dienstzeit  seiner 
Söldner  und  seine  Geldmittel  zu  Ende  giengen.  Eine  nachhaltige 
Wirkung  können  wir  diesem  kleinen  Kreuzzug  unmöglich  zu- 
schreiben; denn  was  half  es,  dass  der  Graf  bei  seinem  Abzog 
das  eroberte  Gallipoli  dem  Palftologen  übergab,  dessen  schwachen 
Händen  es  doch  gewiss  binnen  Kurzem  entfiel?  "Völlig  fruchtlos 
aber  waren  die  Bemühungen  des  folgenden  Pabstcs  Cnegor  XI., 
die  griechischen  und  lateinischen  Herren  der  Levante  zu  einem 
grossen  Bund  gegen  die  Türken  zu  vereinigen.  3 

Es  wären  sehr  bedeutende  Landheere  und  mehr  als  Ein  Feld- 
zug erforderlich  gewesen,  um  die  Fortschritte  der  Osmanen  zu 
liemmen.  Die  Seemächte  Genua  und  Venedig  sahen  sich  aus.>er 
Stande,  solche  Heere  aufzubieten.  Venedig  in.sbesondere  musste 
eben  damals  alle  seine  Kräfte  zusammennehmun,  weil  im  Jahre 
13<>;5  ein  höchst  gefährlicher  Aufstand  auf  der  Tn.sel  Kreta  aus- 
gebrochen war.  In  Folge  der  Einführung  einer  neuen  Steuer 
nämlich  hatten  sich  die  jederzeit  zur  Kevolution  geneigten  griechi- 

t  Kaynald.  a.  a.  13C5.  nr.  82. 

t  Das  Folgende  naoh  Datte,  apedislone  In  Oriente  dl  Amedeo  Tl.  eonte  dl 

äavoiR.  Torino  1826*  irelches  Buch  auch  für  dio  kürzere  Erziilihmg  bei  C3- 
brario,  storin  «IHla  monarchia  dl  Savoia  3,  192—204.  llaujjtquellf  powenen. 

3  Datta  behauptet  p.  59  f.,  der  Graf  Mi  auf  solche  Ualeercit  aiigewieien 
gewesen,  welohe  Ihm  Rheder  Ton  Yenedlg,  Oenna  und  Keraeflle  gegen  lOedM 
überlassen  haben;  doch  ersehen  wir  aus  Romanin  3,  232.,  dass  die  RepiAKle 
Venedig  ihm  zwei  Galeeren  überliett  und  noch  eine  Summe  Geldea  Toratreekte. 

4  Dntta  p.  192. 

&  Rajnald.  a.  a.  1072.  nr.  29.  Buchen,  boot.  raeherehee  II.  I.  p.  21t  ff. 
Hopf,  Art.  Griechenland  a.  a.  O.  Bd.  86.  8.  28.  24. 
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sehen  Einwohner  wieder  eriiohen  und  diesmal  hatte  eine  grosse 
Anzahl  venetianischer  Goloniston  unter  ehrgeizigen  Führern  aus 

den  besten  Geschlechtem  (Tito  Venier,  Marco  Gradenigo  \\.  s.  w.) 
mit  ihnen  gemeinschaftliche  Sache  gemacht.  Ernstlich  drohte  der 
Abtall  der  Colonie  '  und  der  Mutterstaat  konnte  nur  nach  er- 
bittertem mehrjährigem  Kampf  (1^04  136C)  der  Bewegung  Herr 

werden,  2  Unter  <liesen  Umstanden  war  die  Republik  Venedig 
weit  entfernt,  die  Osnumen  zu  bekämpfen.  Eh  widerstrebte  ihrer 
Politik  eben  sosehr,  das  griechische  Keieh,  das  sich  nicht  selbst 
vertheidigen  konnte,  durch  Hidfstrupj>en  zustutzen,  als  die  Reste 
desselben  zu  annectireii  und  allein,  auf  die  eigene  Kraft  gestützt, 
Constantinopel  um  jeiien  Preis  gegen  die  neuen  Feinde  zu  halten.  < 
Sie  suclite  blos  mit  <len  grieehischen  Kaisern  in  leidlich  gutem 
Einvernehmen  zu  bleiben  und  von  ihnen  noch  möglichst  viel 
Nutzen  zu  ziehen.  Im  Uebrigen  wartete  sie  re»ignirt  die  weitere 
Entwicklung  der  Dinge  ab. 

Der  diplomatische  Verkehr  mit  Venedig  mochte  dem  Kaiser 
Johannes  V.  nicht  besonders  erquicklich  sein,  da  die  Gesandten 
der  Reinddik  ihn  wiederholt  an  ausgebliebene  Entschädigungs- 
gelder oder  unbeglichene  Schuldposten  mahnten.  ^  Auch  der 
Differenzen  zwischen  den  veneftanischen  Baili  nnd 
der  griechischen  Regierung  gab  es  viele.  Desswegen  bat 
sich  der  Kaiser,  als  er  im  Jalir  13()1  oder  1362  den  Andronikus 
Inerti  nach  Venedig  schickte,  Abschrift  von  den  älteren  Ver- 
trägen ans,  um  zu  prüfen,  wie  weit  die  Ansprilche  jener  Baili 
berechtigt  seien  oder  nicht.  Zu  den  Beschwerdepnncten  der  Baili 
gehörte  nnter  Anderen  das,  dass  Griechen  mit  einer  Acdse  be- 
legt werden,  wenn  sie  von  Venetianem  etwas  kaufen  oder  an  sie 
etwas  verkaufen;  diese  Klage  weist  aber  der  Kaiser  eben  in  der 


t  Efl  ■»nr  sop^nr  von  Kiii/eliion  der  re1iolIi'i(>lif»n  Patrii-ier  geplant,  «lic  Insol 
der  Republik  Uenua  uiuubieten,  diese  aber  eutliielt  sich  jeder  Begüiiatigiuig 
der  Reb«Oion;  daait  kein  Bürger  6eini«*i  nit  denelbeii  fenneiaaehaftUehe  teohe 
mache,  «aspendirte  der  Doge  Gabriele  Adorno  alleo  Verkehr  rwiseben  Oeniia 

und  der  Insel  ^».  Nov.  13»i3.    Tnf.  und  Timm,  nncredr, 

Romunin  3,  1217—227   hat   diesen   Aul'htand   nach   den  /uverlüssigsten 
QuUen  daffeatelll. 

3  LeUteres  hatte  der  Bailo  von  Constantinopel,  Marino  Falier,  ani  16.  A]>ril 
1365  vorgeschlnpen.    S.  Hopf,  Art.  Cäriechenland  a.  a.  O.  Hd.  hfi.  S.  -14?*. 

^  8u  Zaccaria  Contarint  im  Juhr  liU'J,  als  noch  die  Duppelregierung  (Jo- 
banne«  Kaiitakwtenua  und  Johanne«  PaMologua)  beatand,  »o  ferner  Giorannl 
Gratloniifo  zwischen  \'M)h  nnd  1357,  als  schon  Johannes  allein  regierte  (Miklo- 
eich  et  Müller,  acta  graecii  .'! ,  IN  fV.  121  If.),  so  endlich  Nicc  Kuller,  Fran- 
cesco Bembo  und  Domenico  ^ichiel  im  Jahr  1362  (Taf.  und  'Ihoni.  ungedr.)- 
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Instniction  Iherti's  ab,  da  die  Griechen  seine  Unterthanen  sden, 
welchen  er  ansinnen  könne,  was  er  wolle,  und  da  sie  diese  Acdse 
zahlen,  mögen  sie  mit  Venetianem  handeln  oder  mit  andern  Frem> 
den.  Unter  den  Gegenklagen  des  Kaisers  erscheint  als  bestän- 
diges Thema  die  unberechtigte  Au&ahme  von  Griechen  in  die 
venetianische  Oolonialgemeinde  oder  die  Einschmngglung  von 
Niohtvenetianem,  als  wären  es  Venetianer.  Beides  schädigte  den 
kaiserlichen  Fiseos.  Ebenso  ein  dritter  Umstand.  Viele  Venetia> 
ner  hatten  in  Constantinopol  oder  sonst  im  Reicli  Häui^er  und 
Grundbesitz  aller  Art  t;ckauft  oder  von  Griechinnen,  die  sie  ge- 
heirathet,  als  Mitgift  empfangen  oder  von  griechischen  \'er\vand- 
ton  geerbt;  davon  war  früher  Grundsteuer  gezahlt  worden,  seit 
die  Venetianer  sich  in  den  Besitz  gesetzt ,  war  davon  keine  Rede 
mehr.  Der  Kaiser  focht  das  Hecht  der  Venetianer,  Grundbesitz 
auf  griechischem  J3oden  zu  kaufen,  an  und  verlangte  Ziüilung 
der  Grundsteuer  oder  Räumung  des  Besitztimms.  Dagegen  be- 
hauptete die  venetianische  Behörde ,  es  sei  ihren  Landslouten  ver- 
tragsmässig  eingeräumt,  das»  sie  Häuser,  Felder  und  Gärten 
kaufen  dürfen,  doch  wollte  sie  aus  wohlwollender  Rücksicht  auf 
die  gegenwärtige  Lage  des  griechischen  Reichs  ihnen  die  Wei- 
sung geben,  dass  sie  sicK  solcher  Käufe  enthalten,  so  lange  der 
Vertrag  des  Jahrs  1363  daure,  d.  h.  auf  fimf  Jahre;  ein  Recht, 
das  bereite  in  ihrem  Besitz  befindliche  mit  Grundsteuer  zu  be- 
lasten, stehe  dem  Kaiser  nicht  su.  Und  diese  ihre  Anschauung 
setzte  die  Signoria  durch  gegenüber  den  kaiserlichen  Gesandten 
Theophylaktus  Dermokaites  und  ConstantinuB  Eavallaropulus, 
welche  mit  Yollmaoht  vom  October  18621  gfoh  ^  Venedig  ein- 
fanden und  unter  dem  13.  Mai  1368 ^  die  alten  Verträge  wieder 
befestigten,  welchen  wie  gewöhnlich  neue  Festsetzungen  angereiht 
wurden.  Einen  weiteren  Stein  des  Anstosses  für  den  Kaiser  bil- 
deten die  vielen  Weinstuben,  in  welchen  venetianische  Wirthe 
grosse  Quantitäten  zollfrei  eingeführten  Weines  verzapften.  Dar- 
unter litt  wieder  der  kaiserliche  Fiskus,  aber  auch  der  gi-iechische 
Weinbau  konnte  nicht  recht  dabei  bestehen.  Nun  kam  der  Doge 
einem  Wunsch  des  Kaisers  entgegen,  indem  er  für  die  nächsten 
fünf  Jahre  die  Zah.1  der  venetianischen  Weinstuben  in  Cunstanti- 
uopel  auf  fünfzehn  reducirte.   Endlich  versprach  er  durch  die 

1  8.  diese  bei  Miklotieh  et  MOUer,  aete  graeoa  8,  129  f. 
3  Schon  Martii  6,  152—156.  und  Romanin  8,  215  f.  haben  dieees  Doos- 
meut  benutzt,  welohes  mir  in  voller  Abaohrlft  vorlag. 
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Baili  streng  darauf"  halfen  zu  lassen ,  dass  Niemand  als  Venetianer 
declarirt  werde,  der  nielit  das  volle  Reelif  dazu  habe.  ' 

Gab  es  in  der  Hauptstadt  Constantinopel  manche  Conflictf» 
zwischen  dem  kaiserlichen  Fiskus  und  den  Exemtionsansprüchen 
der  Venetianer,  so  stiessen  in  der  Vorstadt  Pera  gar  leicht 
die  Interessen  und  die  Animositäten  zweier  rivalisirenden  Han- 
delsnationen aneinander,  wenn  die  Venetianer  dieses  genuesische 
Territorium  betraten.  Und  doch  konnten  sie  dasselbe  nicht  mei- 
den, weil  hier  grösserer  Marktverkehr  war  als  in  ronstantinopel 
und  die  Hauptlandungsstütte  für  die  Galeeren ,  die  ins  .scliwarze 
Meer  giengen  oder  daher  kamen,  sich  hier  befand.  Klagen  über 
Unbilden ,  welche  die  genuesischen  Podest&'s  seit  wenigen  Jahren 
dem  alten  Herkommen  zuwider  den  "^enetianem  zufügten,  drangen 
von  Oonstantinopel  nach  Venedig  und  die  Signoria  nahm  davon 
im  Jahr  1860  Anlass,  den  Damiano  Andrea  nach  Genua  zu 
schicken  zur  Beschwerdeföhrung.^  Da  hatte  z.  B.  der  Podest^ 
von  Pera  die  aus  Tana  zurückfahrenden  venetianischen  Galeeren 
durch  vexatorische  Untersuchung  der  Waaren,  die  sie  in  Pera 
einluden»  aufgdudten.  Derselbe  hatte  einem  Candioten,  welcher 
Häute  in  Pera  liegen  hatte  und  sich  zum  Wägen  derselben  des 
venetianischen  Gewichts  bediente,  letzteres  mit  strafenden  Worten 
untersagt  und  das  Gewicht  selbst  zerbrechen  lassen,  während  es 
doch  bisher  in  allgemeinem  Gebrauch  bei  den  Venetianem  ge- 
wesen war.  Die  venetianischen  Sensale,  die  in  Pera  bisher  un- 
behelligt ihres  Amtes  gewartet  hatten,  wurden  beseitigt.  Hatte 
ein  Venetianer  einen  Prozess  in  Pera,  so  kosteten  ihn  die  Ge- 
bühren für  Zeugnisse  und  andere  Schriftstücke ,  die  »  r  vorbrachte, 
mehr  als  ein  Genuese  im  gleichen  Fall  bei  dem  venetianischen 
Gericht  in  (.Vnistaiitinopel  erlegen  musste.  Gewann  er  einen  Pro- 
zess daselbst  in  der  Weise,  dass  di-r  genuesische  Geg('nj)art  zur 
Zahlung  der  .strittigen  8umm(!  verui  thcilt  wurde ,  sd  wnnkii  ducli 
ihm,  dem  in  seinem  Recht  belindlieht  u  ivlagtr,  die  Gerichtskosten 
zugeschieden,  welche  oft  die  strittige  Summe  weit  ül)erstiegen. 
Wenn  ein  Venetianer  in  Pera  einen  Excess  begieug  (»der  llamh  l 
anfieng,  überwies  ihn  der  dortige  Ptidestä  nielir  an  seinen  ordenf- 
licheu  Kickter  in  Coust&utiuopiil ,  sondern  nahm  iiiu  selbst  in 

1  Artenstücke  des  vcnctinniHclicn  Arrliiv»  bei  T.if.  und  Tliom.  ungedr. 
Aehulicho  Satzo  wiederholen  sich  in  dein  Vertrag»  \selclicr  am  1.  Febr.  1370 
switohen  der  Bopublik  Venedig  und  dem  damato  in  Rom  vann^enden  grieohi- 
sehen  Kaiacr  abgesehloesen  wurde.    Taf.  und  Thom.  ongedr. 

3  InstmeUon  vom  18.  Febr.  1860.   Taf.  und  Thom.  nngedr. 
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Haft  und  Untersuchung.  Da  die  Podest&'s  von  Pera  den  Ba3i 
von  Constantinopel  auf  ihre  Beschwerden  barsche  Antworten  gaben 
und  sich  zur  Rechtfertigung  ihres  VerfSüirens  auf  Instructionen 
beriefen,  so  war  aUerdings  eine  directe  Verhandlung  zwischen 
den  Mutterstädten  angezeigt.  Der  genuesische  Doge  versprach 
Untersuchung  der  Sache  und  empfahl  den  Behörden  in  Pera 
freundlichere  Behandhinj<  der  Venotianer.  Ob  aber  dies  ernstlich 
^j;emeint  war,  ist  sehr  iiaglieh,  da  schon  im  .lahr  13G4  der  Doge 
Lorenzo  Celsi  die  Sendung  einer  Gesandtscliafr  nach  tienua  in 
anderen  Angelegenheiten  Ijcnütztc ,  um  von  Neuem  iibfi-  riie  vielen 
(nnvalttliätigkeitcn ,  UnbiMrn  und  Schädigungen  Klag»'  zu  tVdiren, 
weiche  die  Pudesta's  von  Pera  den  Veiietianern  zuzuiligen  ptlegen. ' 

Ein  gi'össerer  Riss  bereitete  sich  vor,  der  letzte  grosse 
Rivalitätskrieg  zwischen  Genua  und  Venedig,  welchem 
fiiglich  der  Xame  des  Kriegs  um  die  Insel  Tenedos  bei- 
gelegt  werden  könnte,  wenn  es  statthaft  wäre,  seine  dem  Orient 
zugekehrte  Seite  allein  ins  Auge  zu  fassen.  Tenedos,  eine  der 
wenigen  Inseln  des  griechischen  Archi])el,  welche  den  Byzanti- 
nem  noch  geblieben,  beziehungsweise  wieder  in  ihre  Hände  ge- 
kommen waren,  gewann  vermöge  seiner  Lage  unmittelbar  vor 
der  Hündung  der  Heerenge  von  Abydos  jetzt  eine  grosse  Beden- 
tnng  f&r  die  Handelsnationen,  welche  mit  Constantinopel  und  dem 
schwarzen  Heer  in  Verkehr  standen.  Als  Herren  der  beiden 
Ufer  jener  Heerenge  konnten  die  Osmanen  ihnen  den  Durchgang 
verschliessen  oder  erschweren.  Galt  es  den  Pass  durch  eine 
Kriegsflotte  zu  forciren,  so  war  Tenedos  f&r  letztere  ein  gut  ge- 
legener Sammelplatz.  Floh  ein  Kauf  fahrer  von  türkischen  Schiffen 
verfolgt  aus  der  Heerenge  ins  offene  Heer,  so  bot  ihm  Tenedos 
eine  nahe  Zutiuchtsstätte.  Auch  zur  Beobachtung  der  türkischen 
Küsteniorts  und  ihrer  Besatzungen,  zur  (Jrientirung  über  die 
Pläne  und  Absichten  der  Türken  eignete  sich  diese  Insel  vor- 
trefflich. Längst  trachteten  die  Venetianer  nach  dem  Besitz  der- 
selben. Wir  haben  gesehen,  dass  sie  ihnen  sc  hon  im  Jahr  1352 
\  on  Kaiser  Johannes  V.,  ehe  dieser  zur  AUeiiiregierung  gelangte, 
als  Pfand  für  eine  vorgestreckte  Summe  Geldes  bestellt  wurde. 
Als  dann  im  Jahr  IB^ji;  Graf  Anmdäus  von  Savoyen  durch  Ve- 
nedig kam,  um  von  da  aus  seine  Expedition  gegen  die  Türken 

1  Maslatrie,  hist.  do  Chypre  3,  748  f. 

t  Romanin  8,  255  not.  2.  hat  diewlbe  Urkunde  im  Attge;  sein«  Jaltnsahl 
1855  ist  aber  falteh. 
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anzutreten,  bot  er  als  Entgelt  für  eine  Unterstützung  durch  die 
Kejjublik  das  zu  erobernde  Gallipoli,  die  Signoria  verschmähte, 
diesen  schwer  zu  vertheidigenden  Besitz  und  erklärte,  Tenedos 
vorzuziehen.  ^  Nun  konnte  es  aber  dem  Grafen  nicht  in  den  Sinn 
kommen,  diese  Insel  seinem  Vetter,  dem  griechischen  Kaiser  mit 
Waffengewalt  zu.  entreissen,  da  doch  der  Feldzug  vielmehr  die 
Vertheidigung  des  p-iechischen  Heichs  zum  Ziel  hatte.  Nur  der 
Kaiser  konnte  über  Tenedos  disponiren  und  bei  diesem  erneuerte 
die  Republik  ihre  Bitte  um  Abtretung  der  Insel,  als  er  persön- 
lich gegen  die  Türken  Hülfe  suchend  im  Abendlande  erschien 
(1369 — 70)  und  auch  Venedig  berObrte;  man  wollte  ihm  dort  im 
Falle  der  Qewährung  die  Juwelen  ausfolgen,  welche  die  Signoria 
als  Pfand  in  Händen  hatte.  ^  Endlich  wiederholte  die  BepubUk 
dasselbe  Ansinnen  im  Jahr  1376  durch  eine  Gesandtschaft,  welche 
Entschftdignngsforderungen  an  den  Kaiser  zu  steUen  hatte.  Das 
Erscheinen  einer  yenetiamschen  Flotte  vor  Oonstantinopel  sollte 
einen  Druck  auf  die  EntSchliessungen  des  Kaisers  ausüben.  Die 
Venetianer  boten  diesmal  ftir  die  Cession  der'  Insel  neben  der 
Wiederausfolgung  des  gedachten  P&ades  90CX)  Ducaten  und  ver- 
sprachen, die  griechische  Fahne  auf  der  Insel  neben  der  venetia- 
schen  aufzupflanzen  und  die  griechische  Geistlichkeit  daselbst 
ungehindert  zu  belassen. ^  Unter  diesen  Beding imgen  sagte  Jo- 
hannes endlich  den  Venetianem  die  Abtretung  von  Tenedos  zu.* 
Aber  die  Genuesen  waren  von  diesen  Verhandlun<j;i  ii  genau  unter- 
richtet; sie  wollten  eine  für  den  Lcvanteverkelir  so  unchtige 
iStation  nicht  in  die  Hände  ihrer  Rivalen  gelangen  lassen,  viel- 
mehr sich  zuwenden  und  scheuten  sich  niclit,  zu  diesem  Zweck 
eine  Thron u mwit Iz  ung  im  griechischen  Reich  hervorzu- 
rufen. Die  Elemente  dazu  waren  zur  Genüge  vorhanden.  Der 
iiiteste  Sohn  des  Kaisens,  Andronikus,  hatte  schon  früher  einen 
Versuch  gemacht ,  seinen  Vater  zu  entthronen  und  war  zur  Strafe 
dafür  (freilich  nicht  voUätündig)  geblendet  worden.    Als  darauf 

1  Ronuniin  8,  SSS. 

1  Cwroldo  p.  227.  eitirt  h%i  Cieofna,  iteridoBl  rtmt,  VI.  p.  95. 

3  RomHnin  3 ,  255. 

*  ^ach  dor  Vitn  Caroli  Zeni  (Murat.  XIX  p.  216)  h&tte  Johannes  Palito- 
logos  «IM  der  OefHngpn«oh«fl  heraus,  in  welche  er,  wie  wir  Mlieii  werden, 
•piter  gerfeth,  die  Abtrctungeurktinde  dem  Venetianer  Carlo  Zeno  flbermittelt, 
um  (üoHpn  in  ftoiiiom  Bffrrlnngswerke  noch  mehr  zu  bestarken.  Aber  da  der 
Bericht  dieser  Oeschichtsquelle,  wie  C.  Zeno  den  Kaiser  za  befreien  versucht 
und  den  ▼enetlanem  Tenedot  Tertehaflt  bebe,  von  RomanlB  (8  ,  258—261)  mit 
Recht  als  romanhaft  uikI  wenig  sttTWÜMig  beiseiehnek  wird,  io  bin  ich  dieser 
Qaelle  im  Obigen  nicht  gefolgt. 
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Johannes  auf  der  erwähnten  Reise  ins  Abendlaad  von  venetia- 

nischen  Gläubigern  festgehalten  wurde,  zeigte  Andronikus  so 

wenig  Mitgefühl  für  die  Noth  des  Vaters,  dass  er  die  nöthigen 
Geldsuiumen  zu  seiner  Auslösung  zu  schicken  sich  weigerte  und 
OS  dem  Jüngern  Sohn  Manuel  überlif.ss,  das  Geld  aufzubriiigeu. 
Dafür  büsste  Andruiiikus  eben  damals  im  Gefängniss  und  Mauuei 
wurde  an  seiner  Stelle  zum  Nachfolger  seines  Vaters  designirt.  ' 
Dit;si;  Verhältnisse  bcnürzten  die  (Jenuesen,  kniipfteu  mit  dem 
gefaugcin'n  Andionikus  Einverstandnisse  an,  befreiten  ihn  aus 
dem  Gefängniss  und  nun  verlor  Johannes,  der  Freund  der  ^(- 
netianer.  dt  u  Thron  und  die  Freiheit  1 1370).  Aueh  dt-r  damaUge 
Bailo  Pietro  Grimani  und  die  in  Constantinopel  sich  aufhaltendt-n 
venetianischen  Kaufleute  wurden  gefangen  gesetzt  und  ihre 
Güter  geplündert.  2  Die  Genuesen  aln  r  ücsson  sich  von  dem 
ihnen  verbündeten  Usurpator  die  Insel  Tenedoa  mit  ihrem  Kastell 
sclieidvon  und  zu  ihrem  perotischen  Quartier  einen  weiteren  Vor- 
Stadtbezirk  fügen.  3  Soweit  wäre  nun  den  Genuesen  Alles  ge- 
glückt Aber  ihr  Versuch,  sich  der  Insel  zu  bemächtigen,  schei- 
terte an  der  Treue,  welche  der  dortige  Statthalter  mit  der  gansen 
Einwohnerschaft  dem  rechtmässigen  Kaiser  bewies;  man  war  in 
Tenedos  davon  unterrichtet,  dass  dieser  die  Insel  den  Venetia- 
nem  bestimmt  habe;  so  wurden  denn  die  Genuesen  abgewiesen 
und  die  Insel  dem  venetianischen  Admiral  Marco  G^nstiniani 
übergeben,  welcher  damals  im  Archipel  anwesend  war.  Die  Ve- 
netianer  säumten  nnn  nicht,  die  Insel  zu  befestigen  und  einen 
Bailo  in  der  Person  des  Ant.  Venier  hinzoschicken  (Jan.  1377).^ 
Einem  genuesischen  Gesandten  aber.  Damiano  Cattaneo,  welcher 
in  Venedig  erschien,  um  Tenedos  für  den  Kaiser  ^Vndronikus  zu 
reelamiren,  wurde  bedeutet,  dass  Venedig  sich  auf  keine  Ver- 
handlungen in  dieser  Sache  einlassen  werde,  bevor  der  Kaiser 
Johannes  wieder  auf  den  Thron  /uruckgokehrt  sei.  An  eine  fried- 
liche Auseiuanderbetzuug  war  nach  dem  Allem  kaum  zu  denken, 

1  DIwe  Ton  der  gewöhnlichen  Erzählung  etwas  abweiclieudc  DursteUuu',' 
Wulit  auf  den  UntmuebaogeD  Berger  de  Xivrej's  in  den  M^m.  enr  1»  Tie  et 
lo!)  ourrages  de  Manuel  PfdAologne  (Mto.  de  l'Acad.  des  Inseript.  T.  XIX.  p.  2), 

Ö.  30—39. 

^  Auch  in  Pera  irnrden  dumals  Waaren  und  Gelder  der  condtantiuopuli- 
tanleeben  Venetianer  auf  Bequisltion  des  Androniltas  seqneetrlrt  Casatt,  gaerra 

di  Chioffgift  p.  226. 

3  S.  die  Urkunde  vom  23.  Aug.  1370  im  I,il>.  jur.  2,  819—821,  welche 
übrigen«  nur  eine  Bestätigung  der  nicht  aut  um  gekommenen  ersten  Yer- 
leihnng  tet. 

4  Stella  p.  1106.   Romanin  3,  256. 
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zumal  da  gleichzeitig  in  Cypern  scHwere  Conilicte  awischen 
den  beiden  rivalisirenden  Handelsmächten  ausgebrochen  waren. 
Der  Krieg,  welcher  nunmehr  begann,  war  reicher  an  bedeuten« 
den  Katastrophen  als  iigend  einer  der  früher  geführtjen.  Im  An- 
fing war  das-  Glück  auf  Seiten  der  Venetianer;  ihr  Bailo  Venier 
wies  einen  Angriff  der  Genuesen  auf  Tenedos  krfiftig  zurück 
(Nov.  1377);!  ihr  Admiral  Vettere  Pisani  errang  bedeutende  Er- 
folge im  tyrrhenischen  und  adriatxschen  Meer  (1878),  eine  ihrer 
Motillen  in  der  Levante  eroberte  Alt-Phocfta  und  verbrannte  die 
Vorstädte  von  Chics  (1379). «  Aber  eben  im  Jahr  1379  wurde 
die  venetianische  Flotte  bei  Pola  fast  aufgerieben,  die  Genuesen 
erschienen  als  Sieger  mit  starker  Ucbt-nnacht  vor  Venedig  selbst, 
eroberten  Chio;_^<j;ia  am  Südende  der  Lagunen  und  reichten  von 
hier  aus  ihren  Bundesgenossen ,  dem  Francesco  von  Carrara  uiui 
dem  König  Ludwig  von  Ungarn  die  Hand,  welche  gleichzeitig 
das  festländische  Gebiet  der  Republik  mit  ihrer  Landmacht  an- 
gritfen.  Venedig,  von  allen  Seiten  umringt  und  seiner  L^eckung 
durch  eine  Flotte  beraubt,  schien  seinem  UntergaJig  nahe  zu  sein. 
Doch  ermannten  die  Bürger  sich  bald  von  der  augenblicklichen 
Entmuthignng  zu  tapferem  Widerstand;  durch  ilire  Anfojiferung 
und  durch  die  geschickten  Dispositionen  der  Führer,  sowie  durch 
die  glückliche  Rückkunft  einer  Flotille  aus  der  Levante  unter 
Carlo  Zeno  mit  reicher  Jieute  aus  gekaperten  genuesischen  Schilfen 
gewann  der  Krieg  wieder  eine  für  die  Venetianer  günstigere 
Wendung,  die  Genuesen  in  Chioggia  verwandelten  sich  aus  Be- 
lagerern in  Belagerte  und  capituiirten,  um  dem  Hungertod  zu 
entgehen,  die  genuesische  Flotte  wurde  zum  Kückzug  geAöthigt|  • 
worauf  die  Venetianer  wieder  einen  Kif  >]ü:  nm  den  andern  da- 
vontrugen und  sogar  Genua  mit  einem  Angriff  bedrohen  konnten 
(1880),  ohne  dass  es  jedoch  noch  einmal  2u  einer  Hauptschlacht 
gekommen  wäre.  ^ 

Endlich,  nachdem  der  Krieg  unzählige  Opfer  an  Qeld  und 
Menschen  gefordert  und  den  Leyantehandel  aller  seefahrenden 

1  Sanuto  p.  680.   Tita  dl  C.  Zeno  p.  217. 

2  Hopf«  Art.  Giastinfani  S.  319.  nach  cin(>m  Document  im  Archiv  von  Peru^a. 
Fntor  (fPM  Quellon    für  dipson  Krieg'  kommen   hier  dio  Chroniken  von 

Treribo  und  Puduu,  welche  die  Kämpfe  zu  Land  schildern,  weniger  in  Be- 
trseht,  dagegen  Stella  p.  1106  ffl  für  Qenttft,  Sanudo  p.  678  ff.  fBr  Yenedlj^. 
Monographisch  haben  den  Krieg  )>eliitndelt  der  zoit^'eiinssiselie  (Muoniät  Iimiiele 
da  Chinazzo  in  seiner  ('ronnca  della  guerra  di  Cluoza  bei  Mural.  SS.  XV. 
p.  699—804  und  in  unücrn  Tagen  Uraf  L.  A.  Casati  in  seinem  Buch:  La  guerrn 
dt  Chioggia  e  la  pnce  di  Torlno.  Fir.  1866. 
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Nationen  empfindlich  geschädigt  hatte,  traten  Pabst  Uiiian  VL 
und  Graf  Amadäns  VI.  von  Savoyen  (der  uns  schon  bekannte 
„grikne  Ghwf^)  als  Friedensyennittler  anf.^  Sie  &nden  geneigtes 
Ohr  bei  den  kriegföhrenden  M&chten,  welche  des  langen  Bingens 
müde  waren.  Die  ersten  Friedensverhandlungen  freilich,  ge- 
ptiogen  au  Gittadeila  im  Sommer  1880  und  wieder  vom  Februar 
bis  April  des  Jahrs  1881,  führten  zu  keinem  Resultat'  Aber 
Graf  Amadäus  Uess  sieh  dadurch  nicht  irre  machen '  und  berief 
aufs  Neue  Gesandte  der  betheiligten  Staaten  in  sein  Schloss  zu 
Turin,  wo  der  erste  Zusammentritt  derselben  am  19.  Mai  1381 
stattfand.  *  Nachdem  die  kriegllihi'enden  Machte  ihre  Vorschläge 
und  (iregenvorschläge  ^  sattsam  entwickelt  hatten,  sprach  der 
gräfliche  Schiedsrichter  sein  Urtheil  aus''  und  dieses  gieng  fast 
ohne  Aendcnuig  in  die  Schlussacte  iiber,  welche  am  J^.  Au- 
gust unterzeichnet  wurde.  Von  diesem  umfänglichen  Docu- 
ment*  kommen  hier  blos  die  zwischen  Venedig  und  Genua  ver- 
einbarten Friedensbedingungen  und  auch  diese  nur,  soweit  sie  die 
Ityzantinischen  Gebiete  betreffen,  in  Betracht.  Was  hinsichtlich 
Cyperns  und  Tana's  beschlossen  wurde,  muss  anderswo  seine 
Stelle  ünden.  War  der  Krieg  hauptsächlich  wegen  Tenedos  ent- 
standen, so  bildete  diese  Insel  auch  einen  Hauptgegenstand  der 
Friedensverhandlungen.  Die  Genuesen  verlangten,  Venedig  solle 
sie  an  Genua  als  an  die  rechtmfissige  Besitzerin  herausigeben, 
worauf  die  Venetianer  erwiederten,  sie  haben  die  Insel  keines- 
wegs mit  Gewalt  an  sich  gebracht,  seien  vielmehr  von  den  £uif 
wohnem  flehentlioh  um  die  Besitaergreifung  gebeten  worden,  da 
sie  sonst  unausbleiblich 'den  Türken  verfidle,  sie  werden  nimmer- 

1  CasHti  1.  c.  p.  134  ff.  Cibrario,  storia  della  monarchia  dt  8aT<]tja 
8,  255  sq.  350  sq. 

2  GaMti  1.  0.  p.  184—166.   Was  die  0«iivn«ii  belin  sweiton  CoofNM  n 

Cittadelln  vcrlang:teii ,  liest  man  bei  Dan.  da  Chinazzo  1.  c.  p.  779.  und  In  der 
paduiinibcheii  Chronik  des  Ualenzzo  Oattaro  bei  Murat.  S8.  17,  409. 

9  Die  Uepublik  Florenz  ermunterte  ihn  zum  Beharrea  in  dem  Werk  der 
Yennittluag  «intmr  iitas  diia«  arbes,  duo  maxima  Italia  lamiaa,  maria  dominaa, 

oornrnfTtionim  nlumnas" ,  und  orklSrte,  wie  sehr  sie  sicli  freuen  würde,  wenn 
nach  Hcendigung  dieses  vorderbliclien  Kriftr?«  wip<ier  Kauffahrer  die  M»»ore 
durchsegeln  könnten.  Brief  vom  4.  Juli  lübl  im  Uiorualc  degli  archivi  lottc^ni 
7,  17»  f. 

4  Casati  p.  175  f.    Vorgl.  ««ch  die  Briefe  bei  Cibrario  I.  e.  p.  887  f.  859 1 

5  Casati  p.  180—228. 
^  Ib.  p.  228  ff. 

7  Bs  findet  sieh  bei  Verei,  atoria  deHa  Marea  Tririgiona  e  Teroneie  18, 

App.  p.  71  — 112 .  im  Lib.  jiur.  8,  868^908  ttttd  in  den  Mon.  apeet  Mal.  8I«t. 
merid.  4,  119—163. 
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uiehr  d»raaf  venichten.  Aus  diesem  Widerstreit  fand  Graf  Ama- 
dftus  einen  Ausweg  i  indem  er  beschloss,  das  Streitobjeot  solle 
keiner  der  beiden  Parteien  zugesehieden  werden,  und  so  wurde 
denn  im  Frieden  festgesetst:  Venedig  übergibt  die  Insel  den  Be- 
vollmächtigten ,  welche  der  Graf  hinschicken  wird,  innerhalb 

Monaten        eine  Frist,  welche  nachher  um  15  Tage  veriängert 

wurde;  der  (^rat  aber  läs8t  auf  Kosten  Genua\s  alle  Fostungs- 
werkt'  und  alle  Wohiumj^en  auf  der  Insel  so  j^riindlich  zerstören, 
das.s  sie  nicht  wieder  in  Stand  gesetzt  werden  ki>nnen.  Als  Pland 
für  die  rechtzeitige  Auslit-ftrung  der  Insel  an  den  Grafen  legt 
die  Signoiia  von  Venedig  Juwelen  im  Werth  von  150,(0)  Ciold- 
gulden  in  die  Hände  einer  neutralen  Macht,  welche  dieses  Pfand 
im  Fall  der  Häuniung  an  Venedig  zuriu  kgibt,  im  entgege]igt's*«tz- 
ten  Fall  al)er  an  Cu-nua  ausfolgt.  Als  nun  aber  der  savoyische 
Bevollmächtigte  in  Begleitung  eines  venetianischen  Commissärs 
auf  Tcnedos  erschien,  verweigerte  der  dortige  Bailo  (Tiovanni 
Muazzo  trotzig  die  Uebergabe.  Der  Verdacht  lag  nahe,  dass  er 
hiebei  nicht  auf  eigene  Faust,  sondern  in  Folge  geheimer  Instruc- 
tionen seiner  höchsten  Behörde  gehandelt;  diesen  Verdacht  hegte 
auch  der  genue^iHche  Sindaco,  welcher  die  Fahrt  mitgemacht 
hatte  und  nun  unverrichteter  Dinge  (März  1382)  heimkehrte.  Aber 
die  Signoria  von  \'enedig  suchte  durch  Gesandte  der  genuesischen 
Regierung  sowohl  ah*  dem  Grafen  Amadäus  die  l'eberzeugung 
beizubringen,  dass  sie  kein  doppeltes  Spiel  spiele  und  ihren  eigen- 
sinnigen Gouverneur  schon  zur  Uebergabe  zwingen  werde. »  Be- 
denklich ist ,  dass  eben  der  venetianische  Gommissär,  welcher  die 
Weisung,  die  Insel  su  fibergeben,  an  Muazzo  bestellte,  nämlich 
Pantaleone  Barbo,  sowie  der  Patron  der  Galeere,  auf  welcher  er 
hinfuhr,  Enrico  Dandolo  bald  darauf  su  Venedig  selbst  in  An- 
klagestand versetzt  und  als  überwiesen  verurtheüt  wurden,  weil 
sie  insgeheim  den  Muasso  zum  Widerstand  au%emnntert  hatten.  ^ 
Brtheilte  ihnen'  die  Signoria  geheime  Instructionen  in  der  ihrer 
offideUen  Mission  entgegengesetzten  Richtung  und  gab  sie  nach- 
her der  gerichtlichen  Ahndung  Preis,  um  den  laut  gewordenen 
Verdacht  von  sich  abzuwälzen?  Oder  Hessen  sich  beide  von  einem 

>  Andr.  Qattaro  1.  c.  p.  46'-'  f. 

*  Sanado  vIt©  de'  Duchi  p.  7ü».  Cicogna,  iiiscriz.  venez.  6,  97  f.  Uurbo 
wurde  an  17.  Min  1883  ffBr  miflhi^  trkUrt,  In  den  niobttan  10  Jahren  Aenter 

zu  verwalten,  Dandolo  um  dieselbe  Zeit  auf  5  Jahre  von  Candia  verbannt. 
Die  erstere  Strafe  wurde  aber  1385  im  Hinblick  auf  die  tonetifen  Verdienste 
Barbo's  aufgehoben. 
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jnitnotischon  Zurn  über  jene  Concession  dos  Turiner  Fritnlens 
dazu  hiiuvisscii .  dem  Zweck  ihrer  Mission  auf  eigene  Fau^t  »-nt- 
ge<;onzuarlit  iten .  damit  Tenedos,  wenn  ii'gend  möglich,  der  Re- 
publik erhalten  bliebe?  Wer  wollte  hierüber  jetzt  noch  ent- 
sciieiden?  Docli  wird  die  «-rstert;  Auffassung  keineswegs  gerecht- 
fertigt durch  die  nachfolgende  Haltung  der  Signuria.  Xoch  einmal 
versuclite  in  ihrem  Auftrag  Carlo  Zeno  «len  Muazzo  zur  Verniinit 
zu  bringen,  er  fand  denselben  unerschütterlieh  un<l  die  Bevölke- 
rung, welche  nicht  Haus  und  Hof  verlassen  wollte,  stand  fest 
zu  ihm;  es  blieb  dem  Zeno  nichts  übng,  als  die  Ins.  1  in  Blokade- 
SEOStand  zu  versetz*  n  und  eine  hohe  Summe  Gelder  dem  zn  ver- 
sprechen, "welc-li.  r  den  widerspänatigen  Gouvenieur  todt  oder 
lebendig  in  die  Hände  des  Gerichts  bringe.  •  Zu  erfolgreicher 
Bekämpfung  desselben  war  eine  grössere  Flotille  mit  Landungs- 
trappen nöthig;  eine  solclie  gieng  am  14.  Aug.  1382  unter  Fan- 
tino Giorgi  ab;  sie  nöthigte  nach  langer  Belagerung  den  Mnasso 
zur  Capitulation,  welche  am  18.  April  1383  erfolgte.  ^ 

Unterdessen  war  die  Commune  Florenz ,  welche  sich  anheischig 
gemacht  hatte,  das  von  Venedig  zu  hinteliegende  Pfand  zu  über- 
nehmen, desshalb  in  starkes  Oedrfinge  gekommen.  Weil  Tenedos 
nicht  rechtzeitig  übergeben  worden,  verlangte  Genua  Aosliefentng 
des  Pfandes 9  und  sequestrirte,  ab  dies  verweigert  wurde,  alle 
erreichbaren  Wolltücher  und  sonstige  Waaren  der  Florentiner.^ 
Florentinische  Gesandte ,  welche  am  14.  Sept.  1882  in  Genua  ein- 
trafen,' gaben  die  Erklärung  ab,  es  sei  ihrer  Signoria  unmöglich, 
das  Pfand  herauszugeben,  da  sie  dasselbe  nicht  -wirklich  an  sich 
genommen,  sondern  vielmehr  nach  geschehener  Consignation  in  den 
Händen  der  venetianischen  Begierung  gelassen  habe;^  wohl  aber 
sei  sie  bereit,  die  Strafsumme  aus  ihren  Mitteln  zu  zahlen,  wenn 
man  ihr  eine  Frist  von  18  Monaten  hiezu  lasse.  Es  kam  dar- 
über ein  Vertrag  zwischen  den  beiden  Communen  zu  Stande. " 

l  Andr.  Gattaro  p.  4iiü  f.  Auf  diesen  Versuch  bezieht  sich  der  Brief  des 
Dogen  A.  Contarini  an  die  Commune  Florens  Tom  1.  Mal  1S82.  Doe.  soilo 
relax,  tose.  p.  127. 

'i  Anrlr.  (iattaro  ].  c.  Votier  die  forneren  Seluokeale  det  Jfoaxso  HvpU 
Art.  Griechenhiml  a.  h.  O.  Bd.  8G.  28. 

9  20.  Mal  1882.    Olom.  dtgli  arehivj  toaoani  7,  184. 

*  2.  Auf?.  1382.    Caaati  p«  880  ff. 

5  C'asati  p.  .*1U5. 

^  Casati  p.  344.  bcatätigt  durch  (iiorn.  degli  arcbivj  tose.  7,  181  f.  (l'r^ 
künden  vom  22.  nnd  88.  Aug,  1881)  und  doroli  die  Urkunde  im  Jkrokiv.  ttor. 
ital.  T.  18.  (1847)  p.  11»  fr. 

<  24.  Kov.  1362  bis  21.  Jan.  1888  (raUf.  7.  Febr.).   Casati  p.  884  f.  838  ff. 
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Als  nun  Muazzo  endlich  capitulirt  hatte,  verspmch  die  Re- 
publik Venedig  der  Republik  Genua,  innerhalb  6  Monaten  die 
Zerstöruiif;  sämmtlichcr  Baulichkeiten  auf  Tenedos  zum  Vollzug 
zu  bringen  (13.  Aug.  138.3),  und  dies  geschah  auch  wiiklicli  im 
Beisein  ciues  genucsisclien  Commissars,  welcher  (hiriiher  .,aui 
Vier  des  Hafens  der  Insel,  wo  bis  dahin  das  M.Tgnzin  gestanden/' 
den  12.  Feluunr  138-1  eine  Urkunde  ausstellte.!  Damit  Helen  alle 
x\nsprüclie  Genua's  auf  das  vou  Venedig  })estellte  Pfand, aber 
Vt-nedig  war  um  «  ine  langgehegte  Il'dlnung  ärmer  und  der  Um- 
stand ,  dass  die  er.->ehnte  Insel  wenigstens  niclit  ihren  Rivalen 
zügefalleu,  linderte  nur  theilweise  den  Schnu-rz  der  veuetianischen 
Patrioten.  Noch  mein-  waren  die  Bewohner  zu  beklagen,  welche 
zur  Auswanderung  genöthigt  wurden;  sie  fanden  theils  in  Kreta, 
theils  in  Negi'epont ,  theils  in  Constantinoj)el  und  an  andern  Orten 
Unterkunft  und  wurden  von  Seiten"  der  Republik  nach  Massgabe 
der  Convention  mit  Häusern  und  Grundstücken  oder  mit  Geld 
entschädigt.  Im  Jahr  1397  fasste  der  Doge  Pietro  Emo  den  Plan, 
ang<'l)li{'h  zur  Vertheidigung  der  Chiisteidieit  gegen  die  Türken, 
die  Instl  wieder  zu  befestigen  und  sachte  dazu  die  Genehmigung 
des  damaligen  Gouvemeurs  von  Genua  zu  erhalten.'*  Aber  sei 
es  dass  Genna  an  den  Bestimmunges  des  Turiner  Friedens  un- 
erschütterlich festhielt  oder  dass  der  Plan  an  andern  Hindernissen 

scheiterte  noch  im  füknfsehnten  Jahrhondert  trafen  Clavijo  und 

Buondelmonti  die  Insel  nnbewohnt  nnd  herrenlos,  was  beide  aus- 
drücklich auf  den  Turiner  Frieden  surüokföhren. ' 

Das  byzantinische  Boich  war  beim  Turiner  Frieden 
nicht  durch  Gesandte  vertreten  gewesen,  aber  die  Gestaltung  der 
Zustinde  in  demselben  bildete  einen  Gegenstand  der  Verhand- 
lungen zwischen  Venedig  und  Genua.  Auf  der  einen  Seite  for- 
derte jenes,  dass  Johannes  Paläologus  in  den  Frieden  einge- 
schlossen und  seine  kaiserliclien  Bechte,  so  wie  er  sie  vor  der 
thronräuberischen  Erhebung  des  Andronikas  unbestritten  behaup- 
tet, auch  yon  den  Genuesen  anerkannt  werden.  Auf  der  andern 

>  Doc.  sulle  relaz.  tobc.  p.  128  ff. 
Entlastungsurlrande  fDr  Floranz  ib.  p.  186  ff. 

•)  Die  nach  Kreta  ]^>Htiininton  wurden  doreb  «iB«  eigene  Oeleet  von  ihrer 
Ilcininf  nligt'liolt  und  nici'-tcuK  in  t-incr  Vorstadt  Candin's  «nf»'csied«>It ,  welche 
daher  den  Namen  Tenedia  «-rhielt.  bchreiben  des  Duca  Don.  Tron  29.  Mai 
1384.    T«f.  und  Thom.  ungedr. 

■I  RomaBin  8  ,  802.  Hopf,  Arl.  Orieehenlend  bei  Erseh  nad  Grober  Bd. 
86.  S.  c>:^. 

d  Clavijo  p.  45—47.    Buoudeimonti  lib.  in«ul.  urchipel.  ed.  iJinner  p.  116. 
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Seite  sah  Genna  diesen  Prennd  der  Venetianer  foitwfihrend  als 
seinen  Peind  an  nnd  verlangte,  dass  die  Venetianer  sich  ver- 
pflichten sollen,  ihm  nicht  za  helfen  und  anch  commercieD  nicht 
mit  Constantinopel  xa  verkehren,  vielmehr  his  zn  Aastraguug 
des  Thronstreits  in  Pera  ihren  Stapel  an&nschlagen ,  wo  sie  hin- 
sichtlich des  Zolls  und  der  Accise  wie  die  Genuesen  gestellt  sein 
sollen. '  Nun  verbreitete  sich  über  unter  der  Versammlung  zu 
Turin  (las  Geiücht,  der  Kaiser  Johannes  habe  mit  der  genuesi- 
schen Coldnie  iuGalata,  die  er  frühur  freilich  zu  seinem  eigenen 
Nachthtil  befehdet.  ^  wieder  Frieden  litMiiacht.  *  Und  so  war  es 
auch.  Es  hatte  ganz  neuerdings  eine  Au  ssi»  Ii  nun  g  statTgefunden 
z  w  i  s  c  h  e  n  A  n d  r  o n  i  k  u  s  u  n  d  s  c  i  n  e  ni  alt  (.■  n  V  a  t  e  r  J  o  h  a  n  n  e  s, 
in  Folge  deren  im  Mai  1H81  Ttstgrsctzt  wurde,  Johannes  solle 
den  Thron  wieder  besteigen  und  bis  zu  seinem  Tode  einnehmen, 
nach  seinem  Tode  aber  Andronikus  Kaiser  werden  und  nicht  der 
vom  Vater  zum  Thronfolger  bestimmte  ManueL  ^  Damit  gieng 
natürlich  auch  ein  Ausgleich  zwischen  dem  alten  Kaiser 
und  den  Verbündeten  seines  Sohnes  in  Galata  Hand  in  Hand. 
Als  der  Friede  zu  Turin  abgeschlossen  wurde,  galt  es  noch  für 
zweifelhaft,  ob  das  Gerücht  hieven  sich  bewahrheiten  -werde  oder 
nicht.  Für  den  ersteren  Fall  wies  Graf  Amad&os  die  Fordcffong 
der  Genuese  ab,  dass  die  Venetianer  Constantinopel  meidea 
sollten;  denn  wenn  die  letzteren  mit  Constantinopel  freundlidi 
verkehrten,  so  worden  damit  nicht  mehr  solche  Bestrebungen 
unterstützt,  welche  gegen  die  Genesen  gerichtet  waren.  Im 
zweiten  Fall  hielt  er  es  för  wünschenswerth,  dass  Genna  doch 
80  bald  als  möglich  seinen  Frieden  mit  Kaiser  Johannes  mache, 
wofern  er  den  Andronikns  zn  Gnaden  annehme  nnd  als  künf- 
tigen Thronfolger  anerkenne.  So  wurden  beim  Friedensschlnss 
von  Turin  die  politischen  Angelegenheiten  zu  Bj-zanz  in  ähnlicher 
Weise  auf  dem  Papier  geordnet ,  wie  sie  bereits  thatsächlich  sich 
gestaltet  hatten.  ^  (renua  aber  gieng,  wie  es  im  Friedensschlnss 
gefordert  war,  am  2.  Nov.  1382  eine  Allianz  mit  Kaiser  Johannes 

1  Cnsati  p.  189  f.  191.  209. 

2  Stella  p.  1113  a.  a.  137U. 
S  Casati  p.  191. 

*  J.  MQIIer  theilt  in  den  Wiener  SitsnngBberichten  de»  .Tahrs  1S51.  hist 
phil.  C).  VII.  p.  345  f.  eine  Urkunde  niif.  worin  dfr  T'atrijtrch  Xilus  di«'spn 
Vergleich  bekräftigt.  Ducas  p.  46  f.  haue  zwar  die  neue  Wendung  auch  be> 
richtet,  aber  die  Zeit  derselben  ist  jetet  erst  durch  dieses  Doeomeat  festgesIdU; 
8.  die  w«tt«ren  Anafllhrangen  IlflUera  8.  828  ff. 

9  CnsntI  p.  282  f.  258. 
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ein  unter  der  VornussetEungi  dass  dieser  den  Flieden  mit  An- 
dronikns  nicht  breche ,  und  versprach  ihm  Hülfe  gegen  alle  An- 
grnfer,  sogar  gegen  seinen  Sohn  und  Enkel  selbst ,  wenn  diese 
widerrechtlich  sich  auflehnen,  aber  nicht  gegen  den  Sultan  Mu- 
rad  n.,  mit  welchem  die  Bepublik  nnter  allen  Umstfinden  Frieden 
halten  wollte.  >  Wie  wenig  freilich  dieser  Vertrag  von  Seiten 
der  Genuesen  gehalten  wurde,  das  wird  mit  Beiqnelen  belegt  in 
einer  kleinen  Notiz,  welche  der  alte  Kaiser  selbst  nach  mehreren 
Jahren  unter  die  Vertragsurknnde  hinsetete.  Er  muss  dies  kurz 
vor  seinem  Tode  geschrieben  haben,  welcher  erst  im  Jahr  1891 
erfolgte. 

Da  der  Friede  von  Turin  das  Ende  der  grossen  Bivalitftts- 
kriege  zwischen  Venedig  und  Qenua  auf  griechischem  G^iet  be- 
zeichnet, so  schliessen  wir  mit  ihm  eine  Periode  ab.  Es  erübrigt 
nur  noch,  eine  Insel  ins  Aitge  zu  &ssen,  welche  bisher  nicht  be- 
rücksichtigt werden  konnte,  weU  sie  weder  Italienern  noch  Ghriecheii 
unterthan  war  und  so  ziemlich  isoUrt  dastand.  Rhodus  unter 
der  Herrschaft  der  Johanniter  ist  trotz  des  kriegerischen 
Berufs  dieses  Ordens  doch  fiir  die  Handelsgeschichte  wenigstens 
in  unserer  Periode  nicht  ganz  unwichtig.  Dass  viele  Kauffiihrer 
auf  dem  Weg  nacli  Kleinasien ,  Syrien ,  Aegy|)ten  und  Cvpern 
oder  von  dorther  kommend  hier  Station  nuichten,  ist  wohl  schon 
früher  hervorgehoben  wortl«  n.  Aber  die  Insel  für  sich  selbst  zog 
auch  Kaufleute  an.  Zunächst  hauptsächlich  Geldwechsler.  Der 
Orden  >titn(l  nämlich  in  unausgesetztem  Geldaustausch  mit  seinen 
Balleien  in  verschiedenen  Ländern  Europa's ,  auch  mit  dem  päbst- 
lichen  Hof.  Da  fern»  r  die  Beträge,  welche  die  auswärtigen  Bal- 
leien an  den  Sitz  des  Grussnieisters  einsandten,  und  die  Ttcvenuen 
der  Insel  selbst  häufig  nicht  ausreichten,  um  die  Krieg.srüstungen 
gegen  die  Türken  zu  bestreiten,  .sah  sich  der  Orden  genöthigt, 
öfters  an  Geldmächte  zu  apjjeliiren,  wie  er  denn  z.  B.  um  1320 
der  Compagnie  Bardi  und  Peruzzi  die  ungeheure  Summe  von 
575,d00  Qoldgulden  schuldete.'^  £s  war  schon  der  Mühe  wert  Ii, 
dass  diese  florentinische  Bankiersgesellschaflt,  sowie  das  gleich- 
falls florentinische  Haus  Acciaiuoli  ihre  Agentin  auf  BhodttS 
hatten  3  und  dort  im  Jahr  IdSö  gemeinsam  ein  Haus  bauten,  um 


1  Saldi  della  colonia  d!  Galata  2,  260  ff.    Atti  della  80c.  LIg.  13,  133  ff, 

2  Bosio,  storift  «lell'  online  Oerosolimitnno  T.  2.  p.  29.    Vergl.  auch  p.  32. 

3  Peruzzi,  storia  dvl  commcrcio  e  dei  bancliieri  di  Firenze  p.  251.  288 
bU  284.  BufllioB,  nottTeUM  rechercbM  sor  U  prinoipaatA  traaq,  d«  Xorle 
II.,  1.  p.  46  f. 
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dem  Wunsche  des  Orossmeisters  entsprechend  stehende  Filial- 
banken darin  zu  etabliren.  <  Neben  diesen  Italienern  sassen  Geld- 
wechsler aus  Montpellier  und  Narbonne,  welche  haoptsScUich 
den  GMdverkehr  des  Ordens  mit  Cypem  und  mit  Frankreich  ver^ 
roittelten.3  Aber  auch  der  Waareiüiandel  hatte  hier  einen  nicht 
ganz  ungilnstigen  Boden.  Die  rorbei&hrenden  Schiffe  setstea 
hier  nicht  selten  einen  Theil  der  Waaren,  die  sie  aus  dem  Orient 
mitgebracht ,  ab ;  auch  aus  dem  nahen  Kleinasien  '  kamen  Landes- 
erzeugnisse herüber.  Andererseits  &nden  hier  florentinische  Tücher 
Absatz,  welche,  so  lange  Florenz  noch  keine  eigenen  Ghüeeren 
besass,  über  Venedig  spedirt  wurden.^  Die  Grossmeister  wuss- 
ton  den  wohlthätii^oii  Einfiuss,  welchen  die  Ansiedlung  fremder 
Kniiflt'utc  auf  der  Insel  üben  musste ,  wohl  zu  schätzen.  Einer 
von  ihntjii.  IJogor  des  Pius,  verlieh  im  Jahr  1356  den  ..Bürgern 
uml  Kauileutcu  vuu  Xarbouuo  einen  Privilegienbrief.-''  Laut 
dcs.-ellK'U  .scillten  sie  eine  Handelsuieilt  rlassung  mit  Lug<j:ia  und 
Consulat  in  der  Hauptstadt  der  Insel  gründen.  Dem  von  ihnen 
w ühltt  n  Cuiisul  sollte  das  Hecht  eingeräumt  sein,  in  allen  Han- 
(It  Is-  und  Scliifffahrtssacht  n  zu  erkennen,  Strafen  bis  zu  50  ßy- 
zanticn  zu  dictireii,  über  an;j;t  kliijj:te  Narbonneson  das  Urtheil  au 
8i)rechen ,  NSdgegen  jrdoeh  dem  Kläger  die  Berufung  an  «lie  Han- 
delskammer ireistand;  wenn  ein  Narbonnese  als  Klager  ani'trat 
gegen  einen  nicht  tlieser  Nation  Angehörigen ,  so  bildete  die  Han- 
delskammer das  Fonnu.  Bei  der  Einfuhr  sollten  Gegenstände 
des  Consums,  wie  Wein,  Getreide,  Gel,  gesalzenes  Fleisch  zoll- 
frei sein,  Seife*  und  Sklaven  d.iire^en  nicht.  Die  Producte  der 
Insel«  sollen  sie  ungehindert  au.>t Uhren  dürfen,  aber  Lebensmittel 
nur  soweit  sie  solche  persönlich  consumiren.  Keine  Abgabe  soll 
auf  ihnen  lasten;  nur  allein  wenn  die  Kosten  f)ir  Erhaltung  und 
Ileparatur  der  Häfen  von  den  Inselbewohnern  zu  tragen  seien, 
sollen  sie  auch  daran  Theil  nehmen.  Endlich  sollen  sie  bei  der 
Vertheidigung  der  Stadt  gegen  äussere  Feinde  mithel£sn.  Es 

»  l'.  rn/-/i  1.  c.  p.  203.  337  f. 
>iu6liitrie,  ilocumeat«  sur  le  oommerce  marit.  du  midi  de  la  Fruiee. 
Bibllotb.  d«  l*<oole  des  ohui.   HMe  II.  T.  S.  p.  206  f.  (B«Ief«  «at  den  JmIdcb 
1851,  1358.  1365). 

3  Altoliio^n,  Ania,  Palatscha,  Satnlia.     Popol.  p.  94. 

4  heiiedetto  Dei  bei  [PagoiniJ  dellu  deciiua  de'  Fiorentini  2,  240.  Rom«* 
nin,  ttori«  di  Yen«si«  4,  94. 

9  AiuzfiKlich  mitR:pdi«ilt  b«l  Port,  «Maf  rar  llilft  da  «onun.  aurit.  dt 
Narbonne  p.  Iis  i-.'i. 

'  Diesen  Artikel  iiünUicli  pruducirte  man  in  Kiioduü  selbst.  Pegol.  p.  93  t 
7  Darunter  waren  nach  Pegel,  p.  9S  leinene  Zeuge. 


Digitized  by  Google 


A.  2.  Bulgare!. 


577 


läset  sich  donkeiii  dass  auf  diese  Einrftimungen  hin  der  Verkehr 
zwischen  Narbonne  und  Bhodns  znnahm.  Doch  fehlen  dafür  die 
urkundlichen  Belege.  Wie  viele  Handelsstädte  ausserdem  auf 
der  Insel  durch  Kaufleute  repräsentirt  waren,  wissen  wir  nicht.  ^ 
Für  ihre  Frequenz  als  Verkehräplatz  spricht  deutlich  genug  das, 
dass  Fegolotti^  weil^äufig  von  den  dortigen  Massen,  (Gewichten 
und  Münzen  handelt  und  sie  mit  denen  von  Candia,  Famagusta, 
Apulien,  Neapel  und  Florenz  vergleicht. 


2.  Bulgarei 

Im  Lande  südlich  der  unteren  Donau  hatten  seit  1186  die 
Bulgaren  ein  neues  Boich  gegründet,  das  den  byzantinischen 
wie  den  lateinischen  Kaisem  grossen  Abbruch  that.  Solange  die 
bulgarischen  Czaren  im  Bunde  mit  den  Kaisem  von  Nicäa  auf 

die  Vertreibung  der  Franken  aus  Constantinopel  hinarbeiteten, 
leiste  die  Republik  Venedig,  die  Bunde-sgenossin  und  Stütze  der 

letzteren,  naturgeinäss  im  Kriegszustande  mit  der  Bulgarei;  der 
Handstreich,  welchen  eine  venetiani.sclie  Flotte  unter  .Tncopo 
Doro  im  Jaln  r25<)  gegen  das  bulgarische  Mesembria  iiu-inhrte,  ' 
eröffnet  uns  einen  Blick  in  dieses  gegenseitige  Verluiliius>  uinl 
zeigt  uns,  wie  wenig  jene  Zeit  comnicreielleu  Beziehungen  zwi- 
schen beiden  Mächten  günstig  war.  Die  Genuesen  aber  befuliren 
damals  in  Folge  dos  T'ebergewichts  der  Venetianer  in  Constan- 
tinopel mit  ihrer  Handelsmarine  selten  den  Bosjxjnis  um!  noch 
viel  seltener  den  Pontus.  So  idierliessen  denn  die  Italicner  wäh- 
rend des  dreizehnten  Jahrhunderts  den  (Jrosshandel  in  der  Bul- 
garei meist  <h_'n  Ragusanern,  welche  sclion  als  Stammverwandte 
dort  willkommen  waren  und  von  dem  Czar  Johannes  Asen  II. 

(1'218  1241)  als  seine   ..getreuesten  lieben  Gäste"   mit  grossen 

Privilegien  begabt  wurden.  ^  Da  der  ganze  nördliche  Theil  der 
Hümutihalbinsel  schon  damals  in  den  Händen  slavischer  Fürsten 
und  Völker  war,  fanden  die  halbslavisirten  Bagusaner  auch  im 

1  Von  den  Catalanen  ^rerüen  wir  erst  bpäter  zu  sprechen  haben. 

Pegol.  p.       9ft.  80. 
3  Dandolo  p.  866. 

■i  Miklosich,  monum.  serb.  p.  2  f.  Johanns  Sohn  Michael  Ascn  erneuerte 
1853  diese  Privilegien  aus  Anlasa  emes  politischen  Bündnisses  mit  Bagusa. 
Ib.  p.  86  ir. 

Hey d,  Geschichte  des  LevaatelMiiidels.  I.  37 
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Tiineni  überall  landsmannschaftliche  Sympathien,  als  deren  Ans* 
druck  eine  lange  Beihe  von  Frivilegienbriefen  grosser  and  kleiner 
Gebieter  in  der  Herzegowina,  in  Bosnien  und  Serbien  sieh  dar- 
stellen :  1  so  worde  ihnen  der  Landweg  bis  ans  schwane  Keer 
wesentlich  erleichtert  und  sie  wählten  wohl  öfter  diesen  als  die 
Seefahrt  durch  den  Bosporus,  obgleich  sie  auch  in  Gonstantinopel 
eine  Ansiedlung  und  somit  eine  Art  von  Etappenstation  besassen. 

Erst  als  das  lateinische  Kaiserthum  untergegangen  war,  aber 
auch  das  bolgarisdie  Boich  von  der  imposanten  Grösse,  die  es 
unter  der  Dynastie  der  Aseniden  erreicht,  viel  eingcbOsst  hatte, 
knüpften  die  italienischen  Handelsmächte  nachweisbar  mit  der 
Bul^aroi  Verbiii(lun<;cn  an.  Die  Genuesen,  \vc'lche  damals  das 
scliwarz«'  Mcor  mit  ihrer  Hüiulel.^-  iiiid  Krie;j:.smarine  beherrschten 
und  die  Küsteidüiuler  in  dessen  ganzem  Umkreis  befuhren,  scheinen 
den  Antang  <i;i  nuicht  zu  haben.  Ilirem  Beispiel  folgten  die  Ve- 
netianer,  denen  (htbei  die  constantinopoiit;mische  Niedeilassung 
als  Stiitzjiunct  diente.  Auch  sie  nändich  Ivunien  dem  bulgarischen 
Lande  von  der  Seeseite  aus  bei.  Nur  eine  Ausnahme  mochte  es 
nein,  wenn  einzelne  ihrer  Kautieute  von  Dalmutien  aus  den  Land- 
weg durch  die  südslavischen  Länder  einschlugen  und  auf  dem- 
selben bis  zum  schwarzen  Meer  vordrangen.    Der  Xönig  Stephan 

Urosch  III.  von  Serbien  (1H2()  1331)  empfahl  zwar  den  Vene- 

tianem  neben  dem  Besuch  seines  Landes'^  auch  die  Honte  durch 
dasselbe  bis  zum  Pontus  und  Bosporus,  indem  er  Allem  aufzu* 
bieten  versprach,  dass  den  Durchreisenden  keine  Unbill  wider- 
fahre, und  sein  Nachfolger  Stephan  Duschan  (1381 — 1355)  wieder^ 
holte  diese  Einladung.  Aber  die  zögernde,  ausweichende  und 
misstrauische  Haltung,  welche  die  Bepublik  dem  Vorschlag  der 
Serbenkönige  gegenüber  einnimmt,  zeigt  deutlich,  dass  man  bei 
der  Uncultur  der  Landesbewohner  auf  die  Sicherheit  dieses  Weges 
nicht  eben  stark  baute.  ^  Si<^rer  fühlte  man  sich  unbedingt  auf 
den  eigenen  Schiffen.  Auch  eignete  sich  der  Hauptaasfahnutikel 

I  Miklosieh  hat  ri«  in  d«r  Moaumeiito  Serblea  tpeetantU  Uttoriam  8er^ 

blae,  Htoniio.  IlaErusii  (Vionn.  ISfiS)  irfMunmelt. 

i  StiHÜPii,  welche  Mijatovic  über  die  Gegohichto  dos  serbigchen  Han- 
delä  in  der  Zeitschrift  Glasnik,  Bd.  23.  27.  28.  niederlegte,  «nd  mir  leider  un- 

5  Monum.  Slav.  niorid.  1,  150.  1G2.  16»!  f,  rsTT.  2,  76.  77.  Vergl.  auch 
Mnrin  4,  177  f.  NVenn  Stophaii  l'rosch  im  .liihr  1330  den  venetianiscbcn 
Kuufleuten  freien  Durchzug  durch  sein  Gebiet  nach  dem  bjrzantinisebeii  Beicb 
anbot«  aber  dagegen  den  naeh  Bulgarien  aoMeblott  (1,  877),  «o  eridirt  rieh 
dieü  daraus,  dass  er  SU  jener  Zeit  in  Krie|,'  mit  dem  Bolgarenouur  TenHokeM 
war.    ä.  Jirecek,  Qescb.  d.  Bulgaren  8.  293. 
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Bulgariens  mehr  zum  Verladen  auf  Schiffe  als  zum  Transport  auf 
langen ,  noch  dazu  wenig  gebalinten  Landwegen.  Ctetreide  war 
nämlicli  weitaus  das  wichtigste  Product  des  Landes.  Die  See- 
städte Vama,  Mesembria,  Anchialos,  Sozopolis  und  andere  galten 
als  bedeutende  Stapelplätze  für  Weizen ; '  sie  gehörten  aber  zum 
Gebiet  der  Bulgarenczaro  und  nur  die  südlicheren  derselbou  wur- 
den zeitweilig  von  den  Griechen  zurückerobert,  ohne  dann  diese 
übrigens  sie  länger  behaupten  konnten.  ^  Aus  diesen  Städten  be- 
zog Constantinopel  einen  Theil  seines  Bedarfs  an  Getreide  und 
die  Italiener  waren  es,  die  f^r  die  Zufuhr  sorgten; 3  bestand  ja 
doch  der  bulgarische  Handel  der  Venetianer  und  der  Genuesen 
zumeist  darin,  dasa  sie  dort  Frucht  aufkauften  und  nach  Con- 
stantinopel schafilen. 

Die  frühesten , geschichtlichen  Spuren  dieses  Handels  datiren 
von  einer  Störung,  welche  derselbe  zur  Begierungszeit  des  Bul- 
garenczars  Theodor  Svetishiv  (1295_1822)  erlitten  hat.  Um  1814 
nämlich  waren  genuesische  Raufleute  von  TJnterthanen  des  letz> 
teren  beraubt  worden.^  Zweimal  versuchte  es  die  Republik  Ge- 
nua eine.  Entschädigung  vom  Czar  auszuwirken,  aber  veigebens. 
Nun  brach  sie  den  Verkehr  mit  seinem  Reiche  ab,  befahl  allen 
ihren  Bürgern,  die  sich  in  Bulgarien  niedergelassen,  das  Land 
binnen  40  Tagen  zu  räumen,  verbot  das  fbmere  Betreten  dessel- 
ben mit  oder  ohne  Waaren  bei  hoher  Geldstrafe  und  gestattete 
dagegen  die  straffreie  Schädigung  des  Czaren  und  seiner  ünter- 
thant'ii  (22.  Miirz  IHIO).  Üa  Svrtislav  den  byzantinischen  Griechen 
ausser  Mesonibria  und  Anchialos  auch  Sozo})olis  wieder  entrissen 
liatto,^  so  waren  diese  Städte  selbstverständlicli  von  der  Handels- 
sperre mitbetrufl'en  j  es  lallt  daiier  auf,  dass  die  Behörde,  welche 

1  r<i,'ol.  p.  25.  l'z/nno  p.  88.  Taf.  und  Thoni.  3,  179  (wo  flbrigp"» 
Yiirai  auch  Horriiüa  be<lcuieii  könnte,  nicht  Varna,  wie  die  Herausgeber  an- 
nehmen). 21U  unten.  246. 

2  JfrM«k  a.  a.  O.  8.  279.  2M.  9S9.  ftO.  iM.  2M. 

.  3  Ini  Jubr  1320  kla;,'t  <lr  r  ^  <  iicti;iiii'<(  li<'  Hnilo  in  Coiislantinoj>ol  iibcr  oino 
Zollabgabe,  die  den  Orioohen  dort  auferlegt  werde,  wenn  sie  von  venetinni- 
sclien  Kaufleuten  Frucht  kaufen,  welche  diese  aus  dem  schwarzen  Meer,  aus 
MMenbiia  und  Anehialot  (Aebillo)  InrMliriiigeii*    Taf.  imd  Tbom.  ungedr* 

4  Eino  dieser  Rfraubiiiiirfn  fand  in  ^Manocastro"  >«tatt.  Ks  kann  liior  nicht 
wohl  nn  das  bessarnbische  Akjerniun  gedacht  werden,  welches  im  Mittelalter 
als  Muurucastro  und  Moncaatro  vorkommt;  denn  das  Qebiet  den  bulgarischen 
Reieha  eratr^okte  aich  niebt  bla  a«eh  dem  hentigmi  BeaiarabiMi.  Wobl  aber 
begegnet  uns  auf  mittelaltorlirlion  K.irtPii  der  Namo  Hnuro  zwischen  Mcioni- 
bria  und  Yama;  es  »oll  das  jetzige  t'ap  Kara-burun  sein.  I^elewel,  portulun 
p.  12.  Thomas,  der  Periplus  des  Pontus  Euxinus  in  den  Abb.  d.  bajer.  Akad. 
CK  I.  Bd.  10.  Abtb.  I.  8.  S85. 

9  Jireeek  a.  n.  0.  8.  286. 
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diese  Haiiil(  l>>]»t*i  r»;  \  <  rfii^tc,  au.-drücklich  in  oinem  besonderen 
Paragraphen  Suzojxjli.s  darunter  .subsiunirt ,  vielleicht  hielt  man 
(lies  für  nothiü;  einzuschiii-fen ,  Aveil  Sozopolis  ein  sehr  beliebter 
♦Stajielplatz  für  genuesische  Kauffahrer  war. '  Oh  diesfn-  ConÜict 
noch  zu  Lebzeiten  Svetiülav's,  welcher  im  Jalir  1322  starb,  aus- 
geglichen wurde  oder  erst  später,  ist  uns  nicht  bekannt.  Jahr- 
zehende hindurch  schweigen  die  Geschichtsquellen  über  die  Be- 
ziehnngen  der  Genuesen  zur  Bulgarei. 

Dagegen  treten  nunmehr  die  Venetianer  auf  den  Plan. 
Der  Dotcc  Andrea  Dandolo  nämlich  schickte  im  Jahr  1852  den 
Marino  Faliero  als  Gesandten  an  den  Gzar  der  Bulgaren  Johannes 

Alexander  Asen  (1831  1365),  tun  einen  neuen  Handelsvertrag 

abzoschliessen.  Die  Bedeutung  eines  erstmaligen  Anknüpfens  von 
commerciellen  Beziehungen  zu  Bulgarien  kann  diese  Missian  nicht 
haben,  da  bereits  in  der  Person  des  Marco  Leonardo  ein  vene- 
tianischer  Gonsul  in  Vama  sass,  welcher  eben  den  durch  Faliero 
abgeschlossenen  Handelsvertrag  nebst  einem  BegLeitschretben  des 
Gzaren  nach  Venedig  beförderte  und  noch  ein  Paar  orientirende 
Worte  über  bulgarische  Münzwerthe  beifügte.  Auch  hielten  sidi 
schon  im  Jahr  1843  Orsato  di  Boninsegna  und  andere  Venetianer 
in  der  Bulgarei  auf,  wo  sie  durch  Beraubung  zu  Schaden  kamen.  > 
Aber  es  wurden  jetzt  neue  Vergünstigungen  erzielt  und  vom 
Czaren  eidlich  beschworen.  Keben  den  gewöhnlichen  Garantieen 
für  die  Sieherheit  des  Eigenthums  der  venetianischen  Kaufleute 
in  Schiffbruch-  und  SterbföUen,  neben  der  weiteren  Versicherung, 
dass  keiner  derselben  für  die  Vergehen  oder  Schulden  eines 
Landsmanns  haftbar  gemacht  und  keine  Verpfandung  im  Hanse 
eines  Venetianers  ausser  auf  gerichtlichen  Spruch  hin  vorgenom- 
men werden  solle,  gewälirt  dieser  Vertrag  vom  4.  Oct.  1852  der 
Republik  (las  Hecht  überall,  auch  im  liiiuunlau'l  Kirchen  und 
AVaarenhalleu  ,  zu  bauen.    Der  Zoll  wurde  zu  8  vom  Huu- 

dort  festgesetzt;  auch  die  Wägegebülu'eu  und  die  Hafendteuern 
wurden  autä  Neue  regulirt.^ 

^  Das  Dccirt  M'lbbt  und  dieser  Nachtrag  ab  I)ci  iL'Uim  de  non  eundo  In 
Zaporn.  S.  bei  OfV.  Ga/.  p.  3H'2  ff.  385.  Sozopolif,  heis^t  im  Context  fjani 
richtig  Su6opoii,  im  Kubrum  uImt  Sinopoli,  wa»  2iiiemand  verleiten  darf  an 
Sinope  tu  denken;  auch  Pegol.  p.  25  hat  Binopoli  offenbar  für  8otopeUt> 
Schon  Im  Jahr  1317  wurde  den  genuesischen  Kaufleuten  von  ihrer  Heimat» 
behorde  vprboten  in  Vnrnn  und  Aiu-hifilos  Frucht  zu  holen  und  nach  Con- 
Btantinopel  zum  Verkauf  zu  bringen,  so  lange  jene  Städte  in  ihrem  Abfall  ton 
grieoUaehen  Kaiser  beharren.   AtU  della  8oe.  Lig.  13,  ISO. 

2  Monum.  Slav.  merid.  2,  208. 

S  Ib.  S,  246—248.  Schon  Marin  hat  dieae  Aotenatfioke,  den  Vertrag  aaf« 
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Wie  diese  Handelsbeaehangen  sich  weiter  ent\vickelten,  das 
ist  wieder  in  Dunkel  ^(ehü^t;  denn  der  Vci-trag  von  13öi>  i>t 
überhaupt  der  einzig»;  Beleg  für  ihre  Existtiiz.  Xacli  .Tulianiit  s 
Ale'xunders  Tod  zei  liel  Bulgarien  und  ging  mit  Riesensclirittt  ii 
seinem  Untergang  entgegen.  Er  Avar  im  Grunde  der  letzte  ge- 
westMi,  der  sich  den  stolzen  Titel  eines  Czars  der  Bulgaren  hei- 
legen  konnte,  an  dessen  Srelle  in  den  lateinisch  abgefassten  Ur- 
kunden '  und  l)ei  abend!;iiMli>chen  Autoren'^  gewöhnlich  der  eines 
Imperalor  de  /agora^  tritt.  Fortan  beherrschten  nur  noch  Thtil- 
lürsten  das  bulgarische  Gebiet ,  welches  in  drei  von  einander  unab- 
hängige Herrscliaiten  gespalten  war.  Das  Küstenland^  üel  an 
den  Despoten  Dobordiza  (Dobrotiz),  5  welcher  schon  zu  Lob- 
zeiten des  Czaren  Alexander  ein  Paar  Burgen  bei  Hesembria  inne 
hatte.  £r  war  ein  Munn  von  Untemelimungsgeist  und  spielte 
keine  ganz  unbedeutende  RoUe  unter  den  Machthabem  am  Pon- 
tU8.  So  mischte  er  sich  z.  B.  in  die  trapezuntischen  Angelegen- 
heiten und  befehdete  die  Genuesen  in  der  Krim,  schon  im  Jahr 
1375)8  noch  heftiger  aber  um  1384  auf  die  Einflüsterungen  jenes 
Giovanni  Muazzo  hin,  welcher  als  venetianischer  Statthalter  von 
Tenedos  diese  Insel  gegen  die  Bestimmungen  des  Turiner  Friedens 
und  gegen  den  Willen  seiner  Vaterstadt  auf  eigene  Paust  be- 
hauptete und  durch  Gewalt  gezwungen  werden  musste  sie  zu 
räumen,  worauf  er  seine  Zuflucht  zu  Dobordiza  nahm  (1383). 7 
Die  gegenseitigen  Peindseligkeiten ,  unter  welchen  die  Gefangen- 
setzung aller  auf  dem  Gebiet  des  Fürsten  betroifenen  Genuesen 

am  S'!i!ii-sp  noch  etwan  vollstHiuligpr .  mits,'otlicilt  4,  17-1  (T.    Mit  l'nrerlit  ver- 
legt Filiiiüi  moni.  stör,  de'  Vcneti  VI.,      p.  236.  das  Puctum  ins  Jttlir  1346. 
1  OHL  Oas.  1*  0.  Mon.  81«t.  nerid.  I.  e. 

i  Hnnuto  »ecr.  fid.  cruc.  p.  72.  Ej.  istnriii  del  regno  di  RomaDia  bei 
Hopf,  Chron.  (rroc.  rom.  p.  142.  I^j.  Epist.  6  bei  Kunetmann  S.  801.  Laiir. 
de  Monuc.  p.  Hü  f. 

S  meht  ekwft  weil  die  Bnlgarenesareii  lo  der  Btadt  Zefora  in  wohnM 
pflegten,  wie  Kunstmann  a.  a.  O.  8.  713  Termathet  —  ilirc  gowöhaliche  Beel- 
denz  war  vielmehr  Ternovo  — ,  sondorn  weil  man  den  Cirundstork  ihros  Reichs, 
das  alte  Mösien,  auch  mit  dem  2«umen  Zagorje  (das  Land  hinter  dem  Gebirge) 
beieiehBele.  Jireeek  e.  a.  O.  S.  875. 

4  Mit  der  Hauptstadt  Kalliakra  (am  Cap.  gl.  X.  nordöstlich  von  Yarna), 
wenn  man  da«  Knllaccrfka  dos  Schiltberger  (S.  93)  eo  deuten  darf.  Vergl,  die 
mittelalterlichen  Karten  und  die  gleich  zu  erwähnende  iitelle  des  Laon.  Chalo. 

'  17  re$  Ev$*l9ov  nt^aXia  Aoßporiii$ai  retr  Mvöov  ;(ooa  LaoD.  Chale. 
p.  32G ,  später  eben  nach  dieeeii  FOraten  Dobmtoeba  genaimt  Jir«oek  a.  a.  0. 

8.  12.  320. 

B  Ein  gegen  ihn  in  diesem  Jahr  ausgerüstetes  genuesisches  iCriegsschiff 
Hüft  tu  daa  Beehnongea  der  Colonie  KalTa.   Canale  daU«  Maaa     59  f. 
7  Hopf,  Ofieohenland  bei  Braeh  n.  Omber  86,  28. 
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zu  erwfihnen  ist,  dauerten  fort,  solange  Dobordiza  lebte,  und 
sterbend  vererbte  er  sie  mit  der  Herrschaft  selbst  auf  seinen 
Sobn  Jvanko  (Juanchus).*  Doch  wurden  sie  im  Jahr  1387 bei- 
p^ele^.   ZvL  diesem  Behnf  traten  im  Palast  des  Podestii  za  Pen 

die  (TosaiKlten  Ivanko's  Costa  und  JoI{>ani  mit  dem  genannten 
Podi  stä  Namens  (Giovanni  de  Mezzano  und  mit  zwei  Abgeord- 
neten ans  (4enua  (»entile  de'  Grimaldi  und  Giannone  dcl  Bosco 
zusanimeii  und  \-.  reiiiliarten  mit  Hilfe  eines  Dolmetschers  einen 
Vertrag.  Mau  versprach  sicli  gegenseitig  da>  \'i'rgangene  zn  ver- 
gfssen,  Jvanko  insbesondere  die  festgeuonunenen  (ienuesen  trei- 
zula.ssen,  se'iut  strirle  (lüter  lirratiszug(  l>i  u.  Für  die  Zukunft 
verhiess  der  i'ürst  die  Genuesen  fr<nii»ll!(  Ii  und  respectvoll  zu 
behandeln  und  sie  nobst  ihrer  Habe  zu  schützen.  Consuln,  welche 
die  Republik  Genua  bestellen  würde,  sollen  vom  Fügten  nicht 
gehindert)  vielmelir  in  ihrer  richterlichen  Thätigkeit  bereitwilligst 
unterstützt  werden.  Ein  passendes  Territorium  soll  dieser  Nation 
einger&umt  werden,  wo  sie  eine  W'aarenhalle  (logiaj  und  Kirche 
bauen  und  sich  ungestört  aufhalten  könne.  Die  Genuesen  sollen 
im  bulgarischen  Gebiet  Alles,  auch  Lebensmittel  (wofern  nicht 
eintretende  Hungersnoth  ein  Ausfuhrverbot  nöthig  machte)  kaufen 
und  ausführen  dürfen.  Der  Einfuhr-  wie  der  Ausfuhrzoll  wurde 
auf  den  geringen  Betrag  von  je  1  Procent  des  Werths  der  Waare 
festgesetzt;  Schiffe,  Gold,  Silber,  fichte  Perlen  und  Juwelen  soll- 
ten von  allem  Zoll  frei  sein.^  Leider  konnten  sich  die  Genuesen 
der  Vortheile ,  welche  ihnen  dieser  Vertrag  gewahrte ,  nicht  lange 
erfreuen;  denn  nur  wenige  Jahre  nach  dem  Abschluss  desselben 

vollendeten  die  Türken  die  Eroberung  der  Bnlgarei  (1393  1308) 

und  damit  hört  jede  Spur  von  genuesischen  Niederlassungen  süd- 
lich der  Douauniündiuigen  aul'. 

Doch  mag  hier,  obgleich  damit  die  (nenze  des  Biügareu- 
laudes  schon  überschritten  wird,  noch  der  nordliche  Mümluugsarm 

I  DicäLM-  wegen  kur^er  Ucgicruiigazuit  wenig  genannte  bulgHri(«chc  Theil« 
lürtit,  dessen  Gebiet  landeinwirts  nioht  einmal  bis  Silistria  »ioh  erstreckt  za 
haben  echeint  —  letsteree  gewann  erst  aein  Nachfolger  Mirsa  (Jiraeek  a.  a.  O. 

H.  324.  f.)  — .  hat  nithts  zu  sihafTen  mit  dem  Bau  (?5tattIiaUcr)  Janko 
(Janukn),  welcher  narli  türkisclien  tiuellen  Has  tief  im  Hiiinenlande  irelegenp 
und  zu  Czar  äismun'»  III.  Theilfürstenthum  gohörigo  (Jirccck  ^>.  32i)  botia  an 
die  TBrken  faUen  lieM  (1882).  SiWettre  de  8aey  hielt  beide  für  idenliseh, 
•eine  Conjectur  hat  sich  ahor  als  haltlo»  erwic.«.en. 

Silvestre  do  8aey  hat  diesen  Vertrag;  mit  andern  genuesisohen  Archivul- 
aoteii  in  Not.  et  oxtr.  XI.,  1.  p.  (J5— 71.  herausgegeben  und  in  den  M^nu  de 
riaad.  dee  Inser.  T.  7.  (1824)  p.  282  IT.  eoroaentirt  Yergl.  dazu  Attt  detta 
800.  Lig.  18,  148  f.  182  oben. 
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der  Donau  in  den  Kreis  der  Bctraclitung  einbezogen  werden. 
Dort  lag  Lykostomion  oder,  wie  die  Italiener  es  gewöhnlicher 
nannten,  Licostomo,  ^  einer  der  vielen  pontischen  Stapelplätze 
für  Oetr«  ide.  Hier  verkehrten  die  Genuesen  und  die  Venetianer. 
Im  Jalu*  18G0  finden  wir  unter  emAr  Reihe  von  Klagepuncten, 
welche  die  venetianische  Regierung  in  Genua  vorbrachte,  auch 
den,  dasfl  die  genuesisdipn  Fruchthändler  den  Venetianem  den 
Ankauf  von  Getreide  daselbst  verwehren,  ausser  wenn  letztere 
mit  ihm  n  in  ein  Verhältniss  der  Association  treten;  haben  dann 
die  Venetianer  sicli  dazu  verstanden ,  so  werden  sie  von  den  Ge- 
nuesen betrogen,  indem  diese  heimlich  Frucht  kaufen,  so  dass 
die  Venetianer  nichts  davon  haben  und  oft  mit  halb  leeren  Schiffen 
davon  fahren  müssen.  ^  Die  Genuesen  scheinen  sich  dieses  Stapel- 
platzes, welcher  befestigt  war,  um  dieselbe  Zeit  bemftchtigt  zu 
haben;  ein  Consol  aus  ihrer  Mitte  fährte  dort  das  Regiment  schon 
im  Jahr  1882.3 

Neben  Licostomo  wird  als  Hauptstapeiplatz  ftr  Oetreide  das 
benachbarte  Moncastro  (jetzt  Akjennan)  genannt.  An  diesem 
Orte,  welcher  damals  dem  Woiwoden  Aiezander,  Pürsten  der 
kleinen  Walachei  und  der  Moldau,  gehörte,  traf  der  belgische 
Reisende  Guillebert  de  Lannoy  im  Jahr  1421  Genuesen  angesie- 
delt <  Als  ün  Jahr  1445  Valeran  de  Wavrin,  der  Führer  einer 
Flotitte  des  Herzogs  von  Burgund,  die  Türken  an  der  untern 
Donau  bekämpfte,  war  Stadt  und  Festung  Moncastro  in  den 
Händen  der  Genuesen;  im  Hafen  aber  lagen  Schiffe,  die  den 
Trapezimtiern  und  den  Armeniern  gehörten.' 

t  Lelowcl,  portulan  p.  12.  Thomas,  PeripluM  des  l'ontua  tluxinuü  S.  258, 
Atl.  Luxoro  p.  123.  24G.  Der  üame  Kiliii  kommt  crtit  gegen  das  Ende  des 
IfitleUdters  neben  LIeostomo  «nf  den  Karten  vor;  beide  edieinen  nioht  iden- 
tisch zu  spin.  (hiss  <iie  Annalimo,  L.  ^ei  der  ältere,  K.  der  neuere  Nene 
Ar  diet>elbo  Oi  rtliehkoit,  keinen  Auspruch  auf  Exactheit  hat. 

^  'l'af.  und  'i'hom.  ungedr. 

9  Notis  ans  dem  Cartelario  dell«  masseria  dl  Cafb  bei  Deeimoni,  Atl. 
Li|x.  p.  123. 

*  Voynges  et  ambassadeB  de  Messire  Uuülebert  de  Lannoy  ed.  Serrure. 
Moos  1840  p.  38  f. 

9  Jeban  de  Warrfn,  anchiennea  croniequea  d*Ettgleterre  ed.  Dnpont  T.  2, 
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Zur  Zeit  als  das  lateinische  Kai.sertliuni  besiau»! .  hatten,  wie 
Avir  wissen,  die  venetianisehen  Pod«'stäs  in  Constantinuiitl  ihn- 
Machtstellung  beniitzt,  um  ihrer  Nation  auch  durch  Kleinasien 
hin  freie  Bahn  zu  schallen  durch  Abschliessung  von  Haudels- 
vei*trägen  mit  den  Kaisern  von  Xicäa  und  mit  den  Sultanen  von 
Ikonium.  Gleichzeitig  begannen  die  italienischen  Kaui'leute  von 
Kleinarmenien  aus  die  Tauruspässe  zti  überschreiten  und  das 
Sultanat  Ikonium  zu  frequentiren ,  während  proven^alische  Han- 
delssf^ffe  einen  Waarenverkehr  zwischen  d<M  Südküste  des 
letzteren  und  der  Insel  Oypem  vermittelten.  Im  Laufe  des  drei> 
zehnten  Jahrhunderts  ging  nun  aber  eine  gedoppelte  Veränderung 
mit  den  genannten  L&idem  vor  sich.  Bas  Seldschukenreich  ge- 
rieth  durch  die  Entscheidungsschlacht  bei  Erzengan  1244  in  ein 
Abhängigkeitsverhältniss  gegenftber  den  Mongolenchanen,  welches 
seine  Existenz  untergrub;  Thronstreitigkeiten  und  Londtheflungen 
vollendeten  seinen  ZerfaU.  Es  zerbröckelte  in  mehrere  Fürsten- 
thümer,  deren  Zahl  und  Umfang  wechselte.  Je  kleiner  dieselben 
waren,  um  so  mehr  lag  in  ihnen  der  Drang  sich  auszubreiten. 
In  östlicher  Richtung  nun  war  dies  nicht  möglich,  weil  hier  das 
grosse  Mongoleureich  vorlag.  Aber  gegen  Westen  zu  eröffnete 
sich  grössere  Aussicht  auf  Eroberungen.  Hier  hatte  das  Kaiser- 
thiuii  Xiciiu  von  selbst  aufgehört  zu  bestehen,  seit  Michael  Pa- 
läologus  sich  wieder  der  alten  Kaiserresitlcnz  Constantinopel  be- 
mächtigt. Damit  vollzog  sich  ein  schlimmer  Wechsel  für  die 
griechisch  gebliebenen  GcbiLtc  an  der  Westküste  KK-inasiens. 
Hatten  sie  bi.sher  unter  eigenen  krul'tigen  Regenten  leidhch  ge- 
blüht, so  spielten  sie  jetzt  nur  noch  die  Rolle  einer  Provinz, 
deren  Interessen  zudem  bei  der  durchaus  nach  Europa  gerichteten 
Politik  der  Paläologen  stark  vernachlässigt  wurden.  So  ent- 
wickelten sie  denn  gegenüber  dem  Andrang  seldschukischer  Emire 
nur  geringe  Widerstandsfähigkeit.  Seit  vielen  Jahren  war  die 
Grenze  zwischen  dem  Gebiet  der  Griechen  und  dem  der  Seld- 
schuken  durch  das  Mäanderthal  gebildet  worden;  jenseits  dessel- 
ben gegen  Süden  war  alles  Land  in  den  Händen  der  Sultane  von 
Ikonium  und  nach  der  Auflösung  dieses  Keichs  in  denen  der 
Herren  von  Mentesche,  deren  Hauptsitz  die  alte  Metropole 
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Kariens  Mylassa  (jetzt  Melassa)  gewesen  zu  sein  scheint,  i  Nun 
aber  in  der  Zeit  der  ersten  Paläolo<2:en  überschritten  die  erobe- 
rungssüchtigen seldschukisclien  Theilfürsten  hier  wie  anderwärts 
die  alten  Grenzen.  Kais*  r  Andronikus  der  Aeltere  suchte  ihrem 
Vordringen  dadurch  Einhalt  zu  thun,  dass  er  Tralles  neu  be- 
festigte ,  aber  vergebens :  der  HeiT  von  Mentesche  Salpakis  ^  zer- 
störte  die  kaum  erbaute  Festung ^  und  eben  an  ihrer  Stelle  erstand 
das  türkische  Aidin^  als  Centnun  eines  neuen  seldschukischen 
Theilförstenthuma  gleichen  Namens  ^  welches  unabhängig  von  Men- 
tesche sich  entwickelte  und  im  Allgemeinen  das  alte  Jonien  um- 
fasste.  Neue  Hoffiirangen  fiir  die  Erhaltong  des  griechischen 
Kleinasien  fasste  man  in  Gonstantinopel|  als  Andronikus  den 
Sdldnerfiährer  Boger  von  Flor  mit  der  tapfem  catalanischen  Com- 
pagnie  dahin  aassandte.  Boger  entsetzte  in  der  That  das  wich- 
tige Philadelphia,  welches  der  Seldschukenförst  Alischir,  Herr 
des  binnenländisdien  Kermian,  hart  bedrängte  und  brachte  den 
Türken  von  Aidin  eine  Niederlage  bei  (1308).'  Als  er  aber  viel 
au  frühe  wieder  von  diesem  Kampfplatz  abgerufen  wurde,  Über- 
flutheten  die  Türken  erst  recht  mit  Macht  das  von  Vertheidigem 
entblösste  Gebiet  nördlich  vom  Mäander.  Bald  war  das  Land 
zwischen  diesem  Fluss  und  dem  Kaystros  und  über  letzteren 
hinaus  von  ihnen  erobert ,  beziehungsweise  wieder  besetzt.  Wäh- 
rend Aidin/  der  Gründer  der  Dniastie  dieses  Namens,^  noch 
unweit  des  Mäander  in  liem  Orte  Aidin  (Tralles)  angesessen  war, 
traf  der  Reisende  Ibn  Batnta,'^  als  er  im  Jahr  1833  Xkinasien 
besuchte ,  Aidius  Sohn  ALohammcd  als  Sultan  in  iierki  ^  jenseits 

1  Schwer  in  Harmonie  zu  brin^^eude  Beiträge  zur  Geschiclite  der  früheren 
Herrn  von  Menteeohe  bieten  Sannto  ietoria  dell«  Romani«  bei  Hopf,  oliron. 

gr6co-roin.  p.  H5  f.  167.  Pachytn.  1,  472.  Ducas  p.  13.  Ihn  Batuta  8, 
27m  — '-"*(».  Schchabeddin  p.  338  f.  H70  (wozu  die  berichtigenden  Itenicrkungen 
Uefr^nier^'s  2(ouv.  annal.  des  voy.  läül,  1.  p.  13.  14.  unentbehrlich  bind). 

Kur  in  dieser  friefsirten  Form  ist  nne  der  Kerne  des  ftiteeten  Herrn 

von  Mentesc'ho,  den  die  Byzantiner  kennen,  erhalten. 

3  Pachjni.  1,  4»;s-  474.     Niceph.  («reg.  I,  HJ. 

4  Vivien  de  Saint- Martin,  Abie  mineure  S2,  ölti.  Kuniun  .Muntauer  übere. 
Ton  Lanx  2,  119  f.  nennt  diese  nene  Stadt  Atta. 

8  Pachyin.  2,  421  ff.  Niceph.  Greg.  1,  221  IT.  Muntaner  a.  a.  0.  2,  115  IT. 
<>  Bei  den  Griechen  Aiiivtf^  oder  'Af^v  genannt.  Duo.  p.  18.  Caataooz.  I, 

388.  481. 

7  Deren  Oesohichle  man  am  beHriedlgandsteB  behandelt  findet  Ton  Kara- 

bacek  in  der  Wiener  numlsmatlsehen  ZeitMhr.  Bd.  S  (1870)  8.  580  Vergl. 
Bd.  9  (1877)  S.  207  IT. 

^  Ibn  Batuta  2,  298  tV.,  womit  durchaus  übercinstinunt  Schebubeddin  in 
Hot  et  extr.  18,  888.  869. 

9  Jetal  Bligeh,  bei  den  Byxaatlneni  Uv^yUtv  Paehjm.  8,  488.  HUdotieh 
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des  Kaystros  awiflchen  Thyra  und  Sardes  residirend.  Er  hatte 
drei  Söhne, >  an  welche  er  wieder  Theile  seines  Sultanats  bei 
Lebzeiten  abtrat.  Einem  derselben  Khidhr-Beg  ftbergab  er  die 
Stadt  Ephesus  mit  Gebiet,^  einen  andern  Omar-Beg  belehnte  er 

mit  Smyma^  beides  schon  vor  dem  Jahr  1383 ,  aber  so  dass 

diese  Besitsverhältnisse  auch  nach  seinem  Tode,  ja  während  der 
ganzen  Lebenszeit  der  beiden  Söhne  fortdauerten. 

Wie  nun  die  von  Aidin  abstammende  Diadoohen&mUie  ihr 
Gebiet  auf  Kosten  des  griechischen  Kaisers  bis  zum  Golf  von 
Sm3niia  ausdehnte,  so  setzte  sich  eine  andere  seldschuldsche  Dy- 
nastie weiter  gegen  Norden  am  Hermosfluss  fest,  indem  ihrGHinder 
Saru-khan  Magnesia  (M.  ad  Sipylum)  eroberte  und  zu  seiner 
Kesidenz  erhob.  ^  Auch  das  Küstenland  rechts  und  Imks  von  der 
Hermosniündung  gehörte  zu  dem  Lande  des  Saru-ldian  und  seiner 
Nachfolger,  welches  im  Allgemeinen  der  griechischen  Provinz 
Lydien  entspricht.  Daran  schloss  sich  von  hier  bis  zum  Helle- 
spont  sich  erstreckend  das  (Gebiet  derjenigen  SeMschukendynastie 
an,  welche  gewohidich  durch  den  Xamen  Karasi  bezeichnet 
wird,  während  sie  eigentlicli  von  Kaiam  gegründet,  durch  Karasi 
aber  und  seinen  Sohn  Demirkhan  (den  Adscldanbeg  des  Sead- 
eddin?!  nur  fortgesetzt  wurde.  5  Ihre  Hesidenz  war  Bali-Kesri 
(östlich  von  Adramytti  I,  ein  Nebenzw^  derselben  jedoch  ,  welche 
bei  Ibn  Batuta,  Schehabeddin  und  Kantakuzenus  durch  die  Person 
.Takschi's,  eines  Bruders  von  Demirkhan,  reprfisentirt  ist,  hauste 
in  Bergamah  (Pergamum).^  Endlich  in  der  nordöstlichen  Ecke 
Kleinasiens  drangen  die  Sultane  der  Osmanen  unaufhaltsam 
vor,  sie  eroberten  Brussa,  Nicomedien  und  Nicäa  in  den  Jahren 
1326  bis  1330,  wodurch  fiir  die  Griedien  der  Verlust  der  ganzen 
Provinz  Bithynien  entschieden  war,  und  um  eine  noch  breitere 

«t  MQller,  acta  gri\eca  1 ,  228.  236.  461.  497.  8,  104.    Vergl.  HadtohUEhalfi 

bei  Vivien  de  Baint- Martin ,  Asie  min.  695. 

1  Was  Zahl  und  ^'anien  derBelbeu  betrifft,  so  läsot  die  Harmonie  zwischen 
Ibn  Bfttnta  •  ond  CantaciiBeDua  niehlt  sn  wfbMohen  ttbrig:  Omar  — -  Uiiotp, 
Khidhr  —  Xerr,o,  Sulelman  ~  JovAaf^atfo;. 

2  Jbn  IJatutn  2.  riOO. 

3  Ibn  Uatutu  2,  810.    Duc.  p.  27. 

4  NIceph.  Gro<r.  i ,  214.    Duo.  p.  18.    Soh«1iab«cldlB  p.  889.  888.  Ibm 

Batuta  2,  318  f.    In  NympliHuni  (Nif)  östlich  von  Smyrna  waltete  Min  Bradw 
Ali  glciohfnlts  nU  Kürst.   8.  8(  )H>habeddin  p.  867.  V«rgl.  dasa  DtMmmjt  UNIT« 
^    annai.  de»  voy.  1851,  2.  p.  lu. 

Kioeph.  Gre^.  1 ,  214.    Duo.  p.  14.  8ohebabeddin  p.  339.  885.    IbD  B«- 
tttU  2,  317. 

^  Ihn  Hatutn  2,  316.    CHntaeoi.  8,  70.    Stthehabeddin  p,  886  gibt  de« 

Jukschi  Marmara  zur  Residenz. 
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Ifeerstrastie  nach  Europa  zu  gewiniiun,  schlugen  sie  auch  das 
(iebiet  ihrer  äüdücheu  Nachbarn  aub  dem  Hause  Kiirasi  zu  ihrem 
Heich. 

Wenige  Jahrzeliende  liatten  hingereicht,  um  auf  der  langen 
»Strecke  vom  Mäander  bis  zum  schwarzen  Meer  den  Islam  zur 
heiTschenden  Macht  zu  erheben.  Schon  Sanudo,  welcher  seine 
Chronik  von  Romanien  um  1334  abschloas,  konnte  sagen,  im. 
ganzen  westlichen  Kieinasien  sei  Philadelphia  noch  die  einzige 
griechische  Stadt.  >  Bezeichnet  dies  für  die  Byzantiner  eine 
starke  Gebietseinbusse,  so  lag  darin  ausserdem  eine  grosse 
fahr  für  ihre  europäischen  Lande,  sowie  für  die  fränkischen  Herr- 
echaften  im  Archipel ,  in  Attika  und  Morea.  Dass  die  Seldsohukeni 
nachdem  sie  sich  der  Westküste  Kleinasiens  bemächtigt,  aooh 
nach  den  anliegenden  Inseln  ihre  Hand  ausstrecken  würden  ^  liess 
sich  erwarten  und  Khodns  lieferte  einen  Beleg  daf&r,  indem 
der  Herr  von  Mentesohe  es  nm  1900  fast  gänzlich  den  Griechen 
entriss.  Es  war  nicht  blos  eine  tapfere  That,  sondern  auch  ein 
Resultat  klügster  Erwägung,  wenn  der  Johanniterorden  ge- 
rade diese  Insel  zu  seinem  bleibenden  Sitz  erkor  und  sie  1909 
im  Kampfe  gegen  Saraoenen  und  Oriechen  einnahm.  ^  Er  bildete 
dort  eine  nicht  zu  unterschätzende  Vormauer  der  Christenheit, 
deckte  die  Insehi  im  südlichen  Theil  des  Archipel  gegen  weitere 
türkische  Eroberungsgelüste,  schaffte  nach  Krftften  sichere  Fahrt 
und  willkommene  Unterkunft  nicht  blos  den  Pilgerschiffen,  die 
ins  heilige  Land  fuhren, ^  sondern  auch  den  unzähligen  Handels- 
schiffen,^ welche  auf  ihrer  Reise  nach  Kleinarmenien,  Gypem, 
Syrien  oder  Aegy  pten  die  Insel  berührten.  Aber  freilich  die  Aus- 
dehnung der  von  den  Seldschuken  besetzten  Küstenländer  war 
zu  «^ros.s,  Schiffszahl  und  Mannschaft  des  Ordens  zu  klein,  um 
ih  n  Expeditionen  jener  zur  See  überall  wirksam  begegnen  zu 
können.  Die  Seldscliukenfürsten  des  westlichen  Kleina.sieuri  trie- 
ben, die  Piraterie  im  (irossen.  Schon  vorher  zwar  liatte  dieses 
Küstenlan<l  Seeräuber  genug  belierbergt.  Namentlich  waren  von 
Ania  aus,  weiches  unweit  des  heutigen  Kusch  Adassi  (Scola 

i  Hopf  i.  c.  p.  146.    Sie  wurde  erst  viel  apüter  von  ÜigHsid  erobert. 

V  NIheres  au«  nenerSfhieteii  Quellen  bei  Hopf,  Art.  Orieehenland  bei 
Ench  und  Orubi>r  Bd.  85.  S.  393  f.  Maelatrie  bist,  de  Chypre  8,  602  f.  Zu 
beachten  wt  auoh  eine  Stelle  des  Chron.  AetonM  in  den  Mite,  di  etorift  iud. 
9,  189. 

S  Wie  Botio  rOhmt  in  «einer  latorin  doUa  «acta  rcligione  di  8.  Giovanni 

OKerosolimitano  Part.  2.  p.  18. 
*  Vergl.  z.  B.  ClaT^o  p.  40* 
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nova)  südwostlicli  vom  altoii  Eiihesus  zu  suchen  ist,  '  tn*iecliische 
und  fränkische  Seeräuber  in  Menj2;o  auygescliwarnit  noch  in  «h.n 
Zeiten  der  b^'zantinischen  Herrschaft,'^  Al)er  jetzt  wurden  vou 
den  Sehlschukonfiirstcn  firossc  Kaubüotten  ausfrerüstet ,  welche 
es  zwar  auch  niclit  versehnliiliten ,  einzehie  HandelsscliitFe  aufzu- 
bringen, abt'r  ganz  l)esoii(l»  rs  darauf  ausgieiigen ,  die  Inseln  «it  s 
Archi})els,  grosse  wie  kleine ,  zu  plündern  und  zu  entvölkern; 
dieselben  suchten  ferner  die  Küstenländer  des  bvzantinisele-n 
Reichs,  Morea,  B()otien  und  sogar  den  Meerbusen  von  Korniih 
heim  und  nüthigten  den  Bado  von  Negrepont  zur  Entrichtung  eines 
Tributs.  3  Die  beiden  Brüder  aus  dem  Hause  Aidin,  Khidhr- 
beg  von  Ephesus  und  Omaxbeg  von  Sm3rrna'*  waren  es  beson- 
ders, die  solche  jBAubüotten  aussandten,  und  es  gereicht  der 
catalanischen  Compagnie,  die  in  Attika  sich  eine  Herrschaft  ge- 
gründet hatte,  nicht  zumBuhm,  dass  sie  jene  Seldschukenitirsten 
zu  solchem  Beginnen  aufmunterte  und  gemeinschaftliche  Sache 
mit  ihnen  machte.  ^  Die  übrigen  firänkischen  Mächte ,  welche  Be- 
sitzungen in  Griechenland  hatten,  die  Bepublik  Venedig,  die 
Inselfürsten  im  Archipel,  die  Machthaber  in  Morea  litten  so 
furchtbar  unter  dieser  Geisel,  dass  ihnen  nichts  dringender  er- 
schien als  die  Zurückweisung  der  Seldschnken  von  der  Küste 
ins  Innere  Kleinasiens.  Als  König  Philipp  VL  von  Frankreich 
dem  Dogen  Francesco  Dandolo  eröfihete,  dass  er  einen  Krens- 
zug  unternehmen  wolle,  empfahl  ihm  dieser,  die  Bekfimpfung  der 
Seldschuken  mit  in  seinen  Plan  aufzunehmen,  da  die  Verprovian- 
tirung  des  Kreuzheeres  gefthrdet  sei,  wenn  man  nicht  die  tig- 
lich  wachsende  Kühnheit  dieses  Korsarenvolks  dämpfe.^  Um 
dieselbe  Zeit  wurde  zwischen  den  zunächst  betheiligten  Mächten 
eine  Union  verabredet,?  deren  Zweck  die  bestfindige  Untep- 

1  Dm  griaota.  Anala.   B.  Tat.  and  Thom.  8,  71.  161  f.  aot.   Un.  p.  S3S. 

Lelewel,  g&ogr.  du  movcn-ug^o,  portulan  p.  15. 

2  r)ccisionc8  pirnticae  bei  Taf.  und  Thom.  3,  179.  180.  184  f.  194.  207. 
220.  225.  248.  257.  261  f.  264. 

3  Allgamain«  8chlld«nui|f«n  g«ben  OIot.  Tillani  8,  187  (ed.  Drayoaudiai) 
und  Banudo  (Kpist.  bei  Ktinstmann,  Studien  über  Sanudo  d.  Aelt.  S.  77^«). 
Beispiele  bei  Hopf,  Grioclienliind  in  Krsch  u.  Orubor  Bd.  85.  8.  376.  422.  A2h  f. 
449.  45G.  461.  462  und  sonst  oft.  Deas.  Gesch.  v.  Andres  8.  52  f.  Cummem. 
T.  1.  p.  198  nr.  107.  p.  198.  nr.  188.   Sohahabaddia  p.  854.  866  IT. 

4  Ihn  BatutH  2,  311. 

5  Conunom.  T.  I.  p.  191.  nr.  100.  p.  194.  nr.  110.  p.  195.  nr.  116.  p.  198. 
nr.  133. 

s  Schraiban  vom  11.  Mai  1888  bai  Taf.  imd  Tlioni.  nngadr.  Roiaaain 

8,  112  f. 

7  Uhodua  d.  6.  Bapt;  1332.    Komanin  3,  114. 
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halt  Ulli;  filier  Flutte  iin  Archipel  zum  Kami>f"  K''ri*'i>  Türken 
\var.  Die  ersten  Mitglieder  des  Bunde«  waren  der  Doge  von 
Venedig,  welcher  den  An.sto.ss  dazu  gegeben,  der  Kaiser  Andro- 
nikuä  und  der  Grossmeister  des  Johanniterordens.  Es  kam  übri- 
gens vor  der  Hand  zu  keiner  grösseren  Action,  nur  eine  aus 
l);ibstlichen,  französischen  und  venetianisclien  Schiffen  combinirte 
Flotte,  unter  <h  in  Befehl  des  französischen  Bitters  Jean  de  Cepoy 
lief  im  Jahr  ]'.VM  gegen  die  Türken  ans  und  soll  diesen  eine 
Niederlage  beigebracht  haben.  >  Ein  hleihender  Erfolg  wnrde 
jedoch  erst  im  Jahr  1344  erzielt,  als  der  Pabst,  der  König  von 
Cypem,  die  Hepubiik  Venedig  nnd  der  Johanniterordcn  au& 
Nene  zosammentraten^  und  eine  Motto  unter  dem  Oberbefehl  des 
Gennesen  Martine  Zaccaria  im  Archipel  operiren  liessen.  Zaoca> 
ria  ersah  sich  zum  Angriffspnnct  die  Stadt  Smyrna,  den  Sits 
des  Fürsten  Omar.  3  Der  Sturm  auf  die  Stadt  am  28.  Oot.  1844 
war  vom  besten  Erfolg  begleitet  ;4  Omars  Arsenal  nnd  Flotte 
wurden  verbrannt|  Smyma  verblieb  von  da  ab  über  60  Jahre  in 
den  Hfinden  der  Christen.  Einen  Versuch  der  Wiedererobemng 
bezahlte  Omar  (1848)  mit  dem  Leben.  ^ 

Wer  die  commerdelle  Bedeutung  Smyrna's  in  der  Gegen- 
wart kennt,  fragt  unwiUküriichi  ob  ^iese  Stadt  nicht  auch  in 
der  langen  Zeit  von  1844  bis  1408,  während  welcher  sie  von 
Abendländern  beherrscht  war,  als  Handelsplatz  zur  Blüthe  ge- 
dieh. Maslatrie  glaubte  diese  Frage  bejahen  zu  müssen  und  ich 
bin  Inilier  derselben  Ansicht  gewesen, ^  aber  positive  Anhalts- 
jmncte  hirfiir  mangeln  doch.  Die  Freude  iiber  die  Erobemug 
Suiynia  s  verkehrte  sich  bei  den  Unionsmächten  selbst  so  frühe 
in  Veberdruss  an  dieser  Besitzung,  dass  man  schon  in  den  ersten 
Jahren  ernstlich  daran  dachte,  den  Platz  zu  schleifen,  um  sich 
die  Vertheidiirung  zu  crs|>ar»'n,~  für  welche  von  keinei-  Seite 
Cu'ld  t!ris>i^  gr-macht  werden  wt)llte.  Es  kostet»^  die  Pabste  inuuer 
besondere  Austi^engung,  den  Unionsmächteu  neuen  Aufwand  an 

1  lUynaldi  annai.  ccci.  a.  a.  1334.  nr.  7  fT.  GioT.  YiUani  ed.  Drago- 
nanni  8,  885. 

2  PaoH,  cod.  dipl.  2,  8G  f. 

3  Er  wohnte  in  der  Citadello.    8.  Ibn  Batuta  2,  310. 

*  Villani  1.  c.  4,  68—70.  Bosio,  istoria  della  relig.  di  B.  Uiovanni, 
parte  2,  p,  4t, 

'J  Nicf^pli.  Greg.  2,  834  f. 

Maslatrie  dos  rolatioDS  poiitiquen  et  commcrciales  de  VXaie  mineure  nvec 
nie  de  Cbypre.  Art.  3.  in  der  Bibl.  de  T^oole  des  obartet.  Särie  II.  T.  2. 
p.  188  f.  Hayd,  eolonl«  eominerdali  1,  88t  f. 

7  Bodo  2,  80. 
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Geld  und  Schiffen  zu  Gunsten  Smyrna^s  nbznnöthigen.  "Wenn 
sogar  die  Dogen  von  Venedig  sich  hiezu  seiton  willig  finden 
liessen.  \  it'lmehr  durch  wiederholte  jtab.stliche  Mnlinschreihen  j;e- 
trieben  werden  mu.ssten,'  so  geht  daraus  lurvur,  dass  die  Han- 
delswilt  auf  die  Erhaltung  Smyrna's  keinen  hesondern  Wertli 
leiste.  Auch  wird  litrichtet,  dass  diese  Erhaltung  desswegen  so 
hohe  Kosten  verursachte,  weil  die  Stadt  selIjsT  wenig  Revenuen 
hatte. Beides  legt  die  Vennuthung  nahe,  dass  Smjrna  damals 
kein  bedeutendes  Emporium  war.  Namentlich  für  Waaren,  die 
aus  dem  Inneren  Kleinasiens  herau.skaraen ,  konnte  es  schon  dess- 
wegen keinen  regelmässigen  Stapelplatz  abgeben ,  weil  die  Türken 
nicht  aufhörten,  die  Stadt  auf  der  Landseite  zn  beobachten,  zu 
belästigen  und  zu  h< -drängen.  ^ 

Wiihren<l  so  das  christliche  Smyma  ftr  den  Levantefbandel 
der  Abendländer  keine  günstige  Stätte  darbot,  thaten  dies  auf» 
fallenderweise  zwei  türkische  Städte  desselben  Küstenreichs  in 
ziemlich .  hohem  Grade.  Dies  waren  Altoluogp  und  Falatia. 
Das  erstere  hat  Lelewel,  indem  er  die  Uebersetzimg  eines 
griechischen  Namens  darin  vermuthete,  mit  dem  Gap  Hypaele 
oder  viehnehr  mit  der  auf  demselben  gelegenen  Bei^gfestong'  (von 
Samos  ans  gegen  Norden  am  Eingang  des  Golfe  von  Scala  nnova 
zu  suchen)  identifidren  wollen.  ^  Maalatrie  schwankte  bei  der 
Fixirung  jener  Oertliohkeit  noch  zwischen  der  Stätte  des  alten 
Kolophon  und  der  Ton  Ephesns.?  Es  ist  aber  über  allen  Zweifel 
erhaben,  dass  Altoluogo  das  mittelalterliche  Ephesus  vorateUt. 
Ich  werde  dies  in  der  Anmerkung  8  durch  fünf  Originalstellen 

1  Vergleiche  die  von  Maslatrie  iu  Archiv,  des  miss.  scientif.  T.  2.  (1851) 
p.  848  f.  not  regittrirten  Briefe. 

2  Bonio  2,  57. 

3  Es  waren  ikx  Ii  iinderc  Zeiten,  als  Michnel  PnlüoIogUä  von  Smyrna  sagte: 
•St  ulilis  ad  UNuni  niercacionum  et  habet  bonum  portum  et  est  aßiueus  buQi« 
omnibni  (Verttwg  tob  KympbioiR  1861.  Lib.  Jnr.  1 ,  1852). 

4  Rosio  2,  57.  71.  79.  80.  90.  96  r.  101.  108.  f. 

3  Pucns  ]).  r.l2  fl. 

C  Uuugr.  du  muyeu-iige.    Portulau  p.  15. 

7  Blblioth^qn^  de  T^ole  des  ohortei.    8Me  II.  T.  1.  p.  325.  486. 

5  Lttdolpbi  de  Buchom  do  ittncro  terrae  sanrtae  Uber  ed.  I)e}cks  p.  28: 
„illii  oivitaa  qnae  olirn  Kphesus  direbatur,  minc  Altelot  i.  f.  altus  locus  to- 
cutur*.  Der  Orient,  ein  Bericht  vom  ^iedurrhein  uua  dem  Eudu  des  14.  Jahrb., 
in  Benfey*!  Orient  mid  Oecident  1,  686:  «eyne  ander  8Ut,  die  Ueteh  tod 
Alders  Epbemis  Ind  bieiohft  na  Alcebot*.  Ramon  Huntaner  ed.  Lanz  p.  371: 
„AUolloch  qne  daUrnmont  apolla  la  o'scripturH  Epheso".  Huondelmonti  über 
insularum  archipelagi  p.  105:  «Ephesu»  hodie  Alto  loco  dictuü*.  Giuv.  Uombo 
eplet  ftd  ABetlnam  In  den  8ita.-Ber.  der  Ifünob.  A1c«d.  1861.  Bd.  1.  8.  600: 
«Bplieei  qnae  nnne  a  aoitrie  Altologo  dloltnr*. 
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belegen.  Die  späteren  Griechen  gaben  der  Stadt*  Ephesus  b&nfig 
den  Namen  ihres  unter  der  Ohristenlieit  berfkhmtesten  Bewohners, 
der  dort  seine  Grabstätte  hat,  *  indem  sie  sie  ä/tog  *I(oävpf^f^  oder, 
da  Johannes  der  Theolog  par  excellenee  unter  den  Evangelisten, 
äytog  Beokoyog  ^  nannten.  Aus  letzterem  erwachs  nm  so  leichter 
als  die  griechische  Vulgärsprache  schon  äytog  in  äi  abkfirzt,  die 
türkische  Verketaenmg  Ayasoluk  einerseits,  die  italienische  Alto- 
luogo^  andererseits.  Hieraus  gebt  hervor,  dass  Altoluogo  seiner 
Ableitung  nach  weder  mit  alta  =  hoch,  noch  mit  lu oyo  =  Ort 
irgend  etwas  zu  schaffen  hat;  aber  im  Mittelalter  wussten  dies  die 
wenigsten ,  man  hielt  sich  an  die  nächstliegende  Bedeutung  „Hoch- 
ort'*, welclio  insofern  zutreffend  erschien,  als  das  mittelahediche 
Ej)he.sus  ulk-r(lint;s  nicht  wie  das  antike  in  der  Ebene  des  Kaystros, 
sondern  auf  dem  Berge  lag.  ^  Die  neue  türkische  Stadt  nämlich 
war,  um  gegen  Feinde  eher  vertheidigt  werden  zu  können,  auf 
(lern  Burgberg  aufgebaut  worden,  welcher  das  heutige  Dorf  Aya- 
.suluk  beherrscht.  Sie  schloss  sich  da  an  die  alte  Johanniskirclie 
an ;  noch  zeigte  man  im  Chor  derselben  gegen  ein  Eintrittsgelil 
das  Grab  des  Apostels,  tlic  übrige  Kirche  aber  war  zum  Kauf- 
haus geworden,  in  welchem  die  Türken  Baumwolle,  Wolle,  Ge- 
rreide  und  andere  Waaren  feil  hielten.'*  Hatte  schon  da.s  alte 
jetzt  verlaHseue  Ephesus  in  einiger  Entfernung  vom  Meere  ge- 
legen (ein  künstlicher  Bimienhafen  ersetzte  ihm  das  Meer),  so 
war  das  neue  noch  weiter  landeinwärts  gerückt.«   Uebrigens  be> 

t  of.  Procop.  Ue  acdif.  p.  310.    Tiieopbanes  chronogr.  1,  728. 
8.  JohaoiiM  alt  Käme  ffir  K|jhesiis  «neh  in  Wibddi  Bplst.  bei  Jaff6 
biblioth.  rer.  g«mwn.  l,  153.    S.  fenierOdo  de  Diogilo  bei  Chifflet  8.  Beraard. 
genus  p   58.    rmill.  Tyr.  16,  23. 

3  Taf.  und  Thom.  1,  IIS.  Ludolpfa.  1.  c:  Ephesus  poütea  Theolo^os  appellat« 
est  «  Oraeds.  Ebenso  Bembo  1.  e. 

^  Auch  8.  ZuaniD'  (It'ir  Ahu  loco.  Bannt,  bei  Hopf  p.  14fi.  Ganz  VOT- 
einzoU  <tc1u  bei  l'at.  und  Thom.  3,  193.  aller  locus,  ja  sogar  alins  looiM, 
wenn  dort  richtig  gelesen  ist.  Autserdem  wage  ich  die  auUres  lieux  de  Tar- 
quie,  welohe  bei  Pilot!  p.  371  neben  Pallatia  ateben,  als  Altolnogo  sn  deuten. 
Bei  Froissart  steht  dafür  Hanlto*Log«  (Oeuvres  ed.  Kervyn  de  Lettenhove  11, 
287.  239.  240.  243.  16,  4^). 

^  Aitus  locus,  quia  ad  aitiorem  locum. ...  civitus  cm  tran^lata.  Ludolph.  p.  25. 

S  So  Lodolph  von  Snthen,  wfibrend  der  fast  gleichzeitige  Pilger  Wübelm 
von  Boldcnselo  (Zeitschrift  des  bist.  Vereins  für  Nicil«  rsaohsen  1852  S.  240) 
sagt,  dio  (irnhkirclip  des  Johannen  sei  in  eine  Moschee  verwamlelt  worden. 
Der  Verfasser  des  Berichts  vom  ^iiederrhein  bei  Beufey  a.  a.  U.  8.  ti37  ist  auf 
Ludolpbs  Seite,  aber  in  siehtlicher  Abbängigkeit  Ton  demselben.  Ueber  die 
Lage  der  alten  Jolianniskirehe  anf  dem  Burgberg  s.  Arundell,  disooTeries  in 
Asia  minor  2.  252  if. 

<  Kphesus  in  loco  pulchro,  forti  et  fcrtili  cullocata,  distans  a  mnri  ad 
pauo»  millaria.  Boldmis.  L  o.  p.  240.   Ter«  olviCas  Ephesi  distat  a  mari  ad 
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stand  auch  an  der  Marine  eine  Stadt ,  ^  welche  gleichfalls  den 

Namen  Altoluogo  führte ,  wie  es  scheint  erst  im  Anfang  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  gei^rimdet  und  von  Italieneni  *  bewohnt,  die 
aus  politischen  Gründen  ihrem  Vaterland  den  Kücken  gekehrt 
hatten.  Der  Pilger  Ludolf  wiilt  diesen  Italienern  vor,  da.ss  sie 
Anfangs  mit  den  Türken  gemeinsclial'tliche  Sache  gegen  die  Christen 
gemacht  haben;  wahrscheinlich  war  Seeraub  ihre  Hauptbeschäf- 
tigung. Dass  an  ihrem  Wuhnsitz  der  Handel  geblüht  habe,  be- 
richtet Ludolf  nicht  und  der  ihm  gleichzeitige  Pegolotti  erwähnt 
in  seinem  Kaufmannsbuch  dieser  Stadt  an  der  Marine  gar  nicht. 
V'U*  der  IMitte  des  vierzelmten  Jahrhunderts  fand  der  Waareu- 
umsatz  einzig  in  der  Türkenstadt  auf  dem  Burgberg  von  Ayasoluk 
statt;  zwischen  hier  und  der  Kiiste  niussten  die  abendländischen 
Kaufleute  nach  Pegolotti  Frachffuhrwerk  in  Anwendung  bringen. 
Altoluogo  war  kein  Handelsplatz  ersten  Rangs,  doch  iuimerhin 
so  bedeutend,  dass  Pegolotti  es  der  Mühe  werth  findet,  die  ita- 
li^odsche  Kaufmannswelt  über  die  dortigen  Verhältnisse  zu  orien- 
tiren ,  die  daselbst  geltenden  Masse  imd  Gewichte  zu  beschreiben 
und  mit  den  genuesischen,  pisanischen,  florentimschen ,  constan- 
tino])oHtanisclien ,  cypriotischen,  rhodisiscben  ZU  vergleichen ,  end- 
lieh auch  darüber  Auskunft  zu  geben,  von  welcher  Herkunft, 
Farbe,  Länge  die  Tücher  sein  müssen,  um  dort  guten  Absatz  zu 
linden.  Die  abendländischen  Xaufleute  brachten  nämlich  dahin 
Wolltücher  aus  Narbonne,  Perpignan,  Toulouse,  femer  Silber, 
Wein,  Seife,  sie  holten  dagegen  Alaun,  welcher  von  Kntahia, 
der  Hauptstadt  des  binnenlftndischen  Fürstenthums  Kermian, 
herauskaöa,^  Getreide,  Wachs,  Reis  und  nicht  gesponnenen  Han£ 
Der  Ausgangszoll  betrug  in  der  Begel  4,  bei  Wachs  2  Prooent^ 
Eingangszoll  wurde  nur  von  Wein  und  Seife  gefordert  ^ 

Der  Fortgang  dieses  Handelsverkehrs  inirde  gewiss  mandi- 
mal  durch  seeräuberische  Expeditionen  unterbrochen  denn  auoh 

qaatuor  parva  miliaris.  LQdol(>li.  p.  24.  Dalla  oitta  d'Altolaogo  inflno  alUi  narins 

'J  iniglia  por  terra.  Pegol.  p.  41.  Altologo  a  miglia  sei  entro  term  con  ehiesa 
fli  Giovanni  e  a  nn  miglio  dalla  fo8sa  (fEfoso  (fl.  h.  von  dr>n  Rninon  des 
alten  Epbesus).  Portolano  Als.  delia  Civico- Bertaita  (in  Ueuua)  citirt  in  den  Atti 
della  8oo1et&  Ligare  6  ,  288. 

1  A  Christianis  de  Lumbardia  per  discordiam  «isiNllais.  Ludoipb.  p.  25. 
Ilioboi  ist  zu  bemerken,  dnss  Ludolf  auch  die  Genuesen  und  Pisnner  als  Lom- 
barden bezeichnet  (p.  42),  und  weiter  daran  zu  erinnern,  da«8  das  benachbarte 
Ania  ein  Wobnort  frCakiMher,  besondere  genneslaeher  oad  pleanlaelMr  Pi» 
raten  Nvar. 

'-i  l'egol.  p.  370. 

8  l'egol.  p.  40—42.  lO  f.  94. 
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der  Herr  von  Altoluügo  liess  Raubflotten  auslnnfen  so  gut  wie 

sein  Bruder  in  Smyrna  eine  lungere  Sistining  (  Huhi  er  jedoch 

durch  den  oben  erzählten  Krieg  einer  Union  christlicher  Mächte 
gegen  die  SeM^ichukt-nfiirsten.  Nach  dem  Fall  Smynias  und 
nach  emptindlichen  Niederlagen  im  Seekampf  sah  sich  endlich 
der  Emir  Kbidlu'beg  von  Altoluogo,  dessen  Bruder  Omar  ge-  • 
fallen  war,  veranlasst  einen  Frieden  einzugehen  (1348i,  in  wel- 
chem er  die  Hälfte  der  ZoUrevenuen  in  Altohiogo  selbst,  sowie 
in  andem  Häfen  seines  Gebiets  den  L'nionsmächten  einräumte 
und  jeglicher  Piraterie,  überhaupt  jeglicher  Feindseligkeit  gegen 
letztere  zn  entsagen  versprach.  Ihren  Kaufleuten  verhiess  er 
allen  Schutz  angedeihen  zu  lassen  und  gab  zu,  dass  jede  der 
drei  Unionsmfichte ,  also  Cypem ,  der  Johanniterorden  und  Venedig 
Gonsulu  in  seinem  Lande  anstellen.  ^  Diese  £Viedeii8Terhandlungeii 
gaben  wahrscheinlich  den  Anstoss  zur  Errichtung  des  venetia- 
nischcn  Consulats  in  Altoluogo,  dessen  Bestand  ein  später,  aber 
wohlunterrichteter  Zeuge  bestätigt. 2  Auch  die  Bepublik  Genua 
näherte  sich  im  Jahr  1351  aus  Anlass  des  Kriegs,  welchen  sie 
damals  in  den  griechischen  Gewässern  mit  den  Venetianem  und 
den  Gatalanen  führte,  dem  Emir  von  Altoluogo  und  schloss  mit 
ihm  einen  Vertrag.  ^  Venedig  sowohl  als  Genua  mifssten  im 
Binblick  auf  die  Colonien  und  Inselherrschaften  im  Archipel, 
deren  Schutz  ihnen  oblag,  lebhaft  wünschen  in  möglichst  gutem 
Einvernehmen  mit  den  Seldschukenstaaten  Kleinasiens  zu  leben; 
so  erneuerte  denn  Venedig  öfters  seine  Verträge  mit  den  Herren 
von  Altoluogo  <  und  hütete  sich  ängstlich  vor  Conflicten  mit  den- 
selben. '  Weniger  gewissenhaft  respectirten  letztere  das  Vertrags» 

1  Urk.  V.  18.  Aug.  1848  bei  Taf.  und  Thom.  ungedr.  Uebcr  die  daran 
sich  knüprenden  weiteren  Verhandlungen  a.  Bosio  2,  49  ff.  Raynald.  a.  a.  1349 
nr.  80  ff.  Khidhrbeg,  in  jener  Urkunde  Hitnrbegni  genaimk,  ertehefait  bei 

Bosio  und  sonst  unter  dem  Namen  Calnbi,  worunter  kein  Eigenname  stccktf 
sondern  daa  türkische  Tschelcbi  =  Herr,  Prinz.  Ibn  Batut«  2,  270.  Vergl. 
Karabacek  a.  a.  0.  9,  208  ff. 

'i  J.  Bembo  epist.  ad  Andr.  Anealniun  153C.  a.  a.  0.  S.  600. 

^  TIdlif.  nrieolioiiland  bei  Frxcb  u.  Gruber  TM.  85  S.  447  eitirt  diesen 
noch  ungedruckten  Vertrag.  Trotz  desselben  überwinterte  von  1351  auf  1358 
die  oatalanisch-venetianische  Flotte  in  Altoluogo  und  Palatia.  Matteo  Villani 
ed.  Dragomanni  1,  156. 

4  Kinen  kürzlicb  !ibtresob]oi*»Pnen  Vertm^-.  der  nuf  frühere  zurückweist 
(cum  pactis  et  capitulis  conauetis),  notiticiren  Duca  and  Kath  von  Kreta  dem 
Dogen  1.  Oct.  1371.    Taf.  und  Thom.  ungedr. 

^  Mai]«lrie  hist  de  Chypre  3,  752  f.  Monum.  Sinv.  merid.  4,  86.  88. 
Zu  der  ersteren  Stelle  ist  zu  verpleichen  Vita  S.  Petri  Tliomasii  in  Acta  88. 
Boll.  29.  Jan.  p.  1013.    MachairnB  bei  Satha«  bibl.  graec.  med.  avi  2,  12b. 

Hcyd,  Geschichte  dc>  Levantehandcls.   I.  S8 
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verhäitnissy  «ie  trieben  ihr  Piratenhandwerk  siemlich  ungescheiit 
fort|i  auch  verlegten  sie  sich  auf  das  Nacbprägen  venetiaaisdiflr 
Dncaten.  Dabei  gieng  aber  der  abendlSndische  Handel  in  Alto- 
laogo  doeb  seinen  Qang,  ja  er  scheint  nodi  mehr  in  Anfaahmft 
gekonunen  zn  sein.  Wir  lesen  nämlich  in  der  schon  dfters  an- 
'  geführten  niederrheinischen  Relation  ans  dem  Orient,  wdche  in 
der  zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahriinnderts  ibgdtast  ist, 
dass  damals  in  der  an  der  Küste  entstandenen  Neustadt  Altohiogd 
viele  reiche  christliche  Kauf  lernte  wohnten,  dass  diese  Stadt  ausser- 
dem von  allen  Seiten  her  des  Handels  wegen  frequentirt  w«rde 
und  dass  weit  aus  dem  Innern  Asiens  (j,von  Tartarvi-n  und  von 
andern  Landen")  Waaren  hieher  gelangten.'-^  Nicht  fem  von  die- 
ser Stadt,  sagt  der  Bericht  weiter,  fliesse  ein  gi'osses  Wasser, 
auf  welchem  Seide,  seidene  Gewänder  und  andere  Waaren  herab- 
kommen. Man  denkt  dabei  zunächst  an  den  Kaystros,  an  dessen 
Ausfluss  ins  Meer  dieses  Aholuogo  lag.  Da  aber  der  Bericht 
jenem  „grossen  Wasser"  die  Breite  des  Rheins  und  einen  langen 
Lauf  „durch  Tartarien  und  Turkien"  zuschreibt, 3  so  kann  nur  der 
Mäander  damit  gemeint  sein,  Hiemit  treten  wir  aber  auf  ein 
anderes  Gebiet  sowohl  in  geographischer  als  in  commercieller  Be- 
ziehung "über.  Was  auf  dem  Mäander  herabkam ,  •*  das  nalmi  nicht 
die  Kaufmannschaft  von  Altoiuogo,  sondern  die  von  Palatia  in 
Empfang. 

Das  auf  mehreren  mittelalterlichen  Karten*  verzeichnete  Pa- 
latia (tiirk.  Balat)  liegt  auf  der  Kuinenstätte  des  alten  Milet  am 
linken  Ufer  des  ^läauder  unweit  seiner  Mündung.  ^  .  Hier  kamen 
verschiedene  kleinasiatischo  Naturproducte  zu  Markt,  wie  Safran 
und  Sesam,  Honig  und  W^achs,  Galläpfel,  Zibeben,  Alaun  aus 
Kutahia,  ferner  türkische  Fabrikate  wie  rother  Maroquin  und 
Teppiche.  Auch  Sklaven  männlichen  und  weiblichen  Greschlechts 

« 

1  Hopf  a.  «.  O.  8.  449.  456  and  der  Vertrag  Ton  1371 ,  welcher  nach  die 
gleich  folgende  Angabe  unseres  Texlm  bdegt 
'i  Bonfoy,  Orient  und  Occident  1,  637. 

9  Er  folgt  hiebet  dem  Ludolf  von  Süthen,  welcher  faet  mit  denselben 
Worten  den  fraglichen  Flon  bMelirrtbt  p.  2S. 

4  Waareneohiffe  aoa  Keradaa  den  lUUmder  harabfUireiid  dgiudiaiit  Bebe* 

habeddin  p.  354. 

^  Atlonte  Luxoro  in  den  Atti  deila  buo.  Lig.  5,  112.  Lelcwel,  portu- 
km  p.  Ift. 

^  TiTien  de  Balnt-MarMn,  Asie  mineure  2,  619.  Maslntrie,  commerce 
d'Ephise  et  de  Milet  nu  moyen-ag'e  in  der  Bibl.  do  IV'cole  des  Charte-«.  8^rie 
V.  T.  5.  p.  219.  S.  auch  Boudelmontil  lib.  iusul.  archipel.  ed.  Sinncr  p.  104. 
loa.  204.  209. 
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worden  hier  gahandelt  (Getreide  fand  Absatz  nach  Rhodt»  und 
C^ern.  Die 'andern  genannten  Waaren  holten  häußg  Genuesen 
ans  Chios  und  brachten  sie  nach  Aegypten ,  während  sie  dagegen 
in  Palatia  Tücher,  Seife,  Zinn,  Blei  u.  s.  w.  importirten. ^  Bis 
Palatia  reichte  das  Gebiet  der  Herren  von  Mentesche,  welche 
nach  der  Auflösunfi;  des  Seldschukenreiches  von  Ikoniiim  sich  in 
der  öüdwestHchLii  Kckc  Kkinasieus  cino  nicht  unbedeutende  HeiT- 
schaft  ungefähr  dem  alten  Kurier  entsprechend  gegründet  liatten. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort  die  iütere  Geschichte  dieses  Fürsten- 
thunis  zu  skizziren;  nur  das  sei  bemerkt,  dass  es  seinen  reich- 
liehen Antheil  an  den  rauberischeii  Expeditionen  nahm,  denen  die 
griechischen  Inseln  ausgesetzt  waren. Um  ihre  Besitzungen 
gegen  solche  Angriffe  sicherzustellen  und  um  ihren  Handel  auch 
nach  diesem  so  leicht  erreichbaren  und  Gewinn  versprechenden 
Gebiet  auszudehnen,  Hess  die  Eepublik  Venedig  durch  iliren 
Duca  in  Kreta  Marino  Morosini  mit  dem  Landesherxn  von  Palatia 
Verbindongen  anknüpfen.  Die  Frucht  davon  war  ein  Vertrag, 
von  welchem  blos  soviel  bekannt  ist,  3  dass  damals  den  Venetia- 
nem  die  Kirche  des  hL  Nicolaus  in  oder  bei  Palatia  eingeränmt 
-wnrde.  Vergleicht  man  die  Listen  der  venetianischen  Statthalter 
auf  Kreta,  welche  Hopf  zusammengestellt  hat,^  so  ergibt  sieh« 
dass  Marino  Morosini  dieses  Amt  zweimal  bekleidet  hat,*zwischen 
1329  imd  1331  nnd  wieder  zwischen  1352  und  1355.  In  der  einen 
oder  der  andern  dieser  Dienstperioden  hat  Morosini  den  besagten 
Vertrag  abgeschlossen,  durch  welchen  sich  die  Venetianer  noch 
in  den  Jahren  1366  und  1366  gebunden  erachteten.  ^  Wie  sich 
diese  Beziehungen  zwischen  Venedig  und  Palatia  weiter  entwi<^l- 
ten,  werden  wir  in  der  nfldisten  Periode  sehen.  Doch  ehe  wir 
diese  vorderasiatischen  Seldschukenfiirstenthümer  verlassen,  müssen 
wir  noch  mit  ein  Paar  Worten  des  Einflusses  gedenken,  welchen 

1  Pes-ol.  p.  80.  94.  370.  Piloti  p.  871.  376.  Vcri:!.  juich  den  Vcrtrntr  von 
1403.  .  Bibl.  do  TScole  de»  ohart.  1.  o.  p.  229.  Auch  die  iiagusauer  verkehrten 
wahneheinUeh  mit  Palati«.  8.  LvMari,  rittratto  degli  anitali  4i  Ranta  p.  36, 
wo  fibrigens  Palatia  und  Ki*hesus  zusammemgeworfen  sind. 

Auch  wehrten  natürürh  liin  Für?-tpn  von  Mentcsohe  <1f^nni  von  Kerniian 
nicht,  wenn  sie  am  ihrem  bitiueuländiachen  Gebiet  (IIuupt.>CHdi  Kutuhia)  den 
lOUndar  herab  Raid»flotton  soUokten,  nm  dla  Inseln  des  Archipel  zn  Terheeresii 
vto  dies  Sllera  geschah.  Schehabeddin  p.  354. 

3  Aus  einer  siiäter  zu  besprechenden  Urkunde,  milgekheUt  von  Maslatrie 
am  Schluss  der  vorhin  angeführten  Abhandlung  p.  229. 

*  Griechenland  bei  Ersoh  und  Grübet  Bd.  85.  8.  459.  Bd.  86.  8.  174  f. 

9  Wie  aas  Hadalrto  hiat  de  Chypre  8,  768  f.  und  tue  Honum.  Slav. 
nerid.  4,  86  ra  aehliesaeB  ist 
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det  Handel  auf  ihr  Müiizweaen  ausübte.  Wir  haben  ▼on  dein 
NacbprSgen  venetiimischer  Dacaten  in  Altolnogo  geaprochen,  wo- 
gegen die  Signoria  Vorstdlnngen  erbob.  Nnn  giengen  aber  aodi 
ana  den  Münistfttten  Magnesia  am  Sipylna  (cornunpirt  in  Mang- 
lasia),  <  Tbeologos  (EpbeBnB)^  und  Palatia*  im  Lanf  des  vier- 
sehnten  Jahrbonderts  sogen.  CKgliati  (Lilienkrensdncaton)  hervor, 
welche  lateinische  Umschriften  und  durchans  den  Typas  der  in 
Neapel  von  den  Anjon's  geprägten  Gigliati  tmgen.  Hieraus  er- 
gibt sich,  dass  die  Herren  von  Sam-kban  (Lydien) ,  Aidin  (Jonien) 
nnd  Mentesche  (Karienj  eigens  fikr  den  Verkehr  ihrer  Unterthanen 
mit  den  Italienern  Münzen  prägen  Hessen. 

Wir  gehen  nun  über  zur  Stidküste  Kleinasiens.  Für  dieselbe 
haben  wir  von  Prepia^  an  bis  zum  Gull'  von  Ah'xaiulretie  einen 
trefflichen  Periegeten  an  dem  äheren  8anudo,  welcher  nicht  blos 
eine  grosse  Reihe  von  Küstenstationen  namhaft  macht,  sondern 
auch  den  SchitVcrn  seiner  Nation  dadurch  nützlich  zu  werden 
sucht,  dass  er  die  Länge  und  die  Richtung  der  Fahrt  von  der 
einen  zur  aiidcru  angibt,  die  Beschatlenheit  des  Landungsj>latzes 
schildert,  vor  Klippen  und  Untiefen  warnt.  Seit  die  Türken 
dieses  Küstenland  bet-assen,  war  die  Aufnahme,  die  der  Fremde 
fimd,  nicht  überall  freundlich:  so  merkt  denn  Sanndo  häutig  auch 
das  an,  ob  man  der  Einwohnerschaft  einer  gewissen  Hafenstadt 
tränen  dürfe  oder  ob  man  sich  vor  ihr  in  Acht  zn  nehmen  habe. 
Aber  eben  die  Fülle  und  die  Genauigkeit  der  von  Sanndo  mit- 
getheilten  Daten,  deren  Gewährsmänner  nur  Schiffscapitäne  sein 
konnten,  beweist,  wie  wenig  sich  die  AbendJ&nder  dnrcb  jene 
Unsicherheit  vom  Anlaufen  der  Südküste  Sleinasiens  abhalten 
Uessen.  Ulan  wird  freilich  mit  Fng  Zweifel  darüber  hegen  kdnnen, 
ob  noch  um  1800  der  «porfM  ftrodemoKumn  (südwestUcb  von  8e- 
lefkeb)  viele  proven9ali8che  Schiffe  sah  oder  ob  der  «porftM  /o- 
nueHM»  (an  der  Westseite  des  Golfe  von  Satalia)'  dainals  noch 

1  Pinder  und  Friedlinder,  Beitrige  tw  ilteren  Hünslrande  8.  62  IT. 

'i  Karabacck  in  der  Wiener  numisnuitiachen  Zeitschrift  Jahrg.  2  (1870) 
8.  525  tf.  spricht  hierüber  besser  als  Lnmpros  in  der  Kcvue  de  numisni,  fraaf. 
14,  335  ff.,  welcher  diese  Münze  (alschlich  dem  öaru-kban  zatbeilt. 

S  Karabaeek  a.  a.  O.  JOuf.  9  (1877)  8.  tOO  IT. 

4  Diese  Hafenstadt,  von  vrelcher  Holz  nach  Aegypten  verschifft  ynuiM, 
lap  nach  Sanudo's  Schilderung  fp.  90)  an  der  Mündung  eines  tiefen  Flusses, 
unter  welchem  entweder  der  Abflugs  des  Küidsches •  äee's  oder  der  Dolomaa* 
Tschai  verstanden  ist. 

d  üeber  den  proven^alischen  Hafen  ist  früher  schon  daa  Kfitldge  gesagt 
worden.  Sein  Nnnio  lebt  noch  im  Munde  der  Schiffer.  Ebenso  aber  auch  der 
Käme  des  Porto  tienovese,  welchen  nicht  blos  mittelalterliche  i'ortulane  (SanaL 
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eine  stark  fiwqnentirte  genuesische  Sehifbstation  war  ^  beide  Naiiiea 
bewahrten  wohl  nur  eine  Erinnerung  an  Veigangenea  und  ebenso 
dürfte  es  sich  verhalten  mit  dem  amalfitanischen  und  dem  anco« 
nitanischen  Baf en ,  welche  uns  auf  späteren  mittelalterlichen  Karten 
an  dem  der  Insel  Bhodns  nordwftrts  gegenüberliegenden  KUsten- 
streif  begegnen.  ^  Allrä  die  GleschichtsqaeUen  unserer  Periode 
constatiren,  dass  z.  B.  die  Kegrepontiner  in  Mahn  am  Qolf  gL 
Getreide,  Wein  und  Anderes  zu  holen  pflegten. ^  Das  genuesische 
Schiff,  welcheB  im  Jahr  1289  mit  Zucker,  Flachs  und  Pfeffer 
befrachtet  Ton  Alezandria  nachKandelor  überfbhr,s  sowie  das 
andere,  mit  welchem  Ibn  Batuta  im  Jahr  1332  die  Reise  von 
Laodicea  in  Syrien  nach  Alaja  machte,'*  erlauben  uns  den  Schluss 
auf  einen  lebhaften  Verkehr,  welchen  die  Genuesen  von  Aegypten 
und  Syrien  aus  mit  dem  südHchen  Kleinasien  unterhielten,  wozu 
überdies  zu  bemerken,  dass  wir  es  in  diesen  beiden  Fällen  mit 
einem  und  demselben  Landungsplatz  zu  tliun  haben.  Denn  was 
bei  den  damaligen  und  bei  den  jetzigen  Türken  Alaja  heisst,  das 
nannten  die  Abendländer  im  Mittelalter  Kandelor.  ^  Es  war  eine 
türkische  Stadt,  die  viel  Verkehr  hatte,  von  Kaufleuten  aus 
Kaii'o,  Alexandrien  und  Syrien  frequentirt  wurde  und  Aegypten 
mit  Holz  versah.*'  NatürHch  hatte  es  noch  viel  mehr  \'erbin- 
dungen  mit  dem  nahen  Cypem ,  wesshalb  Pegolotti  nicht  ver- 
säumt, für  den  Gebrauch  der  Kaufleute  die  in  Kandelor  gelten- 
ten  Münzen,  Masse  und  Gewichte  mit  denen  von  Famagusta  in 
Parallele  zu  steilen.«    Bedeutender  freilich  als  Kandelor  war 

p.  69.   ün.  p.  884)  und  Karten  (Attante  Lozoro  p.  118.  S88.    Lelewel  1.  c. 

p.  16.  MQnchn.  Kurten  von  Tlionias,  auBgeboatek  ia  den  Abh.  der  ilortigen 
Akad.  Cl.  I.  IM.  10.  Abth.  I.  S.  285  f.)  verzcichnon,  sondern  auch  noch  heut- 
satage  griucbUcho  und  türkiaelie  tScbitTer  im  Munde  führou.  Er  liegt  unweit 
des  Oolfi  Ton  Admttelwn  nfirdlioh  rom  Cap  CbelidoBia.  8lehe  Ritter,  Klefn- 
•tien  2,  750. 

l  Lolowel,  portulan  p.  15.  Atlnnte  Luxoro  p.  115.  Münchner  Karten 
a.  a.  O.  JS'iccolo  da  Este,  viaggio  a  (ierusalemme  p.  114.  Ein  Capo  di  Mal- 
fetam  haC  Vn.  p.  288. 

?  Taf.  und  Thom.  8,  19«.  S08.  ^62. 

3  Annal.  Jan.  p.  324. 

4  Ibn  Batuta  2,  254. 

0  Sonnt  p.  89.  U».  p.  284.  Alt.  Lnxoro  p.  114.  Hfinohner  Karlen  e.  e.  0. 

Lelowel  I.  c.  p.  16.  8o  auch  die  Qriechen,  b.  Laon.  Chalcoc.  p.  24  4.  377.  FQr 
die  Identität  mit  Alaja  vergl.  Lelewel  1.  c.  und  Maslatrie  in  der  Bibliothequo 
de  Tecole  des  chartes.  S^rie  II.  T.  1.  p.  S15.  Kitter  idcntificürt  mit  Uurccbt 
du  welter  gegen  Osten  gelegene  CasteUo  Lombarde  mit  Ali^n  (Kleinasfen 
S,  383  f.). 

ß  Ibn  Bntuta  2,  257.  Abttlfeda  in  BOachinga  Magazin  Bd.  6.  8.  802. 
Bchebabüddin  p.  341.  373. 

7  Pegol.  p.  79.  Tergl.  Mob  Atalaea  de  J^ms.  2,  860. 
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Satalia,  unter  den  türkischen  Städten  an  ck  i  Sü  lkiiste  weitaus  die 
verkehrsreichste  und  nur  von  dem  christlichen  Lajaziso  mit  seinem 
naeh  Centraiasien  und  Indien  hinein  reichenden  Oommnnicalionen 
in  Schatten  gestellt;  gross  und  wohlgebaut,  umgeben  von  Ofirten 
mit  herrlicher  Obstfrncht  lag  sie  im  Hintergründe  eines  weiten 
Golfes.  Ihre  stattliche  einheimische  Bevölkerung  sidded  sich  in 
drei  Hauptbestandtheüe:  Saraoenen,  Griechen  und  Juden,  welche 
drei  getrennte  und  besonders  ummauerte  Quartiere  einnahmen. 
AusBordem  wohnten  in  einer  Hafenvorstadt  (Mina)^  christliehe 
Kaufleute  offenbar  abendländischen  Ursprungs  da  sie  von  den 
GridÖhen  unterschieden  werden;  die  Thore  der  ihr  Quartier  um- 
gebenden Mauern  wurden  bei  Einbruch  der  Nacht  und  beim 
Beginn  der  Freitagsgebete  der  Muselmäimer  geschlossen.  Die 
sehr  ansehnlichen  und  wohlgeordneten  Jiazare  befanden  sich  in 
dem  Türkenviertel.  ^ 

Der  stärkste  Handelsverkehr  wurde  mit  Aegj'pten  gepflogen. 
Dazu  trieb  schon  die  Glaubeusgemeinscliafr,  aber  auch  politisclie 
Sympathie;  denn  die  seldschukischen  Fürsten  fiihlten  das  Be- 
dürlhiss  in  ihrem  Ringen  mit  den  mächtigen  Mongolen  und  später 
mit  den  kühn  aufstrebenden  Osmanen  sich  an  das  starke  AegA'p- 
ten  anzulehnen,  und  wir  finden  dies  speciell  von  den  Fürsten  er- 
wähnt, welche  über  Satalia  und  Aiaja  geboten.^  Die  Sultane  von 
Aeg\'pten  andererseits  freuten  sich  nicht  blos  ihres  steigenden 
£influ8ses  in  Kleinasion ,  sondern  sahen  auch  mit  hoher  Befriedi- 
gung) wie  dieses  Land  ihnen  so  manches  Material  lieferte,  dessen 
sie  zur  Unterhaltung  ihrer  Kriegsmacht  bedurften ;  denn  von  Sa- 
talia und  Kandelor  giengen  ihnen  christliche  und  türkische  Sda- 
ven  zuy  mit  denen  sie  ihre  Heere  rekrutirten,  femer  Schiffibau« 
hoLs  und  Pech.  Sanuto  hotte  desshalb  von  seinem  Standpunct  aus 
ganz  Recht,  wenn  er  sagte,  wolle  die  Christenheit  dem  Sultan 
von  Aegypten  seine  HülfsqueUen  abschneiden,  so  müsse  sie  auch 
das  tOrkische  Kleinasien  als  Feindesland  behandeln.  ^  Aber  die 
Christenheit  war  nicht  einmal  stark  genug  zu  hindern,  dass  Kauf- 
lente  aus  ihrer  Kitte  von  Kleinasien  aus  Kriegamaterial  nach 

t  Bei  Edriti  8,  184.  Hiiia*!  —  »atn  gcuaiint. 

3  Doch  erwShnt  Ohiitde  8.  829  aaoh  annenlfoho  Christen  unter  den  Bd« 

vohnern  Satnlia's. 

3  Diese  Bescbreibang  Satalia*«  beruht  hauptsächlich  auf  Iba  Batuta 
258—290.    Lndoir  von  Süthen  8.  8».    Benfey,  Orient  und  Oeoideak  1,  «SS. 
IL  Villani  ed.  Dmgomanni  S,  858. 

-i  Schehabcddin  p.  887.  842.  878.  VergL  bieia  im  AUgemeliieB  p.  875  f. 

9  Sanut.  ff.  28  f. 
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Aegypten  befördwtoni  viel  weniger  konnte  sie  den  Tftrken  solches 
wehren.  Satalia  nnd  Kandelor  gediehen  bei  diesem  Verkehr  nnd 
bezogen  im  Tausche  von  Aegypten  Spezereien,  Hachsi  Zocker 
nnd  Anderes.  <  Wenn  somit  unter  Anderem  anöh  Pfeffer  und 
Bidigp  als  Waaren  genannt  werden,  die  in  Satalia  zu  Markt 
kamen,  so  deutet  dies  nicht  sowohl  auf  continentalen  Verkehr 
dieses  Platzes  mit  Indien  hin,  wie  solchen  Lajazzo  unterhielt; 
aus  dem  Binnenland  heraus  gelangten  nach  Satalia  fast  blos  klein- 
asiatische Producte  wie  Wachs,  Galläpfel,  Tragaurli  und  Alaun, 
welch  letzterer  freilich  von  Kutahia  her  \nerzehn  Tage  Fracht 
in  Anspruch  nahm.^  Auf  der  andern  Seite  waren  hier  Woll- 
tücher aus  Chalons,  Narbonne,  Perpignan,  aus  der  Lombardei 
gesucht;  nur  mussten  sie  von  lebhafter  Farbe  und  halb  geschoren 
sein,  weil  es  in  Satalia  selbst  keine  Tuchscherer  gab.  So  bot 
Bich  auch  für  die  abendländischen  Handelsnationen  genug  Ge- 
legenlieit  zu  Kauf  und  Verkauf.  Im  Allgemeinen  ist  zu  ver- 
muthen,  dass  die  Venetianer  und  die  Genuesen  hier  wie  ander- 
wärts die  Hauptrolle  unter  der  Kaufmannschalt  spielten.  Zur 
Zeit  Pegolotti's  hatte  sich  die  florentinische  Gompagnie  der  Bardi 
das  Privilegium  en^'orben,  in  Satalia  blos  swei  Prooent  Eingangs- 
zoll und  gar  keinen  Ausgangszoll  zahlen  zu  dürfen,  während  die 
Cyprioten ,  3  welche  ihre  Goldfiiden  und  ihre  Kamelote  auch  hieber 
brachten,  je  zwei  Procent  für  den  Import  wie  für  den  Export 
entrichteten.  Neben  dem  Zoll  war  aber  noch  eine  Gebühr  für 
die  Sensale  im  Betrag  von  Va  Proo.  üblich.^ 

So  annehmbar  nun  auch  diese  ZoUansitae»  soweit  wir  sie 
kennen,  sein  mochten,  mussten  sich  die  christlichen  Eauflente  in 
Satalia  dnrch  den  Umstand  ^el&ch  gehemmt  fthien,  dass  das 
Landesregiment  in  den  Hftnden  eines  tOrkischen  Forsten,  des 
Herrn  von  Tekke  war.  Ihre  Stellung  schien  sich  besser  gestehen 
.  SU  wollen,  als  £&nig  Peter  L  von  Qypem  auf  einem  seiner  Kriegs- 
sügs  gegen  die  Saracenen  1861  die  Stadt  in  seine  Gewalt  brachte. 
Aber  leider  dauerte  diese  cypriotische  Oeoupation  nur  swölf  Jahre, 
während  deren  überdies  wiederholte  Angriffe  von  Seiten  des  firfihe- 
ren  Liandesherm  die  christliche  Beyölkening  beständig  in  Athem 
erhielten  nnd  alle  HandelsreiBen  ins  Innere  des  Landes  unmdg^ch 

1  8«nut.  p.  29. 

*i  Pef  Ol.  p.  4S.  870.  87«. 

3  Dnss  diese  KalloB  wlir  Mdig  8itelia  beenehte,  gebt  herrw  mu  Anle. 

de  J6rus.  2.  nr.o. 

4  Das  bisherige  aus  Pegol.  p.  42  f. 
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gemacht  waren.    In  demselben  Jahr,  in  welchem  Peter  Satalia 

eroberte,  fiel  ihm  auch  die  armenische  Seestadt  Gorhigos  (Co- 
rycoö)  in  die  Hand;  die  Bewohner  derselben  verzweifelten  näm- 
lich daran,  sich  aus  eigener  Kraft  gegen  die  Angriffe  des  mäch- 
tigen Fürsten  von  Karaman  halten  zu  können ,  ihr  König  vermochte 
ihnen  keine  Hilfe  zu  bringen  und  so  übergaben  sie  denn  die  »Stadt 
dem  tapferen  König  von  Cypern.  Während  die  andern  Besitzun- 
gen des  Inselkönigreichs  auf  dem  Festland  meist  sehr  schnell 
wieder  in  die  Hände  der  Muselmänner  zurückfielen,  erhielt  sich 
dieser  feste  Platz  bis  zum  Jahr  1^448  als  cypriotisclie  Colonie  und 
der  Handel,  welcher  hier  von  Alters  her  eine  Stätte  gehabt  hatte, 
konnte  wieder  um  80  eher  gedeihen,  da  die  in  Cypem  angesiedelr 
ten  Handelsnationen  sich  die  hier  eröffnete  bequeme  Verbindung 
mit  Kleinasien  gewiss  nicht  entgehen  Hessen,  und  da  die  Füllten 
von  Karaman  fast  die  ganze  Zeit  über  Frieden  mit  Cypem  hiel- 
ten. Um  1375  warf  die  Douaae  von  Gorhigos  nach  dem  Cbro- 
nisten  Strambaldi  SL-jSOOO  Bacaten  jfihilich  ab,  was  anf  einea 
ansehnlichen  Verkehr  hinweist^ 

Wir  haben  nunmehr  die  Küstenl&nder  Kleinasiens  vom  Bos- 
porus bis  Gilioien  in  Absicht  auf  die  Stellung  durchforscht,  welche 
sie  seit  ihrem  Uebergang  sum  türkischen  Bogiment  sur  abend- 
lAndischen  Handelswelt  einnahmen.  Das  Gentmm  des  Landes 
näher  ins  Auge  su  &8sen  verlohnt  sich  nicht,  da  keine  izgend 
erhebUchein  Spuren  von  christiichen  Kaufleuten  ^öh  finden,  die 
dasselbe  durchwandert  oder  gar  darin  sich  niedergelassen  hätten.^ 
Nur  ägj'ptische  und  sjrrische  Kaufleute  pflegten  es  zu  durch- 
reisen, besonders  in  den  zahlreichen  Fällen,  in  welchen  sie  an 
den  südlichen  Häfen  Satalia  oder  Alaja  gelandet  ^  die  nördlichen 
Seeplätze  Sinope  oder  Samsun  gewinnen  wollten,  um  von  da 
nach  Sudak  oder  Kaffa  oder  Kerlsch  ül)erzusetzen  und  das  Reich 
der  Tatartiichano  zu  besuchen.  *  An  der  Nordküsto  Kleinasiens 
aber  dehnte  sich  zwischen  dem  Gebiet  der  Osmaneu  im  alten 

1  Uebor  SataJia  und  Qorhigos  als  cypriutische  Colonien  vergleiche  den 
■weiten  und  dritten  Artikel  der  loliSnen  Abluuidlnnf  Ton  Motlatrie:  Dee  r»- 
lations  politiqiiea  et  oommerciales  de  TAsio  raincure  avee  IUe  de  dijpra» 
Biblloth.  «lo  r^cole  des  chartes.    86rie  II.  T.  J.  u.  2. 

''t  Doch  umss  der  Genuese  Domenico  Dorla,  \relohem  SolielMlieddin  uocb 
reiehlieliere  und  exaetere  Kotfsen  über  Klelnatien  Terdankte  eis  aeinem  «eite- 
'ren  Gewährsmann ,  einem  kleinasiatischon  Scheikh,  dat  Laad  aaoh  allen  Tbeital 
durohforflcht  haben.    Schehab.  p.  347  f.  338. 

3  Schehabeddin  p.  372.    Ibn  Batuta  2,  257. 

4  SohehabeddlB  p.  861.  S68.  866  f.   Ibn  Batnta  S,  854  f.    Er  beetieir 
Sinope  ein  grieeUaekea  SehilT,  irelehei  ihn  in  Kerttch  absetste. 
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Bithynien  und  dein  Kaiscrthum  Trapezunt  weit  hin  das  seld- 
schiikiöclie  Fürsten tlium  Kastemuni,  welchem  wir  noch  einige 
Aufmerksamkeit  schenken  müssen.  Die  Seestädte,  die  diesem 
Küstenstrich  entlang  liegen,  namentlich  Samastro  (das  alte  Ama- 
stris,  (las  jetzige  Amasserah),  Sinope  (Sinub)  und  Simisso  (das 
alte  Amisus,  das  jetzige  Samsun)  waren  den  Capitänen  der  abend- 
ländischen Handelsschiffe  wohl  bekannt  als  Zwischenstationen 
auf  ihren  Routen  nach  Trapezunt,  Kaffa  und  Tana,  eine  von  den- 
selben, Sinope,  stand  aber  auch  in  dem  Ruf,  Seeräuberflotten 
als  Ausgangspunct  zu  dienen.  Wir  beschäftigen  uns  zunächst  mit 
dieser  letztgenannten  Stadt.  Unter  der  Regierung  der  letzten 
Sultane  von  Tkonium  hatte  ihr  allmächtiger  Minister  Moin- eddin 
Suleiman,  bekannter  unter  seinem  Amtsnamen  Perwanah  (gest. 
1 278) ,  die  Stadt  Sinope  als  erbliches  Lehen  erhalten.  ^  Seine 
Nachkommen  herrschten  noch  dort  zur  Zeit,  als  Abulfeda  sein 
geographisches  Werk  schrieb,  d.  h.  um  1320.  Schon  der  Enkel 
des  Perwanah  kam  in  Conflict  mit  AbendlAndem  wahrscheinlich 
in  Polge  Beines  seerftuberisohen  Treibens;  die  Mannschaft  sweier 
firänkisohen  (wohl  gennesischen)  Handelsschiffb  überfiel  ihn  im 
Jahr  1299  in  seiner  Wohnong  und  ftkhrto  ihn  nach  Europa  fort 
in  die  Gefangenschaft,  aus  der  er  sich  nur  durch  ein  hohes  Löse- 
geld befireite.'  Ein  anderer  jener  Nachkommen ,  der  zu  Abul- 
feda's  Zeit  herrschtei  war  als  unbezähmbarer  Pirat  p»eraditigt;' 
er  ist  wohl  identisch  mit  jenem  Ghasi  Tschelebi,  welcher  unter 
Anderem  griechisdie  SdiifPe  anzugreifen  und  als  guter  Taucher 
unter  der  See  anzubohren  pflegte,  dass  sie  sanken, <  sowie  auch 
mit  jenem  Zalabi  oder  Jaaüibi,  welcher  in  den  Jahren  1318  und 
1814  bei  Kaffa  genuesische  Schiffe  mit  wechselndem  Erfolg  an- 
griff. 5  Beim  ersteren  dieser  Piratenzüge  hatte  er  den  Kaiser  von 
Trapezunt  zum  Bundesgenossen;  dies  hinderte  aber  nicht,  dass 
die  sinopitiöchen  Türken  wenige  Jahre  darauf  (1319)  auch  die 
Stadt  Trapezunt  heimsuchten  und  zum  grossen  Theil  verbrannten.* 
Endlich  war  es  wohl  derselbe  Ghasi  Tschelebi,  welcher  im  Jahr 

1  Defrdmery  zu  Ibn  ßatuta  in  den  Vowr.  «an.  des  voy.  1851.  T.  2.  p.  47. 

D'Ohsson  bist,  des  MoDgolt  600. 
i  D'Ohsson  1.  c. 

9  Abtdfed«  In  d«r  üeben.  Ton  Rdike,  Bfitehfaig«  Uagnitn  Bd.  5.  8.  818. 

4  Ibn  Batutn  2,  350  f.  Hammer,  Ge^ch.  des  osman.  Reichs  1  ,  37.  39  f., 
nacht  diesen  Ghnsi  Tschelebi  gans  irrtbOnilich  zum  ,|letsten  Sproeien*  der  Sol- 
tene  tou  Ikonium. 

9  Qenttetleeh-treperanfebehtr  Yertra^  von  JtAit  1814  nngedr.  vaA  Forte. 

dee  Jac.  de  Yaragine  (Atti  T.  10)  p.  502. 

6  Panaretos'  Chronik,  herensg.  t.  Fnllmereyer  8.  15.  46. 

Heyd,  Getchichte  de«  LeraatehaadeU.  1.  89 
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1824  Genuesen  von  der  weltischen  Partei,  die  sich  nach  Sinupe 
gewendet,  verrätherischer  Weise  ins  Verderben  stürzte,  wovon 
anderswo  mehr.  ^  Nachdem  dieser  Unhold  gestorben  war,  kam 
erst  der  Fürst  Suleimau  von  Kastemuni  in  den  Besitz  von  Sinope 
(um  1330),  dessen  Geschlecht  die  Stadt  bis  zu  seinem  Unter- 
gmag  inne  hatte.  ^  Die  Seeräubereien  wiederholten  sich  anch  unter 
dieser  D}aiastie.  Im  Jahr  1340  lva})erte]i  nicht  weniger  als  12 
sinopitische  Galeeren ^  mehrere  Fahrsenge  der  Genuesen,  der 
Yenetianer  und  anderer  Nationen  und  lauerten  eben  noch  weiteren 
auf,  die  aus  Tana  erwartet  wurden,  als  der  genuenache  Admiral 
Simon  de  Quarte  im  schwarzen  Heer  anlangte:  er  Hess  alsbald 
seine  7  Ckdeeren  in  Kaffii  ihre  Waarenladung  ablegen,  verwan- 
delte sie  in  Kriegsschiffe  und  vervollständigte  sein  Convoi  durch 
20  kleinere  Fahrzeuge  aus  KafiEa.  So  ausgerastet  trat  er  den 
türkischen  Galeeren  entgegen,  brachte  10  derselben  auf,  jagte 
ümen  ikma.  Baub  ab  und  tödtete  die  Mannschaft.  Wir  sehen  aus 
diesen  Beispielen,  dass  der  abendländische  Handel  im  schwarzen 
Meer  ebensogut  durch  die  Seldschuken  beeinträchtigt  wurde  wie 
im  Archipel.  Aber  wie  dort  Altoluogo  die  Eigenschaft  eines 
Seeräubernestes  mit  der  eines  Stapelplatzes  für  den  abendländi- 
schen Handel  vereinigte ,  so  hier  Sinope ,  dessen  ausgezeichneter 
Hafen  für  die  nach  Trapezunt  segelnden  KauÜahrer  so  geschickt 
gelegen  war  und  bei  dem  ergiebigen  Fischfang  an  der  dortigen 
Küste,  bei  dem  Metallreichthum  der  Umgebung  selbst  auch  loh- 
nende Fracht  darbieten  konnte.  Wenn  die  Karte  der  Laureu- 
tiana  vom  Jahr  1351  über  Rinüi)e  die  genuesiselie  Flagge  wehen 
lässt,^  so  deutet  dies  ohne  Zweifel  darauf  hin,  dass  schon  zu 
jener  Zeit  hier  ein  genuesisches  Consulat  bestand,  wie  wir  ein 
solches  bis  1449  urkundlich  bezeugt  finden.  Aber  auch  die  Ye- 
netianer besassen  hier  eine  Handelscolonie ,  an  deren  Spitze  ein 
Consul  mit  zwei  Beiräthen  (consejerij  und  einem  Zwölferrath 

1  Siehe  die  Forta.  des  Jac.  de  Yarag.  p.  506,  Stölln  p.  1051  f.  und  Oiustl> 
niaiii  p.  122.  Bei  ihnen  Iioisst  er  Zaiabi  oder  ZarabL  Auf  diese«  Factum 
spielt  vielleicht  Ihn  Bututa  2,  351  an. 

3  Ibn  Bat.  2,  843.  849.  SftO.  8chehabeddiii  p.  840  f.  861.  Letsterer  gibt 
einem  Statthalter ,  den  Suleimans  Suhn  Fürst  Ibrahim  von  Kastemuni  Aber  Sinope 
setzte,  den  Ifaroen  Ohnsi  Tschelebi  vielleicht  blos  durch  Verwechslung  in  Folge 
eines  Missverstandnisses. 

S  Ansgesandt  nach  Stella  bei  Mural.  17,  1076  dareh  Ihalabl  Teneromsi 
dominus.  Auch  bei  den  Herren  von  SSlIope  (oder  »leren  Statthaltern)  ersetzen 
die  abendländischen  Quellen  «len  Eigennamen  durch  den  Titel  Tschelebi  (Herr), 
wie  wir  dies  sohon  bei  den  Emiren  vou  Altoluogo  bemerkt  haben. 

4  So  wenigstens  nach  den  Attl  della  Soc  Lig.  5,  188. 
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stand:  ist  ja  doch  das  Protokoll  einer  RathaaitBOiig  auf  uns  ge- 
kommen, welche  in  der  Marienkirche  von  Sinope  abgehalten  wurde.  ^ 
Es  handelt  sich  dabei  nm  ein  Geschenk  f&r  den  Herrn  der  Stadt 
fsignor  äi  qvalo  htogo),  welches  durch  den  in  iigend  einer  An- 
gelegenheit an  letsteren  absosendenden  Qn^elmo  de  Scarpento 
überbracht  werden  sollte.  Da  Sinope  nnr  in  der  seldschnkisohen 
Zeit  eigene  Behenscher  hatte  und  da  der  Werth  des  Geschenkes 
in  tflrkisohen  Ducaten  aosgedrflckt  wird,  so  kann  diese  leider  nn- 
datirte  Urkunde  nicht  ans  der  griechischen  Zeit  stammen,  welche 
fbr  Sinope  schon  mit  dem  Jahr  1214  aufhörte,'  sie  muss  viel- 
mehr  in  die  Zeit  der  Seldschukenheirschaft  fidlen.  Dass  die  ve- 
netianische  Colonie  in  Sinope  sich  einer  ziemlich  langen  Dauer 
erfreute,  scheint  ans  der  in  unserer  Urkunde  Tcr  dem  Wort  eon* 
iole  stehenden  Zahl  99'  herrorzogehen,  mit  welcher,  wie  Marin 
annimmt,  der  dermalige  Gonsul  Grignuolo  sich  als  den  neun  und 
neunzigsten  in  der  Reihe  der  Colonialvorstände  zu  Sinope  bezeich- 
nen will.  Da  aber  f  ine  solche  Numorirung  sonst  in  consularischen 
Documenten  niemals  vorkoniint,  so  ist  eher  zu  vermuthen ,  dass 
Filiasi  irgend  eine  Abbreviatur  als  99  gelesen  hat.  Doch  sollen 
damit  keineswegs  Zweifel  ausgesprochen  sein  liinäichtiich  des 
längeren  Bestehens  jener  Ansiedlung. 

Oestlich  von  Sinope  lag  eine  andere  Seestadt ,  welche  viel 
Verkehr  mit  der  Krim  und  wohl  auch  mit  Trapezunt  hatte,  das 
alte  Amisus,  damals  bei  den  Abendländern  Simisso  genannt. 
Genauer  betrachtet  waren  es  zwei  Städte  neben  einander,  das 
türkische  Samsim,  früher  im  Besitz  der  seldschukischen  Fürsten 
von  Kastemuni,  später  in  dem  der  osmanischen  Sultane,  *  und 
ilas  christliche  Simisso.  Zur  Zeit  als  griechische  Prinzen,  von 
den  Lateinern  aus  Constantinopel  vertrieben,  neue  Throne  in 
Trapesnnt  und  Nicäa  aufrichteten,  hielt  sich  in  dem  christlichen 
Amisos  ein  griechischer  Statthalter  in  ziemlicher  Unabhängigkeit 
von  diesen  grösseren  Staatengebilden.  ^  Wann  aber  imd  in  welcher 
Weise  die  Genuesen  sich  endlich  Simisso's  bemächtigten,  ob 
Griechen  oder  Seldschuken  ihre  unmittelbaren  Vorgänger  in  der 
Herrschaft  waren ,  das  lässt  sich  nicht  mehr  ermitteln.  Das 

1  Filiasi  meraorie  storiche  de'  Yeneti  primi  e  seoondl  YI,  2  und  daraus 
bei  Marin  4,  90  f. 

t  FidliMrayar,  GMcWehle  rmt  Trapatnnt  8.  94  f. 

3  So  in  arabischen  ZinVm  bei  Filiasi,  BAOll  ««lohtBI  dlM6  ürkniulo  Nie- 
mand melir  gesehen  zu  hüben  scheint. 

4  Hammer,  Qesch.  des  osman.  Reichs  1,  227.  374. 
'  Fallmerajrer,  Oatoh.  tod  Trapeinnt  B.  55^57. 
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gennesiBche  GonBolat  in  Simisso  ist  orkimdHeh  naefaiaweiBeii  seit 
1817, 1  wahrscheinlioh  aber  älteren  ürsprongs.  Auch  Aber  dieser 
Stadt  Ifiest  die  Karte  der  Lanrentiana  vom  Jahr  1851  eine  ge- 
nnesifiöhe  Flagge  wehen,  und  zwar  mit  mehr  BerechÜgung  als 
bei  Sinope;  dort  easa  der  Consnl  der  Genuesen  auf  fremdem 
Boden,  hier  aber  auf  dem  Territoriom  seiner  Nation.  Wir  wer- 
den dies  noch  deutlicher  in  der  nächsten  Periode  sehen,  in 
welcher  auch  Samatitro  als  weitere  genuesische  Colonie  ins  Licht 
treten  wird. 

Würden  wir  die  Nordküste  Kleinasiens  noch  weiter  in  öst- 
licher Richtung  veil'olgen ,  .so  würden  wir  in  das  Gebiet  des  christ- 
lichen Trapezunt  gelangen,  welcliem  eine  Betrachtung  für  sich 
gebührt,  so  f^ut  wie  dem  christlichen  Armenien  in  der  südöst- 
lichen Ecke.  Das  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Reichen  liegende 
Binnenland  gehört  allerdings  noch  zum  türkischen  Kleinasien. 
Aber  da  es  für  den  Handelsverkehr  zwischen  Occident  und  Orient 
blos  insofern  von  Bedeutung  war,  als  die  grosse  Verkehrsstrasse 
zwischen  Kleinarmenien  und  Persien  hindurchfiihrte,  so  ist  dieses 
Ghränzgebiets  von  Kleinasien  und  der  in  ilun  gelegenen  Handels» 
Stadt  Siwas  in  anderem  Zusammenhang  gedacht  worden. 

<  Off.  Gm.  p.  866. 


Berichtiguugen. 

8.  15.  lin.  2,  12  und  14  lies  Jordanes  statt  Jornandes. 
8.  98.  lin.  11  von  onten  lies  Labbe  statt  Cabbe. 

B.  164.  Un.  18  und  8.  166.  lin.  14.  ttreloh«  b«lm  Kmms  AaMlrioh  die  Zahl  L 
8.  165.  Uo.  2.  fBg«  wa  Balmniid  die  Zaiil  III.  stetl  lY. 

S.  171.  not.  1.  lin.  4.  lies  arabischen  statt  arabisiohm. 
8.  195.  not.  7.    Als  letzte  Zahl  sollte  statt  367  stehen  885. 
8.  200.  not.  2.  lin.  3.  i^t  x\nrh  T.  dio  Zahl  2  aiugefallen. 
B.  298.  lin.  8.  lies  Kalavryta  ntatt  Kalaoryta. 
8*  467.  lin.  3.  von  unten  lies  siciliano  statt  italinno. 
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